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Vorwort zu den Richtlinien und Lehrplänen für die Schule für lernbehinderte 

Der lernbehinderte Schuler hat w ie der Schüler der Grundschule und der weiterführenden Schulen 
den gleichen Anspruch , gegenwartsnah und zukunftsbezogen unterrichtet zu werden. 

Die Landesregierung hat deshalb 1m Nordrhein-Westfalen-Programm 1975 angekündigt, ab 1973 
neue R1chthn1en und Lehrplane für d ie Schule fUr lernbehinderte einzuführen. 

Ich ubergebe den Schulen nunmehr den ersten Entwurf dieser Plane . Sie sollen 1m Schuljahr 
1972/73 an etwa 50 Schulen fur lernbehinderte in Nordrhein-Westfalen erprObt werden. Dies ist 
mogloch, weil Kollegien und Lehrer der Schulen für lernbehinderte bereits 1n den letzten Jahren 
bemuht waren, den Unterricht w1ssenschaftsorient1ert und nach neuen lerntheoret1schen Einsichten 
zu gestalten. Viele solcher ln1t1at1ven sind in die neuen R1chtl1n1en und Lehrplane eingegangen. 

In Übereinstimmung mit dem gegenwartogen Stand der Curriculumd1skuss1on wird das Lernen 1n .;J:r Schule fur lernbehinderte von allgeme. 1nen Lernzielen ausgehen . . Diese Ziele best1m.men die 
W chl1chen Lernziele, die Lerninhalte, die Methoden und die Lernkontrollen . 

Die Lernziele des Entwurfs gliedern sich 1n Grundlernziele und erweiterte Lernziele. Wichtigste 
Aufgabe der Rev1s1on des vorgelegten Entwurfes ist es, Grundlernziele herauszuarbeiten, die einer-
seits den Mögl1chke1ten und Bedurfn1ssen des Schülers, andererseits den begrundeten gesellschaft-
lichen Ansprüchen gerecht werden. 

Das Lehrplanwerk berücks1cht1gt, daß die Schule für lernbehinderte (Sonderschule) eng mot dem 
gesamten Schul- und Bildungswesen verknüpft ist. Die dem Promarbere1ch und dem Sekundarbe-
re1ch 1 des Schulwesens zugeordnete Schule für lernbehinderte ist auf enge Kooperation mit dem 
Elementarbereich und dem Sekundarbereich 11 angewiesen. 

Eine neue Stundentafel ermoghcht es der Schule, Differenzierungs- und Fördermaßnahmen zu 
verworklochen. Dabei word sich zeigen, ob die zur Verfügung stehende Unterrichtszeit, so wie sie in 
der Stundentafel geplant ist, einerseits der nötigen lnd1v1duahs1erung des Lernens, andererseits dem 
Unterrichtsgeschehen 1n der Klasse (Gruppe) gerecht word . 

Die R1chthn1en und Lehrpläne sind von der Lehrplankomm1ss1on ,,Schule für lernbehinderte (Son-
derschule) " und ihren zahlreichen Unterkommissionen erstellt worden_ Allen Komm1ss1onsm1tglie-
dern und auch den Vertretern der Reg1erungspras1denten sowie meines Hauses möchte ich für die 1n 
recht kurzer Zeit geleistete Arbeit herzlich danken_ Ihr E onsatz neben ihrem Hauptamt findet 
meine besondere Anerkennung. 

Ich bitte alle mit der Erprobung der Lehrpläne betrauten Padagogen und alle übrigen an der Sache 
der Schule für lernbehinderte Interessierten um M11arbe1t bei der endgult1gen Fassung der Pläne. 
Hinweise, Vorschlage und Entwürfe können den Schulaufsichtsbehörden oder mir vorgelegt wer-
den. Jeder begründeten Anregung werde ich nachgehen. 
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Wichtiger Hinweis! 

Der Verlag bittet, vor lngebrauchnahme die Blätter 

„1 nhaltsverzeichnis", 
„Vorwort zu den Richtlinien und Lehrplänen ... ", 
„Mitglieder und Mitarbeiter der Lehrplankommission ... ", 
s. 21/22, 
s. 105/106, 
S. 645/646 und 
s. 689/690 

gegen die diesem Hinweis nachgehefteten Berichtigungsseiten auszutauschen. 



• 

• 



1. D ie Schule für Lernbehinderte und ihre Aufgaben 

1.1. Allgemeine Lernziele der Schule für Lernbehinderte 

Die Schule für Lernbehinderte hat d ie Aufgabe, Schüler mit erheblichem Lernversagen pädagogisch 
zu fördern . Der Auftrag der Schule für Lernbehinderte ergibt sich durch d ie in der Verfassung des 
Landes Nordrhein-Westfalen verbindlich vorgegebenen Erziehungsziele. Über diese Vorgaben hinaus 
ist das Lehren und Lernen an dieser Schule wie in jeder anderen Schulform bestimmt: 

vom Prozeß der sich ständig und beschleunigt verändernden Verhältnisse der Welt; 
- vom E 1nfluß der Wissenschaften auf alle Lebensbereiche; 
- von der zunehmenden Vergesellschaftung, in deren Bezüge der einzelne hineingestellt ist. 

Daraus erwachsen der Schule für lernbehinderte drei Aufgaben: 

Ail Die Fähigkeiten des lernbehinderten müssen trotz seiner Lernschwierigkeiten soweit entwickelt 
9-verden, daß er selbst lernt, sich in der veränderlichen Industriegesellschaft die Verhaltensmuster 

anzueignen , mit denen er den Anforderungen in Beruf, Freizeit, Familie und Staat entsprechen 
kann. 

b) Die Schule für Lernbehinderte muß sich an w1ssenschaftsgeleitetem Lernen orientieren, das 
heute für jede Schule verbindlich ist. Im Einzelfall Schüler mit herabgesetzter Lernfähigkeit und 
geringerer intellektueller Beweglichkeit möglichst nahe an dieses Ziel heranzuführen, gehört zu den 
besonderen Aufgaben dieser Schule. 

c) Die Schule für Lernbehinderte steht im allgemeinen gesellschaftlichen Feld, von dem aus sie ihre 
bildungs- und schulpolitische Rolle ständig zu überprüfen hat. Sie muß in Verbindung mit dem 
allgemeinen Schulwesen gesehen werden und darf ihre Aufgabe nicht in einem abgesonderten 
pädagogischen Raum lösen wollen_ 

In dieser Hinsicht besteht kein grundsätzlicher Unterschied zwischen der allgemeinen Schule und 
der Schule für lernbehinderte. Ihre Besonderheit zeigt sich jedoch in der Auswahl von Lerninhal-
ten innerhalb des allgemeinen Rahmens von Lernzielen, durch die Betonung von Nahzielen, durch 
veränderte Lernzeiten und durch die Anpassung der Lernmethoden an das Lernverhalten ihrer 
Schüler. 

Die gesellschaftlichen, wissenschaftlichen und bildungspolitischen Veränderungen zwingen zu einer 
ständigen Revision der Lernziele und Lerninhalte. Somit kann auch für die vorliegenden Richtlinien 
und Lehrpläne nicht der Anspruch erhoben werden, daß sie unverändert über längere Zeiträume 
verbindlich sind. Es ist Sache der Lehrerschaft, der Schulbehörden, der Eltern, der Vertreter von 
Wissenschaften und von Arbeits- und Wirtschaftswelt, an der Veränderung der Lernziele und Lern-
inhalte einer zukünftigen Schule für lernbehinderte mitzuarbei ten . 

e 1.2. Die Schüler der Schule für lernbehinderte 

Die Bezeichnung ,.lernbeh indert" dient gegenwärtig als Sammelbegriff für mannigfaltige Formen 
des schulischen Leistungsversagens, das ätiologisch vielfältig bedingt ist und in verschiedenen Er-
scheinungsweisen auftritt. Als Lernbeh inderung im engeren Sinne, d.h. als Kriterium für die Um-
schreibung dieser Schulerschaft , gilt ein zu erwartendes oder berei ts vorhandenes erhebliches schu-
lisches Lernversagen. 

Die beeintracht1gte Lernleistung kann verschiedene Ursachen haben, die sich im Einzelfall diagno-
stisch und klinisch nur schwer erklären lassen_ Im Unterschied zu früheren Lehrmeinungen wird 
heute davon ausgegangen, daß der Anteil ererbter Minderbegabung gegenüber anderen Bedingungs-
faktoren stärker zurücktritt . Eine große Rolle spielen durch frühe Schädigungen erworbene Formen 
von Minderbegabung, ferner „Minusvarianten" im Normbereich und psychosoziale Beeinträchti-



gungen (z.B. sozio·kulturelle Benachteiligung, emotionale Personlichkeitsstörungenl. Biologische 
Ursachen und U'T1weltfaktoren wirken jedoch oft im Sinne einer bio-sozialen Interaktion und 
Kumulation. 

Das primäre Erscheinungsbild lernbehinderter Schüler ist durch ihre herabgesetzte schulische Lern· 
leistung gekennzeichnet. Sie ist 1n der Regel verbunden mit einem meßbaren, deutlichen lntelli· 
genzrückstand. Lernbehinderung stellt dabei jedoch keinen globalen Mangel an Lernfähigkeit dar, 
sondern mehr eine Gruppe von „aufgabenspezifischen" Lernbehinderungen, die bessere lernfähig· 
keiten auf anderen Gebieten und ein ausgleichbares Lerndefizit einschließen. Durchgängige Erschei-
nung ist meist ein Rückstand der kognitiven Funktionen, der sprachlichen Entwicklung, der sozi-
alen Anpassungsweisen und eine wenig differenzierte Emouonalitat. 

Durch den Druck schulischer Versagenssituationen kann es bei lernbehinderten darüber hinaus zu 
sekundären Verhaltensauffälligkeiten kommen. In Verbindung mit Sprach- und Verhaltensstörun· 
gen ist das Bild einer überlagerten „Mehrfachbehinderung" bei lernbehinderten kein Ausnahmefall. 
Auch mehrere parallele „primäre Defekte" bei dominierender Intelligenzminderleistung sind als 
Formen der Mehrfachbehinderung in der Lernbehindertenschule anzutreffen. 

Obschon Lernbehinderung psychologisch gesehen generell als Extremvariante normaler lernfähige 
keit gelten kann, ergeben sich für die Struktur des Lernverhaltens der einzelnen Untergruppen 
gravierende Besonderheiten, die bei der Organisation des schulischen Lernens zu beachten sind. 
Jede Gruppe und die einzelnen Schüler erfordern ein spezifisches Eingehen auf ihre jeweils unter-
schiedliche Lernsituation, weil es darum geht, Chancengerechtigke1t im Bildungsprozeß auch für 
lernbehinderte zu verwirklichen. Dem müssen sowohl die Formen der äußeren Differenzierurig 
Rechnung tragen als auch die Summe möglicher Maßnahmen zur Binnendifferenzierung ein-
schließlich des Medienangebotes (wie audiovisuelle Hilfsmittel, Arbeitsmittel, Lernprogramme, 
apparative Ausstattung etc.I und nicht zuletzt die Fähigkeit der Lehrpersonen, gelenkte und spe-
zielle, d.h den individuellen Bedürfnissen der Behinderten angemessene und der Sachstruktur des 
Lehrgegenstandes gerechte, abgestufte Lernhilfen zu geben. 

1.3. Der Lehrer der Schule für lernbehinderte 

Der Lehrer der Schule für lernbehinderte wird durch ein sonderpädagogisches Studium für seine 
allgemeinen und speziellen Aufgaben ausgebildet. Hinsichtlich seiner Erziehungs- und Unterrichts· 
tät1gkeit muß er mit der pädagogischen Theorie und den didaktischen Prinzipien dieser Schule 
vertraut sein. Wissenschaftsorientiertes Lehren verlangt von ihm, daß er in einem wissenschaftlichen 
Wahlfach ausgewiesen und für diesen Gegenstandsbereich als Fachlehrer didaktisch qualifiziert 1st. 

Im Hinblick auf die Berufshinführung ist eine Kenntnis der Arbeitswelt, in die der lernbehinderte 
Jugendliche nach Abschluß seiner Schulzeit entlassen wird, unerläßlich. 

Den Aufgaben der Beurteilurig und Beratung kommt in der Schule für lernbehinderte eine über • 
diese Funktion im allgemeinen Schu1wesen weit hinausgehende Bedeutung zu. Fur die Mitwirkurig 
bei der Erziehungs- und Schullaufbahnberatung und der vielfältig anfallenden Gutachtertätigke1t 
(Auslese· und Überweisungsverfahren, Förderungs- und spezielle Erziehungsmaßnahmenl benötigt 
der Sonderschullehrer gründliche psychodiagnostische Kenntnisse. Er sollte in der Lage sein, die 
Eltern hinsichtlich der Lernhilfen für ihre Schüler und die Jugendlichen selbst bei ihrer Berufswahl 
mit zu beraten. 

Da die Schule für lernbehinderte mit außerschulischen lnstituttonen der Jugendhilfe und Jugend-
fürsorge, der Erziehungsberatung, der schulpsychologischen und schulörztlichen Dienste zusammen-
arbeitet, wird vom Sonderschullehrer in hohem Maße Kooperation verlangt, die auch im Kollegium 
der Schule für Lernbehinderte in Aufgabenverteilungen realisiert werden sollte. Notwendig ist auch 
die enge Zusammenarbeit mit benachbarten Sonderschultypen, wie der Schule für Ge1stigbehin-
derte, für Sprachbehinderte und fur Erziehungshilfe sowie mit der Grundschule, die durch För-
derunterricht Lernstörungen begegnet. 
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Die Komplexität der schnell sich wandelnden Aufgaben verlangt die Lehrerfortbildung als einen 
unerläßlichen Bestandteil des Berufsbildes eines Sonderschullehrers. Die permanente Curriculum· 
Revision, an der der Lehrer mitwirkt, erfordert von ihm eine Orientierung über den neuesten Stand 
der erziehungswissenschaftlichen und sonderpädagogischen Forschung, 

Für den Erziehungserfolg ist das Verhältnis des Lehrers zum einzelnen Kind und zur Klasse von 
ausschlaggebender Wichtigkeit. Jedes Kind sollte in dem Lehrer einen Menschen erleben, dem es 
vertrauen und an den es sich mit seinen Nöten wenden kann. Die Art der Führung und Lenkung der 
Klasse beeinflußt dos soziolc Hondeln und Erleben der Schüler. Ein autokratisches Verhalten des 
Lehrers hemmt die Verwirklichung kooperativer Verhaltensweisen beim Schüler. Eine sozialinte· 
grative Erzieherhaltung fordert sie. Die Voraussetzung eines wirksamen Erziehungsgeschehens ist 
letztlich die Anerkenntnis der menschlichen Würde des Behinderten. 

1.4. D ie Schule für lernbeh inderte im ellgemeinen Schulwesen 

• Schule für lernbehinderte gehört schulrechtlich zur eigenständigen Schulform „Sonderschule". 
Dennoch muß ihre Stellung im Gesamtzusammenhang des Bildungswesens gesehen werden. Von 
hier aus ist das Selbstverständnis der Schule für lernbehinderte zu überprüfen. Dabei geht es 
besonders um: 

das Auslesekriterium „Lernbehinderung", das zur Umschulung von einer allgemeinen Schule in 
die Schule für lernbehinderte führt; 
die Rückwirkung, die die pädagogische und schulorgan1satorische Ortsbestimmung der Schule 
für lernbehinderte auf Grund- und Hauptschule hat; 
die Abgrenzung zu den benachbarten Sonderschularten. 

al Als Kriterium für die Aufnahme in die Schule für lernbehinderte gilt ein zu erwartendes oder 
bereits vorhandenes erhebliches schulisches Lernversagen (s. 1.2J. Das bedeutet: in die Schule für 
Lernbehinderte werden nur Schüler aufgenommen, die umfänglich und dauerhaft in ihren Lernlei· 
stungen soweit beeinträchtigt sind, daß sie auch mit zusätzlichen Maßnahmen der allgemeinen 
Schule nicht hinreichend gefordert werden können. 

Aus dieser Festlegung ergibt sich ein Selbstverständnis der Schule für lernbehinderte, das eine 
gesteigerte Integrationsbereitschaft der allgemeinen Schule für ihre „Grenzfälle" verlangt. Nicht 
jeder Schüler, der in anderen Schulen versagt, gehört in die Schule für lernbehinderte. Bei Schülern 
mit Erziehungsschwierigkeiten, entwicklungs- oder umweltbedingten Leistungsausfällen primärer 
Art oder partiellen Lernrückständen (z.B. Leseversagenl sind grundsätzlich andere pädagogische 
Maßnahmen angebracht. Daß die Schule für lernbehinderte wie bisher zu einem großen Teil 
Schüler mit einem Lerndefizit aufgrund sozio-kultureller Vernachlässigung aufnimmt, ist bei den 
heute gegebenen Möglichkeiten vermeidbar. Diese Schülergruppe hat einen anderen und oft größe-
ren Lernnachholbedarf als beispielsweise das aufgrund organischer Defekte oder konstitutioneller 

& ffizienzen intelligenzgeschädigte. Kind. Motivationale Hilfen, psycho· und verhaltenstherapeu-
'Whe Maßnahmen sowie Nachholtrain1ng als „Förder- und Umerziehung" stehen hier im Vorder-
grund gegeniber methodischen Hilfen zur Kognition im Lernprozeß, wie sie bei intelligenzgeschll-
digten Schülern vordringlich sind. Andernfalls besteht die Gefahr, daß diese Schülergruppe in der 
Schule für lernbehinderte unterfordert wird und die Schw1erogke1ten des Unterrichts durch Ver-
stärkung der Leistungs· und Verhaltensheterogenität vergrößert. Zudem stabilisiert ihre schulische 
und gesellschaftliche Separierung jene Chancenungleichheit, die mit ihrer sozio-kulturellen Depri-
vation bereits in der frühen Kindheit begonnen hat. 

b) Fur eine künftige Entlastung und damit eine Verbesserung der organisatorischen Struktur der 
Schule für lernbehinderte ist es also wesentlich, daß für Leistungsversager schon in der Grund-
schule, wenn sie nicht umfänglich und dauerhaft in ihren Lernleistungen beeinträchtigt erscheinen, 
bessere Systeme der Lernorganisation gefunden werden. In erster Linie kommen dafür kompensa-
torische Erziehungs- und Unterrichtsmaßnahmen in Betracht, die schon 1m Elementarbereich ein· 
setzen sollten. Sie haben das Ziel , der Entstehung und Ausweitung jener Lernstorungen vorzubeu-
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gen, die durch ein Defizit an sprachlicher Anregung, gelenkter Entfaltung der kognitiven Funktio-
nen und emotionaler Stabil isierung verursacht werden. Noch nicht schulreife Kinder müssen beson-
ders dann, wenn ihr Leistungsrückstand auch in der Zeit des Schulkindergartens keine Grundschul-
fahigkeit erwarten läßt , ein besonderes Train,ngsprogramm in Hinblick auf ihre Lernausfälle er-
halten. Oie Primarstufe selbst kann unter dem Aspekt einer konsequenten Individualisierung des 
Unterrichts Lernhilfen bereitstellen, die es auch Kindern m it ungunstigen Lernvoraussetzungen 
gestatten, den Anschluß an d ie Hauptschulreife zu f inden. Voraussetzung dafür ist eine Binnen-
differenzierung, die den Aspekt der individuellen Förderung an Stelle eines am Klassendurchschnitt 
orientierten Unterrichts setzt, der durch übersteigerten Leistungsdruck bei einigen Kindern Lern-
versagen erzeugt. Darüber hinaus dienen Fördergruppen der Unterstützung lerngestörter und lern-
schwacher Schüler. Hierfür sind im Grundschullehrplan feste Zeiten für Förderunterricht vorge-
sehen. 
Oie Grenze zwischen der Schule für lernbehinderte und der Grund- und Hauptschule ist grund-
sätzlich durchlässig. Versuche gemeinsamer Erziehung und Unterrichtung von mutmaßlich lernbe-
einträchtigten Kindern mit den übrigen Schülern im Elementar- und Primarbereich sind erwünscht, 
gerade auch im Hinblick auf die Entwicklung von Gesamtschulen. Eine Rückführung LernbehincJa 
ter in die Primar- und Sekundarstufe ist in allen solchen Fällen anzustreben, in denen ein Leistur'9 
rückstand weitgehend aufgeholt werden konnte und in denen Leistungsdefizite verursachende Um-
welteinwirkungen aufgehoben sind. Kleinklassen, in denen erziehungs- und lernschwierige Schüler 
für eine begrenzte Zeit Aufnahme finden, sollten grundsätzlich an Grund- und Hauptschulen einge-
richtet und durch Sonderschullehrer geführt werden. 

Neben der Förderung der Schüler nach Abschluß der Schule für lernbehinderte in Berufsschule 
und Betrieb haben geeignete Absolventen die Möglichkeit, ein 10. Schuljahr als Berufsgrundschul-
jahr zu besuchen. 

c) Oie Schule für lernbehinderte arbeitet mit den übrigen Sonderschulen eng zusammen. In den 
Fällen, in denen sich eine Lernbehinderung mit anderen Formen der Störung oder Behinderung 
verbindet, soll das Kind in die Sonderschule aufgenommen werden , d ie seiner Bedürftigkeit und 
seinem Lernanspruch am besten gerecht wird . Das trifft besonders bei Körper- und Sinnesbehinder-
ten zu. Schüler, die aufgrund geistiger Behinderung den Anforderungen der Schule für lernbehin-
derte nicht gewachsen sind, werden in Schulen für Geistigbehinderte umgeschult. Eine solche 
Umschulung ist unter Umständen bereits im Pnmarbereich vorzusehen (s. 2.1.1). 

1.5 Der organisatorische Rahmen der Schule für lernbehinderte 

Innerhalb der allgemeinbildenden gesetzlichen Schulpflichtzeit umfaßt die Schule für lernbehin-
derte den Primarbereich und den Sekundarbereich 1. Durch verspätete Ein- oder Umschulung, 
durch Lernausfälle und Lernrückstände sowie längere Lernzeiten ihrer Schüler ergeben sich jedoch 
Verschiebungen des Organisationsschemas gegenüber dem des allgemeinen Schulwesens (erweiterter 
Primarbereich). Die Organisationsstruktur kann aus Abb. 1 abgelesen werden . e 
1.5.1 Elementarbereich 

Im Elementarbereich werden durch sach- und sozialbezogene Lernprozesse entscheidende Voraus-
setzungen für das spätere Lernen geschaffen. Aus diesem Grund wird auf diesen Bereich, obwohl er 
noch nicht in die gesetzl iche Schulpflichtzeit fällt, hier eingegangen. 

Die Bedeutung der vorschulischen Erziehung im Elementarbereich liegt 1n der vielfach gegebenen 
Möglichkeit, Beeinträchtigungen des Lernens vorzubeugen, d ie bereltS vorhandenen früh zu 
erkennen und durch gezielte Maßnahmen zu mildern oder zu beseitigen. Es sind demnach 
diagnostische, pädagogische und therapeutische Aufgaben zu erfüllen. 

Dazu müssen entsprechend gestaltete vorschulische Einrichtungen in ausreichender Zahl angeboten 
werden. Eine enge Zusammenarbeit der Pädagogen mit Psychologen und Ärzten ist unerläßlich. In 
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den vorschulischen Einrichtungen werden für entwicklungsruckstandoge Kinder on Einzel- und 
Kleingruppenbetreuung besondere Lernhilfen gegeben. Therapeutische Maßnahmen und Entwick· 
lungshilfen richten sich auf jene körperlichen, geistog·seehschen und sozialen Voraussetzungen, doe 
Lernprozesse bedingen und stutzen. Das bedeutet Förderung u.a. der Lernmotivation, der Material· 
und Korperbeherrschung, der Umwelterfahrung, der Sprachentwocklung, der kogn1t1ven Leistungen 
und des sozialen Verhaltens. Dabei ost die Gemeinschaft mot den nicht behinderten Kindern 
beizubehalten, sofern nicht besondere padagogosche Maßnahmen eine Trennung unumganghch 
erfordern. Fur lernbehinderte ost doe Einrichtung von Sonderkindergarten (gern. § 8 Abs. 8 
Schpflg.) nicht angezeigt. Die Arbeit om Elementarbereich schließt eine intensive Zusammenarbeit 
mot dem Elternhaus eon. 

Für Kinder. doe sich zum Beginn der Schulpflicht trotz der vorausgegangenen besonderen 
padagogoschen Maßnahmen als nicht eindeutig grundschulfahog erweisen, sind nach einer padago. 
g1sch·psycholog1schen und med1zin1schen Untersuchung besondere Hilfen om schulischen Bereich 
vorzusehen (z.B. Schulkindergarten). 
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Sekundarbereoch II 
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Abb. 1: Ooe Organ1sat1on der Schule für lernbehinderte (Klassen und Schul1ahre) 

1.5.2 Primarbereich und Sekundarbereich 1 

Der Primarbereoch der Schule fur lernbehinderte umfaßt doe Klassen 1 bis 6 Aus den eingangs 
genannten Grunden - verspatete Eon· oder Umschulung, Lernausfalle und Lernruckstande, langere 
Lernzeiten - genugen vier Schuljahre on der Regel nicht, das Lernziel des Primarbereochs zu 
erreichen. 

Doe Klassen 1 und 2 des Primarbereochs nehmen eine besondere Stellung eon. Doe Meßzahl ost 
entsprechend der 6. AVO zum Sch·FG festgesetzt. Beo einer Überschreitung voll mehr als 20 % ist 
doe Klasse zu teilen. Ziel des Unterrichts on diesen Klassen ost, doe Schuler sowe11 zu fordern, daß sie 
in der Klasse 3 der Schule für lernbehinderte erfolgreich m1tarbe1ten konnen. 
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Der Primarbereich der Schule für lernbehinderte hat die Aufgabe, Kontaktbereitschaft und 
Selbstvertrauen zu fördern, die schulische Leistungsfähigkeit der Schüler zu stärken und die 
elementaren Kenntnisse und Fert1gke1ten in den Kulturtechniken zu vermitteln. Das Klassenlehrer-
prinzip herrscht vor Am Anfang der Schulzeit 1n der Schule für lernbehinderte ist es wesentlich, 
daß die Schüler von Versagensangst freigesetzt und zum Lernen motiviert werden Abwehrhai· 
tungen gegen die Schule sind abzubauen, die oft reduzierte Lernbereitschaft ist neu zu aktivieren, 
Lernansprüche sind zu wecken, Lernhaltungen einzuüben und Fehlverhaltensweisen zu korrigieren. 
Sorgfältige Beobachtung jedes einzelnen Kindes soll die Ursachen der Lernbehinderung zu 
ergründen suchen, ind1v1duelle Lernfah1gkeiten feststellen und das Lernverhalten 1m Hinblick auf 
die innere und außere Differenzierung der Lernorganisation ermitteln. Im laufe der ersten 
Schuljahre erscheint eine Überprüfung der Untersuchungsergebnisse, die zur Einschulung oder 
Umschulung führten, zweckmäßig. Es ist abzuklären, w1ewe1t Kinder mit sehr erheblichem 
Lernversagen in die Schule für Ge1stigbehinderte zu überweisen sind. 

Am Ende des Primarbereichs sollten elementare Sachkenntnisse erworben und die Grundfertig-
keiten 1m Lesen und Schreiben erreicht sein. Ziel des Mathematikunterrichts ist die Entwicklung 
des mathematischen Denkens und die Beherrschung der Grundrechenarten. Der Unterricht begi:liiii. 
fächerübergreifend, muß aber im laufe der Pnmarschulzeit eine fachliche Differenzierung erfahW 
Der Sekundarbere1ch 1 der Schule fUr lernbehinderte umfaßt in der Regel die Klassen 7 bis 9, 
darüber hinaus das freiwillige 10. Schuljahr. Er dient der Festigung und Einübung der 1m 
Primarbereich erworbenen Lerninhalte und bereitet in den Abschlußklassen 9 (bzw. 10) auf die 
Arbeitswelt vor. Der fachlich differenzierte Sachunterricht wird hier durch das fachübergreifende 
Projekt-Lernen in der Arbeitslehre erganzt. 
Im Sekundarbere1ch gewinnt der Leistungsaspekt an Bedeutung. Das darf aber keinesfalls dazu 
führen, durch zu starken Leistungsdruck und Einstellung auf einen globalen Leistungsmittelwert 
bei manchen Schülern zusätzliche Lernschw1engke1ten hervorzurufen. Eine Differenzierung im 
Kurs-System läßt eine bessere Ausnutzung der ind1v1duellen Lernfahigke1ten und Lernneigungen 
und eine Anhebung des gesamten Lernniveaus erwarten. Neben den Kern der Jahrgangsklasse treten 
Fachleistungskurse und Arbe1tsgeme1nschaften, in denen Schulabschlusse der Schule für lernbehin-
derte von unterschiedlichem Niveau erzielt werden können. Schüler, die über das Kurs-System 
einen differenzierten Hauptschulabschluß anstreben, können ein freiwilliges 10. Schulbesuchsjahr 
anschließen. Das gilt auf der anderen Seite auch für nicht berufsreife Jugendliche mit erheblichen 
Lernrückständen, die damit zu einem besseren Abschluß ihres schulischen Bildungsganges in der 
Schule für lernbehinderte gefuhrt werden. In der äußeren schulorganisatonschen Differenzierung 
ist daher der mehrzüg1ge Sekundarbereich anzustreben, der die Differenzierung nach Leistungs-
kursen erleichtert. Der Unterricht im Sekundarbere1ch hat verstarkt eine w1ssenschaftsorient1erte 
Lehrintention. Diese Zielsetzung darf aber nicht zu einem den lernbehinderten Schüler überfordern-
den Verbalismus und Intellektualismus fuhren. Sie hat in der Arbeitslehre, im Technischen Werken 
und in der Einübung sozialen Verhaltens ihren konkreten lebenspraktischen Hintergrund, der eine 
Verbindung mit der kunftigen Arbeits· und Wirtschaftswelt sowie mit dem Fre1ze1traum der 
Jugendlochen herstellen soll. 

1.5.3 Ganztagsschule • 
Im Rahmen künftiger Bildungsplanung ist damit zu rechnen, daß Sonderschulen „vorrangig zu 
Ganztagsschulen mit entsprechender personeller und räumlicher Ausstattung ausgebaut werden" 
(Non;lrhein-Westfalen-Programm 1975, S. 56, 4.16; Bildungsbericht '70. Bericht der Bundesre-
gierung zur Bildungspolitik, S. 461. Ganztagsschulen sollen hohere Chancengleichheit 1n der 
Lernorganisation mit verwirklichen helfen. Daher miJssen sie an ortlichen Schwerpunkten errichtet 
werden, an denen der b1ldungs- und soz1alpoht1sche Ausgleich Ganztagsschulen vordringlich 
erfordert. Doe Ganztagsschule l1>1stet diesen Ausgleich durch bessere Möql1chke1ten und Formen 
gez.ielter Maßnahmen zur Förderung. 

Diese Forderung wird durch padagog1sch-sachgerechte Anleitung, so auch bei der Integration der 
schriftlichen Arbeiten e1nschl1eßlich der Hausaufgaben, und durch Entwicklung neuer Arbe1tsfor-
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men (z.B. auch durch Verbund von Blockstunden. und Erganzungsunterricht) verwirklicht. Der 
breitere Raum im ZeitangebOt 1n der Ganztagsschule bewirkt günstige unterrichtliche bzw. 
schulische Bedingungen, die den Lehrern größere erzieherische Möglichkeiten erschließen. lnsbe· 
sondere kann dem Bereich sportlicher und musischer Akt1v1täten breiterer Raum im Schultag 
eingeräumt werden. Arbeitsgemeinschaften und Neigungsgruppen sollen den individuellen Bega· 
bungen und Neigungen entgegenkommen. Praxisbezogene Arbeitsgruppen können hier 1m breiteren 
Maße angeboten werden, vermitteln technische Fertigkeiten und stellen unter E 1nbeziehung von 
Betriebspraktika Kontakte zur Arbeitswelt her. 

Im pädagogischen Gefüge unterrichtlicher und außeruntemchtlicher Veranstaltungen verbessert 
sich die Zusammenarbeit von Lehrern und Schülern. Die Gelegenheit zur Erörterung von Proble· ' 
men der Schul- und Klassengemeinschaft vermehrt sich im gleichen Maße, wie sich die MöglJchkei· 
ten zu mitverantwortlichem Handeln verstarken. Oie vorstehenden generellen Grundsätze für den 
Primarbere1ch und Sekunddrbereich 1 gelten im Rdhmen der Schule für lernbehinderte in beson· 
derem Maße, weil behinderte Kinder hier zusätzlichen Nachholbedarf haben, der im Rahmen einer 
Ganztagsschule am ehesten kompensiert werden kann. 

AP1e pädagogischen Aufgaben, Schwerpunkte der Schule fur lernbehinderte 1n Ganztagsform, 
W tellen höhere Anspruche an die innere und äußere 01fferenz1erung des Unterrichts und des Ablaufs 

eines Schultages. 
Für den Tageszeitplan der Ganztagsschule ist die bisher ubliche Teilung des Tages in Untemchtsvor-
m1ttag und Hausaufgaben am Nachmittag nicht zweckmaß1g. Oafur ist ein optimal abgestimmter 
und arbe1tsphys1olog1sch vertretbarer Schultag anzustreben. Oie Ausgewogenheit von Unterrichts-
anforderungen, Anregungen durch Neigungs· und Arbeitsgruppen und Entspannungsphasen im 
Freize1tbere1ch muß durch das Organ1sat1onsschema des Tagesverlaufs sichergestellt werden. 
Ern Zeitraum von 7 Zeitstunden sollte in Schulen für lernbehinderte nicht überschritten werden. 
Neben zwei ausreichend großen Pausen am Vormittag, die zusammen möglichst 40 Minuten 
betragen sollen, ist ein M1ttagsfreize1tbere1ch einschließlich der Einnahme des Schulmittagessens 
von 90 Minuten einzuplanen. Oie Mittagspause sollte nicht vor Ende der 5. Unterrichtsstunde 
(Altersstufe: Sekundarbereich 1) beginnen. Sie sollte sich über die 6. und 7. Stunde erstrecken. In 
dieser Mittagsfreizeitphase sollte neben der Einnahme des Schulmittagessens Raum für 1nd1v1duelle 
Neigungen, individuelle Arbeiten, Erholung und Entspannung sowie freie und gelenkte Formen von 
Neigungsgruppen bleiben. Sofern arbeitsphysiolog1sche Erfahrungen im Primarbereich den Beginn 
der Mittagsfre1ze1t nach der 4. Stunde nahelegen, ergibt sich lediglich eine Verschiebung um eine 
Unterrichtsstunde. In den Vormittagsstunden sollten vor allem in den Fächern mit großer 
Wochenstundenzahl und schriftlichen Aufgaben Block- und Einzelstunde in der Unterrichtswoche 
variieren. Der fruhe Nachmittag (ab 8. Stunde) soll insbesondere der individuellen Förderung und 
Arbeit in Neigungsgruppen zur Verfügung stehen. 

1.5.4 Sekundarbereich II 

Aoer Sekundarbereich 11 mit seinen berufsbezogenen Bildungsgängen baut 1m Gesamtbildungssystem 
W auf dem Sekundarbere1ch 1 auf. Der Übergang erfolgt 1n der Regel nach dem (g.) 10. Schuljahr. An 

den Sekundarbereich II schließt der Bereich der Weiterbildung an. Struktur. Lernziele und 
Lerninhalte des Sekundarbere1chs II werden in gesonderten R1chtlin1en abgehandelt. Eine seiner 
Hauptaufgaben liegt in den Bemühungen um die soziale und berufliche Förderung der Lernbehin· 
derten. Da diese ihre gezielte Anbahnung und Grundlegung bereits 1m Sekundarbereich 1 erfahrt, 
mussen die Lernziele und Lerninhalte besonders der Abschlußklassen der Lernbehindertenschule 
(8./9./( 10.1 Schuljahr) sowie die Maßnahmen und Inhalte der beruflichen Erstausbildung aufe1nan· 
der bezogen sein. H1erbe1 ist auch auf die Fortfuhrung der D1fferenz1erungsansatze für die 
Erlangung weiterer allgemeinbildender Oualifikat1onsmögllchke1ten zu achten. Die erzieherischen 
Intentionen des Sekundarbere1chs II mussen in der nachschul1schen berufsbegleitenden Betreuung 
des lernbehincierten Jugendlichen ihre Fortführung und Ergänzung finden. Um die Zusammenarbeit 
der beiden Bildungsbereiche zu gewahrle1sten, sollen Lehrer und sozialpadagog1sche Fachkrafte 
Uber Absprachen hinaus auch wechselse1t1g 1n beiden Bereichen tat1g werden. 
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1.5.5 Nachgehende Fürsorge 

Die Bemuhungen in der Schule für lernbehinderte können nur dann als erfolgreich gelten, wenn 
sich der Jugendliche nach durchlaufener Schulzeit in Arbeits- und Wirtschaftswelt, 1n Freizeit, 
Familie und Öffentlichkeit zu bewahren vermag. Diese Bewährung ist nach bisherigen frfahrungen 
bei einem Teil der aus der Schule für lernbehinderte Entlassenen nicht sichergestellt Insofern muß 
die Erziehung in der Schule durch Nachgehende Fursorge ergänzt werden. 

Veranstaltungen und Institutionen der Nachgehenden Fürsorge sind nicht mehr gesetzliche Aufgabe 
der Schule für lernbehinderte. Unter drei Gesichtspunkten ist es jedoch notwendig, sie auch als 
Anliegen dieser Schule zu beachtenc 

Die bisherigen Einrichtungen Nachgehender Fursorge sind unzureichend. Daran vermag auch die 
Tatsache nichts zu ändern, daß ihre Funktionen da und dort von den Lehrern der Schule für 
lernbehinderte wahrgenommen werden. 
Eine Nachgehende Fürsorge muß möglichst nahtlos Anschluß an die Bemühungen der Schule fur 
lernbehinderte suchen und von ihnen ihren Ausgang nehmen. 
Nachgehende Fürsorge wird angebahnt durch „praventive" Fürsorge (Vorsorge) in der Schulzeit. 

Nachgehende Fursorge umfaßt alle Hilfen, die bei der Entlassung aus der Schule für lernbehinderte 
und nach diesem Zeitpunkt bereitgestellt werden. In erster Linie hat der Lehrer hierbei 
Beratungsfunktionen wahrzunehmen, die sich insbesondere auf Berufswahl, Berufsfindung und 
Berufsbegleitung beziehen. In der Hinsicht ergibt sich eine enge Zusammenarbeit mit den Stellen 
der Berufsberatung und auch späterhin mit den berufsbildenden Schulen sowie mit den Leitern der 
Arbeitsstellen. Die Konfliktsituationen, 1n die lernbehinderte auch nach ihrer Schulzeit geraten 
können, legen eine beratende Tätigkeit und enge Zusammenarbeit mit Stellen der Jugendpflege und 
Jugendfursorge, mit den Jugendgerichten, Erziehungsberatungsstellen und Schulpsychologischen 
Diensten nahe. 

Bezugsperson für eine Nachgehende Fürsorge wird 1n der Regel der Lehrer der Entlaßjahrgange sein. 
Er sollte den Schulentlassenen zur persönlichen Beratung zur Verfügung stehen und je nach den 
Aktivitäten der ehemaligen Klasse Treffen in der Schule, Tage der „Offenen Tur" an Sonnabenden 
und dergleichen Hilfen anbieten. 

1.5.6 Schul/eben, Elternhaus und Öffentlichkeit 

Die Wirksamkeit von Unterricht und Erziehung 1n der Schule fur lernbehinderte wird verstarkt 
durch die Art der Gestaltung des gesamten Schullebens, das in den Unterricht hine1ndringt und 
über ihn hinaus wirkt. Die Schüler sollen rechtzeitig fur die M1tw1rkung an der Schulgestaltung 
gewonnen werden, indem sie Aufgaben und Amter inner- und außerhalb des Unterrichts 
übernehmen, gemeinsam Feste und Feiern, Ausstellungen, Ausflüge, Schullandhe1maufenthalte u .. ä. 
vorbereiten und durchführen. Innerhalb von kle1reren Gruppen kann 1n Arbeitsgemeinschaften unc:IA 
freiwilligen nachm1ttaglichen Arbeitskursen und Spielgruppen die Kooperation vertieft werden. W' 
Der notwendigen Zusammenarbeit mit dem Elternhaus dienen Elternabende mit Eltern, Lehrern 
und Schülern, Teilnahme der Eltern an Veranstaltungen der Schule, Besuche 1m Unterricht, 
Beratungsstunden für Eltern und vor allem Besuche des Lehrers 1m Elternhaus. Auf diese Weise 
sollen das Verständnis der Eltern für die Absichten der Schule und ihre Mitarbeit erreicht und 
damit eine gemeinsame Erziehungswirkung von Schule und Elternhaus gewährleistet werden. 

Das Ansehen der Schule fur lernbehinderte in der Öffentlichkeit ist auch heute noch aus 
mancherlei Gründen von Mißverständnissen und ablehnender Haltung bestimmt. Vorurteile gegen 
diese Schule abzubauen und durch positive Einstellungen zu ersetzen, geschieht am besten dadurch, 
daß den Beteiligten - Eltern, Schülern, Lehrern an Grund- und Hauptschulen - Einblick in die 
Arbeit der Schule fur lernbehinderte gewährt und durch Aussprache und Information die 
zureichende Aufklarung zuteil wird. 
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1.6 Das Aufnahme- und Überweisungsverfahren 

Das Aufnahme- und Überweisungsverfahren der Schule für lernbehinderte wird durch besonderen 
Erlaß des Ministeriums geregelt. 

1.7 Grundsätze für die Organisation des Lernens 

1.7.1 Curriculum 

Die nachstehenden Richtlinien stellen einen Lehrplan dar, der die Überlegungen der Curriculum-
forschung und Curriculumentwicklung einbezieht. Sie liefern einen Rahmenlehrplan, von dem aus 
das curriculare Programm jeder einzelnen Schule für lernbehinderte in einer ständigen Überprüfung 

A Lernziele und Lerninhalte entwickelt und revidiert werden muß. Im Unterschied zu bisherigen 
- rplänen, Bildungsplänen oder Richtlinien mit ihrer mehr durch Tradition bestimmten Auf-

reihung und zeitlichen Anordnung von Stoffen erstrebt das Curriculum andere Ziele: Das 
Curriculum will den Zusammenhang aller jener Determinanten und Faktoren bezeichnen, von 
denen ein erfolgreiches Lernen abhängig ist. 

Die Entwicklung von Curricula erfolgt langfristig auf vier Reflexions- und Entscheidungsebenen: 

a) der Analyse von gegenwärtigen und zukünftigen Lebenssituationen, zu deren Bewältigung 
bestimmte allgemeine Lernziele angegeben werden; 

b) der Bestimmung qualifizierender Elemente zur Bewältigung eben dieser Lebenssituationen, die 
über spezielle Lernziele genau formuliert, d.h. als nachprüfbares Endverhalten eines Lernprozesses 
„operationalisiert" werden müssen; 

c) der Auswahl von Curriculumelementen, die als spezifische Lerninhalte Qualifikationen bewirken 
sollen, wobei die genaue Planung von zeitlichen Lernsequenzen und der Einsatz von Lernmethoden 
(Strategien, Medien usw.) anzugeben ist; 

d) der Kontrolle über die Erreichung spezieller Lernziele als definierter Verhaltensqualitäten durch 
die Aneignung der Lerninhalte. Ihre Erreichbarkeit oder Nichterreichbarkeit führt wiederum zu 
einer Evaluation (Überprüfung) der allgemeinen und speziellen Lernziele und unterwirft somit das 
Curriculum einer ständigen Revision. 

Da in absehbarer Zeit nicht mit langfristig entwickelten Curricula zu rechnen ist, sollten Lehrpläne 
mittels „verkürzter Revisionsverfahren" erstellt werden. Der nachfolgende Curriculumvorschlag ist 
als e)n solcher Plan zu verstehen. Die Erfordernisse langfristiger Curriculumkonstruktion sind 
indessen dabei nicht außer acht gelassen worden. 

IAJ. al 
• ist bis heute unter erziehungswissenschaftlichem Aspekt nicht entschieden, welche Instanzen die 

allgemeinen Lernzielbestimmungen und die speziellen curricularen Festlegungen auf den verschie-
denen Entscheidungsebenen treffen sollen und in welcher Arbeitsorganisation sie zu entwerfen 
sind wie die Verteilung der Entscheidungskompetenzen bei der Auswahl von Lerninhalten erfolgt 
und' welche gesellschaftlichen Mächte mit ihnen repräsentiert werden sollen. Eines darf jedoch 
vorweggenommen werden: der Lehrer der Schule für lernbehinderte wird stärker als bisher im 
Gesprach mit den Vertretern der Wissenschaften, der Berufs- und Arbeitswelt, der Eltern und der 
Behörden an der Entwicklung der Lehrplanung forschend und bestimmend teilnehmen müssen; das 
allerdings verlangt von ihm in bestimmten Bereichen mehr lnform1ertheit als bisher. 

Zu bl 
Oie Bestimmung von Qualifikationselementen in der kurz- und mittelfristigen Curriculumentwick-
lung ist an zwei Richtpunkten orientiert: an den tradierten Kulturinhalten und an den Fachwissen-
schaften. 
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Soweit qualifizierende Lerninhalte den tradierten Kulturinhalten entnommen sind, durfen diese 
jedoch nicht von einem einse1t1gen B1ldungsverstandn1s her gewertet werden. Sie obliegen vielmehr 
der Kritik durch Erfordernisse der Arbeits· und Wirtschaftswelt, des Fre1ze1tverhaltens und 
personaler Selbstverwirklichung. 

Die W1ssenschafien sind 1n hohem Maße m1tbes11mmende Faktoren der Umwelt. Sie sind 
dahingehend zu befragen, 1nw1eweit sie qualif1z1erende Lerninhalte fur das Bestehen des Beh1n· 
derten in dieser Welt abgeben. W1ssenschaftsgele1tetes Lernen bedeutet h1erbe1 grundsatzlich 
zwe1erle1: den Bezug auf die Wissenschaftsstruktur der Lerninhalte und auf die wossenschaftliche 
Lerntheorie. Oie Struktur des Lerngegenstandes wird von den Wissenschaften vorgegeben: es darf 
nur das gelehrt werden, was w1ssenschaftl1ch „rochug" ist. Der Lernprozeß selbst ist an Verfahren 
wissenschaftlichen Lernens, d.h. an der Methode wissenschaftlichen Vorgehens orientiert , wie sie 
von den Lerntheorien beschrieben wird 

In bezug auf die spezoellen Lernziele lassen sich Unterscheidungen treffen, z.B . eine solche nach 
fachhch-onhalthchen und fachlich-prozessualen Lernzoelen . Das fachlich-inhaltliche Lernzoel gibt-an 
welche Verhaltensqual1taten in gelenkten Lernprozessen in welchem Lernbereich erworben wer 
sollen. Fachlich prozessuale Lernzoele sind Ziele, die auf die Beherrschung von Lernverfahren sei 
abzoelen, auf das „Lernen des Lernens' ', 

Zu c) 
Ein entscheidender Schritt zur Bestimmung des Curriculum ist die Auswahl der Lerninhalte, die 
den angegebenen Lernzielen entsprechen müssen. Lernzoele lassen sich in ein hierarchisches 
Klass1f1ka11onsschema bringen , das als Taxonomie von Lernzoelen bezeichnet wird . Taxonomien 
von Lernzielen ordnen die Lerninhalte psychologisch nach Verhaltensklassen und thematisch nach 
Inhaltsklassen (Fächergruppen) 

Eine der bekanntesten psychologischen Ordnungen unterscheidet drei Bereiche, die in sich logisch 
und hierarchisch untergliedert sind: 

Wissen und Kennen zielen auf Verhaltensänderung 1m kognitiven Bereich; 
Anwendung will 1m psychomotorosch-prakuschen Bereich die Übersetzung des Gelernten auf 
Lebenss1tuat1onen erreichen; 
Lernen im a1fekt1v-emotionalen Bereich erstrebt die Einubung von Verhaltensweisen, Hai· 
tungen, Einstellungen, Interessen, Werten und Wertschatzungen. 

Diese psychologische Taxonomie von Lernzielen laßt sich unter pragmatoschen Gesichtspunkten 
m11 einer thematischen Taxonomie von Lerninhalten in ein Koordinatensystem bringen fs. 
Abbildung) , Letzere - an den herkommhchen Fachern aufgewiesen - umfassen. 
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Sprache und Schriftsprache als Mittel sozialer Kommun1kat1on und Medium des Denkens· 
elementare Sprachbildung, Lese-Schreib-Unterricht und we1terfuhrende Lekture. 
Mathematik als Durchdringen der mathemat1sch-log1schen Bezuge dieser Wel t : rechneroscA 
Denken, Fert1gke1ten 1n den Grundrechenarten, Anwendung auf Sach· und MaßrechnP, 
Raumlehre; 
Sachunterricht, der bereits in der Primarstufe an die Stelle der herkommhchen Heimatkunde 
fachwissenschafthch 1ntend1erte Elementarbegegnung setzt, als Hinfuhrung zur Arbeitswelt: 
soz1al-poh11sche, geographische, phys1kahsch-chem1sche, technische, hauswirtschaftliche, b1olo· 
g1sche, sexualkundl1che und verkehrserz1eherosche Lernbereiche; 
Kunst als Leben in der opt1sch-hap11sch faßbaren Welt m11 der Moghchke1t, 1n allen Lebensbe-
reichen sowohl kreative F8h19ke1ten zu verwirklichen, als auch 1n der ständigen Kommunokauon 
mit ästhetischen Ob1ekten zu stehen 1m bildnensch-werkhaften Gestalten, 1m texulen Gestal· 
ten, 10 der Musik; 
Sport als Entwicklung korperlicher Leistungsgrundlagen und motorisch·kreauver Krafte, als 
Funktionsfeld sozoalen Verhaltens und Hinführung zu sinnvoller Fre12e1tgestaltung; 
Religion als Begegnung mit der Lehre der Kirche und der Erfahrung von Transzendenz. 
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'~ Abb. 2: Curriculumraster 

Der Lehrplan der Schule für lernbehinderte ist nach Fächern geordnet und weist zugleich 
Lernverbindungen zwischen den Fächern aus. Die Aufgliederung nach Fächern ist deshalb zunächst 
~n Bedeutung, weil sie die Berücksichtigung der didaktisch unerläßlichen Fachgebiete und ihre 

stundenplanmäßige Organisation sicherstellen will. Sie repräsentiert die Eigengesetzlichkeit der 
Sachverhalte, die wissenschaftsgeleitetes Lernen und wissenschaTtsbetonter Sachunterricht heute 
nahelegen . Organisiertes Lernen geschieht darüber hinaus - neben der wissenschaftlichen Fäche-
rung - im integrierten Curriculum, d.h. in fachübergreifenden Lerneinheiten, die einen längeren 
Zeitraum beanspruchen können. (Hier ergeben sich gewisse Parallelen zum Epochalunterrichtl . 
Durch die Zusammenfassung von Fachem zu Fächergruppen erhält der Lehrer die Möglichkeit , 
Lerneinheiten auszuwählen, in denen Sachunterricht, Übungen in Sprache, Mathematik, praktische 
und musische Betatigung sich ergänzen und abwechseln. 

Die Zusammenfassung nach übergrei fenden Lerneinheiten bedingt, zumal unter dem notwendigen 
Aspekt der Differenzierung und der optimalen individuellen Förderung, eine Revision der 
bisherigen Fachergew1chtung. Differenzierte Schulabschlüsse, in denen nicht in allen Fächern gleich 
hohe Lernziele erreicht werden müssen, erfordern eine Gleichrang1gke1t der Facher, die es 
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insbesondere lernbehinderten in Anbetracht ihrer Lernausfalle gestattet, die verbliebenen Lern-
möglichkeiten zu nutzen, individuellen Lerninteressen nachzugehen und dafür Qualifikationen zu 
erwerben. 

Ein besonderes Problem der Schule für lernbehinderte wird das Verhältnis von gemeinsamem zu 
individuellem Curriculum sein. Die Forderung nach Differenzierung und individualisierendem 
Lernen legt nahe, daß jeder Schüler sein eigenes Curriculum hat, daß für ihn in den verschiedenen 
Lernbereichen Lernziele angesetzt werden, die seine speziellen Lernvoraussetzungen beachten. Das 
darf aber im Primarbereich noch nicht bedeuten, daß ein inhaltlich verschieden akzentuiertes und 
differenziertes Lernprogramm den gemeinsamen Rahmen der Lerninhalte aufgibt. Alle Schüler 
haben als allgemeines Lernziel das „Fundamentum" bis zum Eintritt in den Sekundarbereich zu 
absolvieren. Dieses Ziel rst als Lernziel des Primarbererchs angegeben worden. Aufgrund der 
unterschiedlichen Lerngeschwindigkeit der Schüler kann im Einzelfall eine längere Primarschulzeit 
in Kauf genommen werden. Für lernfähigere Schüler sind im Rahmen des gemeinsamen Curriculum 
Zusatzlernprogramme bereitzustellen. Entsprechend sollten die Schulbücher differenzierten Lehr-
stoff ausweisen. Erst der Sekundarbereich kann in äußerer Differenzierung der Wahl- und Pflicht-
fächer und der Fachleistungskurse stärker auf fachbezogene Schulabschlüsse hinarbeiten, wobei au.f 
unterschiedlichen Lernniveaus in der Arbeitslehre rechtzeitig das Ziel der Berufsvorbereitun 
didaktisch eingeplant werden muß. 

Zud) 
Unter dem Gesichtspunkt der Evaluation von Curricula rst zu überprüfen, ob die einzelnen 
Lernziele und Lerninhalte die allgemeinen Lernziele abdecken. 

Ferner muß gefragt werden , ob sich allgemeine Lernziele in konkrete Unterrichtsziele tibertragen 
lassen. Dadurch geschieht eine permanente Revision der allgemeinen Lernziele wie der speziellen 
Unterrichtsinhalte. Der pädagogische Ort für dieses Verfahren der Kontrolle von Lerninhalten und 
Lernzielen kann unter anderem die didaktische Analyse sein, in der der Lehrer verantwortlich 
entscheidet, was unter dem Aspekt generalisierbarer Unterrichtsziele und konkretisierbarer allge-
meiner Lernziele gelehrt werden muß. 

Ein weiteres zentrales Thema der Curriculumforschung ist die Kontrolle der einzelnen Lernziele. 
Ihre operationale Fassung und Abstufung verlangt mehr als bisher eine genaue Beschreibung von 
beobachtbaren und überprüfbaren Verhaltensänderungen. Zu dem Zweck muß für den Unterrichts· 
abschnitt einzeln festgelegt sein, über welche kontrollierbaren Lernleistungen der lernende am 
Ende der Lerneinheit verfügen soll. Unterrichtskontrolle wird sich deshalb auch in der Schule fur 
lernbehinderte in gesteigertem Maße objektiver, zuverlässiger und gültiger Prüfverfahren bedienen. 
Das Kontrollergebnis - das Erreichen des Lernziels - wird von mehreren Faktoren bestimmt: von 
der Formulierung des Lernziels, von der Validität des Lerninhaltes und von der Angemessenheit der 
Methode. In einer Revision des Curriculum müssen jedoch nicht nur die Faktoren 1m einzelnen, 
sondern auch ihre Wechselwirkungen und die Komplexität des Bedingungsgefüges berücksichtigt 
werden. 

Bei der Erstellung der Lernziele und Lerninhalte mußte berücksichtigt werden, daß die bildungspo· 
litischen Zielvorstellungen dieser Richtlinien, die eine Entlastung der Schule für lernbehindert. 
durch Fördermaßnahmen der Grundschule erstreben, heute noch nicht verwirklicht sind. De 
„ Grundplan" ist als „Fundamentum" gedacht. Von ihm wird angenommen, daß sein Stoff vom 
Großteil der Schüler der Schule fUr lernbehinderte bewältigt wird. Er soll den gegenwärtigen 
Verhältnissen Rechnung tragen. E 1ne generelle Stoffredukuon dieses Grundplanes ist bei einer 
kommenden Revision denkbar. Wo die Zusammensetzung der Schülerschaft es erfordert, sollte der 
„Grundplan" eingeschränkt werden. Der „erweiterte Plan" sollte in ähnlichem Sinne nicht zu 
übersteigerten Leistungsforderungen in der Schule für lernbehinderte verführen. Er soll dem 
Anliegen dieser Richtlinien Rechnung tragen, lernstärkeren Schülern in einigen Fächern die Chance 
zu geben, sich stellenweise den Lernstoff der Hauptschule vorbereitend für Schulübergange zu 
erarbeiten. 

Die Anordnung der Lernziele und Lerninhalte in den nach Fächern aufgegliederten Lehrplänen 
erfolgt in folgenden Rubriken: 
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STUFE/ZEITEINHEIT (Klasse bzw. Halbjahr usw.) 

ALLGEMEINE LERNZIELE 

(Text! 

SPEZIELLE LERNZIELE (d.h. Lernziele der Klassenstufe) 

LERNZIELE/ 
LERNINHALTE 
Grundplan und 
erweiterter Plan(*) 

(Text) 

LERNMETHODEN 
Methodisches Vor-
gehen 
Medien u. Hilfsmittel 
Sozialform des 
Unterrichts 

(Text) 

Abb. 3: Schema zur Anordnung des Lehrplans 

1.7.2 Erziehung und Unterricht 

LERNKONTROLLE 
Schulleistungs-
priifung 

(Text) 

LERNVERBINDUNGEN 

(Text) 

In der Erziehungsaufgabe der Schule für lernbehinderte werden die unterrichtlichen, erzieheri-
schen und fürsorgerischen Maßnahmen zusammengefaßt. Es ist von entscheidender Bedeutung auch 
für das Lernen, den lernbehinderten Schüler zur Selbständigkeit und Verantwortung zu führen und 
damit auch seine soziale Eingliederung anzubahnen. Neben der Vermittlung notwendigen Wissens 
und Könnens muß die Schule für lernbehinderte daher bestrebt sein, lebensdienliche Verhaltens-
weisen in sozialer Kooperation zu üben und die personalen Kräfte des Schülers zu fördern. 

lernbehinderte Schuler zeigen oft beträchtliche Erziehungsmängel und Erziehungserschwerungen. 
Gehemmtes, unsicheres Auftreten und gestörtes Leistungsvertrauen erfordern Ermutigung, Aner-
kennung auch kleiner Leistungen, Ansporn und Bestatigung. In anderen Fällen kann sich die 
Notwendigkeit ergeben, ungehemmtes und inadäquates Verhalten zu ordnen. Labiles und unselb-
ständiges Verhalten verlangt Leitung und Vorbildwirkung durch den Lehrer. Immer aber müssen 
die Erziehungsmaßnahmen auf den individuellen Fall hin abgestimmt sein . 

• 1cht selten sind auch die Sozialbeziehungen des lernbehinderten Schülers gestört. Von der 
Primarstufe an lernen die Schüler daher gemeinsam zu arbeiten und sich in sozialen Strukturen 
zurechtzufinden. Allmahlich gelangen sie zu kooperativem Verhalten. Sportunterricht, Projektar-
beit, gruppenunterrichtliches und partnerschaftliches Miteinander, aber auch die Behandlung 
musischer, religiöser und sozialkundlicher Lerninhalte dienen dieser Erziehungsaufgabe. 

Solche Zielsetzungen dürfen aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß der Mensch in eine Welt von 
Konflikten h1ne1ngestellt ist, die rational auszutragen sind. lernbehinderte sind in gesteigertem 
Maße Konflikten ausgesetzt, die oft durch ihre soziale Herkunft, die Mängel der „sozialen 
Intelligenz" und durch das Erlebnis des sozialen Rollendrucks als Lernversager verursacht werden. 
An die Stelle eines „harmonischen Miteinander" um jeden Preis hat daher durchaus die Erziehung 
zur rational bewußten Austragung von Konflikten, zur Durchsetzung personhcher 1 nteressen und 
zugleich zur selbstkritischen Einschätzung der eigenen Rolle zu treten. Spätestens in der 
Sekundarstufe können die Schüler für die selbständige Durchführung von Arbeit.saufgaben und für 
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erne aktive Mitgestaltung des Schullebens gewonnen werden. Der Schullandhe1maufenthalt gibt 
Gelegenheit für eine starkere Erziehungseinwirkung die Lehrer und Schuler in ihren sozialen Rollen 
akt1v1en 

Der Unterricht in der Schule lur Lernbehrnderte wird von den Grundsatzen des Helfens und der 
Leistung besummt. die Lernbehrnderung des Schülers macht seine H1lfebedurft19ke1t aus; rnnerhalb 
der ihm verbliebenen Lernmoghchkeiten jedoch ist großtmoghches Konnen anzustreben. Sorgfal-
11ge Ermittlung der Le1stungsfahigke1t des Schülers und eine auf sie abgesummte Leistungsfor-
derung sind entscheidende Voraussetzungen fur den Unterrichtserfolg 

Die untersch1edl1chen Behinderungen und Le1stungsruckstande erfordern ein betontes Erngehen auf 
die Individualität des Schulers, ohne daß damit das Prinzip sozialen Lernens rn der Gruppe 
aufgehoben wird Die organisatorischen Maßnahmen der inneren und außeren D1fferenz1erung des 
Unterrichts verbinden sich mit einer Vielfalt anzubietender l ernwege, auf denen der Lernertrag des 
einzelnen Schulers sicherzustellen ist . Dafur sind Arbeitsmittel bis hin zu Lernprogrammen 
bereitzustellen. 

Der Auswah .. I der Lernrnhalte kom. mt sowo. hl für die Aufstellung des langfristigen Arbeitsplanes alsA 
auch fur die Vorbereitung der Unterrichtse1nhe1t Bedeutung zu. Im Prinzip einer angemessenerw 
Stoffbeschrankung, 1n der rntens1ven Festigung elementaren Wissens und Konnens, die mit Geduld 
und gezielter Lernhilfe erworben werden, liegt erne Besonderheit des Unterrichts. Er geht von der 
Erfahrungswelt des Schulers aus und erweitert diesen Bereich planmaß1g. Die Bedeutung der 
Lernrnhalte für das gegenwartoge und zukünftige Leben des Schulers und die Sachanforderungen der 
Arbeits- und Wirtschaftswelt loefern den Maßstab fur ihre Auswahl. Die methodische Zurustung der 
Lerninhalte hat die Struktur des Gegenstandes ebenso wie eine anschauliche, konkrete, motorosch-
handelnde, bedurfn1sorien11erte oder langsame Lernweise om Ernzelfall zu berucks1cht1gen. Die 1m 
folgenden genannten Prinzipien des Unterrichts erfahren daher je nach lnd1v1duallage des Schülers 
eine untersch1edl1che Gewichtung. 

Oft erschließt sich der lernbehinderte Schüler die Welt des Gegenstandlichen nur 1m direkten 
Umgang mit Sachen. Der Unterricht kann dem Rechnung tragen, indem er wirklichke1tsbezogen ist 
und seinen Ausgang von der bildkraft1gen, farbigen, fesselnden, handgre1fhchen, d.h. mogllchst alle 
Sinne ansprechenden Anschauung nimmt und das Gelernte in der praktischen Anwendung festigt. 

Die v1else1tige Einbeziehung der Motorik übt einen verstarkenden Ernfluß auf das Lernen aus, etwa 
1m Erstleseunterricht . Das planmaß1ge motorische Tra1nrng verbindet sich mit erner gezielten 
Wahrnehmungsschulung, z.B . rn den grundlegenden Drientierungsh1lfen der Bewegungs- und 
Formubungen 1m Kunstunterricht des Promarbereichs. Daraus ergibt sich u .a. eine merkliche 
Verbesserung von Merkfah1gke1t und Konzentration, deren schwache Schuler zur Unterstutzung 
ihres Lernens bedurfen . Intensive Wiederholung und stand1ges Üben sichern die Lernergebnisse Die 
oftmahge 1dent1sche wie auch vanoerende Repet1t1on rnnerhalb der einzelnen Unterrichtsstunden 
sowie die 1n einer Curriculumspirale erfolgende Wiederkehr der bedeutsamen Lerninhalte sind ein 
bezeichnendes Moment der Unterrichtsarbeit In gesteigertem Maße wird zur Kontrolle der 
Lernziele und Lernstrategien eine standard1s1erte und lernzielorient1erte Le1stungsprufung e1nge-. 
setzt werden mussen (vorhandene Schulleistungstests und zu entwickelnde mehrfachnorm1erte 
Tests). 
Zu den Untemchtsgrundsatzen gehort auch das Vorgehen 1n kleinsten Schritten, ein luckenloses, 
langsames Fortschreiten auf der sicheren Basis des Gekonnten und die Isolierung der Schw1erig-
ke11en. Lernprogramme und programmierte Arbe1tsm1ttel bieten h1erfu1 zweckmaß19e Beispiele. 
Der Lehrer hat daruber hinaus gleichsam immer zu fragen, „wie es noch einfacher geht". So darf 
auch das oft falsch verstandene Prinzip der Ganzheit. der Zusammenfassung von lachubergre1fend 
angeordneten Lerneinheiten, nicht dazu verleiten, zu ausgedehnte Komplexe an d•e Stelle 
aufgeghederter Inhalte zu setzen. Handelnder Unterricht druckt sich 1m Lehrplan des Promarbe-
re1chs 1n einer Vielfalt von Betat1gungswe1sen und rn der manuellen Unterstutzung des Lernpro-
zesses aus. Im Sekundarbere1ch erlangen Technisches Werken und Hauswirtschaft 1m Rahmen der 
Arbeitslehre zunehmend fachliches Gewicht 1m Stundenplan Sie verbinden sich mit den ubrogen 
Lernbereichen und bieten 1n den Abschlußklassen eine Grundlage fur die Vorbereitung auf die 
Wirtschafts- und Arbeitswelt . 
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Grundsatzlich hat der Unterricht von der Eigentätigkeit der Schüler auszugehen. Vor- und Nechtun 
sollen allmählich über eine behutsam gelenkte Selbsttätigkeit die Eigentätigkeit des Schülers 
freisetzen . Das Selbsttun darf jedoch die Schüler nicht überfordern oder in eine ziellose 
Betriebsamkeit ausarten. Die Anknüpfung an Interessen, die Berucksichtigung der Erlebn1sgrund-
lage wie der Einsatz motivationaler Hilfen überhaupt fördern die Lernbereitschaft. 

Aller Unterricht der Schule für L'rnbehinderte ist Sprachbildung, die das Sachwissen vertieft, das 
Denken fördert und Sicherheit in den zwischenmenschlichen Beziehungen gibt. Die sprachliche 
Bee1ntracht1gung der lernbehinderten, zumal die Sprechfehler in den Unterklassen, legen eine 
planmaßige Sprachbehandlung nahe, die in den Unterricht durchgängig hineingenommen und 
zudem in Fördergruppen vertieft werden kann. 

1.7.3 Differenzierung und Förderunterricht 

Differenzierung des Unterrichts ist in der Schule für lernbehinderte unabdingbar. Sie wird 
A-vendig, weil die Vielfalt vorkommender Lernausfälle und Lernstörungen, zumal wenn diese 
W ch1eden verursacht sind, eine heterogene Schülerschaft mit sich bringt, und verlangt ein 
weitgehend individualisiertes Lernen, im Einzelfall bis zu einem „defektspezifischen Unterricht" . 

Die Verschiedenheit der Lernaufgaben erfordert, Schüler mit ähnlichem Lernverhalten zusammen-
zufassen und eine entsprechend strukturierte, bewegliche Lernorganisation zu sichern . Dabei muß 
zwischen äußerer und innerer Differenzierung unterschieden werden. Beide Differenzierungsformen 
erganzen sich. Im Primarbere1ch ist ein zu starker Wechsel der Lerngruppen zu vermeiden, da der 
soziale Bezugsrahmen des Lernens und die Bindung an den Klassenlehrer Lernverhalten motivieren. 
Die Leistungsunterschiede zu Beginn der Einschulung oder Umschulung in die Schule für 
lernbehinderte kennen es nahelegen, durch entsprechende Zusammensetzung jahrgangsunabhängi-
ger Gruppen einen relativ homogenen Leistungsverband etwa im Deutschunterricht zu gewinnen, 
und einer sich daraus ergebenden Leistungsstreuung etwa im Mathematikunterricht durch Aus-
tausch der Schüler in andere Klassen zu begegnen. Im Sekundarbereich sollten neben die 
Binnendifferenzierung verstärkt Maßnahmen der äußeren Differenzierung treten. 

Innere Differenzierung, vornehmlich auf der Primarstufe , vollzieht eine Individualisierung des 
Lernens in bezug auf das Lernquantum des einzelnen Schülers, seine Lerngeschwindigkeit, seine 
Lernmotivation und seine unterschiedlichen Lernvoraussetzungen, ohne daß der soziale Verband 
der Lerngruppe aufgegeben wird. Das kann methodisch durch unterschiedliche Aufgabenstellungen, 
durch zusätzliche Lehrer-Einzelfall-Hilfe und durch ein breites Angebot von Losungshilfen mit 
Arbeitsmitteln und Lernprogrammen geschehen. Als Sozialform des Unterrichts müssen Einzelar-
beit, Partnerarbeit und Gruppenarbeit abwechseln. Im Sekundarbereich wird die Binnendifferen-
zierung nicht aufgehoben. Größere Leistungsunterschiede können jedoch 1m Interesse der Zusam-
menfassung homogener Lerngruppen und des Ausgleichs von erheblichen Lernrückständen das 
Prinzip der äußeren Differenzierung - besonders bei mehrzügig ausgebauten Schulen - nahelegen 
A die Lernorganisation der Schule dadurch erleichtern . Im System des Kern-Kurs-Unterrichts 
- der gemeinsame Unterricht in Kernfächern neben Fachleistungskurse. In den Fachleistungs-
kursen können differenzierte Sekundarschulabschlüsse ermöglicht werden (s. 1.5.21. Frontal- und 
Gruppenunterricht, Arbeitsgemeinschaften, Fachunterricht und facherübergreifender Unterricht 
variieren die Unterrichtsorganisation. 

In den Klassen 1 - 7 ist stundenplanmäßig Förderunterricht vorgesehen. Der Förderunterricht hat 
die Aufgabe, Kindern mit zusätzlichen Lernschwächen Stutzkurse anzubieten, in denen Lernaus-
fälle und Bewegungsstörungen soweit behoben werden, daß der Anschluß an die Jahrgangsklasse 
gewonnen wird . Im Primarbereich wird es sich zumeist um Fördermaßnahmen zur Unterstutzung 
des Leselehrganges handeln, im Sekundarbereich um Veranstaltungen, die in den Grundtechniken 
der Sprache und der Mathematik Lernrückstände ausgleichen. In der Regel ist der Förderunterricht 
zusätzlicher Unterricht, da die Teilnahme am Lernfundamentum für alle Schüler gesichert bleiben 
muß. 
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Der Förderunterricht kann umfassen: 

in ihrer Zusammensetzung flexible Fördergruppen mit stundenplanmaßog eingebauter „Nach-
hilfe"; 
relativ stabile und zeitlich kostante Fördergruppen in fachspezofoschen Leistungskursen; 
zeotloch begrenzten und andauernden Individualunterricht. 

1.7.4 Methodische Hilfsmitrel 

Zur Verbesserung des Lernens in der Schule fur lernbehinderte gehört der gezielte Einsatz 
vielfältiger methodischer Hilfsmittel. Die methodischen Hilfsmittel umfassen Lehrmittel für doe 
Hand des Lehrers sowie Lern- und Arbeitsmittel für die Hand des Schülers. Soe können als fertige 
Motte! eingesetzt oder aber fur de·i Unterricht selbst hergestellt werden (z.B. om Vervoelfältigungs-
verfahren). Ihre Verwendung ist in der Auswahl für einzelne Facher und Sachgebiete praktisch 
unbegrenzt. 
Als Lehrmittel dienen gegensti.ndliche Formen (Modelle, Gerate, Sammlungen) und fläciA 
Darstellungen (Karten, Bilder). Ihr Hauptzweck ost doe Veranschaulichung von Lerninhalten. In W 
Form von Lehr- und Arbeitsbuchern (z.B. bei Fibeln) können Lehrmittel zu Lernmitteln für die 
Hand des Schülers werden. 

Bei den Lernmitteln (Arbeitsmitteln) ist grundsatzlich zwischen solchen Hilfsmitteln zu unterschei-
den, mit denen ein neuer Lerninhalt angeeignet werden kann (z.B. Arbeitsbücher, Rechtschreib-
karteien, Wörterbücher) und Übungsmitteln, durch die doe Lerninhalte on variierter Übung zu 
festigen sond (z.B . Lernspiele woe Lotto, Domino, Rechentrainer). Eone optimale Kombination 
beider Funktionen bieten Lernprogramme in Buchform oder in maschineller Ausfertigung. 

Arbeitsmittel sollten nach Moglichkeot folgende Voraussetzungen erfüllen: 

Mot ovationen fur das Lernen geben 
Anreize für die Selbstbetatigung des Schülers schaffen 
Differenzierung und Individualisierung im Unterricht erleichtern 
Formen der Selbstkontrolle des Schulers enthalten. 

Doe Aufgabe, Lernziele om Unterricht zu verwirklichen, läßt vom Lehrer erwarten, daß er soch der 
Kommunokationsmottel bedient. die seine Bemuhungen qualifizieren helfen. 

Zu den Mitteln intensiver Kommunikation im Unterricht zahlen doe audoovosuellen Informationsträ-
ger (Film, Doa, Funk, Fernsehen, Tonband, Vodeo-Band u.a.I. Sie werden om schulischen Einsatz zu 
Unterrochtsmedoen, welche didaktisch objektivieren sowie anschaulich und rationell informieren. 
Sie motivieren zur Aktivitat, eröffnen der kreativen Entfaltung neue Möglichkeiten und leiten zur 
Medoenerziehung uber. Die Anwendung der Medien als Anschauungs- und Arbeotsmottel muß dem 
Schuler eine optimale Aufnahme der Inhalte ermöglichen. Das heißt, die Medien mussen dodaktosch 
begründet und ohre methodische Verwendung angemessen artikuliert seon. 

Im Unterrichtsprozeß der Schule für lernbehinderte kommt den Medien der gleiche StellenwerA 
wie im Unterricht jeder allgemeinbildenden Schule. Unterschiede gradueller Art ergeben ~ 
jedoch aus der besonderen Verhaltenslage der lernbehinderten. Doe Medoenwahl muß dieser 
Besonderheit Rechnung tragen. Doe Auswahlkriterien richten sich auf Inhalt, Sprache ..ond Art des 
Mediums und berücksichtigen im wesentlichen folgende Gesichtspunkte: 

inhaltliche Klarheit durch Eindeutigkeit in Aussage und Gestaltung; kurze lineare Handlungseon-
heoten 
sprachliche Verständlichkeit durch einfachen Satzbau und einfache Wortwahl, Angemessenheit 
on Sprechtempo und Akzentuierung 
formale Sachdienlochkeot durch adäquate Medienwahl. 

Der Schule steht eon differenziertes Angebot von AV ~edoen zur Verlegung. Es gobt kaum ein 
Sachgebiet, das in der Vermittlung nicht durch audiovisuelle Mottal unterstutzt werden könnte. 
Zentren auf Regional- und Landesebene bzw. die Mediothek der Schule stellen das Material bereit 
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oder vermitteln es. Der Einsatz dieses Materials bedingt eine v1elfalt1ge apparative Ausstattung der 
Schule. Dazu zahlen: 

Filmpro1ektor (16 mm, Super 8 mm) - Kleinbildwerfer - Episkop - Schreibprojektor; 

Fernsehempfänger - Rundfunkempfänger - Kassetten-Videorecorder - Tonbandgerät - Kasset-
tenrecorder - Plattenspieler 

(Weiterführende Literatur: siehe Lehrplan Medienerziehung) 

1.7.5 Stundentafel 

Stundentafel für die eonzügige Schule für lernbehinderte - 1/2 3 4 5 6 7 8 9 

1. Deutsch 5 5 5 5 5 5 5 
2. Sachunter- 3 3 

richt: 
Geschichte- 3 3 2 2 2 
Politik, Erd-
kunde 
Biologie 2 2 2 2 2 
Physik-Che- 2 2 2 2 2 
mie 

3. Mathematik 5 5 5 5 5 5 5 
4. Arbeits- 15 5(5) 5(5) 5(5) 

lehre 
(Techn. Wer-
ken. Hauswirt-
schaft, Wort-
schaftslehre 

5. Musik 2 2 2 2 2 2 2 6. Kunst-Wer- 2 2 2(2) 2(2) 2 
ken/Textil-
gestalten 

7. l eibeserz1e- 3 3 3 3(1) 3(1)3(1) 3(1)3(1) 
hung -: Religions- 2 2(1) 2(1) 2(1) 2(1)2(1) 2(1)2(2) 
lehre 
Arbe1tsge- 2(2) 2(2) 
meinschaft 

10. Förderun- (4) (4) (4) (4) (4) (2) 
terrich t, the-
rapeut osche 
Maßnahmen 

Schulerstun- 20 22 22 26 26 30 30 30 
den: 24 27 27 34 34 39 39 40= 
Lehrerstun- 26 
den: 

8 KI. x 1,3 (Richtzahl) = 10,4 Lehrer/280 Lehrerstd.-16 L .-Std. = 264 
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Stundentafel für eine zweizug1ge Schule fur lernbeh inderte 
--

1 2 3a 3b 4a 4b 5a 5b 6a 6b 7a 7b Ba 8b 9a 9b 

Deutsch 
1 

5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 
Sachunter-
richt: 3 3 3 3 
Geschichte-Po-
litik, Erdkunde 3 3 3 3 2 2 2 2 2 2 
Biologie 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 
Physik-Chemie 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 

Mathematik 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 5 

Arbeitslehre 1515 5(5) 5(5) 5(5) 5(5) 5(5) 1 5(51 
(Techn. Werken, 
Hauswirtsch. 
Wirtschaftslehre • 
Musik 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 1 ) 1 ) 

)2 12 )2 )2 
Kunst-Werken/ 2 2 2 2 2(2) 2(2) 2(2) 2(2) 2 2 ) ) ) ) 
Textilgestalten 

1 

Leibeserziehung 3 3 3 3 3 3 3(3) 3 3(3) 3 3(3) 3 3(3) 3 3(3) 3 

Religionslehre 2 2 2(1) 2 2(1) 2 2(1) 2 2(1) 2 2(1) 2 2(1) 2 2(1) 2(1) 

Arbeitsgemein· 
1 schaft 1 2(2) 2(2) 2(2) 2(2) 
1 

Förderunter- 1 
richt, thera- (4) (4) (5) (5) (5) (5) (4) (4) (4) (4) (2) (2) 
peutische 
Maßnahmen 

Schulerstu nden 20 20 22 22 22 22 26 26 26 26 30 130 30 30 30 30 
Lehrerstunden 24 24 28 27 28 27 36 32 36 12 41 37 41 37 41 38 

Erläuterungen zur Stundentafel • 
1) Verkehrsunterricht ist in der Stundentafel nicht als gesondertes Fach ausgewiesen worden. Er 

soll in der Regel 18 Wochenstunden pro Jahr umfassen. In den Klassen 3 und 4 ist der Sach-
unterricht, ab Klasse 5 das Fach Biologie mit zusätzlichen Stunden versehen. 

2) Oie Stunden für die Geschlechtererziehung werden in der Stundentafel 1m Bereich des Sach-
unternchts und ab Klasse 5 innerhalb des Biologieunterrichts erfaßt. 

3) 1 n den Klassen 5 und 6 werden für den Lernbereich Kunst 2 Lehrerstunden zusätzlich 
ausgewiesen. Hier soll der Grunderwerb der Techniken in der Material- und Werkzeugkunde die 
Vorbereitung auf dre Arbeitslehre sichern. Aber auch das werkha!te Gestalten muß hier se1na 
Berücksichtigung finden. 

4) In den Arbeitsgemeinschaften können auch die Facher Musik und Kunst angeboten und in 
Gruppen erteilt werden. 
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51 In den Fächern Sport und Religion können bei geringer Schülerzahl die Schüler verschiedener 
Klassen zusammengefaßt werden. Unter Umständen können die ausgewiesenen Stunden des 
Faches Leibeserziehung in tägliche Bewegungszeiten aufgeteilt werden. 

61 Medienerziehung ist nicht als Unterrichtsfach ausgewiesen, sondern fließt thematisch oder aus 
aktuellem Anlaß in die verschiedenen Lernbereiche ein. 

71 Förderunterricht und therapeutische Maßnahmen sind als Lehrerstunden ausgewiesen. Eine 
Über· oder Unterschreitung der für die Klassen ausgewiesenen Zahlen ist im Bedarfsfall möglich. 
Förderunterricht kann als Einzel-, Gruppen- oder Abteilungsuntemcht erteilt werden. 
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2. Der Lehrplan der Schule für Lehrnbehinderte 

2. 1 Der Arbeitsplan der Klassen 1 und 2 

2 . 1. 1 Schülerschaft, Lernziele und Lernbereiche 

2.1.2 Spiel 

2. 1.3 . Musik 

2. 1.4 Kunst 

9 1.5 Sport 

2. 1.6 Sprache 

2. 1.7 Sachbegegnung 

2.1.8 Verkehrsunte"icht 

2.1.9 Vorkurs zur Mathematik 

2.1. 10 Fördermaßnehmen 

Literatur und Arbei tsmi ttel 
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2. 1 1 Schule~chafr, Lernziele und Lernbereiche 

In die Klassen 1 und 2 werden Kinder mit unterschiedlicher Förderung im vorschulischen und 
schulischen Bereich aufgenommen, die nicht hinreichend auf das Lernen in der Grundschule oder 
auf die Aufnahme on die Klasse 3 der Schule für lernbehinderte vorbereitet wtrden konnten. 
Eindeutig geistogbehinderte Kinder sollen frühzeitig einen Sonderkindergarten und zu Beginn der 
Schulpflicht eine Schule für Ge1stigbehinderte besuchen. 

Ziele der Klassen 1 und 2 sind: 
Schüler mit einem zu erwartenden oder bereits vorhandenen erheblichen schulischen Lernver· 
sagen auf den Besuch der Klasse 3 vorzubereiten; 
Schüler mit auffallendem geistigen Rückstand daraufhin zu beobachten, ob sie ihre Schulpflicht 
in einer Schule fur lernbehinderte oder für Geist1gbeh1nderte erfüllen können; 
Schüler, deren Lernbehinderung sich nach eingehender Beobachtung und Diagnose als Sekun· 
därsymptomatik erweist, in diejenige Sonderschule zu überweisen, die für sie die optimale 
sonderpädagogische Hilfe gewährleistet; 
Schüler, deren Grundschulfahigkeit zunächst verneint wurde, die aber im Verlauf ihrer Schulz. 
deutlich bessere Lernerfolge zeigen, durch ontens1ve Forderung soweit zu führen, daß 
Umschulung in d1a Grundschule möglich wird. 

Ooa Zielformulierung geht bewußt ilber die Befäh;gung zur Mitarbeit in der Klasse 3 hinaus und 
beweist so doe Offenheit gegenüber der Entwicklungsfähigkeit des einzelnen Schülers. 

Dia Versch1edenart1gkeit der Schülergruppen 1n den Klassen 1 und 2 gegenüber denen in den 
höheren Klassen der Schule für Lernbehinderte und die sich aus den genannten Zielen ergebenden 
didaktischen Maßnahmen, insbesondere der Zwang zu weitgehenden 01fferenz1erungs- und 
Individualhilfen, heben diese Klassen als eine besondere pädagogische Einheit der Schule für lern-
behinderte heraus. Oie Formulierung weitgehend allgemeiner Lernziele kann die Festsetzung 
individueller Lernziele nicht ersetzen, da beim Eintrott in die Schule alle Schweregrade der Lern-
behinderung zu berücksichtigen sind. So wird also das Anspruchsniveau von unterschiedlicher Höhe 
sein. 
Das Verweilen bei eoner Lerntätogke1t oder einer Fördermaßnahme muß im Verlauf der ersten zwei 
Schuljahre je nach 1nd1vidueller Lernleistung systematisch gesteigert werden. Das bedeutet, daß vor 
allem im ersten Schulbesuchsjahr variable Unterrichtseinheiten anzusetzen sond. Aus pädagogischen 
oder aus organisatorischen Grunden können zeitweilig Schüler ausgetauscht werden, z.B. zur 
Sprachtherapie. Eon Schüler wird in die Klasse 3 der Schule für lernbehinderte übernommen, wenn 
er fur die Mitarbeit in dieser Klasse befähigt ist. 
Oie Lernbereiche 1n den Klassen 1 und 2 umfassen· 

Spiel 
Musik 
Kunst 
Sport 
Sprache 
Sachbegegnung 
Verkehrsunterricht 
Vorkurs zur Mathematik 
Religion (siehe besonderen Plan) 

2.1.2Spiel 

• 
Das „Spielen lernen" ist fur die allseitige Entwicklung der Kinder der Klassen 1 und 2 unerlaßlich. 
Spiel ist die wichtigste Form der Betätigung für Konder dieses Alters. Das Kind kann die notwen-
digen Erfahrungen aber nur dann machen, wenn ihm vom Erwachsenen Spielraum, Spielzeit, Spiel-
freiheit und das seiner Entwicklung entsprechende Sp1elmateroal zur Verfügung gestellt werden. 
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Als Freispielmaterial empfehlen sich: Bauklötze aus Holz, Uhl.Steine, Konstruktionsbaukästen wie 
Lego, Plastikant, Montri, Matador; Autos, Lokomotiven und Anhänger aus Holz und Metall; 
Figuren, Tiere, Bäume aus Holz. Wände zum Abteilen für die Puppenecke, für das Kasperle und 
Rollenspiel, Puppen, Geschirr, Möbel usw. für die Puppenecke; Kasperpuppen, Telefon, Waage, 
Kasse, Arzttasche, Verkehrszeichen, Utensilien zum Verkleiden für das Rollenspiel, Gesellschafts-
spiele wie Lotto, Memory, Mensch ärg&r!! dich nicht, Fang den Hut u.a. 

Die folgenden Spielformen können als Freispiele und als didaktische Spiele verwandt werden: 

Funktions· und Bewegungsspiele: Sie entstammen dem inneren Bedürfnis und der Freude des 
Kindes an der Bewegung. Bewegungsspiele üben die „Funktionen des Körpers". Nach Piaget 
liegen die Wurzeln des gesamten intellektuellen Lernprozesses in der motorischen Aktivität der 
Kinder. Geeignetes Spielmaterial: Fahrzeuge, Legesp1ele, Steckbretter, Russische Puppen, Bau-
und Ste::kpyramiden u.a. Bewegungsspiele: 
Ballspiele - Fingerspiele - Ei, wer kommt denn da daher - Es tröpfelt - Zehn kleine Zappel-
männer u.a. Geschicklichkeitsspiele: Hüpfen - Gehen - Kriechen der Tiere nachmachen -
unter und über Hindernisse kriechen und steigen u.a. 
Laufspiele: Komm mit, lauf weg - Katze und Maus - Schwarzer Mann - Bäumchen verwech-
seln - Bruder hilf - Plumpsack - Kreisspiele: Häschen in der Grube - Nix in der Grube - Es 
tanzt ein Bi-Ba-Butzemann - Wer will fleißige Handwerker sehn - Es regnet auf der Brücke -
Dornröschen - Zeigt her eure Füße - Schwesterchen, komm tanz mit mir - Ist die schwarze 
Köchin da - Wir öffnen jetzt das Taubenhaus - Wir woll'n den Zaun binden - Goldene Brücke 

Phantasie- oder Fikt1onssp1ele: Dazu gehören die Rollen (Puppenfaden, Projektions- Tonspiele) 
und Stegreifspiele. Rollenspiele: Durch die Identifikation mit den Erwachsenen und in deren 
Nachahmung übt und erprobt das Kind soziale Rollen. Phantasie und Gefühl werden stark 
angesprochen. Das Kind hat die Möglichkeit, sich im Rollenspiel vielseitig zu beschäftigen 
(Bewegung, Mimik, Gestik und das Sprechen mit Partnern). Spiele: Mutter und Kind, Kaufladen, 
Schule, Busfahren, Krankenschwester u.a. 
Mediale Spiele: Handpuppen (Tüten-, Stab-. Löffel-. Fingerpuppen) Fadenfiguren (Die Puppen 
werden an ein, zwei oder mehreren Fäden von oben geführt - Marionetten, Blechfiguren, 
gefüllte Flaschen usw.) 
Projektionsspiele: Schattenfiguren, Schemenfiguren - einfache geometrische Formen -
Tonspiele: Atemspiele - Sprachspiele - Lautspielereien. 
Stegreifspiele: Darstellung einfacher Handlungen - Geschichten und Märchen , ohne und m it 
Anleitung, ohne und mit Verkleidung und Requisiten. 

Konstruktionsspiele: 
Material: Bauklötze, Lego, Konstri, Plastikant, Fischer-Technik, Baufix, Matador u.a., ausge· 
diente Uhren und Maschinenteile, Holzabfälle, Nagel, Hammer, Schrauben u.a. 

Regel- oder Sozialspiele: Vom 4. Lebensjahr an spielen Kinder gern mit anderen. Diese Spiele 
tragen dazu bei, daß die Kinder sich in die Gemeinschaft gleichaltriger einordnen lernen. Hier 
geschieht ein Stück wesentlicher Sozialitsation, nämlich das Sich.Behaupten, das Verzichten 
und das Anpassen. Brettspiele: Mensch ärge Dich nicht - Hütchenspiele - Spitz paß auf -
Angelspiel u.a. 
Kartenspiele: Schwarzer Peter - Quartett - Bingo - Elfter raus - Memory - Lotto - Schwar-
zer Peter - Quartett - Bingo - Elfer raus - Memory - Lotto -
Gesellschaftsspiele: Mein rechter Platz ist frei - Armer Kater - Koffer packen - Flaschen 
drehen - Jakob wo bist Du - Blinde Kuh u.a. drehen -Jakob, wo bist Du - Blinde Kuh u.a. 
Didaktische Spiele vermitteln dem Kind die Erfahrungen nicht mehr „nebenbei" wie im freien 
Spiel, sondern das Spiel des Kindes wird vom Erwachsenen auf den Erwerb bestimmter Kennt-
nisse gelenkt. 
Didaktische Spiele können mit eigens vorgefertigtem didaktischem Spielmaterial, aber auch mit 
jedem Spielzeug, mit Personen und Gegenständen und allen oben aufgezeigten Spielformen 
(außer Freispiel) gespielt werden. 
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2.1.3Musik 

ALLGEMEINE LERNZIELE 

Singen bereitet den Schülern Freude und verstärkt so den Zugang zum Gesang. Pro Jahr sollen die 
Schüler etwa 10 K1nderl1eder bzw. kindertümliche Volkslieder lernen . Ihre Singfähigkeit soll so 
weit gefördert werden, daß sie 1n der Gemeinschaft Text und Rhythmus erlernter Lieder einiger· 
maßen richtig wiedergeben können. Tonhöhenmaß1g richtiges Singen wird nur ein Teil der Schuler 
erre chen . 

Durch den Umgang mit unterschiedlichen Klangerzeugern, korpere1genen und rhythmischen Instru-
menten lernt der Schüler verschiedene Klänge und elementare rhythmische Schemata kennen . Es 
erfolgt eine erste Einweisung in die Handhabung körpereigener und rhythmischer Instrumente. 

Zur Gehörbildung werden Gerausche und Klänge angeboten. Darüber hinaus werden auch die 
Lieder und Tanzstücke zur Gehörbildung eingesetzt . Durch die Sinnesschulung soll der Schüler eine 
bewußtere Einstellung gegenüber dem Klanggeschehen in seiner Umgebung gewinnen. Der Schüler 
soll elementare Raum- und Bewegungsformen lernen. Über die Bewegungserfahrung wird der 
Zugang zur Zeitgestalt Musik erweitert und eine einfache Ausdrucksmoglichkeit angeboten. • 

LERNMETHODEN 

Schwerpunkte sind d ie Sinnesschulung und das bewegungsmäß1ge Realisieren von Musik. 

Die vier Funktionsfelder „ Singen" , „ Musikubung und Instrumentalunterricht" , „Hören von Musik" 
und „ Bewegung von Musik " greifen u .a. durch die zwei Schwerpunkte in diesen beiden Klassen 
stark ineinander. Lieder werden nicht nur gesungen, sie werden auch durch körpereigene und 
rhythmische Instrumente begleitet. Lieder sind außerdem die Inhalte des Musikhörens und bieten 
die Grundlage für Bewegungsspiele. 

Die sachlich zum Funktionsfeld „Musikubung" gehörenden Klangexperimente treten einerseits als 
Beg eitungen zu den erlernten Liedern und Bewegungsspielen auf , andererseits bilden sie mit die 
Grundlage für einen systematischen Hörlehrgang, der 1m Funkuonsfeld „ Hören von Musik" einge-
ordnet ist. 

Als Hörinhalt werden Lieder, die die Kinder selbst singen , angeboten , K länge , die sie in den 
Klangexperimenten und als Begleitungen mit körpereigenen und rhythmischen Instrumenten erzeu-
gen Gerausche und Klänge, die eigens zur Vervollstand1gung der lehrgangsart1gen Horschulung 
dienen bzw. die Grundlage für bewegungsmaßige Realisation liefern. 

Sinnesschulung und Umsetzen von Musik 1n Bewegung sollen zu einem intensiveren Musikerleben 
führen. Es ist anzunehmen, daß d ie Schuler dadurch auch außerhalb des Musikerlebens zu besserer 
sinnenhafter Aufnahme befähigt werden. 

Klasse 1 

FUNKTIONSFELD 
„SINGEN" 

Ringel, Ringel, 
Reihe 
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FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND 
INSTRUMENTAL· 
UNTERRICtff" 

M1tklatschen des Me-
trums beim Lied „ Ringel , 
Ringel. Reihe" 
Klangerfahrungen mit 
körpereigenen Instru-
menten: Klatschen, leise 

FUNKTIONSFELD 
„HÖREN VON 
MUSIK" 

Mitsingplatte bzw. 
Bandaufnahme des 
Liedes „ Ringel , 
Ringel, Reihe" 
„Kirmestanz aus 
Schweden" (Schall· 

FUNKTIONSFELD 
„ BEWEGUNG UND 
MUSIK" 

• 
Reigen: „Ringel, Ringel, 
Reihe" 
Raumform. geschlosse· 
ner Kreis 
Begriffe : Kreis, rund 
Bewegungs1mprov1sa· 



FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELO FUNKTIONSFELO 
„ SINGEN" „ MUSIKÜBUNG UND „ HÖREN VON „BEWEGUNG UND 

INSTRUMENTAL· MUSIK" MUSIK" 
UNTERRICHT" 

klatschen, laut klatschen, platte Fidulafon tionen zur Gewinnung 
mit hohler Hand klat· 1172) von Raumerfahrung zur 
sehen usw. Hören: Geräusche Tanzplatte „Kirmestanz" 

auf dem Schulhof, Anweisung : Geh durch 
in der Klasse (Band· den Raum, solange die 
aufnahmen, Ge· Musik spielt. Du darfst 
räuschschallplatten) niemanden berühren. 
Höraufgaben: Was Benutze den ganzen 
hörst du? Wo ist Raum. 
das? • Klänge der körper-
eigenen Instrumente, 
mit denen die Schü-
ler Klangerfahrungen 
sammelten (Band· 
aufnehmen, mög-
liehst zusammen mit 
den Schulern erstellt) 
Höraufgaben: Was 
hörst du? Wer ist 
das? 

Es sitzt 'ne Frau Mitklatschen des Me- Mitsingplatte bzw. Reigen : „Es sitzt ne 
im Ringelein trums zum Loed Bandaufnahme des Frau im Ringelein" 

Klangerfahrungen mit Liedes „ Es sitzt ne Raumform: geschlosse-
körpereigenen 1 nstru· Frau im Ringelein" ner Kreis, ein Kind in 
menten: Klatschen, „Grimassentanz" der Mitte 
Patschen, Stampfen (Schallplatte Fidu- Bewegungsimprovisa-

lafon 1176 b) tionen zur Gewinnung 
Hören: Geräusche von Raumerfahrungen 
auf der Straße zum „Grimassentanz" 
Höraufgaben: Was Anweisung: s.o . 
hörst du 7 Wo ist 
das? 
Klänge der körper-
eigenen Instrumente, • mit denen die Schü· 
ler Klangerfahrungen 
sammelten 
(Bandaufnahmen, 
möglichst auch Auf· 
nahmen, die zusam· 
men mit den Kindern 
entstanden) 
Höraufgaben: s.o . 

Oie Reise geht nach Mitklatschendes Me- Mitsingplatte bzw. Spielen des Liedes 
Hottentotten trums zum Lied Bandaufnahme des „Die Reise geht nach 

Sprechtexte (Zweizeiler Liedes „Die Reise Hottentotten" 
od. Vierzeiler) mit Be- geht . .. „ „Rüpel· Raumform : Reihe, die 
gleitung von Klatschen, tanz" (Schallplatte sich auf löst 
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FUNKTIONSFELD 
„ SINGEN" 

Alle Jahre wieder 

Wenn wir fahren euf 
dem See 

26 

FUNKTIONSFE LD 
,.MUSIK~BUNG UNO 
INSTRUMENTAL· 
UNTERRICHT" 

Patschen und Stampfen 
Klangerfatirungen: 
Triangel, Zirnbel 

Kurze Sprechtexte mit 
Begleitung von Klat· 
1ehen, Patac:hen und 
Stampfen 
Klangerfahrungen : 
Handtrommel, Zimbel, 
verschiedene Klange bei 
Btnu tzu ng der Finger, 
des Handballens, am 
Rand geschlagen, 1n der 
Mnreusw. 
Begriffe : Handtrommel, 
Trommelfell 

Klauchbegle1tung zum 
Lied (e1ntaktiges em-
faches Schema) 
Klangerfahrungen· 
Klangunterschiede bei 
der Verwendung von 
Schlegeln aus Holz, 
Gummi, Filz, Wolle 

FUNKTIONSFE LD 
„HOREN VON 
MUSIK" 

Fidulafon 1176 b) 
Horen: Gerausche in 
der Fruhstuck5pause; 
Butterbrotpapusr, 
Stuhlrucken, Hande· 
waschen, Schu fglocke 
usw. (Bandaufnahme) 
Horanwe1wngen. s.o. 
Klange von lnstru· 
menten, mit denen die 
Schüler Klangerfah · 
rungen sammelten 
(Bandaufnahme) 
Höranweosungen: s.o. 

Mitsingplatte „Weih-
nachtslied9r" 
„Jingle Bell" (Schall· 
platte) 
Horen: Glocken, 
Schritte 1m Schnee, 
Regen, raschelnde 
Blätter, Wind, 
Schnrte durch Pfut· 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK" 

Begriffe . Reihe, der 
Erste, dar Letzte 
Bewegungs1mpro111sa· 
t1onen zum Rüpeltanz 
Anwe1wng: Geh oder 
lauf durch den Raum, 
wie die Musik spielt. Du 
darfst niemanden be· 
ruhren. Benutze den 
ganzen Raum! • 
Bewegungsimpro11isa· 
t1onen zu „Jingle Bell" 
Bewegu ngsanweos u ng: 
s.o. 

zen, Fahrzeuge auf 
nassen Straßen 
Ho<aufg.ibe: Was ist das? 
Klange der Instrumente, 
mit denen die Schuler 
Klangerfahrungen mach· 
ten (Bandaufnahme) 
Höraufgaben : s.o. 

Musingplatte bzw. 
Bandaufnahme des 
Liedes „ Wenn wor 
fahren . • • " 
Tanz ; „Mudder, 
Wittsch" (Schall· 
plattel 
Horen. Geräusche 1n 
der Wohnung: Stim· 
men „Vater" (Män· 
nemimrne), „Mutter" 
(Frauenstimme). la-
chende Kinder, 
jemand hustet oder 
gahnt, weinendes 
Baby, Geac:hirrklap-
pem, Türklingeln, 
Gllfilusche beim 

Spielen des Liedes 
„ Wenn Wir fahren auf 
dem See" 
Raumformen • Kreis. 
Reihe 
Begriffe: Folgen, Übr 
bleiben, mehr Wbrden, 
weniger werden, Bewe· 
gungs1mprovisat1on zum 
Tanz .,Mudder Wittsch" 
Auftrag Wenn die Mu· 
&1k stehenbleibt. sollst 
du es auch tun und 
dann - wenn du willst -
mir den Handen eine 
Form in die Luft malen. 



FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFE LD 
„SINGEN" „MUSIKÜBUNG UND „ HÖREN VON „ BEWEGUNG UND 

INSTRUMENTAL- MUSIK" MUSIK" 
UNTERRICHT" 

öttnen und Schlie-
ßen einer Tür usw. 
Die Gerausche werden 
einzeln oder jeweil s 
zwei deutlich versch1e-
dene dargeboten 
Horaufgaben : Erken-
nen, Heraushoren 
Klänge der 1 nstrumen-
te, mit denen die Kin· 
der Klangerfahrungen 
sammelten (Bandauf· 
nahmen) 
Höraufgabe : Was ist 
das? Wer spielt das? 
Welchen Schlegel 
hat man benutzt? 

Liebe Schwester, Klatschbegleitung zum Mitsingplatte bzw. Lied „ Liebe Schwester. 
tanz mit mir Lied (eintakt1ges ein- Bandaufnahme des tanz mit mir" ausführen 

faches Schema) Liedes „ Liebe Raumformen: Doppel-
Klangerfahrungen mit Schwester" , Tanz: reihe 
Klangstaben, Holzblock- „Spanischer Sarda· Begriffe : alleine, ein 
trommeln na" (Schallplatte) Paar, Zwei Bewegungs· 

Horen: Gerausche 1mprov1sat1onen zu dem 
auf der Straße Spanischen Sardana 
Die Geräusche wer- Anweisungen: s.o. 
den einzeln oder je· 
we1ls zwei deutlich 
verschiedene darge· 
boten 
Höraufgaben: s.o . 
Klänge der 1 nstru· 
rnente, mit denen 
die Schüler Klanger-

e fahrungen sammelten 
Höraufgaben: s.o. 

Wenn ich morgens Klatschbegleitung zum Mitsingplatte bzw. Spielen des Liedes 

frühaufstehe Lied (eintaktiges ein- Bandaufnahme des „Wenn ich morgens fruh 
faches Schema) Liedes „Wenn ich aufstehe" 
Übertragen der Beglei· morgens ... '" Tanz: Raumform Gehender 
tung auf rhythmische „Old Mac Donald" oder laufender Kreis, in 
Instrumente (Schallplatte) der Mitte steht der 
Klangerfahrungen: Ver- Horen: Geräusche in „ Schornsteinfeger" und 
sch1edene Gläser, mit der Kuche Geschirr- macht textentsprechen-
und ohne Wasser spülen und -zusam- de Gesten 

menstellen, brut- Bewegungs1mprovisa-
zelnder Braten, t1oren zu „Old Mac 
Schneiden von Ge- Donald" 
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FUNKTIONSFELO FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFE LD FUNKTIONSFELD 
„SINGEN" „MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON „BEWEGUNG UND 

INSTRUMENTAL- MUSIK" MUSIK" 
UNTERRICHT" 

müse und Brot usw. Anweisung: Beweg dich, 
Die Geräusche wie die Musik spielt. 
werden einzeln Oder Zwischendurch kannst 
jeweils zwei deutlich du auch mal ganz kurze 
verschiedene darge- Schritte machen, wenn 
boten du meinst, daß es gerade 
Höraufgabe: s.o. paßt. 
Klange der lnstru-
mente, mit denen 
die Schüler Klangex-
perimente durch- • führten 
Höraufgabe: s.o. 

Krähet der Hahn Klangerfahrungen: Mitsingplatte bzw. Bewegungsimprovisa-
früh am Morgen Xylophon Bandaufnahme des tionen zur Tanz-Schall· 
( Geburtstagslied) Kurze Sprechtexte mit Liedes „Kräht der platte 

Begleitung durch kör- Hahn ... " Tanz: Anweisung: s.o. 
pereigene Instrumente „Schwed. Spiel-
(eintaktiges einfaches mannsmusik„ 
Schema) (Schallplatte EP 
Übertragen der Beglei- 58 505) 
tungen auf elementare Hören: Zählen glei-
1 nstrumente eher Klänge, die den 

Schülern bekannt 
sind 
Höraufgabe: Welches 
Instrument war das? 
Wievielmal hast du 
den Klang gehört 7 
Orff: Spielstücke für 
Xylophone (Schall· 
platte: Orff, Musik 
für Kinder) 

Dreht euch nicht Rhythmische Begleitung Mitsing-Schallplatte Spielen des Liedes 
um, denn der des Liedes mit körper- bzw. Bandaufnahme „Dreht euch nicht um. 
Plumpsack geht eigenen und elementa· des Liedes „ Dreht denn der Plumpsack 
herum ren Instrumenten (ein- euch nicht um ... " geht herum" 

taktiges einfaches rhyth- Tanz: „Schallplatte Bewegungsimprovisa-
misches Schema) mit franz. Chansons tionen zu den Chansons 
Klangerfahrungen: „Sur le Pont" „J'ai Aufstellung im großen 
Büchsen und Dosen, ge- u n bo n tabac" Kreis mit Abstand, 
füllt mit Sand, Korken, Hören: Orten Jedes 2. Kind (oder 
Steinchen, Erbsen versch. Klänge 3.Kind, je nach Raum-

Lehrer geht mit Tri· große) fuhrt jeweils 
angel, Zimbel, Gong eine Strophe lang freie 
o.a. durch die Klasse Bewegungen aus 
Die Schüler sollen 
bei geschlossenen 
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FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFE LD 
„SINGEN" „MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON „BEWEGUNG UND 

INSTRUMENTAL- MUSIK" MUSIK" 
UNTERRICHT" 

Augen zeigen, woher 
der Klang kommt 

Auf der Eisenbahn Rhythmische Begleitung Mitsing-Schallplatte Spielen des Liedes „Auf 
des Liedes mit elemen- bzw. Bandaufnahme der Eisenbahn" 
taren lnstru menten des Liedes „Auf der Raumform: Reihe 
(eintaktiges rhythm1- Eisenbahn" Begriffe: hinter, hinten, 
sches Schema) Tanz: „Marschier- vor, vorne 
Klangerfahrung: Glok- polka" (EP 58 606) Bewegungsimprovisa-
kenspiel, Metallophon Hören: Orten und tionen zum Tanz 

Zählen bekannter „Marschierpolka" 
Klänge s.o. Anweisung: s.o. 
Stockhausen: Aus-
schnitte aus „Zyklus 
für einen Schlag-
zeuger" 

Klasse 2 

Wir treten auf die Mitklatschendes Me- Mitsi ng-Schal 1 platte Spielen des Reigens 
Kette trums zum Lied bzw. Bandaufnahme „Wir treten auf die 

Klangexperimente mit des Liedes „Wir tre- Kette" 
körpereigenen lnstru- ten auf die Kette". Raumform: geschlosse-
menten: Klatschen, laut, Tanz: „Polonaise" ner Kreis 
leise, mit hohlen Händen (Schallplatte Fidula- Bewegungsimprovisa-
usw. fon 1174) tion zur Polonaise 

Hören: Geräusche in Anweisung: Geh zur 
der Klasse.auf dem Musik durch den Raum. 
Schulhof Du darfst niemanden 
Höraufgaben: Was berühren. Benutze den 
ist das? Wo ist das? ganzen Rauml 
Bandaufnahmen der 
Klangexperimente 
Höraufgaben: Wie 

e macht man das? 
Versuche es nachzu-
machen! 

Ist die schwarze Mitklatschen des Me- Mitsi ng-Schal 1 platte Spielen des Reigens 
Köchin da trums zum Lied bzw. Bandaufnahme „Ist die schwarze Köchin 

Klangexperimente: des Liedes „ Ist die da" 
Klatschen, Patschen, schwarze Köchin da" Raumform: Geschlosse-
Stampfen Tanz: „Wir sind die ner Kreis, Reihe 

sieben Zwerge" (Fi- Begriffe: Kreis, Mitte, 
dula 1170) Reihe 
Hören: Personen: Bewegungsimprovisa-
Männer-, Frauen-, tionen zum Tanz „Wir 
Kinderstimmen sind die sieben Zwerge" 
(möglichst auch Anweisung: s.o. 
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FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„SINGEN" „MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON „BEWEGUNG UND 

INSTRUMENTAL- MUSIK" MUSIK" 
UNTERRICHT" 

Bandaufnahmen mit 
Personen, die den 
Schülern bekannt 
sind), weinendes 
Baby 
Bandaufnahmen der 
Klangexperimente 
Höraufgabe: Was 
hörst du 1 Wer ist 
das? 

Laterne, Laterne Rhythmische Sprech- Mitsing-Schallplatte Spielen des Reigens • texte (Zweizeiler, Vier· des Liedes „ Laterne, „Laterne, Laterne" 
zeiler) mit Klatschbe- Laterne". Tanz: Raumform: Kreis 
gleitung „Mudder Wittsch" Bewegungsimprovisa-
Klangexperimente mit (EP 58 122) tionen zum Tanz 
Zimbel, Triangel und Hören: Geräusche, „Mudder Wittsch" 
Gong die beim Putzen ent- Anweisung: Beweg dich 
Begriffe: Zimbel, Tri- stehen: Füllen eines im Raum, wie die.Musik 
angel, Gong, Schlegel Wassereimers, Aus· spie 1tl Wenn die Musik 

wringen eines Auf- stehen bleibt, sollst du 
nehmers, Aufwischen, es auch tun, und dann -
Hinfallender Schrub- wenn du willst - mit den 
ber, Staubsauger, Handen eine Form in 
Möbelrücken usw. die Luft malen. Benutze 
Bandaufnahmen der den ganzen Raum, du 
Klangexperimente darfst nur mit nieman· 
Höraufgabe: Erken· dem zusammenstoßen. 
nen, Nennen des 
Klang- (Geräusch·) 
erzeugers 

Christkindelein, Rhythmische Sprech- Mitsing-Schallplatte Bewegungsimprovisa· 
Christkindelein texte (Zweizeiler, Vier- mit Weihnachtsl1e- tionen zum Tanz „ Dat 

zei ler) mit Klatsch- dern geiht nix över de Ge-
Stampf-Begleitung Tanzplatte: „Dat mutlichkeit" • Klangexperimente mit geiht nix över de Anweisung: s.o. 
Zimbel und Handtrom- Gemütlichkeit" 
mel, verschiedene Klän- (EP 58 122) 
ge bei Benutzung der Hören: Geräusche: 
Finger, des Handballens, Glocken, Schritte im 
Schlegel aus Holz, Gum- Schnee, Regen, 
mi, Filz oder Wolle raschelnde Blätter, 
Begriffe: Trommel, Wind, Schritte durch 
Trommelfell, Handtrom- Pfützen, Fahrzeuge 
mel auf nassen Straßen, 

Oie Geräusche wer-
den zuerst einzeln, 
dann jeweils zwei 
deutlich verschiedene 
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FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„SINGEN" „MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON „ BEWEGUNG UND 

INSTRUMENTAL- MUSIK" MUSIK" 
UNTERRICHT" 

dargeboten 
Höraufgaben: Erken-
nen, Heraushören 
Klänge der lnstru· 
mente, mit denen 
die Schüler Klangex-
perimente durch· 
führten 
Höraufgabe: Was 

e horst du 7 Wer ist 
das? 

Hänsel und Grete! Vor- und Nachspiel Mi tsi ng-Schal !platte Spielen des Liedes 
zum Lied mit körper- bzw. Bandaufnahme „Hänsel und Grete!" 
eigenen und rhythmi- des Liedes „Hanse! Bewegungs1mprov1sa· 
sehen Instrumenten und Grete!". Tanz: t1onen zur Tanz-
(einfaches Eintakt· „Tanzende Schlange" Schallplatte „ Tanzen-
schema mit Klangak- (EP 58 619) de Schlange" 
zenten) Hören: Geräusche 
Klangexperimente: aus der Küche 
Klangstabe, Holzblock· Die Geräusche wer- Anweisungen: Du 
trommel, Röhrentrom· den zuerst einzeln, solltest zur Musik 
mel und Gong dann jeweils zwei gehen wie sonst und 

deutlich verschiedene zwischendurch auch 
dargeboten ganz kurze Schritte 
Höraufgaben: Erken- machen, wenn du 
nen, Heraushören meinst, daß es gerade 
Klänge, mit denen die paßt 
Schüler Klangexperi-
mente ausführten 
Höraufgaben: s.o. 

Der Sandmann ist da Vor- und Nachspiel Mi tsing-Schallplatte Spielen des Liedes „Der 
zum Lied mit körper- bzw. Bandaufnahme Sandmann ist da" 
eigenen und rhythmi- des Liedes „Der Sand- Raumform: Doppel· 
sehen 1 nstrumenten mann ist da" reihe e (einfaches Eintakt· Tanz: „ Hetzjagd" Begriff : Doppelte Be-
schema mit Klangak· (EP 5B 619) wegungsimprovisationen 
zenten) Hören : Zählen von zum Tanz „Hetzjagd" 
Klangexperimente mit Klängen, die von den Anweisung: s. o. 
Glockenspiel und Klangexperimenten 
Sehellenband her bekannt sind , 

auch Stundenschlag 
von Uhren 

Es geht eine Zipfel- Begleitung des Liedes Mitsing-Schallplatte Spielen des Liedes 
mütz mit körpereigenen und bzw. Bandaufnahme „Es geht eine Zipfel· 

rhythmischen 1 nstru- des Liedes „Es geht mütz" 
menten (einfaches Ein- eine Zipfelmütz". Raumform: Geschlos-
taktschema mit Klang- Tanz: „ Hanse!, willst sener Kreis Bewegungs-
akzenten) Klangexpe- du mit mir tanzen" improvisationen zum 
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,,SINGEN" „MUSIKÜBUNG UNO „HÖREN VON „BEWEGUNG UNO 

INSTRUMENTAL· MUSIK" MUSIK" 
UNTERRICHT" ------
rimente mit Xylophon !CM 17025 EPl Tanz „Hansel, willst du 
und Schellentrommel Horen: Orten versch1e- mit mir te„zen„ 

dener Klange Lehrer Anweisung : Oie Schu· 
geht mit Triangel, ler stellen sich in 
Zimbel, o.a. durch einem großen Kreis 
die Klasse auf !Abstand zwischen 
Oie Schuler sollen den Kindern) 
bei geschlossenen Jeweils 2 oder 3 Kin· 
Augen zeigen, woher der bewegen sich eine 
der Klang kommt Strophe lang 1m Kreis· 

inneren • 
Die Schuler sollen s1 
nicht behindern und am 
Ende der Strophe mög-
liehst wieder an ihrem 
Platz sein 

Bleib ein Weilchen Begleitung des Liedes Mitsong-Schallplatte Bewegungsimpro· 
unterstehn wie 1n 2.2.2.7 bzw. Bandaufnahme v1sationen : s.o. 

Klangexperimente mit des Liedes „Bleib ein 
Büchsen, Kastchen, Weilchen unterstehn" 
Schachteln, gefüllt mit Horen : Orten und 
Erbsen, Sand, Korken, Zahlen bekannter 
Steinchen usw. Klange 

Orff, Sp1elstucke aus. 
Musik • .für Kinder" 
(Schallplatte) 

Grun, grun, grun sind Begleitung des Liedes Mitsing-SChallplatte Ausführung eines Re•· 
alle meine Kleider mit korpereigenen und bzw. Bandaufnohme gens zum Lied „Grun, 

elementaren lnstrumen- des Liedes „Grun, grun, grun sind alle 
ten mit zwei klangver· grün ... " Tanz; meine Kleider" Bewe-
schiedenen lnstrumen- „Wellenreiter" gungsimprov1sationen 
tengruppen zu den bei· (Kogler EP 58 619) zum Tanz „Wallenrei· 
den L1edteifen Horen: Jeweils zwei ter" 
Klangexperimente : Glä· den Schulern bekenn· Doe .Sehufer steifen s1. 
ser, leer und verschie- te Geräusche von ge· in einem großen Kre 
den hoch mit Wasser ringerem Klangunter- euf 
g~fullt schied als die fruher Zu jeder Strophe fuh· 

gebotenen werden zu ren jeweils 3 oder 4 
Geht>r gebracht Kinder innerhalb des 
Horaufgabe : Heraus· Kreises Bewegungen 
horen der Klangerzeu· ous 
ger Anwe1sun1r Beweg 
Abfolgen von 2 bis 4 d,ch, wie die Musik 
Klangen mit jeweils sp1elL Zwischendurch 
zwei Instrumenten solltest du auch mal 
(Klangerzeugern), die kurze Schritte machen, 
der Schuler llOn den wenn du meinst, daß 
Klangexperimenten es gerade paßt. Am 
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FUNKTIONSFELD 
„SINGEN" 

Wollt ihr wissen, wie 9 er Bauer 

2. 1.4. Kunst 

FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

Liedbegleitung: s.o. 
Klangexperimente: 
Neue Kombina-
tionen bereits bekann-
ter Klangerzeuger 

FUNKTIONSFELD 
„HÖREN VON 
MUSIK" 

her kennt 
Aufgabe: Der Schüler 
soll die ihm nur ge-
hörsmäßig gegebenen 
Klänge nachmachen 
(Oie beiden benutz-
ten Instrumente hat 
er zur Hand) 

Mitsing-Schal lplatte 
bzw. Bandaufnahme 
des Liedes „Wollt ihr 
wissen, wie der Bauer". 
Tanz: „Ferienexpreß" 
(Kögler EP 58 619) 
Horen: Jeweils zwei 
den Schülern bekann-
te Geräusche mit 
Klangunterschieden 
werden zu Gehör ge-
bracht 
Höraufgabe: Heraus-
hören der Klangerzeu-
ger 
Abfolgen von 2 bis 5 
Klängen mit zwei In-
strumenten ( Klanger-
zeugern), die der Schü-
ler von Klangexperi-
menten her kennt, 
werden zu Gehör ge-
bracht 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK" 

Ende der Strophe soll-
test du wieder an dei-
nem Platz sein. 

Ausführen des Liedes 
„Wollt ihr wissen, wie 
der Bauer" 
Bewegungsimprovisa-
tionen zum Tanz 
„Ferienexpreß" 

Aso wie die Sprachfähigkeit läßt sich auch die Tätigkeit zu bildnerischem Gestalten entwickeln . Der 
WU~fang und die Differenziertheit der Wahrnehmungen, Beobachtungen und Vorstellungen sind von 

der Anregungsintensität des Milieus in starkem Maße abhängig und bestimmen zu einem wesent-
lichen Teil die Voraussetzungen der bildnerischen Ausdrucksfähigkeit. 

Der unterschiedliche Leistungsstand der Schüler beim Eintritt in die Klassen 1 und 2 verlangt vom 
Lehrer differenzierende Maßnahmen, um zu gewährleisten, daß alle Schüler die Entwicklungs-
phasen des bildnerischen und werkhaften Gestaltens durchlaufen. Jede Überforderung führt zur 
Entmutigung und damit zum Scheitern der Zielstellung. Bildnerisches und werkhaftes Gestalten ist 
jedoch wie kaum ein anderes Fach geeignet, dem Schüler Erfolgserlebnisse zu vermitteln und zur 
Persönlichkeitsbildung beizutragen. 

Die Anleitungen des Lehrers müssen so behutsam eingesetzt werden , daß die kindliche Freude und 
Unbefangenheit beim bildnerischen Gestalten nicht beeinträchtigt werden, die Schüler aber allmäh-
lich die qualitativen und quantitativen Mängel mit der Überwindung des Entwicklungsrückstandes 
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abbauen. Der Schüler muß zu zielgerichtetem, harmonischem Bewegungsablauf, zur Sicherheit im 
technischen Umgang mit Materialien und zu selbständigem Experimentieren geführt werden. Diese 
allgemeinen Lernziele werden u.a. durch Beobachtungsübungen, durch Hinweise auf Einzelheiten 
und Zusammenhänge, durch intensive Schulung in der Handhabung des Werkzeugs und des 
Materials und durch ständige Berücksichtigung individueller Möglichkeiten hinsichtlich der 
Themenstellung, des Materials, der Technik und der Arbeitsdauer erreicht . 

Bildnerisches Gestalten 

Klasse 1 

ALLGEMEINE LERNZIELE • Lockerung der Bewegung in der Grob- und Großmotorik - Darstellen geometrischer Formen durch 
Auseinanderbauen und Schichten in den bildnerischen Techniken: Drucken, Maien, Formen, Aus-
malen und Bauen - Erwerb von Schemata - Bildnerische Darstellung einfacher THemen aus dem 
Erfahrungsbereich des Kindes - Erwerb einfacher technischer Fertigkeiten im Umgang mit Werk-
zeug und Material 

LERNZIELE / LERNINHALTE LERNMETHODEN 

1. Rhythmisches Leufen, Gehen, Bewegen; 
Lockerung der Bewegung 
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Willkurliches Laufen und Gehen ohne Be-
rührung des Nachbarn 

Freies Bewegen im 
Klassenraum, auf dem 
Schulhof, auf der 
Wiese, im Gymna-
stikraum 

Lockerung der Be-
wegung, Finden 
des eigenen Rhyth-
mus 

Gezieltes Laufen 

Hindernisse sollen 
beachtet werden 
können 

Erfassen, daß Zusam-
menstöße die Bewe-
gung stören 

Erfassen, daß durch Um- Umgebung wie oben 
gehen der Hindernisse - Aufbau von Hin-
die Flüssigkeit der Be- dernissen: Holzpfäh-
wegung erhalten le (draußen), Reifen, 
bleibt Bälle - Kreidezeich-

nungen 

Rhythmisches Gehen auf vorgezeichneten 
Linien 

Wissen, daß die 
Linien beachtet 
werden müssen 

Herausfinden, daß die 
Bewegungsspur eine 
bestimmte Form dar-
stellt 

Kreidezeichnung auf 
dem Boden: Kreis, 
Spirale, Schlange, 
Rauch, Linie, Linien 

LERNKONTROLLE 

Lehrerbeobachtung; 
Schülerbeobachtung• 
Werden Zusammen-
stöße mit Personen 
und Gegenständen ver-
mieden? 

Vermeiden von Zu-
sammenstößen, Be-
achten von Begren-
zungen 

Bedecken der Linie 
beim Gehen 
mit Kreide gefärbte 
Turnschuhe; gehark-
ter Boden 

• 



LERNZIELE I LERNINHALTE 

Malen \/On Kreisen (von Malen) auf dem 
Fußboden 

Wissen: Die Kreide 
muß fest und doch 
locker gehalten 
werden; bei einem 
Kreis müssen sich 
die Linien wieder 
treffen 

Herausfinden, daß die 
Kreise groß genug sein 
müssen, damit die Dinge 
ihren Platz darin haben 

Malen von Kreisen ohne Gegenstand 
~achträgliches Hineinpassen \/On Gegenstand 
W oder Person 

- Herstellen eines Kreises durch beidhändiges 
Malen auf dem Fußboden 
Wissen: Beide Hän-
de müssen gleich· 
zeitig betätigt 
werden 

Erkennen: wenn ich 
mit der linken Hand 
übe, werde ich damit 
auch geschickter 

Malen von kleineren Malen in ein größeres Mal 

LERNMETHODEN 

Kreidekreise der Kin-
der um Stühle, Tische, 
Reifen, Schränke, 
andere Kinder 

Gymnastikraum -
Sitzende Kinder auf 
dem Fußboden -
Kreide 

Wissen: Jedes Erkennen: Die Male ge. Gymnastikraum -
weitere gezeich· lingen nur, wenn man Kreidezeichnung der 
nete Mal muß klei· 
ner als das vorher-
gehende sein 

sehr genau und gezielt Kinder 

• 

arbeitet 

Herstellen von Gittern 

Wissen: Durch Zie-
hen von senkrech· 
ten und waagerech· 
ten Linien entsteht 
ein Gitter (Kästchen) 

Erkennen: Das Gitter 
kann eng und weit 
angeordnet sein 

Gehen von Figuren ohne Vorlage nach Musik 

Wissen, daß die Fi-
guren groß sein 
müssen, daß der 
Raum ausgenutzt 
werden muß 

Erfahren, daß man sich 
selbst Figuren ausden· 
ken kann, wenn man 
sich an die vorher vor· 
gezeichneten Figuren 
erinnert 

Nachzeichnen 110n vorgezeichneten großen Fi-
guren auf dem Boden 
- Malen von gedachten Figuren in der Luft und 

auf dem Tisch, Malen von Figuren auf Tapete, 
die auf dem Boden liegt, und von Figuren an 
der Wandtafel 

Zeichnen von Gittern 
auf dem Boden der 
Klasse, des Hofes, 
im Sand, mit Kreide, 
Stöckchen - Grup-
penspiel 

Raum, Schallplatten, 
Tonbandgerät - Fi-
guren: Spirale, Kreis, 
Rauch, Wolle, Gitter, 
Schlange, Linie, Lini-
en, Wellen -

LERNKONTROLLE 

Große des Kreises an· 
gepaßt an den Gegen· 
stand 

Betrachten und Be-
sprechen der gemalten 
Kreise 

Vergleichen der ge-
gezeichneten Male 

Hüpfen in weiten Git· 
tern - Heraussuchen, 
wo sich bei engen 
Gittern die Linien be· 
rühren 

Erneutes Anmalen von 
Figuren - Bewußtes 
Darübergehen - Weg· 
wischen - erneutes Fi-
gurenlaufen ohne 
Zeichnung - Gegensei· 
tige Kontrolle durch 
die Kinder 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Wissen, wenn mei· 
ne Bewegungen 
genau sind, werden 
die Figuren auf 
dem Papier und an 
der Tafel richtig 

Erkennen. daß man die 
auf dem Boden gemal-
ten Figuren (auf Tape-
te) aufhängen kann und 
daß sie sich dann nicht 
von den hochkant an 
der Tafel gemalten Fi-
guren unterscheiden 

Zeichnen von Bewegungsspuren auf großen 
Blattern auf dem Tisch 

Wissen, daß ich die 
Grenze des Blattes 
beachten muß 

Erfassen, daß ich ohne 
Vorlagen selber Figu-
ren erfinden kann 

Beidhändiges Malen und Kreisen auf Papier 
nach Musik 

Lockerung der Be-
wegung und rhyth-
misches Gestalten 

Erkennen, daß man am 
Ende in dem Dargestell-
ten Figuren entdecken 
kann 

- Zeichnen aller schon geübten Figuren ins Heft 

Wissen, daß ich die 
Bewegungen ver· 
kle1nern und noch 
gezielter arbeiten 
muß 

Erfahren, daß das Zeich-
nen der beschriebenen 
Figuren nicht mehr 
viel Schwierigkeiten 
macht 

LERNMETHODEN 

Tische, Tapete, Wand-
tafel, bunte Wandta-
felkreide, Wachsmai-
stifte - Gleichzeitige 
Darstellung aller Kin-
der - Nacheinander 
der Bewegungsspur an 
der Wandtafel folgen 

Zeichenpapier D 1 N 
A 2 oder 3 
Wachsmaistifte 

Zeichenpapier DIN 
A 2 oder 3, das mit 
Tesafilm auf dem 
Tisch befestigt wird 
- Wachsmalkreiden 
- Plattenspieler oder 
Tonbandgerat 

Heft ohne Linien -
Farbige Filzstifte 
oder Buntstifte 
(Aquarellstifte) 

LERNKONTROLLE 

Gegenseitige Kontrolle 
des Dargestellten beim 
Betrachten der Bewe-
gungsspuren - Verba-
lisierung des Darge-
stellten 

Gegenseitige Kontr. 
der Darstellungen 

Das fertige aufgehängte 
Blatt; Unterrichtsge-
spräch über zu en tdek -
kende Figuren 

Gegenseitige Kontrolle 
beim Unterrichtsge-
sprach 

LERNVERBINDUNGEN. Spiel - Sport - Sprache: Schreibvorubungen, Sprecherziehung - Musik 

2. Sauen und Abgrenzen mit geometrischen Formen 
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Ausschneiden von vorgezeichneten Rechtecken 
und Quadraten und Bauen damit 

Wissen, daß man 
beim Schneiden 
genau die Linien 
beachten muß, 
wenn man ein 
Viereck bekom-
men will 

Erkennen, daß man m t 
den Formen „bauen" 
kann, z B. Häuser, 
Türme, Treppen, Tische, 
Stühle, Tafel 

Bauen mit „Uhl-Bau-
kästen". Bauen mit 
„Logischen Böcken". 
Vorgezeichnete Fi-
guren - Buntpapier, 
Schere, große Blatter 
auf denen experimen-
tiert wird - Aufkle-
ben gelungener Lo-
sungen 

• 
Vergleichen der Lo· 
sungen - Nachbauen 
mit Bausteinen, Lo· 
g1schen Blöcken 



LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Malen und Bauen mit Rechtecken und Quadraten (ungegenständlich) 

Malen von Gegenständen aus Rechtecken 
und Quadraten 

Wissen: es dürfen 
nur Vierecke ver· 
wendet werden 

Malen von „Luft· 
ballons" (Kreisen) 
am Himmel 

Wissen, daß die 
Luftballons groß 
oder klein sein 
müssen 

Erkennen, daß man 
Zusammenstellungen 
selbst erfinden kann 

Erkennen: Untersehei· 
dungen zeigen sich nur, 
wenn sie sehr deutlich 
gemacht werden: sehr 
groß oder sehr klein 

Malen eines Gitters und Ausfüllen mit Farbe 

Wissen: Die ausge· 
füllten leeren Flä-
chen werden im· 
mer Vierecke 

Spaltschnitt -

Erkennen: Nur bei 
sorgfältiger Arbeit las· 
sen sich die Rechtecke 
erkennen 

Aneinanderlegen von ausgeschnittenen Recht· 
ecken, so daß ein negatives Gitter entsteht 

Malen von Broten im Backofen 

Wissen: Die Brote 
müssen „langrund" 
sein und in einer 
Reihe liegen 

Erfassen: Die Brote 
müssen sorgfältig ge· 
malt werden, damit 
sie nicht eckig werden 

Malen der aufgereihten russischen Puppe 

Wissen: Wir wollen 
eine Reihe darstel· 
len, die Puppen 
werden immer 
kleiner, sie sind 
„lang - rund" 

Die Puppe selbst sieht 
anders aus als ihre Dar-
stellung (plastisch) 

Herstellen eines Hampelmannes aus ausge· 
schnittenen Kreisen und Ellipsen, die aufge-
klebt werden 

Genaue Einführung 
von Wasser· oder 
Temperafarben -
Wachsmaistifte, 
Filzstifte, Buntsti fte 
- Blätter DIN A 3 
oder 4 

Genaue technische 
Einführung von Tem-
pera· oder Wasser-
farben, Wachsmal · 
stifte - Zeichenbö· 
gen DIN A 3, Pinsel 

Besuch im Zoo, Bil· 
der von Zookäfigen 
- Tempera·, Wasser-
farben, Wachsmal· 
stifte, Filzstifte, 
Pinsel - Bögen DIN 
A3-4 

Anschauungsmittel : 
Brot - Abbildungen 
von Brot - Wachs· 
malstifte - Bögen 
DIN A 3-4 

Russische Puppe 
Papierschablonen, 
Kohle, Rötel, Blei· 
stift, Wachsmalstif · 
te, Papier DIN A 
3-4 

Spiel mit Hampel-
mann, Bildbetrach· 
tung: Hampelmän· 

LERNKONTROLLE 

Vergleichen der Lö· 
sungen, Wiederholung 
mit Montessori-Zei· 
chenfiguren. Mit dem 
Stift Umfahren der 
Logischen Blöcke 

Vergleichen der LÖ· 
sungen und Verbalisie· 
rung - Legen von 
„groß" und „klein" an 
der Filztafel mit Mug-
gelsteinen, Steckern 

Vergleichen der Lö· 
sungen - Legen von 
Gittern an der Filz· 
tafel 

Vergleichen der Lö-
sungen - Reihungen 
an der Filztafel, Rei-
hungen mit Gegen· 
ständen 

Vergleichen der Lösun· 
gen mit der aufgereih· 
ten Puppe 

Unterrichtsgespräch 
- Vergleichen der ge· 
fundenen Lösungen 
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LERNZIELE I LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Kreise und Ellip-
sen sollen groß 
und klein sein 

ner, Zeichenkar-
Erfassen: Aus Kreisen ton, Wasser-, Tem-
und Ellipsen lassen sich perafarben, Bunt-
wie aus Vierecken Fi· stifte, Pinsel, Schere, 
guren zusammen- Klebstoff 
bauen 

Übereinanderschichten von vorhe· aufge-
zeichneten und ausgeschnittenen Recht-
ecken und Quadraten 

Buntpapier, Blei· 
stift, Schere, Kleb-
stoff - Tonpapier 
DIN A4 

Wissen: Die Vier-
ecke können dia-
gonal, waagerecht 
oder senkrecht 
übereinanderge· 
schichtet werden 

Erfassen: Nach dem 
Schichten ergeben sich 
neue Formen 

Schönheitsfigur aus „Dächern" 

Wissen: Das Dach 
muß drei Ecken 
haben 

Erkennen: Man kann 
so „Muster" herstellen 

Wasser-, Tempere· 
farben, Wachsmal· 
stifte, Filz-, Bunt· 
stifte - Zeichen· 
papier DIN A 3-4 

Malen von Häusern aus Quadrat, Rechteck, 
Dreieck; von Menschen aus Kreis und Ellipse 
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Formen von Platten, Walzen, Kugeln, Schla-
gen aus Plastilin und Ton, Knetwachs 

Wissen: Plastilin 
wird durch Wär· 
me geschmeidig, 
Ton muß schnell 
verarbeitet wer-
den, sie dürfen 
keine Sprünge ha-
ben 

Erfassen, daß die Ma· 
terialien nicht wie 
beim Malen oder Kle-
ben mit Buntpapier 
flach, sondern pla· 
stisch verarbeitet wer· 
den 

Darstellen von Tieren und Menschen aus 
Kugel und Walze 

Wissen: Die For-
men mussen fest 
aneinandergefügt 
werden 

Erkennen, daß man aus 
einfachen Formen Ge-
genstände und Figuren 
herstellen kann 

Ausmalen vorgezeichneter geometrischer 
Formen, Zeichnungen von Gegenständen, 
Menschen, Tieren, Blumen 

Technischer Um-
gang: Rollen, Kre1· 
sen, Drücken, Schia· 
gen, Kneten von 
Plastilin, Knetwachs, 
Ton 

Wie oben; dazu An-
einanderfügen der 
einzelnen Elemente 

Arbeiten mit Mon· 
tessori-Ze1chenfigu· 
ren - Arbeitsbögen: 

LERN KONTROLLE 

Aneonanderlegen von 
Rechtecken und Qua-
draten bei Logischen 
Blöcken - Filzf1gur. 
- Vergleich der Lö-

sungen 

Vergleich der gefun-
denen Lösungen -
Suchen von Dreiecken 
im Raum 

Vergleich der ange-
fertigten Stücke nach 
ihrer Bedeutung, der 
Deutlichkeit des Aus· 
drucks, der Verarbei· 
tung, der Glätte ... 

• 
Haltbarkeit beim Auf-
stellen, beim Brennen 

Vergleich der Arbei· 
ten - Unterrichtsge-
spräch 



LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Wissen: Oie Grenz-
linien müssen be-
achtet werden -
Verschiedene Tei-
le erfordern ver-
schiedene Farben 

Erkennen, daß die Din-
ge sich bei ungenauer 
Arbeit schlecht abhe-
ben, daß die Arbeit 
keinen guten Eindruck 
macht 

LERNMETHODEN 

Edeltraud Baar und 
ähnliches. Filzstifte, 
Buntstifte, Wachs-
maistifte, Wasser-, 
Temperafarben 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Spiel: Rollenspiel, Sprache: Begriffsbildung, Intelligenztraining, 
Schreibvorübungen, Sprecherziehung 

3. Einfache, gegenstands- oder erlebnisbezogene Darstellungen 

Darstellen von Menschen 
Selbstbildnis, mein Nachbar, der Lehrer, 
die Geschwister, Vater, Mutter, Großvater, 
Großmutter, die Familie, Puppe und Pup-
penwagen 

Vereinfachtes Wis-
sen um den Kör-
perbau des Men-
schen 

Erkennen, daß die Tei-
le des Menschen und 
die Teile seiner Klei-
dung in bestimmten 
Proportionen zuein· 
ander stehen 

Kinder auf dem Schulhof 

Vereinfachtes Wis-
sen um Funktion 
und Bewegung des 
Menschen 

Märctrenfiguren 

Wissen: Oie Men-
schen und Tiere 
im Märchen zeich-
nen sich durch ty-
pische Merkmale 
aus: durch Größe, 
lange Nase, Flügel 
usw. 

Erkennen, daß Men-
schen in Haltung und 
Kleidung verschieden 
aussehen 

Herausfinden, wie ty· 
pische Merkmale be· 
sonders kenntlich ge-
macht werden können 

Veranschaulichung 
im Spiegel, am an-
deren Menschen, an 
Puppen, Filzfiguren, 
Bildern - Bau, Funk-
tion der einzelnen 
Teile, Form der Klei-
der 

Spiel auf dem Schul-
hof: Veranschauli-
chung, Bilddarstel-
lungen, bewegliche 
Filzfiguren - Was-
ser-, Temperafarben, 
Wachsmaistifte, 
Filz-, Buntstifte -
verschiedene Mal· 
papiere 

Veranschaulichung 
durch Beschreibung, 
Bildbetrachtung, 
Filzfiguren, Spiel-
zeug, Wandtafel-
zeichnungen - Tem-
pera-, Wasserfarben, 
Buntstifte, Filzstif-
te - Buntpapier, 
Scheren - Zeichen-
bögen DIN A 3 - 4 

Erraten der darge-
stellten Personen 
durch die anderen 
Kinder - Vergleich 
der Darstellungen 

Erraten, was die dar-
gestellten Personen 
tun, ob Junge oder 
Mädchen; Ausführung 
von Bewegung an Pup-
pen, Pantomimen 

Erraten, welche Figu-
ren dargestellt wurden : 
Zauberer, Hexe, Riese, 
Zwerg, Kasper usw. -
Selbständiges Ver-
kleiden in eine Mär-
chenfigur 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Kasperletheater mit Figuren 

Darstellung von Fahrzeugen: Auto, Eisen-
bahn, Flugzeug, Schw!!bebahn, Straßenbahn, 
Bus, Roller, Fahrrad 

Wissen: Die Fahr-
zeuge lassen sich 
aus einfachen Tei-
len zusammenset-
zen: Kreis, Vier-
eck, Linie, Walze, 
Ellipse 

Erkennen, daß die Din-
ge fest aneinanderge-
fügt und daß alle wich-
tigen Teile dargestellt 
werden müssen 

Darstellen von Gegenständen aus der Be-
griffswelt 

Spielzeug 
Wissen, welche Ge-
genstände wir als 
Spielzeug bezeich-
nen und darstellen 
(ungeordnet oder 
aneinandergereiht) 

Erkennen: Oie Spiel-
sachen können groß 
oder klein sein, einem 
Jungen oder Mädchen 
gehören 

Ausschneiden von Spielsachen aus Prospekten 
Einordnen in ein gezeichnetes Regal 
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Darstellen von Geschirr 

Vereinfachtes Wis-
sen über Gebrauch 
und Aussehen der 
Dinge 

Erkennen, daß die Din-
ge „funktionieren" 
müssen: die Tasse muß 
einen Henkel haben, 
die Kanne einen Aus-
gießer usw. 

Darstellen von Schulutensihen 

Wissen über den 
zweckmäßigen Um-
gang mit den ein-
zelnen Dingen und 
Uber ihre Funktio-
nen 

Darstellen von Tieren 

Wissen: Die Tiere 
haben einen ähnli-

Erfassen, daß die Din-
ge kenntlich gemacht 
werden müssen: Hefte 
haben ein Schild, der 
Tornister ein Schloß 
usw. 

Erfassen, daß das Tier 
eine andere Haltung als 

LERNMETHODEN 

Unterrichtsgang und 
Besichtigung des 
Straßenverkehrs -
Bildbetrachtung -
Buntpapier, Zeitungs-
papier für Collage-, 
WasSAJr-, Tempera-
farben, Wachsmai-
stifte, Filzstifte, Bunt-
stifte, Kohle, Rötel 
- Bögen: DIN A 2, 
3-4 

Umgang mit Spiel-
material - Wasser-, 
Temperafarben, 
Wachsmaistifte, Filz-, 
Buntstifte 

Umgang mit richti-
gem Geschirr - For-
men aus Knetmaterial, 
- Malen mit Wasser-
farben, Tempera-
farben, Wachs„ Filz-, 
Buntstifte 

Umgang mit schuli-
schem Handwerkszeug 
- Malen mit Tempe-
ra-, Wasserfarben, 
Wachsmaistiften, 
Filz-, Buntstiften -
Bogen DIN A3 - 4, 
Hefte ohne Linien 

Besuch im Zoo -
Umgang mit einem 
Haustier - Besuch 
auf dem Bauernhof 

LE RNKONTROLLE 

Vergleich der Darstel-
lungen - Bauen von 
Fahrzeugen 

• 
Vergleich mit Spiel-
material - Vergleichen 
der Darstellungen un-
tereinander 

Gebrauch der fertigen 
Dinge (z.B. Puppen-
.geschirr) - Vergleich 
der fertigen Dinge 

Gedächtnisspiele -
Vergleich der Darstel-
lungen 

Kneten von Tieren -
Bilderlotto von Tieren 

• 



LERNZIELE I LERNINHALTE 

chen Körperbau 
wie der Mensch -
Kugel, Walze ... 

der Mensch hat 

Darstellen von Pflanzen 

Wissen über die 
Grundformen der 
Pflanze: Wurzel, 
Stiel/Stamm, Äste, 

A Zweige, Blatter, 
W Blüte, Früchte 

Erkennen: man kann 
sich selber Darstellun-
gen von Pflanzen aus· 
denken 

LERNMETHODEN 

- Bildbetrachtung -
Wachsmaistifte, Filz-. 
Buntstifte - Zeichen-
bögen DIN A 3- 4 

Blumen pflücken -
Schmücken mit Blu-
men, Betrachten von 
Bäumen, Verkaufen 
von Obst ... Bunt-
papier, Schere, Was-
ser, Temperafarben, 
Filz-, Wachs-, Bunt-
stifte 

LERNKONTROLLE 

Bestimmen von Pflan-
zen - Vergleich der 
Darstellungen 

LERNVERBINDUNGEN : Spiel - Verhaltenstraining - Verkehrsunterricht - ferner: wie oben 

Klasse 2 

ALLGEMEINE LERNZIELE 

Rythmisierung groß- und feinmotorischer Formen - Bauen mit geometrischen Figuren - Herstel-
len von Beziehungen zwischen ihnen - Bildnerische Darstellung von Erlebnissen in Szenen - Diffe-
renzierung im Erwerb technischer Fertigkeiten 

1. Rhythmisiervng von Formen 

Malen von Treppen, Gittern, Luftballons, Spi-
ralen, Wellenausmalen mit einer Farbe und 
Abstufen nach hell - dunkel 

Wissen: Man kann 
durch Mischen die 
Farben verändern 

Erfassen, daß man Hell 
und Dunkel auf dem 
Blatt verteilen muß 

Malen von Kindern, Bauklotzen, Bällen, geo-
metrischen Figuren usw. 

Wissen: Die Formen Erfahren, daß man 
müssen sich durch Schwerpunkte bilden 

Darstellen des Vor-
habens in einer Ge-
schichte - Darstel-
len der Figuren in 
der Luft, auf dem 
Tisch, an der Tafel -
Sprachliche Beglei-
tung der Bewegung 
durch entsprechen-
den Reim - Wand-
tafelkreiden, Tempe-
ra-, Wasserfarben, 
Pinsel, Farben Schwarz 
und Weiß zum Mischen, 
Bogen DIN A 3 

Darstellen an Perso-
nen und Gegenstän-
den, an der Filztafel 
- Wasser-, Tempera-
farben, Wachsmal-

Einzeldarstellungen an 
der Tafel - Vergleich 
der bildnerischen Dar-
stellungen untereinan-
der 

Vergleich der bildneri-
schen Darstellungen 
untereinander 
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groß und klein un-
terscheiden 

muß - Mehrere große 
oder kleine Gegenstän-
de gehoren zusammen 

Malen und Reihen von Kindern, geometrischen 
Figuren usw. 

LERNMETHODEN 

stifte, Fitz-, Bunt-
stifte 

Wissen, daß man 
verschieden breite 
Abstände wählen 
kann 

Erkennen, daß bei ver- wie oben 
sch iedenen Längen der 
Reihe die Anzahl der 
Glieder konstant blei-
ben kann 

LERNKONTROLLE 

woe oben 

Herstellen von Spaltschnitten: Durchschneiden von Formen, sie wieder zusammensetzen, dabei 
verschieden brei te Abstände stehen lassen • 

Enges Aneinanderreihen von Hausern, Kin-
dern, Formen usw. 

Wissen· Doe Dinge 
sollen soch berüh-
ren 

Erfahren: Wenn die 
Dinge sich berühren, 
werden die Reihen 
kurzer 

Darzustellende Themen: Hauser in der Stadt 
- Möbel im Raum 

Wissen, daß die 
Dinge auf dem 
Blatt verteilt wer-
den sollen nach Ab-
stand und Berüh-
rung 

Erfahren: Erst bei rich-
tiger Verteilung der 
Dinge (Schwerpunkte 
bilden) bekommen wir 
eon Bild 

Ausschneiden aus 
Buntpapier - Malen 
mit Wasserfarben, 
Buntstiften 

Erzählungen des Leh-
rers - Bildbetrach-
tung - Ausschneiden 
von Gegenstanden. 
Verteilen auf Blatter 
DIN A 3 und Aufkle· 
ben - Wasser-, Tem-
perafarben, Wachs-
maifarben, F1lzstofte, 
Buntstifte 

Vergleichen von Bil-
dern mit und ohne Ab-
stände - Nachlegen 
mit Filzfiguren und an-
derem Material 

Vergleich der bildne-
rischen Darstellungen 
untereinander - Filz-
tafelbilder 

Drachen, Bauklotze, Bälle, Blumen, geometr. Figuren usw. werden auf dem Blatt verteilt 

Wissen, daß doe 
Gegenstande nach 
groß und klein, nach 
viel und wenig ver-
teilt werden sollen 

Erfahren: Man muß 
sich auf eine Form be-
schranken, sonst be-
kommt man keine Ord-
nung 

Versuche mit Filzfo· 
guren, Logischen 
Blöcken - Folz- und 
Stoffreste fur Wand-
behang - Stempel 
aus Korken mot geome-
trischen Formen -
Ausgeschnottene For-
men aus Buntpapier -
Wasser-, Temperafarben, 
Wachs-, F ilz-, Bunt-
stifte - Bogen Don A 3 
-4 

Wiederholung mot .FJi. 
foguren, Logischen • 
ken, Frobel - Schon-
heotsformen - Vergleich 
der bildnerischen Dar· 
stellungen unterein-
ander 

LERNVERBINDUNGEN · Spiel - Sport - Sprache: Begroffsboldung, Sprecherziehung , 
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2. Sauen mit geometrischen Figuren (Gestalten) 

--

Malen oder Ausschneiden \/On Masken aus 
geometrischen Formen 

Wissen: Man kann 
die schon bekann-
ten Formen: Drei-
eck. Kreis, Quadrat, 
Rechteck, beliebig 
verwenden 

Erfahren: Man muß sich 
auf wenige Formen 
beschränken, sonst 
kann man die Maske 
nicht erkennen 

Ausschneiden von Bäumen aus geometrischen 
Formen 

Wissen: Der Baum 
ist nach einem 
Grundplan gebaut : 
-Wurzel, Stamm, 
Ast, Zweig, Blatt , 
Frucht 

Erkennen: Auch der 
Baum läßt sich auf we-
nige Formen zurück-
führen, die man leicht 
anwenden kann -
Stamm = langes Recht-
eck, Wurzeln, Zweige 
= schmale Dreiecke; 
Blatt = langrund; Frucht 
= langrund oder rund 

Schichten einer Mauer aus Steinen 

Wissen : Eine Mauer 
ist aus vielen recht· 
eckigen und weni-
gen quadratischen 
Steinen zusammen-
ge&etzt 

Wissen : Man kann 
durch Zusammen-
setzen geometri-
scher Formen Blu-
men und Muster 
erfinden 

Erfahren: Eine Mauer 
muß nach bestimmten 
Gesetzen aufgebaut 
werden (Versetzen der 
Steine), wenn sie nicht 
einstürzen soll 

Erfahren: Das Erfinden 
und Selberentdecken 
macht Spaß 

Bauen einer Stadt mit Hausern, Bäumen, 
Menschen, Verkehrsmitteln 

Wissen: Man kann 
für den Bau der 
ganzen Stadt auf 
geometrische For· 

Erfahren: Größe und 
Verteilung der Dinge 
mussen aufeinander 
abgestimmt sein, sonst 

LERNMETHODEN 

Buntpapier, Tonpa· 
pier, Scheren, Blei-
stift, Klebstoff - Bö-
gen Oin A 3 - 4 -
Wasser-, Temperafar· 
ben, Wachsmaistifte, 
Filzstifte, Buntstifte 

Abtasten und Betrach-
ten eines Baumes -
Bildbetrachtung -
Klebstoff - Bögen 
Din A3 

Sauen mit „Uhl·Bau-
klötzen" - Aufein-
andersch1chten mit 
Buntpapiersteinen -
Malen m it Wasser-, 
Temperafarben, Fi lz-, 
Bunt-, Bleistiften -
Bögen Din A 3 - 4, 
Heft ohne Linien 

Montessori-Zeichen· 
figuren, Logische 
Blöcke - Buntpapier 
- Scheren, Wasser-
farben, Temperafar-
ben, Wachs-, Fil z-, 
Bunt-, Bleistifte, 
Korken 

Unterr1chtsgesprach: 
„Was gehört zur 
Stadt?" - Legen von 
Logischen Blöcken, 

LERNKONTROLLE 

Aufhängen der Mas· 
ken und gemeinsames 
Kontrollieren nach 
charakteristischen 
Merkmalen 

Vergleich mit Lehrer-
zeichnung an der Wand-
tafel, mit Bildern von 
Baumen; Vergleich der 
bildnerischen Darstel-
lungen untereinander 

Selbstständ iger Bau 
von Mauern - Ver-
gleich und Feststellen 
der Standfestigkeit 

Legen von Figuren 
mit Muggelsteinen -
Filzf1guren - Verglei-
chen der Arbeiten 

Untemchtsgespräch, 
Arbe1tsblatter: „Was 
gehört zur Stadt?" 
„Welche Form haben 
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men zurückgehen kann kein Bild ent-
stehen 

LERNVERBINDUNGEN: wie bei 1 -

3. Differenzierte Darstellung von Szenen 

„Gruppenaufnahme" durch Zusammenstellen 
von Selbstbildnissen 

Wissen: Ich muß 
meine eigenen be· 
sonderen Merkmale 
darstellen, damit 
mich jeder erkennt 

1 n der Klasse 

Wissen, welche Ge· 
genstände in der 
Klasse wichtig sind 

Unsere Wohnung 

Aus dem Gedächt· 
nis wissen, was zu 
unserer Wohnung 
gehört 

Erfahren: Man kann 
eine Gemeinschaftsar-
beit schaffen, wenn 
jeder sein Teil dazu 
beiträgt 

Erfahren: Man muß die 
Kennzeichen der Gegen-
stande darstellen, damit 
die Dinge erkannt wer-
den können 

Wie oben 

Mutter in der Küche 
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Ein Haus wird gebaut 

Wissen : Viele Dinge 
und Menschen sind 
am Hausbau be-
teiligt 

Erkennen: Manche Auf· 
gaben können nicht von 
einem Menschen allein 
gelöst werden 

LERNMETHODEN 

Filzfiguren, geometri-
schen Formen aus 
Buntpapier zu einer 
Stadt - Malen mit 
Wasser·, Temperafar-
ben, Bunt·, Wachs·, 
Filzstiften - Bögen 
DinA 3-4 

Betrachten im Spie-
gel, Achten auf beson-
dere Kennzeichen, 
Malen eines Selbst-
bildnisses, Ausschnei-
den - Gemeinsames 
Aufkleben auf Karton 
zu einem Gruppen-
bild - Wasserfarben, 
Buntstifte 

Untemchtsgesprach 
- Filzstofte, Buntstif-
te, - Bögen Din A 3 
- 4, Heft ohne Linien 

Wandtafelbilder, Bild -
betrachtung - Was-
serfarben, Buntstifte, 
Filzstofte - Bögen Din 
A 3 - 4, Heft ohne 
Linien 

Besichtigen einer Bau· 
stelle, Bildbetrach· 
tung - Unterrichts· 
gespräch - Malen mit 
Filz- oder Buntstiften 
-Bögen Din A3-4 

LERNKONTROLLE 

die einzelnen Gegen· 
stande7" 

• 
Befragen von Außen· 
stehenden, wer die 
Kinder auf dem Grup-
penbild sind - Ver-
gleichen der Darstel-
lungen untereinander 

Vergleichen mit Gegen-
standen in der Klasse, 
Vergleichen der Dar· 
stellungen unterein-
ander - Nachbauen 
der Gegenstände 

Vergleichen der Dar-
stellungen, Vergleich. 
der gemalten Gegen· 
stände des Nachbarn -
Puppenspiele 

Vergleichen der Oarstel· 
lungen untereinander 
- Beschreiben eines 
Hausbaues - Nach-
bauen mit Klötzen 



LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Im Selbstbedienungsladen 

Wissen: Die Dinge Erfahren: Als Verkäu-
im Laden müssen fer muß ich mir die An-
so anschaulich auf- ordnung der Waren 
gebaut sein (auch sehr genau überlegen 
auf unserem Bild), 
daß sie gerne ge-
kauft werden 

e 
Aus den Jahreszeiten 

Karnevalszug 

Wissen: Ich muß Erfahren: Wenn ich vie-
im Karnevalszug le Personen malen will, 
die besonderen müssen sie sich deut-
Merkmale der ein- lieh voneinander unter-
zeinen Masken scheiden 
darstellen 

Spiele im Frühling 

Wissen: Der Früh- Ganz bestimmte Spie-
ling bringt Sonne, le werden im Frühling 
Wärme, Blüten und draußen gespielt 
Blumen - Die Kin-
der können draußen 
spielen 

Tiere in der Osterzeit, Blumen im Frühling 

Im Schwimmbad 

Im Schwimmbad 
sind viele Menschen 
im Wasser oder auf 
der Wiese im Bade-
anzug 

Erfassen: Im Schwimm-
bad bewegen sich die 
Menschen sehr unter-
schiedlich 

Obsternte 1m Garten (Darstellen von Obst-
baumen - Geräte, die die Familie zur Obst-
ernte benutzt) 

Wissen: Es gibt ver-
schiedenes Obst, das 
1m Herbst geern-
tet wird 

Erkennen: Ich kann an 
einem Baum nur eine 
Obstsorte darstellen 

LERNMETHODEN 

Besuch eines SBL -
Unterrichtsgespräch 
- Malen mit Filz-
oder Buntstiften -
Bögen Dm A 3-4-
Anfertigen von Gegen-
ständen und Regalen 
aus Plastillin, Ton, 
Schachteln - Aus-
schneiden aus Pro-
spekten und Zusam-
menstellung 

Bildbetrachtung -
Wasser-, Temperafar-
ben, Wachsmaistifte, 
Filz-, Buntstifte 

Verschiedene Spiele 
auf dem Schulhof -
Malen mit Filz-, Bunt-
stiften - Bögen Dm 
A3-4 

Schwimmen mit der 
Klasse - Malen mit 
Filz-, Buntstiften -
Bögen Din A 3 - 4 

Besuch bei der Obst-
ernte - Unterrichts-
gespräch - Bildbe-
trachtung - Aus-
schneiden und Auf-
kleben aus Buntpapier 
- Malen mit Wasser-
farben, Wachs-, Filz-, 
Buntstiften 

LERNKONTROLLE 

Vergleichen der Dar-
stellungen - Bau eines 
Selbstbedienungsladens 
und Verkaufen 

Vergleichen der Dar-
stellungen - Verklei-
den, Karneval feiern 

Filzfiguren - Unter-
richtsgespräch - Ver-
gleichen der D;1rstel-
lungen 

Unterrichtsgespräch 
Vergleichen der Dar-
stellungen 

Darstellen an der 
Filztafel - Ver-
gleichen der bildne-
rischen Darstellungen 
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Kinderspiele und Spielplatz 1m Herbst - Baume im Herbst 

Herstellen eines Windvogels 

Wissen: Der Wind· 
vogel muß exakt 
gefaltet und ausge· 
schnitten werden 

Erkennen: Der Wind· 
vogel muß auffallend 
verziert werden, wenn 
er wirken soll 

Laternenumzug, Nikolaus 

Tonpapier, Buntpa-
pier, Schere. Schnur 
für Schwanz und Lei· 
ne, Klebstoff 

Maria, Josef, das Kind 1m Stall von Bethlehem, die Hirten 

Wissen: Wenn man 
die Szene auf 
Transparentpapier 
aneinanderreiht, 
kann man eine La· 
terne daraus 
machen 

Erfahren: Bemaltes 
Transparentpapier 
leuchtet, wenn man 
eine Kerze dahinter· 
stellt 

Weitere Einzelszenen aus der Weihnachtsgeschichte 

Erzahlen der Weih· 
nachtsgeschichte, Un· 
terrichtsgesprach, 
Bildbetrachtung -
Ungefärbtes Trans· 
parentpap1er, Archi· 
tektenpap1er, Filz·, 
Buntstifte, Klebstoff 

Kinder im Schnee: Schlitten fahren, Schneemann bauen 

Wissen : Wenn man 
Schnee darstellen 
will, kann man das 
Papier weiß stehen 
lassen oder auf far· 
bigem Papier ar· 
beiten 

Erkennen verschiede-
ner Losungsmoglich· 
ke1ten: Die Szene auf 
das ganze Blatt vertei· 
len oder am unteren 
Bildrand malen 

Märchendarstellungen 

Schlitten fahren, 
Schneemann bauen, 
Bildbetrachtung -
farbiges Ton· oder 
weißes Zeichenpapier, 
D1n A3-4-
Wasser·, Temperafar· 
ben, Filz·. Wachs·, 
Buntstifte - bei farb1· 
gern Papier auch weiße 
Stifte 

Der Frieder und das Katherlieschen Katherlieschen läßt 
den Käse den Berg hinabrollen 
Wissen: Berg, 
Katherlieschen 
und mehrere Käse 
müssen in der 
Darstellung auf· 
tauchen 

Erkennen: Wenn der 
Käse rollen soll, 
muß er rund sein 

Weitere Vorschläge fur Märchen 

Märchenerzahlung, Wie· 
derholung im Unter· 
richtsgespräch, Rollen· 
spiel - Wasser·, Tempe-
rafarben, Wachsmal· 
stifte, Filz-. Buntstifte 

Schneewittchen wird in ihrem Hausehen von den 7 Zwergen entdeckt 
Die Bremer Stadtmusikanten sehen in das Haus der Räuber hinein 
Aschenputtel tanzt auf einem Fest mit dem Prinzen 
Der gestiefelte Kater halt die Königskutsche an 
Der Konigssohn an Dornröschens Schloß 

LERNVERBINDUNGEN wie bei 1. -
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LERNKONTROLLE 

Fliegen lassen - Ver· 
gleich der Drachen 

Vergleich der fertigen, 
erleuchteten Laterne. 

Unterrichtsgespräch 
- Vergleich der ferti-
gen Darstellungen 

Wiederholung des 
Marchens - Ver· 
gleich der Darstel· 
lungen • 



LERNZIELE I LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Werkhaftes Gestalten 

Klasse 1 

ALLGEMEINE LERNZIELE: Erarbeiten einfacher Techniken - Einführung in exakte Arbeiten -
Auseinandersetzung mit dem Material und selbständiges Erarbeiten von Lösungsmöglichkeiten 

1. Ausschneiden und Kleben 

- Herstellen von Bilderbüchern 
Wissen, Linien müssen 

A beachtet werden, um Bilder 
W exakt ausschneiden zu 

können 
Es sieht gut aus, wenn die 
Bilder auf dem Blatt richtig 
verteilt sind 
Wenn ich die Schere richtig 
halte, ist das Schneiden 
leichter 
Herstellen von Deckehen 
im Faltschnitt 
Lernen, exakt zu falten 
Wissen, was eine offene und 
eine geschlossene Kante ist 
Erkennen, daß es verschie-
dene Möglichkeiten gibt, 
ein Blatt einzuschneiden 

Herstellen von Sternen 1m 
Faltschnitt 
Verarbeiten etwas an-
spruchsvollerer Anweisun· 
gen und Nachvollziehen 
einer komplizierteren Falt· 
gruppe 
übersehen differenzierterer 
Ausschneidemöglichkeiten 
Wissen, daß das Papier hinter 
den Sternen von der Mitte 
aus angeklebt werden muß 

2. Basteln mit Naturmaterial 

Herstellen von Tieren und 
Männchen aus Kastanien, 
Eicheln, Vogelbeeren 
Wissen, wie man mit Mate-
rial und Werkzeug umgeht 
Erfahren, daß man selbst 
Figuren erfinden kann •md 

Ausschneiden von Bildern aus 
verschiedenen Prospekten. Auf-
kleben von Bildern -
Zusammenstellen der Blätter 
zu einem Bilderbuch -
Prospekte - Schere, Klebstoff 
- Zeichenbögen Din A 4 oder 
Kartons, Locher, Band zum 
Zusammenbinden 

Falten mit Faltpapier, Aus-
schneiden eines Musters -
Faltpapier, Schere, Abfall 

Falten mit Faltpapier, Ton-
papier 
Ausschneiden der Sternform 
Einschneiden eines Musters 
Falt-, Ton-. Transparentpapier, 
Schere, Bleistift, Klebstoff 

Bohren, Stecken, Probieren, 
Schmücken - Eicheln, Kasta-
nien, Vogelbeeren - Nagel-
bohrer, Nägel, abgebrannte 
Streichhölzer, Zahnstocher, 
Federehen, Papier 

Unterrichtsgespräch: Begut· 
achten der fertigen Arbeiten 
durch Lehrer und Kinder 

Begutachten der gelungenen 
Deckehen 

Gelingen des Sternes 
Begutachten durch Lehrer 
und Schüler 

Begutachten der Figuren durch 
Lehrer und Schüler - Standfe-
stigkeit der Figuren 
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daß die Figuren durch die 
Verlagerung des Gle1chge· 
wichtes stehen konnen 

Herstellen eines Apfel· 
mannchens 
Erfahren, daß man aus ein· 
fachen Fruchten etwas 
Schönes hentellen kann, 
was sich verschenken läßt 

Suchen und Bemalen von 
Steinen - Finden von ver· 
wendbaren Steinformen 
Erkennen, daß Form und 
Struktur beim Bemalen aus· 
genutzt werden können 

Herstellen von Strohketten 
Sicherheit im Durchschnei· 
den und Auffadeln von 
Stroh 
Selbstandigkeit im Aus· 
schneiden 
kleines Quadrat aus Folie 
Erfassen, daß man mit ein· 
fachen Mitteln schmucken 
kann 

3. Falten und Schmücken 
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Falten und Herstellen eines 
Heftes - Wissen, wie man 
faltet, wie ein Heft funk· 
tioniert, 
Erkennen, daß man ein 
Heft 1ndiv1duell ausstatten 
und schmucken kann 

Falten eines Bootes 
Wissen, wie man exakt 
faltet 
Erfahren, daß der Gegen· 
stand durch Verzieren auf· 
fallender und schöner vver· 
den kann 

Herstellen eines einfachen 
Drachen 
Wissen und Können exakt 
zu falten - Wissen. wie ein 
Drache funktioniert, wenn 
er fliegen soll 

Bohren, Schneiden, Stecken -
Verzieren mit Hut, Kragen -
Apfel, Walnuß, Buntpapier, 
Seidenpapier, Klebstoff 

Suchen von Steinen bei einem 
Spaziergang - Bemalen mit 
Filzstift, Wachsstift, Tempere· 
larben 

Schneiden von Strohhalmen in 
kleine Stückchen, Ausschnei· 
den kleiner Folienquadrate, 
Auffädeln zu einer Kette -
Strohhalme, Folie, Bleistift, 
Faden 

Falten mehrerer Blätter und 
Zusammenkleben oder Nähen 
zu einem Heft - Bemalen, Be· 
schritten, Bekleben der Heft· 
seiten - Faltpapier, Nadel und 
Faden, Klebstoff, Buntsttfte, 
Bleistift, Buntpapier 

Falten des Bootes, Schmucken 
durch Bemalen oder Bekleben 
- Galtpap1er, Buntpapier, 
Schere 

Falten des Drachen; Kleben 
eines Gesichtes; Herstellen 
eines Schwanzes - größere 
Bögen Faltpapier, Buntpapier 
- Schere, Klebstoff, Band für 
den Schwanz. Leine 

LERNKONTROLLE 

Unterrichtsgespräch uber die 
fertigen Arbeiten 

Vergleichen der Steine durch 
Schüler und Lehrer • 
Schmucken von Tannengrün 
und Vergleichen der fertigen 
Ketten 

Begutachten der fertigen 
Hefte durch Lehrer und 
Schüler 

Begutachten der fertigen 
Arbeiten durch Lehrer und 
Schuler 

Begutachten des fertigen 
Drachen - Fliegenlassen im 
Freien 
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Herausfinden, wie man den 
Drachen durch Verzierung 
auffallend und originell ge-
stalten kann 

Falten von Himmel und 
Hölle 
Wissen und Können exakt 
zu falten 
Erkennen, daß man mit 
einfachen Mitteln ein Un· 
terhaltungsobjekt herstellen 
kann 

4. Basteln mit wertlosem Material 

Herstellen von Kommoden 
aus Streichholzschachteln, 
Bekleben - Wissen, wie man 
Teile exakt aufeinander-
klebt 
Erfassen, daß man aus ein-
fachstem Material an· 
sprechende Dinge herstellen 
kann 

Herstellen von Häusern 
aus Schachteln 
Wissen, wie man Teile exakt 
aufeinanderklebt 
Entdecken der vielfachen 
Verwendungsmöglichkeiten 
von Schachteln 

Herstellen von Karnevals-
masken aus Tüten 
F inden von Sicherheit 1m 
Ausschneiden von Formen 
nach ihrer Gestalt und 
Größe 
Wissen , daß es vielfache 
Möglichkeiten zum 
Gestalten einer Maske gibt 

Faltpapier zu Himmel und 
Hölle falten - Bemalen mit 
Buntstiften - Faltpapier, 
Buntstifte 

Aufeinanderkleben von 
Streichholzschachteln, Bekle-
ben mit Buntpapier, Bekleben 
der Schubladen mit einer 
Perle - Streichholzschachteln, 
Buntpapier, Schere, Bleistift, 
Perlen, Klebstoff 

Aufeinanderkleben und Be-
kleben von Streichholz-, Ziga-
retten-, Medikamenten- und 
anderen Schachteln mit Bunt-
papier, Klebstoff, Schere 

Sammeln von Tüten, Feststel· 
len von Ausdrucksmöglichkei-
ten, Ausschneiden von Ge-
sichtsformen: Augen, Nase, 
Mund, Ohren - Bekleben mit 
Buntpapier - Tüten, Buntpa· 
pier, Schere, Bleistift, Kleb-
stoff 

5. Arbeiten mit Plastilin, Knetwachs, Fimoik, Ton 

Herstellen verschiedener 
gegenstandsloser Formen 
Wissen um den richtigen 
Umgang mit dem Material 
Erkennen der verschie-
densten Möglichkeiten 
von Formgestaltungen 

Drücken, Schlagen, Rollen, 
Drehen, Ziehen des Materials -
Plastilin, Knetwachs, Fimoik, 
Ton - Unterlagen, Hände, 
Brennofen 

LERN KONTROLLE 

Partnerspiel mit Himmel und 
Hölle 

Feststellen durch Lehrer und 
Schüler, ob die Kommode 
zusammenhält und der Mecha· 
nismus der Schubladen funk-
tioniert 

Begutachten und Zusammen-
stellen der Häuser durch Schü-
ler und Lehrer 

Begutachten der Maske, Auf-
setzen und Übernahme einer 
Rolle 

Unterrichtsgespräch; gelöstes 
Verhalten der Kinder 
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Herstellen von „ Backer- wie oben 
ware" 
Wissen um den richtigen 
Umgang mit dem Matenal , 
Erreichen von Haltbarkei t 
und Standhaftigkeit der 
hergestellten Dinge - selb· 
ständiges Ermitteln der 
Formen und des Aussehens 
von Bäckerware 

Herstellen von Männchen Wie oben 
und Tieren Verbinden von Formen mit· 
Wissen um den richtigen einander 
Umgang mit dem Material, 
Erreichen von Haltbarkeit 
und Standhaftigkeit der 
hergestellten Dinge - Er· 
finden origineller Gestalten 

6. Arbeiten mit sonstigem Material 

Bemalen von Blumen-
töpfen - Entdecken von 
Verz1erungsmoglichke1ten 

Bemalen ausgeblasener 
Eier 
Wissen und Erfahren der 
Zerbrechlichkeit eines Eies 
beim Ausblasen und An· 
malen - Entdecken von 
Verz1erungsmöglichke1ten 

Herstellen einer Laterne 
Wissen um bestimmte 
Techniken für die Herstel-
lung einer Laterne, 
Erfahren, daß man mit 
Hilfe transparenten Papiers 
und einer Kerze Effekte 
erzielen kann 

Blumentöpfe - Wachsfarben 

Anbohren eines Eies mit 
Strick· oder Stopfnadel, Aus· 
blasen - Bemalen mit Wachs·, 
Filzstiften, Wasserfarben -
Einführen eines Fadens an 
einem Streichholzstückchen 

Zuschneiden und Bemalen von 
Transparentpapier mit Wachs· 
oder Filzstiften - Einfassen in 
große Käseschachteln - Trans-
parentpapier - Wachs·, Filz· 
stifte - Käseschachteln, K leb· 
stoff, Schere. Kerze 

LERNKONTROLLE 

Unterrichtsgesprach - Heraus-
finden der Ahnlichkeit des 
Hergestellten mit dem ge· 
meinten Gegenstand - Rollen-
spiel 

Wie oben • 
Unterrichtsgesprach - Ver-
gleichen der fertigen Arbeiten 
durch Schüler und Lehrer 

Unterrichtsgespräch - Ver-
gleichen der fertigen Arbeiten 
durch Schüler und Lehrer 

Vergleichen der fertigen 
Arbeiten. Vergleichen derbe· 
leuchteten Laternen • 

LERNVERBINDUNGEN. Kunst - Sachbegegnung - Sprache - Religion 

Klasse 2 

ALLGEMEINE LERNZIELE: Erarbeiten etwas komplizierterer Techniken; selbstand1ges, genaues 
Arbeiten ; Auseinandersetzung mit dem Material und Finden von d1fferenzieneren Lösungs-
möglichkeiten 
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1. Ausschneiden und Kleben 

Herstellen von Bäumen aus 
eingeschnittenen Streifen 
Wissen, daß die Streifen 
ohne Vorzeichnung gleich· 
mäßig eingeschnitten wer-
den können - Erkennen, 
daß man durch Ausprobie-
ren verschiedene Baum-
formen erfinden kann 

Ausschneiden von Püpp-
chen im Faltschnitt 
Wissen, daß man durch 
Falten einzelne und meh-
rere Figuren leichter und 
gle1chmäß1ger ausschneiden 
kann - Wissen, daß beim 
Ausschneiden die seitlichen 
Kanten einen Zusammen-
hang behalten mussen 

Ausschneiden von Häusern, 
Puppen, Tieren zum Stehen 
1m Faltschnitt 
Wissen, daß beim Aus-
schneiden die oberen Kan-
ten einen Zusammenhang 
behalten mussen, damit die 
Figuren stehen können -
Erfahren, daß man mit den 
ausgeschnittenen Figuren 
eine ganze Szene zusam-

• menstellen kann 
Ausschneiden eines Schlit-
tens im Faltschnitt, Wissen, 
wie man eine komplizier-
tere Form 1m Faltschnitt 
herstellen kann 

Einschneiden von Streifen, 
Rollen zu „ Bäumen" und 
Festkleben - Weißes oder 
andersfarbiges Papier, Kleb· 
Stoff 

Falten und Ausschneiden ein-
zelner und mehrerer Püppchen 
1m Faltschnitt, Bekleben mit 
Buntpapier - dünner Zeichen-
karton, Tonpapier, Buntpapier, 
Schere, u.U. Klebstoff 

Falten und Ausschneiden der 
Figuren (wie oben-) 

Aufzeichnen, Falten und Aus-
schneiden der Schlitten -
Falt-, Tonpapier, Schere 

LERN KONTROLLE 

Begutachten der fertigen 
„ Bäume" durch Lehrer und 
Schüler 

Vergleichen der fertigen Ar-
beiten durch Schüler und 
Lehrer 

Zusammenstellen und Ver-
gleichen der fertigen Arbeiten 
durch Schüler und Lehrer 

Aufstellen der Schl itten und 
Vergleichen 

LERNVERBINDUNGEN: Spiel - Kunst - Sprache -Sachbegegnung 

2. Basteln mit Naturmaterialien 

Herstellen von Tieren, 
Mannchen, Sch iffen aus 
Kastanien, Eicheln, Vogel-
beeren, Korken 
Erkennen, daß man viele 

Bohren, Stecken, Schmocken -
Eicheln, Kastanien, Vogel-
beeren -
Nagelbohrer, Nägel , abge-
brannte Streichhölzer, Zahn-

Vergleichen der Darstellungen 
durch Schüler und Lehrer 
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verschiedene Figuren er-
finden kann 

Herstellen von Advents· 
lichtern 1n Form von 
Schiffchen 
Wissen, wie man selber 
Kerzen herstellen kann -
Erfahren, daß mit Wachs ge· 
füllte Nußschalen auf dem 
Wasser schwimmen 

Stocher, Federehen, Papier, 
Korken 

Knacken und Halbieren von 
Walnüssen - Flüss1gmachen 
von Kerzenwachs, 1n Schalen 
lullen, E1nfüh,ung eines Baum· 
wollfadens als Docht 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben; Religion 

3. Fairen 

Herstellen von Schwalbe, 
Haus, Schrein, Körbchen 
und andere Faltgange, 
Wissen, wie man exakt 
faltet - Erfahren, daß man 
den Gegenstand durch Ver· 
zieren verschönern kann 

4. Basteln mit 111!6rtlosem Material 

Herstellen von Puppen aus 
verschiedenen Plastikfla· 
sehen 
Wissen, wie man aus einer 
F fasche mit verschiedenen 
Materialien eine Puppe ge-
stalten kann - Erkennen, 
daß sich auch Abfallma-
terial vielfach verwenden 
läßt 

Herstellen einer Puppen· 
stube oder einer Garage aus 
wertlosem Material 
Entdecken, welche Mög-
lochke1ten das Material 
bietet, um Möbel und Fahr-
zeuge herzustellen 

Herstellen von Seidenpa-
pierpuppen 
Erfahren, daß Se1denpap1er 
verschiedene Möglichkeiten 
bietet, um Puppen herzu· 
stellen 

Entsprechende Faltgänge -
Faltpapier, Schere, Klebstoff 

Verschiedene Plastikflaschen, 
Stoff·, Woll·, Fettreste, Leder, 
Federehen, Filz, Garn, 
Schere, KlebStoff 

Aufeinanderkleben und Bekle· 
ben von Schachteln, Kartons, 
Garnrollen usw. mit Schere, 
Klebstoff 

Knüllen und Abbinden von 
Seidenpapier - Seidenpapier, 
Nähgarn, Klebstoff 

LERNVERBINDUNGEN wie oben 
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LERN KONTROLLE 

Beobachten der brennenden 
„Schiffchen·Kerzen" auf 
einer mit Wasser gefüllten 
Schüssel 

Wie oben 

Vergleichen der Puppen 

Vergleichen -

Vergleichen -

• 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

5. Arbeiten mit Ton, Plastilin 

Herstellen von Gefäßen aus 
Ton 
Wissen, daß es verschiede-
ne Möglichkeiten gibt, Ge-
fäße herzustellen - Wissen, 
daß nur bei genauer und 
ordentlicher Arbeitsweise 
die zusammengesetzten Tei-
le zusammenhalten e Herstellen von Buchstaben 
aus Plastilin 
Wissen, wie der betreffende 
Buchstabe geformt ist 

Rollen, Drehen, Schlagen, 
Drücken, Ziehen, Aufbauen, 
Verstreichen von Ton 

Rollen und Formen von Plasti-
lin 

LERN KONTROLLE 

Vergleichen der fertigen Arbei-
ten - Haltbarkeit der Gegen-
stände beim Brennen 

Vergleichen der Plastilinbuch-
staben mit dem gedruckten 
Symbol 

LERNVERBINDUNGEN: Spiel, Sachbegegnung - Sprache: Schreiben und Lesen (Vorübungen) 

6. Arbeiten mit sonstigen Materialien 

Herstellen von Anzieh-
puppen 
Wissen, wie der Mensch in 
seinen Grundzügen gebaut 
ist 
Wissen, welche Dinge zur 
Bekleidung gehören und 
wie die Bekleidung an den 
Puppen befestigt wird 

Herstellen einfacher Sterne 
aus Folie 
Wissen, wie die Sterne tech-
nisch hergestellt werden 

Ausschneiden und Ausmalen 
aufgezeichneter Puppen und 
Bekleidungsstücke - Zeichen-
kasten, Buntstifte, Bleistift, 
Schere 

Falten der Sterne aus einem 
Quadrat und Einschneiden -
Aufeinanderkleben von zwei 
Sternen - Gold-, Silberfolie, 
Schere, Klebstoff 

e=RNVERBINDUNGEN : wie oben 

7. Arbeiten mit Holz 

Vergleichen -

Vergleichen -

Herstellen von Häusern aus 
durchgesägten Dachlatten 
Erstes Ausprobieren und 
Wissen, mit welchem Werk-
zeug man Holz bearbeitet -
Erfahren, daß man mit ein-
fachen Mitteln auch aus 
Holz eindrucksvoll<? Gegen-
stände arbeiten kann 

Durchsägen von Dachlatten, Vergleichen -
Abschrägen mit Raspel und 
Feile, Glätten mit Sandpapier, 
Bemalen mit Wasserfarbe -
Dachlatte (Tannenholz), Säge, 
Raspel, Feile, Sandpapier, Tem-
perafarben 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Herstellen eines Autos 
Wissen, daß man Teile aus 
Holz zusammenkleben oder 
nageln kann; daß Rllder 
durch eine Achse verbunden 
werden - Herausfinden, 
welche Hölzer sich für wel· 
ehe Auto-Formen eignen 

LERNMETHODEN 

Abfallholz, Besenstiel, Nägel, 
Klebstoff, dünnes Rundholz, 
Schrauben, Hammer, Säge, Na· 
gelbohrer, Schraubenzieher 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben 

2.1.5. Sport 

LERN KONTROLLE 

Vergleichen - Funkticn1eren 
der Räder 

• In den Klassen 1 und 2 werden Voraussetzungen für das Erlernen sportlicher Bewegungen erarbei-
tet. Die Schuler sollen elementare Körper·, Bewegungs· und Materialerfahrung sammeln. Aufgaben, 
die die Psychomotorik ansprechen, helfen ihnen, sich leichter im Raum zu orientieren, sich an eine 
Aufgabe zu binden, sich dem Mitschüler oder einer Gruppe anzupassen. Dabei können rhythmische 
Übungen den Lernprozeß erheblich unterstützen. 

Spiel- und Leistungsfähigkeit werden durch Aufgaben der Körper. und Bewegungsbildung ange· 
bahnt. 
Im freien Abwande'n elementarer Bewegungsformen und 1m Nachgestalten einfacher rhythmischer 
Aufgaben werden grundlegende Inhalte der Bewegungsgestaltung angestrebt. 

Obgleich der Tagesablauf in den Klassen 1 und 2 v1elfält1ge Bewegungsformen enthalten muß, kann 
auf eine zielgerichtete Anbahnung fachspezifischer Grundlagen für die motorische Leistungsfähig· 
ke1t nicht verzichtet werden. Deshalb sind in der Stundentafel eigens drei Sportstunden ausgewie· 
sen. Es ist zu empfehlen, die vorgesehenen drei Sportstunden in tagliche Unterrichtszeiten aufzu-
teilen, da im allgemeinen die Schüler nur kurz zu belasten sind. 

Auch die tägliche „KurzturnstundP." muß intensive Entwicklungsreize gewährleisten. Das Erarbe1· 
ten elementarer Voraussetzungen muß sich kont1nu1erlich vollziehen und sollte 2-3 mal wöchent· 
lieh die Förderung der Ausdauerle1stung einschließen. 

Schüler mit motorischen Entwicklungsruckständen, Bewegungsschwächen und ·Störungen sind 
zusätzlich durch Fördermaßnahmen dem Entwicklungsstand der Klasse näherzubringen . 

• 
Klassen 1 und 2 

ALLGEMEINE LERNZIELE: In Klasse 1 und 2 werden Voraussetzungen für das Erlernen sportli· 
eher Bewegungen erarbeitet. Die Schuler sollen elementare Körper·, Bewegungs· und Materialerfah· 
rung sammeln. Aufgaben, die die Psychomotorik ansprechen, helfen ihnen, sich leichter im Raum 
zu orientieren, sich an eine Aufgabe zu binden, sich dem Mitschüler oder einer Gruppe anzupassen. 
Dabei konnen rhythmische Übungen den Lernprozeß erheblich unterstutzen. 
Spiel· und Leistungsfahigkeit werden durch Aufgaben der Körper· und Bewegungsbildung angebahnt. 
Im freien Abwandeln elementarer Bewegungsformen und im Nachgestalten einfacher rhythmischer 
Aufgaben werden grundlegende Inhalte der Bewegungsgestaltung angestrebt. 
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Körperbildung 
Sinnesschulung in Verbindung 
mit Raumorientierung und Re-
aktionsschulung 

Raumorientierung 
Gehen verschiedener Raum-
wege 
Finden des eigenen oder eines 
angegebenen Platzes 
Aufgaben mit Platzwechsel 
•Spiel: Bäumchen, Bäumchen 

9 chsle dichl 

Optische Rea1<tion 
Verändern der Körperstellung 
oder einer Bewegung auf Zei-
chen 
Beobachten des rollenden 
(springenden) Balles - des 
(trudelnden) Reifens - und 
Zurückholen (Hinsetzen, H in-
legen, Aufstehen etc.). wenn 
das Gerät sich nicht mehr be-
wegt 
Durcheinandergehen, -laufen, 
-hüpfen, ohne die Mitschüler 
zu berühren und Ausfüllen des 
Raumes 
* Dem Raumweg eines Part-
ners - einer Gruppe - folgen 

Akustische Reaktion 
Verändern einer Körperstellung 

Afer einet' Bewegung auf ein 
W ustisches Signal 

Spiel : Feuer, Wasser! 

Taktile Reaktion 
Beginnen - Ändern - Abbre-
chen einer Bewegung auf Be-
riJhrung 
Partner mit Seilehen oder Rei-
fen führen 
Spiele: Nachlaufen und 
Fangen, Der lustige Schlag 
•Fangen mit Erlösen* 

Orientierungshi 1 fen: 
Überschaubarkeit des Übungs-
raumes evtl. durch Abgrenzen 
- z.B. mit Bänken - erleich· 
tern. 
Kreidekreise - Reifen - Seil-
ehen - Medizinbälle - Keulen 
- Bänke - Kastendeckel -
Matten 
Aufforderung, z.B. 
„Wer kann eine Kurve gehen?" 
„Wer findet seinen Platz?" 

Vormachen - Nachmachen 
Schüler - Schüler 
Lehrer - Schüler 
Schüler - Gerät 
Handzeichen 
Farben der Ampel : 
rot= stop 
grün = weitermachen 

Zuruf - Klatschen - Hand· 
trommel - Triangel etc. 

LERN KONTROLLE 

Einnehmen eines angegebenen 
Platzes (z.B. Spielfeldmarkie· 
rung) 

Wiederfinden eines unmarkier-
ten Platzes, auch nach einer 
Zwischenaufgabe 

Absprachegemäßes Reagieren 
auf optische Signale 

Gleichmäßige Verteilung im 
Raum 

Absprachegemäßes Reagieren 
auf akustische Signale 

Empfindungs- und zeichen-
gemäße Reaktion 

LERNVERBINDUNGEN : Musik, Verkehrserziehung, Kunst, Mathematik 
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Gleichgewichtsschulung 

Stehen auf einem Bein - ab-
wechselnd 
• dasselbe auf dem Kasten-
deckel - Bank 
Stehen im Hochzehenstand 

Umstoßen von Gegenständen 
mit einem Fuß (Plastikflaschen 
oder Plastikkeulen) 
Dasselbe, Gegenstände befin-
den sich hinter einer Markierung 
*Dasselbe, Gegenstände befin-
den sich hinter der Zauber-
schnur, die in der Höhe variiert 
werden kann 
Heranholen von Gegenständen 
(Tennisring, Seilehen), die sich 
hinter der Markierung befin-
den, ohne die Markierung zu 
übertreten (Abstände verän-
dern) 

Sitzen auf dem Sportkreisel 

Gehen zwischen zwei Markie-
rungen - auch mit Gegenstand 
(Bohnensack, Tennisring) auf 
dem Kopf (verringern der Gas-
senbreitel 

Gehen verschiedener Raum-
wege, ohne den Gegenstand 
vom Kopf zu verlieren 
Aufsteigen und Balancierver-
suche auf dem Rundbalken 

Gehen im Vierfüßlergang über 
die Sprossen einer Leiter 
*Gehen über die Sprossen 
einer Leiter 

Gehen über eine flache Wippe 

Ausdauer (mehrminütige 
Dauerbelastung) 
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Die Effektivität der Gleichge-
wichtsaufgaben wird durch 
Barfußüben erhöht 

Hilfen: 
Seithalte der Arme, 
Tieferlegen des Schwerpunktes 
(Hocke) 
Mit den Augen einen Punkt 
fixieren 

Der Sportkreisel ist besonders 
geeignet für Fördergruppen 

Kreis, Slalom, Zickzacklinie, 
Kurven 

2 Hilfen 
1 Hilfe (Abbau der Hilfe) 

Leiter auf Sprungbrett oder 
Matten 

Splitterfreies Brett, mir.destens 
3 m lang und 0,50 m breit 

lntervallprinzip 

LERN KONTROLLE 

Gehen in einer 30 cm breiten 
und 15 m langen Gasse 

_e 
5 Sekunden Stehen ohne Hilfe 
auf Rundbalken oder umge-
kehrte Langbank 
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Rudelspiele (Laufspiele) z.B.: 
„Haltet den Korb volll" 
„Der Kessel platzt!" 
„Wer fürchtet sich vorm 
schwarzen Mann?" 
„Wieviel Uhr ist es, Herr Wolf?" 

Vierecklauf „ aft und Beweglichkeit 

~rm-/Rumpfkraft 

Armkreisen 
Vierfüßlergang 
„Uhrzeiger" im Winkelliege-
stütz 
Wippen im Liegestütz, Hände 
stützen auf Bank oder kleinen 
Kasten 
•Hasensprung 
Ziehen Uber eine Langbank 1n 
Bauchlage 

Abwärtsziehen 
•Schräg Aufwärtsziehen 
Hängen im Streck- und Beuge-

hang an der Reckstange oder 
Barren 
•Klimmzug an Reckstange oder 
Barren 
Hangeln am Rundbalken mit 
„allen Vieren", vorwärts und 
rückwärts üben 
Ziehen zu Paaren über eine 

Alarkierung 
• riechen 

Kriechen und Übersteigen im 
Wechsel : 
Partner, Gummischnüre, Seil-
ehen, Bänke, Kastenteile 

Bauch- und Rückenlage im 
Wechsel 

Waageliegen auf der Bank im 
Wechsel mit Kauerstellung 
über der Bank 
Sitzkarussel im Wechsel mit 

Intervalltraining 
30m 

20m 

Innerhalb des Schwerpunktes 
„Stützen" sind Aufgaben kurz-
fristig einzuschieben, die an-
dersartig beanspruchen (z.B. 
laufen), um die Handgelenke 
zu entlasten 

Filzmatte: 1 m mal Bankbreite 
(Handtuch) erleichtert das 
Gleiten 

„Wer kann über die Stange 
schauen? 

Mit Matten absichern 

Umgedrehte Bank - Kasten-
teile durch Matte stabilisieren 

Auf Spannung achten; 
Wechsel von Spannung und 
Entspannung! 
(Körpererfahrung) 

LERN KONTROLLE 

4-minutiger Dauerlauf mit 
mittlerer Intensität 

3-maliges Durchziehen bis zur 
Hüfte 

2 Sekunden im Beugehang über 
die Stange schauen 

1 Balkenlänge hangeln ohne 
Unterbrechung 

Zügiges Durchkriechen der 
Langbank, ohne die Oberkante 
zu berühren 

57 



LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Bauchkarussel 
Aus dem Hochschwebesitz: 
Durchgeben eines Handgerätes 
unter den Beinen, auch wechsel· 
weise - Klatschen 
Radfahren im Sitzen und 
liegen 
*Beides im Wechsel 
Aus der Bauchlage in den 
Hochschwebesitz 
Aufrichten aus der Rücken· 
lage in den Sitz und wieder 
senken 
Rückenschaukel mit Richtungs-
wechsel 

Fuß-/Beinkraft 

Fußwippen (Federn) am Ort, 
auch mit Drehung 
Fersensitz und Sohlenhoch· 
stand im Wechsel 
Niedersprünge von Kasten-
deckel und Bank 
Schlußsprünge in Weite und 
Höhe: 
a) Weite: ohne Markierungen, 

mit Markierungen (z.B. Zo-
nen, Reifen, Matten) 

b) Höhe: am Ort, auf dem 
Kastendeckel , 
•auf die Bank 

• Hochspringen aus der Hock-
stellung 

Bewegungsbildung 

Leichtathletik 

Laufen und Springen 
Laufen und Springen als Bewe-
gungsverbindung, z.B. aus dem 
Lauf über „ Gräben", Seile, 
Manen, Kastendeckel springen 

Läufe zu einem bestimmten 
Ziel in Gruppen 

Wettläufe zu einem Ziel 
(20 m- 30 m) 
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Möglichst ohne Hilfe der Hän-
de - auf langsames Senken 
achten 
Rollen über die Halswirbel-
säule und zurück in den Hock· 
sitz - Matte benutzen 

Standardübung für die Dehnung 

Auf beidbeinigen Absprung 
achten 

Stabilität der Bank sichern 
Bein- und Körperstreckung 
beachten! - Ziel angeben, z.B. 
durch Zauberschnur 

LERNKONTROLLE 

Schlußsprung 30 cm - 50 cm 
weit 

Fließende Übersetzung vom 
Lauf zum Sprung 

20 m - 30 m in maximalem 
Tempo laufen 
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Schlußweitsprunge Ausgangsleistung feststellen 

Hocksprung uber eine Schnur 

Hochsprünge aus dem Lauf 
über eine Schnur 

Fortlaufende Pferdchensprunge 
über eine Zauberschnur rechts 
und links 

Weitsprünge aus dem Anlauf 
. die Sprunggrube 

Werfen 
Schlagwurfe mit einem 
Tennis- oder Moosgummi· 
ball auf den Boden, in einen 
Reifen (Markierung) 

Werfen über eine Schnur 
• Schlagwurfe in die Weite 

Spiele 
Werfen, Fangen, Prellen mit 
dem Gymnastikball 
(Markierung an der Wand, 
auf Plastikkeulen, 
•in den Korb 
• Spiel: Balltreiben 

Dribbeln eines Gymnastik-
balles mit dem Fuß, auch um 
Hindernisse 

4111i'elsch1eßen 

~olleyballpritschen mit Luft· 
ballons und Wasserbälllen 

Turnen 

Schwungbein: gerätenah 
Hohe nach Leistungsfähigkeit 
differenzieren 

An der Breitseite der Grube 
zu mehreren üben 
Eine Tiefsprunggrube 
erleichtert die Flugphase 

Weites Ausholen des Wurf-
armes beachten 

Schnur über Kopfhohe 

Auf Auge-Hand-Koordi· 
nation achten - leichte 
Bälle (Luftballons, Wasser· 
bälle) erleichtern den Lern-
vorgang) 
Korb in Hohe variieren 

Stützsprünge: über Markierun· Auf· und Abwärtsstützen 
gen am Boden, uber eine beachten 
Schnur. auf und uber eine Bank 
Aufhocken auf uie Bank hinter 
den Handen aus dem Schrag· 
stand 
• auf den kleinen Kasten 

LERN KONTROLLE 

Individueller Leistungszuwachs 

1 ndiv1dueller Leistungszuwachs 

5-maliges Hochwerfen und 
Fangen 

5-maliges Prellen rechts und 
links ohne Unterbrechung 

Leises landen 
6 - 10 Stutzsprunge über eine 
wadenhohe Schnur 
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A1.os dem Hockstutzstand 
flüchtiger Hockstutz aus 
Schritt· und Schlußstellung 
• Aus dem Tieffedern flucht•· 
ger Hockstütz 

Nackenbrucke im Wechsel mot 
Seitlage gekauen 

Rolle vorwarts am Ende einer 
Rutschbahn 

Rolle vorwarts aus dem Feder· 
sitz von der Langbank und 
Kastendeckel 

Rolle vorwärts auf der Matte 
• Rolle vorwärts aus dem 
Hockstutz mot Holfevon 
Sprossenwand oder Wa~d 

Nur mit den Unterschenkeln 
zappeln 

Rolle im Wechsel mot Nieder· 
spriingen uben (Ausgleich) 

Rolle rückwarts aus der Rucken· Sicherheitsstellung an jeder 
lage vom schräg gestellten Seite des Kastendeckels, um 
Kastendeckel seotl. Abfallen zu verhindern 

überklettern von Hindernissen 
(Bank, Balken, Kasten) 

Hangstandlaufen on den fluch· 
tigen Streckhang 

Hangen und Schwingen am 
Reck 

Kniehangschwingen am 
Stufenbarren 

Schaukeln an den Tauen, auch 
vom Kastendeckel und der 
Bank 

Schwimmen 
vgl. Klasse 3 und 4 

Tanzen, rhythmische Be-
wegungsbildung 
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Losen der Fuße am Ende des 
Vorlaufens: einen Moment 
uber Markierung „Schweben" 
(Kreidestrich) 

Holmenunterschied 0,40 m bis 
0,50 m, engste Breitenein· 
stellung 

Bank stabilisieren 

Wo eon Lehrschwimmbecken 
zur Verfugung steht, soll mot 
dem Anfängerschwommen be· 
gonnen werden 

LERNKONTROLLE 

Rolle vorwarts in der Grob· 
form 

Geradliniger rückwartiger 
Bewegungsablauf 

• 



LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Vorwärtshüpfen 

Galopphüpfen vorwärts und 
seitwärts 

Es tanzt ein Bi-Ba-Butzemann 

Kleiner Schelm bist du 

R i-ra-rutsch 

" ewegungsgestaltung 

Hüpfen und Laufen nach vor-
gegebenen Rhythmen (z.B. 
Klatschen, Trommeln und 
nach Musik) 
Freie Bewegung nach Musik 
oder Rhythmen 

Hilfen für Raumwege einbe· 
ziehen 

LERN KONTROLLE 

Beherrschen des Hüpfens 

Es tanzt ein Bi·Ba·Butzemann 

Kleiner Schelm bist du 

R i-ra-rutsch 

Aufnehmen des vorgegebenen 
Rhythmus und Übertragen in 
die Bewegung 

LERNVERBINDUNGEN: Musik, Bildnerisches Gestalten, Darstellendes Spiel 

2. 1.6. Sprache 

Der Muttersprachliche Unterricht (Deutschunterricht) in den Klassen 1 und 2 der Schule ist 
untrennbar mit dem Sachunterricht einerseits und der Sozialerziehung andererseits verbunden. 
Nicht die Schriftsprache, sondern die gesprochene Kindersprache, das situativ und sachlich gebun-
dene Sprechen der Schüler ist der hauptsächliche Lerninhalt. Das bedeutet, daß der Jahresplan für 
den Sachunterricht (Sachbegegnung) und das Schulleben selbst alle jene Situationen anbieten 
sollen, die Anlaß zu sprachlicher Klärung, Übung und Unterweisung sind. Es erübrigt sich deshalb 
auch ein verbindlicher konkreter Plan, nach dem vorgegangen werden soll; der Stand der Sprachent· 
wicklung und die individuellen Sprechfehler der Schüler sind die Voraussetzungen für die jeweils 
neue Planung der Folge von basalen Entwicklungshilfen, der Zuweisung der Schüler zu den Förder· 
gruppen (Sprachtherapie) und für den Zeitpunkt des Überganges zum Erstleseunterricht. 

APie Methoden des Muttersprachlichen Unterrichtes (Deutschunterrichtes) in den Klassen 1 und 2 
• mterscheiden sich von der Art, wie Deutsch in den allgemeinen Schulen und auch in anderen 

Sonderschulen unterrichtet wird. Es genügt nicht, darauf zu vertrauen, daß die deutliche Aus· 
sprache des Lehrers, der Erstlese- und Schreibunterricht und der allgemeine Sprachgebrauch die 
Schüler soweit fördern werde, daß sie zu einer etwa altersgemaßen Sprache kommen. 

Der situative Sprachgebrauch ist die selbstverständliche Grundlage des Muttersprachunterrichtes; er 
ist stets soweit zu fördern, daß die Schüler miteinander und mit ihrem Lehrer frei und gut artiku· 
liert sprechen, dabei ihre Sprechscheu und Sprechunlust abbauen und sich dabei an den Erfah· 
rungen und Beobachtungen orientieren, die durch die Sachbegegnung vorgegeben sind. Der 
systematische Aufbau des Sprachheilunterrichts ist für den allgemeinen Sprachunterricht Vorbild. 
Das bedeutet, daß in den allgemeinen Unterricht eine Fülle von Übungen eingebaut werden kann, 
die organische Mängel und psychische Störungen oder Schwächen zu beeinflussen vermögen. Das 
Vorbild der Lehrersprache, Atem- und sprechmotorische Übungen, Hörtraining usw. müssen in 
einer Weise, die der Spielhaltung der Schulanfänger entgegenkommt, eingesetzt werden. 
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Die basalen Lernhilfen 1m Bereich des Muttersprachlichen Unterrichts der Klassen 1 und 2 lassen 
sich in die folgenden Bereiche, die 1n groben Zügen auch eine zeitliche Folge darstellen können, 
aufgliedern. 

Tra1n1ngsmoglichke1ten im vorsprachlichen Bereich 
Train1ngsmogllchke1ten 1m phone11schen Bereich 
Übungen, die der Einheit von Sprechen und Denken besonders forderl1ch sind 
s11ua11w Sprachgestaltung, die 1n&besondere psychotherapeutische Bedeutung haben kann 
VorlJbungen fur einen Leselernkurs 
gezielte Mal - und Formubungen, die das Schreiben lernen vorbereiten . 

Trainmgsmoglichkeiten im vorspr11chlichen Bereich schließen folgende Übungen ein 

Übungen der Sprechmotorik und der Atemfuhrung lassen sich als scherzhaftes Spiel und spiele-
rische Wettkampfe erfinden. Dabei ist die absichtliche und bewußte Beta11gung der Sprech-
muskulatur, lokalisierte Bewegung und spielerische Atemfuhrung besonders anzustreben. 
Übungen zur Koordination von Korperbewegungen , Handbewegungen und Sprechrhythmus 
konnen Mängel des Redeflusses (Stottern und Poltern) gunst1g beeinflussen. Die Möglichke1t6 
der „Rhythmischen Erziehung" und des musischen Unterrichtes auf rhythmischer Grundla1mlll' 
sollten voll ausgeschöpft werden, Atmung und Körperbewegung ordnen auch den Sprechrhyth-
mus und sind eine Vorübung zur Aufgliederung der gesprochenen Sprache in Wörter und der 
Worter 1n Silben. 
Die Orienuerung 1m Raum ist btl vielen Sehufern mit Lese-Rechtschre1beschw1erigkeiten 
gestort. Die Lokalisation von Klängen und Geräuschen, von Vorgangen und Beobachtungen 
sollte nicht wahllos geschehen, sondern stets dabei die Leserichtung zum Vorbild nehmen. 
Spater wird die Erganzung un110llständ1ger Figuren und Gestalten, auch von Bilderreihen (Lese-
richtung), die Voraussetzungen fur das Lesen besonders starken 
Die Konzentration (Aufmerksamkeit) der Schuler sollte gelenkt und gestarkt werden; Tastübun-
gen, Form und Gestaltuntersche+i:lungen, vor allem die Konzentration auf Gerausche und 
Klange, aber auch auf die Mundt>ewegungen eines Sprechers (Mundablesen) können als Spiele 
angesetzt und als ernsthaftes Tra1n1ng durchgeführt werden. 

Treiningsmoglichkeiten im phonecischen Bereich schließen ein: 

HorUbungen, aber auch Lautd1ffa"enz1erungs1Jbungen, die besonders auf die Lautnuancen-
schwache leseschwacher Schuler Rucks1cht nehmen. und schließlich Laut·. Gerausch- und Klang-
unterscheidungen und -Lokalisa11omsp1ele. 
Die gesprochene Sprache ist rhythmisch gegliedert und kann bereits im wesentlichen verstanden 
werden, wenn nur der Rhythmus erfaßt wurde; dabei unterstutzen M1m1k und Gestik das 
Verstandn1s. 

Übungen, die der Einheit von Sprechen und Denken besonders förderlich sind, konnen auch als 
basale Lernhilfen im kogn1t1ven Sonne verstanden werden: 

Das Lesen von Hand· und Gebardeze1chen bei den Lesemethoden hilft den Schülern nicht"• 
Laute d1fferenz1ert und in geordneter Reihenfolge zu sehen und zu horen, sondern auch zusa 
menzuschließen. In der Regel werden Handzeichen erst einge!Uhrt, wenn eine Fibel benutzt 
wird. Die Praxis. Handzeichen zur Verdeutlichung von Lauten oder Lautkomplexen kann 
jedoch auch als eine basale Entwicklungshilfe eingesetzt werden, bevor der eigentliche Lesekurs 
beginnt. 
Bilderlesen fordert vom Sdluler, daß er den Sinn, zumindest den Inhalt eines Bildes berichtet. 
Die Leserichtung sollte dabei eingehalten werden. Zunachst wird nur der Inhalt eines Bildes 
berichtet werden, spater darf man nrcht versaumen, die Kinder zur Ordnung einer 81lderre1he 
anzuhalten , die 1nhalthche, damit auch ze1tl1che Abfolge festzustellen und damit auch den 
logischen Zusammenhang zu finde~ . Sobald die Kinder Wortbilder lesen (wiedererkennen) 
können, konnen Bilder und Wortbilder gemischt und einander erganzend eingesetzt werden. 

Die Moglichkeiten der sicuaciven Sprachgestaltung sind so v1else1t1Q, daß eine Aufzählung unnotig 
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muß als dem reaktiven, daß man deshalb die Spontansprache nur sehr vorsichtig korrigieren sollte , 
bedarf keiner Begründung mehr. Dennoch wird der Lehrer nicht umhin können, die Sprech-
situationen in einer systematischen Reihenfolge zu planen und als Mitspieler auch jene Sprech-
anstöße zu geben, die nicht selten zunächst fehlen. Die Situat ionen ergeben sich naturlicherweise 
aus dem Sachunterricht, sie begleiten ihn und sind zugleich die beste Möglichkeit, Lernkontrollen 
durchzuführen. Die Sprechangst lernbehinderter Schulanfänger kann nur durch vorsichtig gelenkte 
Sprechsituationen überwunden werden. Daß dabei dem Rollenspiel eine besondere Aufgabe 
zukommt, ist ein Grundsatz therapeutischer Arbeit. 

Vorübungen für einen Leselehrgang 

Die Frage, ob man ganzheitlich oder synthetisch oder analytisch-synthetisch unterrichten solle, darf 
in der Schule für lernbehinderte nicht grundsätzlich, sondern rrLß pragmatisch beantwortet werden. 
Das heißt, die Situation der Schülergruppe, die besonderen Voraussetzungen und die jeweiligen 
Schwächen oder auch Defekte sind zu bedenken, wenn ein Arteitsplan erstellt wird. Dabei sind die 
folgenden Feststellungen beachtenswert: 9 1e Handhabung eines Bilderbuches, später der Fibel, die Einh~ltung der Leserichtung, das Anord-
nen von Bildern von links nach rechts, die Aufgliederung optischer Gestalten, das Zusammensetzen 
von Teilen zu einem Ganzen sind nicht nur als Vorübungen für einen Leselehrgang anzusehen, 
sondern ständige Grundsätze eines jeden Unterrichtes in den Klassen 1 und 2. Darüber hinaus 
können die folgenden Übungen als Teile eines Vorkurses gelten: 

Training der Leserichtung 
Übungen zur besseren Raumorientierung 
Übungen zur Gestaltunterscheidung 
Allgemeine Aufgliederungsübungen 
Schnellsehübungen (tachistoskopisches Training) 
Nachgestalten gestaltähnlicher Figuren 
Unterscheiden der Länge von Reihungen (Buchstabenanzahl) 

Vorübungen für einen Schreiblehrgang finden sich in Fulle bei a~en Handbetätigungen, vu allem 
beim Zeichnen, Malen und Basteln. Darüber hinaus empfehlen sie jedoch : 

- Handlockerungsübungen, Schwungübungen, rhythmische Reih gen, Fingertraining. Wichtig ist, 
das für die Schülerhand richtige Schreib- und Maiwerkzeug ausz suchen. 
(Ganzheitliches) Nachgestalten von Figuren, Nachfahren von iguren in einem Zuge, Nachge-
stalten dieser Figuren, Schreibmelodien, rhythmische Gestaltrei ungen 
Schnellschreibübungen zur Einprägung der Bewegungsgestalt 

2. 1.7. Sachbegegnung 

aer Sachunterricht in den Klassen 1 und 2 fuhrt die S::hüler zu sa hgemäßer Auseinandersetzung 
W.it ihrer Umwelt; er vermittelt lebensverwendbare Informationen qnd Methoden der Selbstorien-

tierung. Er greift die elementaren Erfahrungen der Schüler auf "1d führt über d ie Förderung, 
Überprüfung und Korrektur der naiven Erklärungsver~che zu gezeltem Erfahrungserwerb. Auf 
diese Art werden subjektive Sachverhalte objektiviert. Das Lernen iljl Sachunterricht wird von der 
Sache bestimmt. 1 m Vordergrund steht der Erwerb von Grunderf;firungen. Der Sachunterricht 
entwickelt Fertigkeiten und Fähigkeiten wie Beobachtet, Gebrauch~on raumzeitlichen Beziehun-
gen, Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit, Ver alisieren vo Sachverhalten und Vorgän-
gen, Experimentieren . Die im Sachunterricht erworbene~ Arbeitstor en und Erkenntnisse werden 
dadurch für die weiteren Lernprozesse nutzbar gemacht. 

Al/gemeine Lernziele der Klassen 1 und 2: 
Kennenlernen der Mitschüler, einzelner Lehrer, des Klassenraumes, tes Schulhauses, des Schul-
geländes und der näheren Umgebung der Schule, Wissen um den eigenen Platz in der Klassen-
gemeinschaft, Kenntnisnahme einzelner Vorgänge au; dem naturv1issenschaftlich-technischen 
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Bereich. Erkennen spezifischer Verwendungsmöglichkeiten von Gegenstanden und des richtigen 
Zue1nanders von Gegenständen, situationsgerechtes Reagieren, räumliche und zeitliche Orientie-
rung, etwas beobachten können , Beobachtetes yerbahsieren können , Ausdauer bei Arbeitsvorhaben 
entwickeln, richtige Verwendung von Arbeitsmaterialien, Verfeinerung der Verhaltensweisen. 

Klasse 1 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

1. Unser Klassenraum 

Mein Stuhl - mein Tisch - mein 
Fach : Auffinden des Klassen-
raumes, des Platzes, des 
eigenen Faches - Wissen um 
den eigenen Platz in der Klas-
se - Beachten, daß jedes Kind 
seinen Platz in der Gemein-
schaft einnimmt - Erkennen 
der spezifischen Verwen· 
dungsmöglichke1ten von 
Tischen und Stühlen - Kennen 
von Ordnungsformen: Stuhl-
kreis, Stuhlreihe - Erkennen, 
daß Gegenstände ihren Stand-
ort wechseln können, ohne 
ihre Funktion aufzugeben 

Oie anderen Kinder: Kennen-
lernen der Mitschüler - Bewußt· 
machen, auch die anderen 
Kinder haben einen Platz 
(Stuhl). einen Tisch, ein Fach -
Erkennen, sie sitzen mit mir 
am Tisch - Beachten, daß jedes 
Kind seinen Platz in der Ge-
meinschaft einnimmt 

LERNMETHODEN 

Unterrichtsgespräch 
Partnerarbeit - Kennzeichnen 
def Platzes (Faches) durch ein 
S')mbOI (Farbe), Kennzeichnen 
dm Klassenraumes - Spiele 
zll'n Erlernen der Namen -
R1tespiele - Materialien für die 
Kettentafel (Tische, Stühle 
et:.) - Arbeitsblätter mit 
Abbildungen von Gegenständen 

(ca. 4 Wochen) 

LERNKONTROLLE 

Mündl. Bericht, Ausführen A 
bestimmter Anweisungen, W 
Arbeitsblätter - Erkennen 
des eigenen Platzes - Sym-
bol - Ein Ding paßt nicht auf 
das Blatt 

Lotto: Einräumen von 
Fächern 

LERNVERBINOUNGEN : Mathematik : Verschiedene Ordnungsformen (Kreis, Reihe, hinter· 
einander, nebeneinander, Zuordnungsübungen) - Sprache - Kunst - Musik • 
2. Unser Spiel· und Lernmateri1l 

Das Spiel und Lernmaterial hat 
seinen festen Platz: Kennenler-
nen verschiedener Spiel- und Ar-
beitsmaterialien - Wissen, wo 
der Aufbewahrungsort für die 
verschiedenen Spiel- u. Arbeits-
materialien ist 

Gespräche, Gruppen- u. Partner-
arbeit 
Ausl!'Alhl des Lern- u . Spielma· 
terials, das häufig gebraucht 
wird (Bauklötze, Legeplätt-
i;hen, Bastelmaterial, Didakt. 
Spiele etc.) 

Ausführen von Aufträgen, 
Lösen von Arbeitsaufgaben 
im sachgerechten Umgang 
mit dem Material 
Benennen der verschiedenen 
Lern- u . Spielmaterialien 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Wir holen das Spiel und Arbeits· 
material herbei; wir ordnen es; 
wir spielen und arbeiten damit; 
wir räumen es auf · Erkennen, 
daß beim Umgang mit den Ma· 
terialien best. „Spielregeln" ein-
zuhalten sind - Beachten. daß 
verschiedene Materialien ver· 
schiedene Aufgaben stellen -
Beachten, wie man sachgerecht 
mit den Materialien umgeht -

4ne Tätigkeit zu Ende führen 
nnen - Den anderen in sei-
r Tätigkeit nicht stören - Dem 

anderen helfen können - Hilfe 
von anderen annehmen können 
Meine Sachen - Deine Sachen -
unsere Sachen: Beachten der Be-
sitzverhältnisse 

LERNMETHODEN 

Jedes Kind hat eine Schachtel 
mit Schere, Bleistift etc. als 
persönlichen Besitz in seinem 
Fach 

Die Materialien werden nach 
u. nach eingeführt 
Handelnder Umgang mi t den 
Dingen 

lca. 4 Wochen) 

LERN KONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Mathematik : Ordnungsformen - Begriffe (viel - wenig - Ordnung -
Unordnung) - Kunst: Formubungen, Farbübungen - Intelligenztraining: D1fferenz1erungsübungen, 
Sozialerziehung - Sprache: Erweiterung des Wort- und Begriffswissens. Respektieren fremden 
Eigentums. 

3 . Die Frühstückwause 

Das Händewaschen - Das 
Tischdecken: Wissen welche 
Dinge zum Frühstückenge-
hören - Kennen der Vorbe-
reitungen, die für das gemein· 
same Frühstücken erforder· 
lieh sind - Das Butterbrot -
Die Getränke - Wissen wie 
verschieden ein Butterbrot 
zubereitet werden kann - Wis-

fnn, daß wir das Frühstück brau-
en, um i n der Schule spielen 

nd arbeiten zu konnen 

Wir frühstücken: Erkennen, daß 
bestimmte Vorgänge in einem 
bestimmten Rhythmus ablaufen 
- Die Frühstückspause als zeit· 
liehe Orientierungshilfe erfah· 
ren - Kennenlernen (Überneh· 
men) guter Tischsitten - Ver-
feinerung des Verhaltens bei 
Tisch -
Das Säubern der Tische - Hände 
waschen: Erkennen, daß Fett· 

Dinge, die wir in der Frühstucks· 
pause brauchen !Puppenge-
schirr - Material !Ur die Klet-
tentafel) 
Tägliches praktisches Tun 

(ca. 3 Wochen) 

Mündl icher Bericht 
Richtiges Verhalten vor. bei 
und nach dem Frühstück, Ar-
bei tsblatter - Dinge, die beim 
Frühstück gebraucht werden -
Erkennen - Ausmalen -
Zuordnen 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHOOEN 

flecken und Speisereste das Ar· 
beitsmaterial beschmutzen -
Wissen. daß man nach der Mahl· 
zeit den Tisch säubern muß -
Wissen, daß man nur mit sau· 
beren Händen das Arbeitsma· 
terial benutzen darf 

LERN KONTROLLE 

LERNVERBINOUNGEN: Mathematik - Sprache - Kunst (Schneiden, Servietten) - Religion 
(Tischgebet) - Musik 

4. Blumtm und Tiere in unserer Klaue 

Blumen in unserer Klasse - ihre 
Pflege: Kennenlernen der Blu· 
men in unserem Klassenraum -
Unterschied zwischen Topf· 
und Schnittblumen kennen -
Kennen bestimmter Teile der 
Blumen (Stengel, Blüte, Blatt, 
Wurzel) - Wissen, wie und wa· 
rum Blumen gepflegt werden 
müssen 
Tiere in unserer Klasse: Ken· 
nenlernen der Tiere in unserer 
Klasse - Kennenlernen be· 
stimmter Merkmale und 
Verhaltensweisen der Tiere -
Wissen, wie und warum sie 
gepflegt werden müssen -
Beachten, daß wir Verant-
wortung tragen für die 
Pflanzen und Tiere, die uns 
anvertraut sind - Erfahren, wie 
schön Pflanzen und Tiere sind 

Gespräche, Versuche, Beobach· 
tungen 
Partnerarbeit 
Umgang mit den zur Verfügung 
stehenden Objekten 

Übergabe einzelner Aufgaben 
an die Kinder - Planung der 
Arbeitsvorhaben: Blumenzwie· 
beln treiben lessen, Säen von 
Feuerbohnen, Sonnenblumen, 
Gras 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben 

5. Die Garderobe 

Ich ziehe mich an/aus. Ich helfe 
anderen. Ich lasse mir helfen: 
Wissen, wo die Kleidungsstücke 
aufgehängt (aufbewahrt) wer· 
den - Wissen, wie sie an· und 
ausgezogen werden - Benen· 
nen und Unterscheiden der 
KleidungsstiJcke -
Aufmerksam werden, daß man 
anderen beim An- und Aus· 
ziehen helfen kann - Von an-
deren beim Aus· und Anziehen 
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Unterrichtsgespräch 
Demonstration durch den Leh· 
rer 
Praktisches Tun 
Partnerübungen, Beobachten, 
An· u. Auskleiden 
Knopfübungen, Schleifen bin-
den. Bürsten von Kleidungs-
stücken 

Feststellen der sachgemäßen . 
Ausführung der Arbeiten 
durch Kinder u. Lehrer, mündl. 
Bericht über tägliche Arbeit, 
die Ergebn lsse der Beobach· 
tungen etc., 
Kontrolle bestimmter Arbeits-
abläufe durch Ordnen von 
Bildstreifen 

Ausschneidei>ögen, z. 8. Re-
genkleidung 
Herausfinden -
Ausschneiden -
Benennen 

• 
Benennen der einzelnen Klei· 
dungsstiJcke - Richtiges An-
u. Ausziehen, Aufhängen etc. 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Hilfe annehmen können 
Winterkleidung - Regenklei-
dung - Sommerkleidung 

Erkennen, der Mensch braucht 
Kleidung - Kleidung schützt 
ihn 

Wissen, daß die Art der Klei-
dung von der Jahreszeit, der 
Außen- und lnnentempera-

t • dem Wetter, dem Auf-
haltsort und dem Anlaß 

stimmt wird - Benennen 
und Unterscheiden bestimm-
ter Materialien (Stoff - Wol-
le - Leder- Gummi - Plastik) 

Kennenlernen der für die ein-
zelnen Materialien typischen 
Eigenschaften - Wissen, wie 
Unterkleidung beschaffen sein 
muß und was dazu gehärt -
Wissen, wie Sommerkleidung 
beschaffen sein muß und was 
dazu gehört 
Wissen, wie Regenkleidung be-
schaffen sein muß und was da-
zu gehört 

Kleiderpflege: Erkennen, daß 
Kleidung gepflegt VI/erden muß 
und wie sie gepflegt werden muß 
Wissen, w ie man nasse Kleidung 
trocknet -
Beobachtungen: Wasserflecken 
auf dem Fußboden/ in der Gar-9 robe verschwinden 

6. Die Toiletttmräume 

Selbständige Benutzung der 
Toiletten: Kennenlernen der 
Toilettenräume und sie alleine 
aufsuchen können 

Wissen, wie man sich in der 
Toilette richtig verhält 

Schuhe putzen, Trocknen von 
nasser Kleidung, Kataloge, An-
ziehpuppen, Puppen etc. 

Verschiedene Stoffproben 

Versuche: Fettpapier stößt 
Wasser ab. 

(ca. 4 Wochen) 

Aufsuchen der Toilettenräume 
Beschreibung 
Anweisung - gemeinsames 
Händewaschen mit Seife u. 
Bürste tägl. Übung, Unterrichts-
gespräch 

LERNKONTROLLE 

Richtiges Ausführen der ver-
schiedenen Tatigkeiten 
Erkennen u. Benennen der 
Toilettenartikel u . ihrer spe-
zifischen Funktionen 
Ordnen v. Bildstreifen (Reihen-
folge) 
Mündl. Bericht 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Wir waschen unsere Hände: 
Wissen welche Bedeutung 
Sauberkeit beim und nach 
dem Aufsuchen der Toilette 
hat - Wissen von der Funk· 
tion von Seife und Hand· 
tuch - Erstes Bewußtwerden 
der Wichtigkeit der täglichen 
Körperpflege - Erkennen der 
engen Verbindung zwischen 
Sauberkeit, Gesundle1t und 
Krankheit 

Sauberkeit im Waschraum und 
in den Toiletten 

LERNMETHODEN 

Verschiedene Toilettenartikel 
Abbildungen für die Kletten-
tafel, Arbeitsblätter, Ausschnei· 
debögen, Signalwörter, Symböle 

(ca. 3 Wochen l 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben 

7. Verschiedene Räume im Schulhaus 

Die Kuche -
Die Turnhalle -
Der Filmraum -
Der Werkraum -
Das Rektorzimmer -
Das Zimmer des Hausmeisters -
Kennenlernen verschiedener 
Räume im Schulhaus - Wissen, 
welchem speziellen Zweck die 
Räume dienen - Sicherheit 
gewinnen und bestimmte Auf· 
gaben außerhalb des Klassen· 
raumes bewältigen können 

8. Der Schulhof - Die Pausen 

Auf dem Schulhof sind viele 
Kinder: 
Den Schulhof als Aufenthalts-
ort für alle Kinder erkennen -
Die Einsicht gewinnen, daß 
das Beisammensein vieler Kin· 
der vom einzelnen Kind ein 
bestimmtes Verhalten erfor-
dert -
Beispiele kennen, wie und was 
man miteinander spielen kann 
Erfahren, daß menschl IChes 
Zusammensein zu Konflikten 
führen kann 
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Unterrichtsgespräch 
Gemeinsames Tun 
Rundgang 
Für die Räume typische Tätig-
keiten in ihnen durchführen, 
z. B. die Küche - wir bereiten 
einen „Kaltpudding" 

Gegenstände, die für einzelne 
Räume typisch sind 
Abbildungen von diesen Gegen· 
ständen 

(ca. 4 Wochen) 

Unterrichtsgespräch, Rund· 
gang - Gemeinsame Spiele auf 
dem Hof - Nachspielen in der 
Klasse, im Sandkasten (Knete-
kinder) 
Klettentafel mit Material 
Bilderbücher - Verbandsma· 
terial - Spielgeräte 
Baukästen 

(ca. 3 Wochen) 

LERNKONTROLLE 

• 
Bestimmte Gegenstände aus 
einem bestimmten Raum ho-
len 
Ratesp1ele: 
Raum mit Hilfe von Gegen· 
standen erraten 

Zuordnen von Gegenstanden 
(Abbildungen zu den Räu· 
men) 

Mündlicher Bericht • 

Überprüfung des Wort- u. Be· 
griffswissens 
durch Arbeitsblatter 
Zuordnungsspiele etc. 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Beachten, daß man Konflikte 
durch Einhalten bestimmter 
„Spielregeln" vermeiden kann 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben 

Die Pausenaufsicht: Die Funk· 
tion der Pausenaufsicht erken· 
nen - Wissen, wo man bei Un· 
fällen Hilfe bekommt 
Spielgeräte auf dem Hof: Wis· 

M · welche Funktion die ein-
9 nen Geräte haben - Wissen, 

wie man mit ihnen umgeht, sich 
auf ihnen angemessen verhält -
Beachten, daß man nicht immer 
der erste sein kann 
Sauberkeit auf dem Schulhof : 
Erkennen, daß der einzelne zu 
Sauberkeit und Ordnurog auf 
dem Hof beitragen kann und 
muß 

LERNKONTROLLE 

9. Bäume, Sträucher, Blumen, Kräuter und Tiere auf dem Schulgelände 

Bäume und Sträucher auf dem 
Schulgelände: 
Kennen, Nennen und Zeigen-
können einiger typischer Bei-
spiele 
Gewinnen der Begriffe Wurzel, 
Stamm, Äste, Zweige, Blätter, 
Blüten (Beispiel : Kastanie) -
Blumen und Kräuter auf dem 
Schulgelände: 

ennen, ~~nnen, und Zei~en· 
nnen ein 1ger typ. Be1sp1e-

e - Gewinnen der Begriffe 
Wurzel, Zwiebel, Stengel/Stiel, 
Blätter, Blüten, Samen 

Rundgang, Langzeitbeobach-
tung, Beschreibung 
Praktisches Tun 
U n terr ich tsgespräch 
Aufzeichnen 
Realbegegnung 
Bildbände 
Lottos 
Bilder-Fotos 
Material z . Basteln einer Futter-
glocke 

LERNVERBINOUNGEN : wie oben 

Tiere auf dem Schulgebäude: 
Durch Langzeitbeobachtun-
gen Kennen, Nennen und Zei· 
genkönnen einiger t ypischer 
Beispiele 
Beachten, daß Vögel im Win-
ter unsere Hilfe brauchen 

Anweisung in Bildform 

Mündlicher Bericht über Beob-
achtungen 
Ordnen von Bildstreifen 
Korrekte Durchführung von 
Aufträgen 
z.B. regelmäßiges Füttern, 
Gießen 
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LEANZIELE/LERNINHAL TE LERNMETHODEN 

10. Auf der Straße 

Themen zum verkehrsgerech-
ten Verhalten (Bürgersteig -
Fahrbahn - Zebrastreifen -
Ampel) 
Verschiedene Fahrzeuge auf 
der Straße (siehe Verkehrs-
plan) 
Menschen auf der Straße: 
Wissen, daß wir auf der Straße 
verschiedenen Menschen be-
gegnen können -
Die Menschen an typischen 
Merkmalen erkennen kön-
nen (Beruf, Alter, Verhalten) -
Beachten, daß man Menschen 
unterschied! ich entgegentre-
ten kann 
Beachten bestimmter Höflich-
keitsformen 
Am Beispiel des Polizisten, 
Postboten und Schornstein-
fegers für diese Berufe be-
deutende äußere Merkmale 
und Tatigkeiten kennenlernen 

Unterrichtsgang und Unter-
richtsgespräch 

Berichten, Bauen, Malen, 
Schneiden, Kleben 

Partnerarbeit 
Bildbetrachtungen 
Bilderbücher, Fotos, Filme und 
Dias. Besuch des Verkehrspoli-
zisten in der Schule, Rollen-
spiele 
Arbeit im Sandkasten 
Ausschneidebögen, Gemein-
schaftsarbeit „Straße", Ein-
satz von Arbeitsblättern, Ver-
kehrsspielen„,Was gehört zum 
Schornsteinfeger?" Dinge, die 
dazugehören - die nicht dazu-
gehören 
Kataloge 

(ca. 4 Wochen) 

LEANVERBINDUNGEN: wie oben 

Verschiedene Häuser: Erken-
nen, daß es verschiedene Haus-
typen gibt - Wissen, daß alle 
Häuser Gemeinsamkeiten auf-
weisen und das dazugehörige 
Wort- und Begriffswissen zur 
Verfügung haben - Das Haus 
als Schutz für den Menschen 
erkennen - Wissen, daß in den 
Häusern Wohnungen sind 

Wir betrachten Schaufenster: -
Wissen, daß man bestimmte 
Waren in bestimmten Ge-
schäften kauft - Beachten, 
daß man ein Geschäft schon 
am Schaufenster erkennen 
kann 
Erstes kritisches Betrachten 
der ausgestellten Waren auf 
Qualität, Preis und wie sie 
geordnet sind 
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Unterrichtsgang, Schaufenster 
betrachten, einen gemeinsamen 
Einkauf tätigen 
Unterrichtsgespräch 
Malen, Schneiden, Kleben, 
Bauen, Rollenspiel, 
Kaufladen, Spielgeld 
Verschiedene Waren, Abbildun-
gen v. Waren, Kataloge, Arbeits-
blätter 
Bilderbücher 

LEANKONTROLLE 

Überprüfen des Wort- und Be-
griffswissens anhand von Ar-
beitsbögen und Bildmaterial-

Zeichnerische Darstellungen 
von bestimmten Situationen 
und Reaktionen 

Mündl. Bericht 



LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Beachten, daß man nicht alles 
besitzen (kaufen) kann, was 
mansieht-
Verschiedene Geschäfte besu-
chen und sie dadurch kennen-
lernen 

(ca. 4 Wochen) 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben 

Vom Wetter: 
Regen durch Beobachtungen 

•
d Versuche erkennen -
regnet, es gießt, Wasser 

kommt herunter -
lrn Versuch erkennen, Wasser 
verwandelte sich in Wasser-
dampf, Wasserdampf verwan-
delte sich in Wasser -
Wissen, vor Regen können wir 
uns schützen -
Die Natur braucht den Regen 

Schnee und Eis: 
Erkennen, bei Kälte kommt 
der Regen als Schnee herun-
ter -
Beachten, der flüssige Regen 
(Regenwasser) wird zu festem 
Schnee -
Erkennen, Wasser ( Regenwas-
ser) kann gefrieren - es wird 
zu Eis-
Erfahren, Wasser gibt es als 
Flüssigkeit. Wasserdampf, 

' hnee und Eis 

Versuche: 
1. Unter einem aufgespannten 
Plastikschirm (durchsichtig) 
den Regen „ erleben" 
2. Wasser in verschiedenen Je-
naer Glasformen zum Kochen 
bringen. 
(Gruppenversuche) 
Unterrichtsgespräche 
Einfache Darstellung der Ver-
suche an der Klettentafel 
Ordnen von Bildstreifen u. Bil-
dern 
Malen 

Versuche: 
1. Betrachten des Schnees mit 
bloßem Auge. Betrachten einer 
Schneeflocke durch ein Ver-
größerungsglas 
2. Wasser im Eisschrank (evtl. auf 
der Fensterbank) gefrieren las-
sen, tauen lassen 
3 . Wiederholung das Versuchs: 
Wasserdampf 
4 . Temperaturvergleiche: Wir 
halten die Hand in kaltes Was-
ser, warmes Wasser, heißes Was-
ser, Eiswasser. Unterrichtsge-
spräche - Beobachten - Be-
richten , Bildbetrachtungen 

(ca. 3 Wochen) 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben: 

LERN KONTROLLE 

Mündlicher Bericht, Überprü-
fung der Sachverhalte und des 
Wort- und Begriffswissens 
durch Bilder. 

Einsatz von Arbeitsblättern - Darstellung der Versuche an der Kletten-
tafel - Spiele im Schnee - Bauen mit Schnee 
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KLASSE 2 

LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHOOEN 

1. Unsere Klasse - Meine Mitschülttr 

Unsere Schule (Wiederholung 
für Kinder, die in die Klasse 2 
aufgenommen werden; vgl. 
Klasse 1) 

2. Der Tagesablauf 

Oie tägliche Körperpflege: Wis· 
sen, wie man sich sauber hält 
und pflegt -
Kennen der für die Körperpflege 
erforderlichen Dinge -
Beachten. daß Sauberkeit vor 
Krankheit schützt 

Oie tägliche Zahnpflege: Den 
Gebrauch von Zahnbürste und 
Zahnbecher kennenlernen. so· 
wie die Verwendung von Zahn-
bürste und Mundwasser 
Oie Einsicht gewinnen. daß das 
tägliche zweimalige Zähneput· 
zen die Zähne gesund erhält -
Beachten. daß die Zähne kein 
technisches Werkzeug sind -
Gesunde und kranke Zähne 
unterscheiden können -
Erkennen. daß viele Süßi!t 
keiten den Zähnen schaden -
Wissen, daß bei Zahnschmer-
zen der Zahnarn Hilfe leistet -
Mit der Funktion des Schul· 
zahnarztes vertraut werden 
und auftretende Ängste ab-
bauen 

(ca. 2 Wochen) 

Unterrichtsgespräch 
Berichte, praktisches Tun 
Bildbetrachtung 
Durchführung von Versuchen 
in Gruppen: Waschen - Watte 
zwischen Zinken eines Kam· 
mes geben 
Mit Zahnbürste Watte entfer· 
nen 

Gegenstände für die Körper· 
pflege. für das Zähneputzen 
(liefert das Gesundheitsamt) 
Material für die Klettentafel, 
Ausschneidebögen, Film: Sep· 
pels böser Traum 

Herstellen einer Tagesbildfolge 
(ca. 4 Wochen) 

LERNVERBINDUNGEN: Sprache - Sozialerziehung - Kunst 

3. Die täglichen Mahlzeiten 

Das Frühstück: vgl. Klasse 1 
Das Mittagessen: Lernen, daß 
es verschiedene Eßgebräuche 
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Unterrichtsgespräch, Berichte, 
Gruppenarbeit 
Praktisches Tun 

LERN KON-ROLLE 

• 
Arbeitsblätter im Auswahlver· 
fahren: 
falsches Verhalten durchstrei· 
chen 

• 
Arbeitsblätter: 
Auswahlverfahren: die Dinge, 
die für eine bestimmte Mahl· 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

gibt 
Eine einfache Mahlzeit gemein-
sam zubereiten können -
Den Mittagstisch decken und 
abräumen können -
Das gebräuchlichste Geschirr 
benennen und unterscheiden 
können 

Unsere wichtigsten Nahrungs-
mittel: Erkennen, wo unsere 

4·chtigsten Nahrungsmittel 
rkommen-

us einem Angebot bekannte 
Nahrungsmittel erkennen, aus-
suchen und kaufen -
An Beispielen erkennen, daß 
viele Menschen hungern 

LERNMETHODEN 

Gegenstände die zum Tisch-
decken gebraucht werden 
Abbildungen der Gegenstände 
Unterrichtsgang in die Schul-
küche 
Einfaches Bildrezept 

Unterrichtsgang zum Markt, in 
einen Selbstbedienungsladen 
Einkaufen, Unterrichtsgespräch 

Rollenspiel, Bericht, Bildbeschrei-
bung, Zuordnungsübungen: Wo-
her kommen unsere Nahrungs-
mittel, z.B. Ei - Huhn - Milch -
(Memory) Prospekt nach Ober-
begriffen ordnen, Obst ... An-
schauungstafel „Drei Brunnen" -
„ Im Selbstbedienungsladen" -
(ca. 6 Wochen) 

LERNKONTROLLE 

zeit gebraucht werden anstrei-
chen 

LERNVERBINDUNGEN: Sprache - Mathematik- Kunst - Religion - Musik - Verkehrs-
unterricht 

4. Tage, die für uns anders verlaufen 

Der Sonntag: Den Sonntag als 
einen Tag erkennen, der seinen 
besonderen Verlauf hat -

Beachten, daß man den Sonn-
tag auf die verschiedensten 
Weisen verbringen kann -

tltrkennen, daß der Tag für uns 
in einem bestimmten Rhyth-
mus abläuft -

Der Geburtstag: Wissen von 
Gelegenheiten, bei denen man 
sich gemeinsam freut und 
Freude bereitet -

Das Geburtstagsfest als einen 

Unterrichtsgespräch 

Berichte 

Bildbetrachtungen 

(ca. 1 Woche) 

Unterrichtsgespräch 
Aufstellen eines Plane• in bildl. 
Phasendarstellung 
Basteln 
Zeichnen 

Höhepunkt im Leben erfah- (ca. 2 Wochen) 
ren. Wissen, daß das Fest einer 
besonderen Gestaltung bedarf -

Mundlicher Bericht 

Ausfuhrung des Planes Klas-
senfeier 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Eine Geburtstagsfeier in der 
Klasse planen, vorbereiten 
und durchführen können -

Beachten, daß das Schenken 
und Be<ehenktwerden Freude 
bereitet 

5. Wir spielen 

Unterrichtsgespräch, Unterrichts· Arbeitsblätter: Unsere Spielsachen: Erkennen 
der im Spielzeug festgelegten 
Funktion am Beispiel des Bai· 
les, des Rollers und des Bau· 
kastens -

gang Zuordnung zum Spielplatz - . 
Spielen, Bauen, Berichten, Spiel· zum Spielzeug 
sachen u. Abbildungen von Tätigkeiten dem Spielzeug zu. 

Beachten des sachgerechten 
Umganges mit den Spielsa-
chen -

Beachten der Besitzverhältnisse 

Auf dem Spielplatz: Kennen· 
lernen und Benennen der Spiel-
gerilte -
Wissen, wie man sich auf dem 
Spielplatz verhält -
Erkennen, Einsehen und Be-
folgen einfacher Spielregeln -
Risikosituationen bewältigen 
lernen - Erkennen, daß die 
Spielgeräte eine bestimmte 
Konstruktions· und Funk· 
tionsweise haben - Einfache 
Geräte bauen können 

Spielsachen ordnen 
Bau einer Wippe, Rutsche mit (Bilder) 
verschiedenen Bausteinen, 
Sprachtrainingsmappe 

Anschauungstafeln: „Drei Brun· 
nen'' 
VIII Reche „Auf dem Spiel-
platz" 

(ca. 4 Wochen) 

LERNVERBINDUNGEN: Sprache - Kunst - Musik 

6. Wir gtlhen in den Zoo (Tierpark) 

Einen Zoobesuch planen und 
gemeinsam unternehmen -
Wissen, wie man sich auf dem 
Weg/der Fahrt zum Zoo und 
im Zoo verhalten muß -
Kennenlernen der bekannte-
sten tn· und ausländischen 
Tiere, ihre typischen Gewohn-
heiten und charakteristischen 
Merkmale-
Beachten, daß bestimmte Ge-
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Unterrichtsgespräch, Berichte, 
Planung, Unterrichtsgang zum 
Zoo. Zeichnen, Kneten ... 

Bildmaterial zum Auo;schneiden 
und Kleben, 
Tierlotto, Tierbücher 
Zuordnungsübungen an der 
Klettentafel, Sprachtrainings· 
mappen 

Benennen der Tiere und eini-
ger typischer Merkmale 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

bote einzuhalten sind und ein-
sehen, warum sie einzuhalten 
sind (Beispiel: Bitte nicht 
füttern) 

7. Vater geht zur Arbeit 

Wissen wie die Väter den Le· 
bensunterhalt verdienen -
Kennenlernen verschiedener 

rufe und der für sie typi-
en Merkmale -
ttgkeiten ausführen lernen, 

die mit einzelnen Berufen zu-
sammenhängen -
Den Besuch eines Betriebes 
(Werkstatt oder Bäckerei od. 
Gärtnerei od. Tankstelle etc.1 
planen, vorbereiten und aus-
führen können 

LERNMETHODEN 

(ca. 4 Wochen) 

Unterrichtsgesprach 
Unterrichtsgänge, Btldbe-
schreibungen 
Berichte, Zeichnen, Basteln, 
Werkzeuge, Arbeitsblätter m. 
Zuordnungsübungen (Beruf-
Werkzeuge-Arbeitsplatz) 

(ca. 3 Wochenl 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben 

B. Mutters Arbeit 

Wissen, welche Tätigkeit die 
Mutter im Haushalt durch-
führt -
Erkennen, daß eine Mutter 
viel Arbeit leistet, ohne dafür 
bezahlt zu werden 
An Beispielen erkennen, daß 
elektrische Gerate der Mutter 
die Arbeit erleichtern kon· 

n-
issen, wie die M)Jtter den Le-
nsunterhalt verdient - Ken-

nenlernen verschiedener Be· 
rufe und der für sie tVP1schen 
Merkmale - Titigke1ten aus 
führen lernen, die mit der Ar-
beit der Mutter zu Hause und/ 
oder im Beruf zusammenhän-
gen -
Kenntnisnahme der Doppel-
belastung der berufstätigen 
(alleinstehenden) Mutter -

Unterrichtsgespräche 
Unterrichtsgänge 
Bildbeschreibungen 
Berichte 
Zeichnen 
Basteln 
Küchengeräte 
(Handbetrieb - elektrische Ge-
räte) Wettspiele 
Sprachtrainingsmappen 
Prospekte 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben 

LERNKONTROLLE 

Arbeitsblätte< 
bildnerische Phasendarstellung 
Zuordnungsübungen 

Arbeitsblätter: 
Bildnerische Phasendarstellun-
gen, Zuordnungsübungen 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

9. Auf der Baustelle 

Kennenlernen der wichtigsten 
Materialien für den Hausbau -
An Beispiele!1 den Bau eines 
Hauses verfolgen können -
Die Tätigkeiten der verschie-
denen Handwerker kennen-
lernen und unterscheiden 
können -
Wissen, welche Maschinen und 
Werkzeuge auf der Baustelle 
gebraucht werden -
Einsicht in die Funktions- und 
Konstruktionsweise einfacher 
Werkzeuge und Maschinen ge-
winnen 
Wissen, welche Gefahren das 
Spiel auf der Baustelle in sich 
birgt 

Unterrichtsgänge 
Unterrichtsgespräch 
Bildbeschreibung 
Bauen - Malen - Kneten -
Schneiden 
Material für die Klettentafel 
Arbeitsblätter: Ordnen von 
Bildstreifen - Baukästen 
Sandkästen, Anschauungstafel 
„Drei Brunnen", „Vom Haus· 
bau", Sand, Zement etc. 
Sprachtrainingsmappen 
(ca. 3 Wochen) 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben 

10. Die neue Wohnung 

Wir brauchen eine Wohnung: 
Erkennen, daß die Wohnung 
uns Platz zum Spielen, Schla-
fen, Essen, Waschen etc. gibt -
Erkennen, daß die Wohnung 
uns Sicherheit und Geborgen-
heit (ein Zuhause) geben kann -
Erfahren, daß das Leben in 
einer Wohnung soziales Ver-
halten erfordert 
Wir richten eine Wohnung ein: 
Wissen, daß die Wohnung aus 
mehreren Räumen (Zimmern) 
besteht -
Wissen, welche Zimmer es in 
der Regel in einer Wohnung 
gibt - Am Modell die Ein· 
richtung einer Wohnung pla-
nen u. durchführen -
Wissen, wie eine Küche, ein 
Wohnzimmer, ein Schlafzim-
mer, ein Kinderzimmer, ein 
Bad eingerichtet sind 

76 

Unterrichtsgespräch, Berichte 
Bildbetrachtung 
Bilder- und Sachbücher 

Modell einer Wohnung aus Kar-
ton, Puppenstube, Mobiliar 
Material für die Klettentafel, 
Arbeitsblätter 

Prospekte, Malen, Schneiden, 
Kleben, Bastei n 
Sprachtrainingsmappe 

(ca. 3 Wochen) 

LERNKONTROLLE 

Ordnen von Bildern zum The-
ma Hausbau 

Auswahlverfahren : 
Dinge, die zum Hausbau ge-
braucht werden 

• 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

11. Was schwimmt auf dem Wasser? 

Lernen, daß man bestimmte 
Fragen durch Ve~uche be-
antworten kann -
Erkennen, daß ma:i Dinge 
(Körper) nach ihren Eigen-
schaften einteilen (unterschei· 
den) kann -
Lernen, einen einfachen Ver-

Schülerve~uche, Gespräch 
Behälter mit Wasser 
Dinge, die schwimmen, 
Dinge, die untergehen 
Wasserspielfahrzeuge, Material 
für die Klettentafel, Arbeits-
blätter 

such in der Gruppe durchzu· (ca. 1 Woche) 

f ~~~e~. daß es schwimmen· 
und nichtschw1mmende Din· 

ge gibt 

LERNVERBINDUNGEN : wie oben 

LERNKONTROLLE 

Arbeitsblätter: 
Zuordnen: Was schwimmt, 
was schwimmt nicht (Eintei-
lung der Symbole) 

Mathematik : Vorübungen für das Abmessen 

12. Welche Körper werden vom Magneten angezogen? 

Erfahren, daß es Dinge gibt, 
die der Magnet anzieht und 
Dinge, die er nicht anzieht -
Erkennen, der Magnet zieht 
Eisen an - Verschiedene Mag-
nete und „Magnetspielzeug" 
kennenlernen 

Schülerversuche, Gesprach 
Verschiedene Magnete, ver· 
schiedene Dinge, die der Mag· 
net anzieht/nicht anzieht 

13. Jahreszeit/ich gebundene Themen 

Wir bauen eine Laterne: Ler· 
nen, wie man eine Werkaufga-
be durchführt -
Wissen, daß man beim Hantie-
ren mit einer Kerzenflamme 

A sonders vorsichtig sein muß-
. e Anfertigung einer Laterne 

aus gegebenem Material ge-
meinsam planen, vorbereiten 
und durchführen 

Wir lassen einen Drachen stei-
gen: Den Bau eines Drachen 
aus gegebenem Material pla· 
nen, vorbereiten und durch· 
führen -
Lernen, wie man einen Dra-
chen steigen laßt - Beachten, 
welche Vorsichtsmaßnahmen 

Unterrichtsgespräch, Arbeits· 
an1111eisung in bildlicher Phasen· 
darstellung 
Material zur Herstellung der 
Laterne 
Malen, Kleben, Schneiden 
Teelicht, Streichhölzer 

(ca. 1 Woche) 

Unterrichtsgespräch, Arbeits· 
anweisu ng in bildlich er Pha-
sendarstellung 
Material zur Herstellung des 
Drachen, Malen, Kleben, 
Schneiden, Arbeitsblätter 

(ca. 1 Woche) 

Fertige Laternen 

Fertige Drachen 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

beim Drachensteigen einzuhal· 
ten sind -

LERNVERBINDUNGEN: wie oben 

Wir bauen einen Schneemann· 
Kennen der Eigenschaften des 
Schnees (Wiederholung Klas· 
se 1) 
Mit Hilfe einer bildlichen Pha-
sendarstellung lernen, wie man 
einen Schneemann baut -
Kennenlernen der Dinge, die 
man zum Bau eines Schnee-
manns benötigt - Einen Schne&-
mann bauen können -
Beobachten wie sich der Schnee-
mann verändert 

Im Schwimmbad: Wissen, wie 
man sich im Schwimmbad rich· 
tig verhält -
Kennen der Gefahren, die beim 
Baden auftreten können -
Wissen, welche Dinge man zum 
Baden mitnehmen muß- Ken· 
nenlernen der unterschiedlichen 

Schülerversuche, Unterrichts· 
gespräch, Bericht 
Praktisches Tun, Bildliche Ph&-
sendarstellung an der Kienen· 
tafel 
Arbeitsbläner: den Handlungs· 
ablauf richtig aufkleben, Din· 
ge, die zum Bau des Schnee· 
manns benötigt werden 

(ca. 1 Woche) 

Unterrichtsgesprach, Berichte, 
Unterrichtsgang 
Bildbetrachtung 
Gegenstande, die wir zum B&-
den brauchen, Abbildungen 
davon für die Klettentafel 
Malen, Zeichnen 

Wassertiefen - (ca. 2 Wochen) 
Den Plan eines Schwimmbades 
zeichnen können (Begrenzung 
Schwimmer - Nichtsehwim· 
mer)-
Erkennen, daß bestimmte Hv· 
gienevorschriften eingehalten 
werden müssen 

Was im Herbst geerntet wird: 
Kennenlernen des bekannte-
sten inländischen Obstes -
Wissen, woher unser Obst 
kommt wie und wo es wächst -
Gemeinsame Merkmale bei ver-
schiedenem Obst herausstellen 
können -
Wissen, Obst können wir roh 
und gekocht essen 

Untemchtsgang in einen Obst· 
garten oder zum Markt 
Unterrichtsgespräch 
Malen, Kneten, Verschiedene 
Obstsorten, Messer zum Schä· 
len und Ze~hneiden, einen 
Apfel braten -
Memory von Obstsorten 

(ca. 2 Wochen) 

LERNVERBINDUNGEN: wie oben 
Mathematik: 1/2, Teilen, Verteilen. 
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LERNKONTROLLE 

Fertige Schneemänner 

richtiges Ordnen der bildlichen 
Phasendarstet 1 u ng 

Plan eines Schwimmbades 
Auswahlverfahren: 

• 
richtiges - falsches Verhalten 

Ordnen von Bildkarten 

Richtiges Benennen der Obst. 
sorten 



2.1.8. Verkehrsunterricht 

In den Klassen 1 und 2 soll der Schüler zum Sehen und Erkennen von verkehrsbedeutsamen 
Elementen und zur Kenntnis und Erkenntnis dynamischer Grundformen des Verkehrs geführt 
werden. Sein Empfinden für verkehrsgerechtes Verhalten sollte geweckt und verfeinert werden. Das 
geschieht durch Einüben bestimmter Verhaltensweisen, durch Üben von Fertigkeiten, durch Förde· 
rung der Sinnesleistungen und der Konzentrationsfähigkeit, durch Erkennen und Verstehen ein-
facher Zusammenhinge in der Verkehrswelt und schließlich durch Entwicklung von Werthaltungen 
und Einstellungen. Das verkehrsgerechte Verhalten als Fußgänger sollte bis zum Eintritt in den 
Primarbereich eigentlich anerzogen sein. Da aber nicht alle Schüler dieser Erziehung teilhaftig 
geworden sind, wird es notwendig sein, in den Klassen 1 und 2 diesen Nachholbedarf zu sichern. Es 
ist erwiesen, daß durch einen intensiven Verkehrsunterricht den lernbehinderten Schülern ein hin-
reichendes Verkehrswissen und ein angemessenes Verkehrsverhalten vermittelt werden kann. Im 
Primarbereich ist also zu prüfen, ob das im Elementarbereich zu erwartende Verkehrswissen vor-
handen ist. 

fasse 1 

Bewegungsübungen und Reaktionstraining auf optische und akustische.Zeichen: 

Freie Bewegung im Raum - Gehen ohne anzustoßen, nebeneinander, hintereinander - Auf Zuruf 
oder Signal stehenbleiben - Auf ein Signal hin vorwärts, rückwärts, gehen, laufen, rennen, 
hüpfen, überholen, ausweichen, wenden, anhalten - Wichtige Farben geben Zeichen - Grünes 
Tuch: Schauen, gehen; Gelbes Tuch: Vorsicht, schauen, stehenbleiben; Rotes Tuch: Halt, schauen 
(16 Minuten täglich) 

Beobachtungsübungen und Begriffsbildung: groß - klein, hell - dunkel, oben - unten, vor -
hinter, schnell - langsam, nah - fern, rechts - links, rot - gelb - grün.(1 Stunde) 

Wo wir spielen -wo wir nicht spielen -Spielfahrzeuge - Kinder berichten von häuslichen Spielen -
Gefahren beim Spielen auf der Straße, an Treppen, auf abschüssigen Wegen - (Bildmaterial) -
Fahren mit dem Roller, Gocart, Schlitten (2 Stunden) 

Der Gehweg - Die Fahrbahn - Die Bordsteinkante, eine Grenze - Auf dem Gehweg gehen wir an 
der Häuserseite - Wir achten auf die anderen (ausweichen, nicht anstoßen) - Wir rennen nicht -
Die Fahrbahn ist für Fahrzeuge da - Vor dem Bordstein stehenbleiben (2 Stunden) 

Der Zebrastreifen, die Ampel. Kennenlernen, beobachten, berichten - Farbfolge der Ampel. 
• Symbole: Das grüne Männchen geht, das rote Männchen steht - Welche Ampel gilt für mich -

Der gesicherte Überweg, Fußgängerüberweg mit und ohne Ampel - Vom Beobachten und Berich-
ten zum Handeln - Vormachen, nachmachen - Deutlich verhalten (2 Stunden) 

t s Überschreiten der Fahrbahn ohne Fußgängerüberweg, d.h. ohne Sicherung: Links - rechts, 
nell - langsam - Ernstsituation üben (vormachen, nachmachen) - Wir warten, bis die Straße 

ei ist. Wir laufen nicht, wir bummeln nicht (2 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN: Spielturnen - Sprache - Sachunterricht 

LERN KONTROLLE: Malen, Erzählen, Berichten; Verkehrsübung durch Verkehrsteilnahme 

Klasse 2 

Durchlaufende Übungen während des ganzen Jahres (wie 1. Schuljahr - 15 Minuten täglich) 

Sehen und gesehen werden - Beobachtung des Verkehrsgeschehens -wer oder was ist gut (schlecht) 
zu sehen, diesiges Wetter, Regen, Schnee, Nebel, Dunkelheit - Unsere Kleidung (2 Stunden) 
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Das Überschreiten der Straße an gesicherten Übergängen (Fußgängerüberweg u. Ampel) (2 Stun-
den) 

Das Überschreiten der Fahrbahn - Gefahren beim Überschreiten der Fahrbahn (Kurve, parkende 
Fahrzeuge, Einbahnstraße, dichter Verkehr). Nicht alle Erwachsenen verhalten sich richtig (2 
Stunden) 

Hilfe 1m Straßenverkehr: Der Polizeibeamte. Wie sieht er aus - was tut er - welche Zeichen gibt er, 
was bedeuten sie - Was mussen wir tun (2 Stunden) 

Hilfe im Straßenverkehr: Der Schulerlotse Wie s'eht er aus - wem hilft er - Was müssen wir tun (2 
Stunden) 
Verkehrszeichen, die ich kennen muß: Hinweis auf Fußgängerüberweg, Hinweis auf Fußgängerüber-
oder -unterführung. Gebot für Fußganger (auf diesem Weg dürfen wir spielen und mit unseren 
Kinderfahrzeugen fahren) (2 Stunden) 

Wir benutzen ein Verkehrsmittel: 

In Vaters Auto: Sicherheit ist nur auf dem Rücksitz - wir toben nicht im Auto - A 
Im Bus: Ein- und Aussteigen an der Haltestelle - Nie vor dem Bus die Straße überqueren - ~ 
nehmen Rücksicht auf die M 1tfahrer -

Wir werfen keine Abfälle auf die Straße (Sauberkeit und Gefahr) (2 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN: Spiel - Sprache - Kunst - Sport 

LERNMETHODEN - LEANKONTROLLE: Unterrichtsgang, Bildbetrachtung, Ordnen von Bild-
geschichten, Mündlicher Bericht, Malen, Verkehrsübung durch Verkehrsteilnahme 

21.9. Vorkurs zur Mathematik 

Allgemeines Ziel des Vorkurses zur Mathematik ist es, daß die Schüler qualitative und quantitative 
Beziehungen ihrer Umwelt erkennen und mathematisch bewältigen lernen. Oie Lösung derart;ger 
Aufgaben verlangt letztlich die Fahigkeit zur Abstraktion, die auf dem Wege der Analyse und 
Synthese erreicht wird. Für den Prozeß der Abstraktion muß 1m Bereich anschaulicher Mengen die 
Grundlage geschaffen werden; d.h. Pflage des handelnden Umgangs mit konkreten Mengen. 

Die Schüler der Klassen 1 und 2 verfugen nur bedingt uber Mengenvorstellungen und Fertigkeiten, 
Mengen zu bilden. Sie können infolge fehlender Grunderfahrungen eine Menge nicht bestimmen 
und diese weder aufgliedern noch ordnen oder strukturieren. Sie erleben Mengen durchweg s1tuauv 
und affektiv besetzt. Häufig machen sie Merkmale einer Menge zu Bestimmungsmerkmalen, die 
lediglich auf die räumliche Anordnung oder auf die äußere Gestalt der Mengen abzielen; inhaltliche, 
nämlich logisch-konkrete Komponenten können sie nur selten nennen oder unmittelbar nach"l).ll.. 
ziehen. Deshalb bedürfen sie besonderer Hilfen, um sich aus dieser „primitiven Mengenbewa. 
gung" zu lösen. 

Aufgabe des Vorkurses in Mathematik ist es, den Besitz eines Mengenbegriffs grundzulegen, das 
Erfassen der Grundzahlen 1 bis 1 O vorzubereiten sowie das Verstandnis einfacher Rechenopera-
tionen anzubahnen. Außerdem sollen in einem integrierten Lehrgang geometrische Formen 
(linienhafter, flächenhafter und raumlicher Natur) an Beispielen und in konkreten Situationen 
unterschieden werden 

Diese Erfahrungen hängen eng zusammen mit der Intelligenzentwicklung und Begabungsentfaltung. 
Sie bedingen einander und beeinflussen sich gegenseitig. Viele Lehrinhalte sind demnach nicht 
ausschließlich für den Mathematikunterricht vorzusehen. Sie verlangen ein sorgfalt1ges, systema-
tisches Vorgehen, das dem Entwicklungsstand der Schüler angepaßt sein muß. Hierbei sind die 
Prinzipien der Handbetätigung, der Anschauung, der Methodik der kleinen Schritte (bei individuel-
lem Vorgehen unter langsamer Steigerung der Schwierigkeiten) besonders zu beachten. 
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Voraussetzung für eine erfolgreiche Arbeit ist eine nicht zu enge und nicht zu kleine Auswahl von 
Materialien wie Spielsachen, Perlen, Muggelsteine, Bauklötze, Stäbchen, Gegenstände aus der 
Umwelt der Schuler (real und als verkleinertes Spielzeug), vorgeformtes didaktisches Material, das 
auf bestimmte Lernziele hin entworfen ist; außerdem Schalen, Kasten, Schablonen. 

Alle Materialien sollen relativ unkompliziert und handlich und darum nicht zu klein sein. Je 
vielseitiger die Materialien sind, desto empfehlenswerter sind sie. Materialien, die eine Selbstkon-
trolle direkt oder unter Zuhilfenahme von zusätzlichen Mitteln (z.B. Schablonen) ermöglichen, sind 
besonders anzuraten. 

An den Spiel- und Arbeitsmaterialien sollen die Schüler Erfahrungen sammeln durch Probieren, 
vielfaches Wiederholen und Variieren. Grundprinzip h1erbe1 ist das praktische Tun; Arbeitsform ist 
das Spiel als Einzel-, Gruppen-oder Partnerspiel (z.B. mit dem lehrenden). 

Neben den Spiel- und Arbeitsmaterialien sind nach einer gewissen Anpassung an bestimmte Auf-
gabenstellungen Arbeitsblätter einzusetzen, die gezielt einzelne Lernziele üben helfen. 

ne die Schüler auf eine Handlungstechnik festzulegen, bedürfen sie der Anleitung im Umgang 
den Matenalten und der Vermittlung von Verfahrensweisen wie Ausmalen, Ausschneiden, 

rchstreichen, Verbinden, Umfahren, Nachfahren, Aufkleben, Einräumen, Einordnen, Einsam-
meln, Verteilen. Außerdem ist es erforderlich, die Schüler in der Verwendung von Symbolen 
anzuleiten. 

Die Schüler sollen dazu angeleitet werden, sprachlich zu formulieren, was sie tun, sehen, erkennen, 
vermuten, vorhaben. Bloßes Tätigsein oder bloßes Nachtun genügen nicht zum Verständnis. Hierzu 
sind eigens „sprachfordernde Rechenspiele" durchzuführen. 

Zuerst mussen die Schüler Erfahrungen 1m Qualitativ-Gegenständlichen sammeln. Diese ergeben 
sich aus einem anschaulich handelnden Lernen. Der Schwerpunkt liegt auf der intensiven Schulung 
der Wahrnehmung und Begriffsbildung. Die Schüler sollen zunächst an Gegenständen und im 
Umgang mit ihnen die folgenden Begriffe kennenlernen: 

groß/ klein 
voll / leer 
hart / vveich 

dick/ dünn 
leicht / schwer 
blau / rot etc. 

Außerdem sind die geometrischen bzw. topologischen Begriffe zu klären wie: 

oben/ unten 
lang/ kurz 
rund/ eckig 

weit/ eng 
gerade / krumm 
offen /geschlossen 

zwischen / neben 
vorne / hinten 
rechts/ links 

Hieran schließt sich das operattve Taugsein auch 1m Quant1tat1v-Gegenstandlichen an, um den 
unbestimmten Zahlbegriff zu festigen: 

viel / vvenig am meisten 
mehr/ noch mehr am wenigsten e vveniger /noch weniger 

Die Hinführung zum bestimmten, dem eigentlichen Zahlbegriff bedingt die Einsicht in die Mengen-
varianz, d.h. die Feststellung, daß eine Menge gleich der anderen ist, obwohl die Qualität ver-
schieden ist. Hierzu sind vielerlei Übungen durchzuführen, um schließlich Gleichheitsrelationen 
bewußt zu machen. 

Zur Anbahnung der Rechenoperationen sind folgende Tätigkeiten durchzuführen und sprachlich zu 
benennen: 

geben, hinzulegen, hinzufügen, bringen, ausfüllen, ganz machen, gleich machen, aneinander-
legen, zusammenlegen, wegnehmen, weggeben, holen, einteilen, aufteilen, austeilen, verteilen, 
zuteilen. 

Zuweilen ist bei schwachen Schülern eine besondere Förderung in der Anwendung der Zahlwörter 
notwendig. Ein solcher Zählkurs sollte nach der intensiven Arbeit mit Mengen durchgeführt werden. 
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1. Aufsagen der Zahlwörter unter Unterstützung der Bewegung z.B. beim Treppensteigen 
2. Aufsagen der Zahlenreihe unter Zuhilfenahme von Abzähldingen (Berühren, Hinzeigen, Weg-

schieben ... ) 

Wesentliche Voraussetzung dieser Zählübungen ist die optische Gliederung der Mengen, und zwar 
mit gleichartigen, den Schülern vertrauten Mengen und Elementen. Oie zu zählenden Objekte 
werden dann schneller als eine Menge verstanden, wenn die jeweils zu zählenden Elemente sehr 
ähnlich oder gleich sind. Lebenspraktische Objekte erschweren die notwendige Abstraktion. 
Unspezifische Objekte (Klötze etc.) bieten bessere Voraussetzungen. 

Oie Zahlwortreihe muß zur „inneren Anschauung" geführt werden, d.h., die Schüler sollen nicht 
Wortreihen memorieren, sondern beim Zählen von der Reihenordnung eine repräsentative Vorstel-
lung erwerben. 

Klasse 1 

LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

1. Umgang mit Mengen 

Erste Erfahrungen mit verschie· 
denen Materialien : 

Handhabung 

Eigenschaften 

Funktionen 

äußere Ordnungsprinzipien 

Bewußtmachen einer Menge 
(Grundmenge): 

Mengen aus dem Anschauungs· 

Freies Spiel mit Holzbausteinen, 
Plastikbausteinen, Muggelstei· 
nen, Perlen, Puppenmöbeln, 
Puppengeschirr, Spielautos. 
Holzeisenbahn 

Freies Bauen und Legen mit 
strukturiertem Material wie 
Logischen Blöcken, Matema, 
Matcub-Rechenwürfel, Lego 

Arbeiten mit strukturiertem 
Material wie Einsatzzylindern, 
Bilderbaukästen, Testbrettern 

Erkennen, Benennen und Be· 
schreiben verschiedener und 
gleichartiger. den Schülern be-
kannter Gegenstände (Abtas-
ten im „ Wunderbeutel" ); An· 
geben der jeweiligen Funktionen 

Wiedererkennen von Oingbil· 
dern (Memory-Spiel mit weni· 
gen Karten) 

Realbegegnung 

Darstellen an der Flanelltafel 

bereich der Schüler: Spielsa· Tafelzeichnungen 
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LERNKONTROLLE 

sachgerechter Umgang mit den 
Materialien 

Beachten der sachimma-
nenten Ordnungsprinzipien 

Entwicklung von Strategien 

Anwendung von Oberbegriffen 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

chen, Tiere, die Kinder der 
Klw, Elnrichtung111991111tin· Atbeitsblitter 
de der Ki- nc. 

Geg.nltlnde k6nnen Gemein-
11111kelten '**' und zu_.,,. 
mengeh6ren; lie Mben einen 
Obertieplff, z.B. Beukl6ne, 
Fahrzeuge, Kleidungntücke, 
Milbe!, Tiere, G-=ttirr, Be-
~n!andwerkszeug, 

R.lbegegnung: Peters Klei· 
dunglltücke (-Peter en hetl; 
deine Spiel.:hen; wir decken 
den Tilch 

Abbilcllngen, die einem Ober· 
begriff zugeordnet wwden 
können 

LERNKONTROLLE 

"Unordnungen" feststellen 
und Ordnungen herstellen 
(naive Mengenbewlltlgungl 

Wem gehilren di-. Kleidunp- a.chten der .:himrnenenten 
stücke Ordnun911>rlnzlplen 

Dill Beukl6tze (Holz/'"'-tlld 
lind durcheinander gemen 

Korrektes Elnriumen der M. 
18rielien 

Ordnen der Meteriel len nach 
den bekennten Beziehungen 
IGr68e, Ferbe, Funktion! 

Korrekt• Elnrlumen der M• 
terlelien 

Ketten herstellen; Stlbe, Tilr· 
me beuen; Muster legen, kleben 

V.-.:hledlne Dinge k6.,.... R•lblgmgnung 
zummmeilglh6rwn blw. nicht 
zu eirs Menge geh6ren. Zu· Lotto 
ordnungen vollziehen wie: 
T- - Teller; Tilch - Stuhl; Artleitlbllttw 
Blumen - v-; R.iten - Auto; 
Pferd - Fohlen 

llewultmechen der Elemente 
einer M1n119 durch Aufzlhlen 

Ainzeln Benennenl, llelclnlben 
" · Sortieren nech bereits 

blkennten Merkmmlen 

Aufdhlen der SchullKhen, dir Konkrwtes Hendeln und 1Pf8Ch· 
einzelnen Kleidunglltilcke ei... liehe Benlnwnung 
Schillers 

Bleclnlben der einzelnen Funk· 
tlonen: W.. Urin ich dlmlt 
tun? LB. Schere 

Aulerungen der Sc:hOler zu -· 
IChledenen Blgriffen: Knnken-
........ Po.talto -· 

Aufgliedern von Mllterlellen Uleu· 
kl6tze, Mupltteine, PuppemW> 
bell ,_.. M9-kmelen, die ... 
Schüler i.tlmrnen 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

legen von Bildergeschichten, die 
zerschnitten wurden. 

LERNKONTROLLE 

2. Begriffsbildungsübungen (einschließ!. der sprachlichen Bez~ichnung): Erkennen. Zuordnen, 
Benennen, Diskriminieren 

Unterscheiden der Farben 
Grundfarben, Farbabstufun-
gen (hell-dunkel) 
• Mischfarben 

Unterscheiden von Größen 
groß/klein; lang/kurz; dick/ 
dünn 

Unterscheiden von Formen 
rund/eckig 

Unterscheiden von Eigenschaf-
ten wie: leicht/schwer; rauh/ 
glatt; hart/weich; warm/kalt 

Einführung von Symbolen 
für groß, klein; dick, dünn; 
runde, eckige Bauklötze, Far-
ben; Jungen, Mädchen; PKW, 
LKWu. ä. 

Vermittlung der topologischen 
Begriffe: 
oben/unten; rechts/links; weiti 
eng; offen/geschlossen; zwi-
schen/neben; vorne/hinten; 
nebeneinander/hintereinander 

Arbeit mit verschiedensten di-
daktischen Materialien wie: 
Montessorimaterial (Sinnes-
materialien); Farbkarten, Gro-
ßes Farbdomino, Rote Ballone 
(Ravensburger Spiele), Einle-
gebretter, logische Blöcke, 
Matema, Matcub, Formen-Test-
bretter, Plastik- und Holzbau-
steine; Kugeltreppe, Treppen-
steckbrett, großes Steckbrett, 
zusammensetzbare Bilder oder 
Würfel, Puzzlespiele u.a.m. 

Begriffsbildungsspiele wie Sor-
tieren nach jeweils angegebe-
nen Merkmalen, Schlangen le-
gen, Stangen bauen, Muster 
legen 

Anwendung von Merkmaikarten 

Spezielle „Sprachfördernde 
Spiele" 

Bearbeiten von Arbeitsblättern 

Darstellen der einzelnen Begriffe 
mit Hilfe von Gymnastikseil-
ehen, Bleischnüren, Bauklötzen, 
Spielautos, legematerial 

Bearbeiten von „Irrgärten" 

Bearbeiten von Arbeitsblättern 
bei Verwendung von konkretem 
Material 

Eindeutige Unterscheidung 
verschiedener Eigenschaften 
im konkreten Handeln und 
in der sprachlichen Bestim-
mung 

Erfüllen der didaktischen Fo9 
derung der eingesetzten Spiele 

Symbolverständnis 

Nachvollzug der Begriffe im 
handelnden Tun 

Nachvollzug der Begriffe im 
handelnden Tun 

3. Bewußtmachen von räumlichen Eigenschaften und Beziehungen einschließlich der sprachlichen 
Bezeichnungen 

Verschiedene Formen erken-
nen und von anderen abgren-
zen durch die Merkmale: rund, 
viereckig, dreieckig 

B4 

Freies Spiel mit strukturierba-
rem Material 

Bauen; Muster, Figuren legen 

Korrekte Durchführung der 
unter ,Lernmethoden' ange-
gebenen Verfahren 



LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

• 
Unterscheidung von Quadrat, 
Dreieck, Kreis, Rechteck 

• erkmalvergle1che 
einschließ!. der sprachlichen 
Bezeichnungen: dick/dunn; 
oder rauh/glatt 

Großenvergleich: größer als/ 
kleiner als; so groß wie/so klein 
wie 

mit verschiedenen Formen 

Zusammensetzen (-legen) von 
Klötzen gleicher Form zu ver· 
schiedenen Figuren (z. B. Mo-
saikspiele) 

Kleben mit Papier, Karten; Le-
gen mit Stäben: Nachbilden 
vorgegebener Formen und Mu· 
ster (z. B. Häuser. Zäune) 

Auslegen von vorbereiteten Flä· 
chen mit Teilflächen (Anwen-
dung von Formenspielen) 

Zuordnen der entsprechenden 
Formen: In dieses „Haus" kom· 
men alle Klötze, die so ausse-
hen i:::==..J ; ebenso mit den 
übrigen Formen 

Benennen der Formen; „Stapeln" 
gleicher Fonmen 

Zeichnen unter Verwendung der 
einzelnen Formen (Umfahren 
der Fonmen, Ausmalen der 
entstandenen Flächen), Benut-
zen von geometrischen For· 
men (Montessorimatenal) 

Eine vorgegebene Anzahl von 
Klötzen gleicher Größe auftei· 
len unter Verwendung von 
„Kreis-Darstellungen", Stra-
ßen", „ Tor-Darstellungen" . 

Übungen unter Beachtung der 
Merkmale dick/dünn; oder rauh/ 
glatt 

Zuordnungen gleicher Formen 

Reihenbildungen unter Berück· 
s1Cht19ung von Farbe und Größe 

Kettenbildungen 

Straßen 

LE RNKONTROLLE 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

4. Mengen ordnen 

• Begriffe: innerhalb - außer-
halb gehört zu - gehört nicht 
ZU 

Bildung von Grundmengen: 

Bildung von Grundmengen mit 
Hilfe definierter Eigenschaften 

Erkennen der definierten Ei-
genschaften bei einer gegebe-
nen Menge 

Bildung von Teilmengen: 

nach definierten Eigenschaften 
aus einer Grundmenge 

Erkennen der definierten Ei-
genschaften einer vorgegebe-
nen Teilmenge 

Kinder der Klasse : 
Menge der Mädchen/Jungen, 
Menge der Kinder mit rotem 
Pullover /kurzen Hosen/ ... 

Reale Gegenstände der Umwelt : 
Spielzeug, Möbel, Bleistifte, . .. 

Strukturiertes Material : 
Logische Blöcke, Lego, Mate-
ma-Mengenspiel/Begriffsspiel 
(zunächst Beschränkung auf 
nur ein Material, bis alle Merk-
male sicher beherrscht werden) 

Benennungsspiele mit Hilfe von 
Merkmaikärtchen 

Gitterdarstellungen 
Baue nur mit allen dicken/dün-
nen/großen/kleinen/. . . Bau-
steinen 

5. Strukturveränderungen erkennen und vollziehen 

Aus groß wird klein, aus dick 
wird dünn, .. . 
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Kinder der Klasse u. reale Ge-
genstände d er Umwelt (soweit 
genügend Strukturierungsmerk-
male möglich) Einsatz anderen 
strukturierten Materials 

T ra nsformatio nsspiele (Aus-
tauschspiele) : Spiele mit ei-
nem Unterschied und mehre-
ren Unterschieden, Paarspiele, 
• Negationsspiele, Kettenbil· 
dung 

LE RNKONTROLLE 

Lernzielkontrolle über den 
Handlungsvollzug. 
Die Kinder sollen die Hand-
lungen : 
gehört zu/gehört nicht zu 
durchführen, Eigenschaften 
einer gebildeten Menge erken-
nen, 
eine Menge nach definierten 
Eigenschaften bilden könneie 

(Beispiel : Log. Blöcke) Die 
Kinder sollen jeden Klotz an 
Hand seiner 4 Merkmale ein-
deutig benennen können. 

Die Kinder sollen Teilmengen 
in gleicher Weise wie oben be-
schreiben und bilden können 

• Lernzielkontrolle vorwiegend 
über den Handlungsablauf und 
wo möglich anhand von Ar-
beitsblättern, die zu Tät igkei-
ten auffordern und sich auf 
das Einsetzen von Zeichen 0 /X 
. . . und Ausmalen beschrän-
ken sollten, um feinmotorische 
Schwierigkeiten weitgehend 
auszuschalten 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

6. Mengen nach definierten Eigenschaften ordnen 

alle großen, kleinen, • • . 
alle roten, kleinen, • •. 

Kinder der Klasse u. reele G• 
genstände der Umwelt(Sym· 
bole 

Strukturiertes Mate<ial 

Sortierspiele, Torspiele, 
Straßenspiele, Baumdarstel· 
lungen 

• Mengen durch handelndes Zuordnen vergleichen können 

Mächt1gke1tsvergleiche von 
Mengen(Relationen bilden 

Gleieh machtige Mengen: 
Jedem Element aus A wird g• 
nau 1 Element aus B zugeord· 
net 

Mengen, die nicht gleich mich· 
t1g sind: 
großer als - kleiner als 
mehr als - weniger als 

Bilder derselben Menge on an· 
derer Anordnung 

8. Ziffern 1-5 als Kardinalzahlen 

ßest1mmung der Machtigke1t 
einer Menge: 

Zuordnen der Ziffern zu den 
. ntsprechenden Mengen 

Umkehrungen 

Unterscheiden von Kardinal· 
zahlen: 

<J > (kleiner/großer) 

steht vor oder nach 

doppelt '° viel wie / die Halft• 
von 

Kinder der Klasse/ reale Gegen-
stande 
Symbole 
Strukturiertes Meteroal 

Zuordnungsspiele 
(Oie handelnde Operatoon 
steht im Vordergrund) 

•Hier kann ggf . das Gle1chhe1ts· 
ze1chen •hinzugesetzt werden. 

Hier konnen die Zeichen <J> 
(Ableitung von der Pfeilspitze 
groß zeigt auf klein} und -:/; 
(n•cht gleich) eingesetzt werden . 

Handelnder Umgang mot Men-
gen und realen Gegenstanden 
Strukturiertes Material 
Symbole 
Zuordnung der Ziffern mit 
Hilfe von Ziffernkärtchen 
Zuordnung der Menge-Ziffer 
in schriftlicher Form 
Ziffern in Verbindung mit kon· 
kreten Mengen 

LERNKONTROLLE 

Eineindeutige Zuordnungen 
im handelnden Vorgang 

Simultane Erfassung 

Bei konkreten Mengen mit 
höchstens 5 Elementen die 
Anzahlen nennen und auf· 
schreiben können 

Durch simultane Erfassung 
aus mehreren Mengen solche 
gleicher Anzahl erkennen 
Mengen in Teilmengen mit 
vorgagebonen Anzahlen zer· 
legen 

Nachbarn nennen 

Steigende oder feilende Zah-
lenfolgen bilden 
Wurfelsp1ele 
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LERNZIELE/LEANINHAL TE 

9. Operationen in den Mengen 

Vereinigungsmengen 

Restmengen 

Klasse 2 

LERNMETHODEN 

Die Operationen werden ohne 
Zeichen im handelnden Um· 
gang mit Mengen ausgeführt 

Durchgefühne Operationen: 
zulegen, wegnehmen, erganzen, 
vergleichen 

1. Mengen und ihre Verknüpfungen 

•Begriffe: Menge, Element 

Mengen nach Eigenschaften 
logisch verknüpfen 

Grundmengen bilden und be-
stimmen: 

Mengen bilden und bestimmen 
durch Angabe von einer oder 
von mehreren definierten Ei· 
yenscha ften 

Bestimmen der Elemente von 
Grundmengen 

•Begriffe : ist Element von 
ist nicht Element 
von 

Teilmengen ausgliedern 
'Begriff : Teilmenge 

Elemente einer Menge raum-
lich umordnen und/oder durch 
Symbole ersetzen. 
Erkenntnis der Mengenkon· 
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Spiele mit strukturiertem Ma-
terial 

Spezifische graphische Darstel-
lungen 

Arbeit mit Symbolen (Merk-
maikarten) 

Darstellungsformen· Venndia· 
gramm (dargestellt durch Rei-
fen, Seilehen, Kreidefeld), 
Baumdiagramme, Kastendia· 
gramm (Gitter), Soniermasch1· 
nen, Straßenspiele (bezogen 
auf Teilmengenbestimmungen) 

Mengen einkreisen und be· 
nennen 

Mengen benennen und Merk· 
male eintragen (z. B. beim 
Baumdiagramm) 

Teilmengen einkreisen und be· 
nennen 

Teilmengen benennen und 
Merkmaizeichen eintragen 

Teilmengen nach bestimmten 
Gesichtspunkten ausgliedern 

Konkretes Tun 

Sortierübungen: Reifendarstel-
lungen, Bündelungen 

LERNKONTROLLE 

konkretes Tun 

• (Allgemeiner Hinweis: Beim 
Einsatz von Arbeitsblättern 
ist der fur die Schüler bedeut· 
same Unterschied zwischen 
konkretem Handeln und bild-
licher Darstellung zu beach-
ten.) 

Beschreiben von Mengen, z. B. 
nach Merkmalen oder ist Ele-
ment von, nicht Element von 

Aus einer vorgegebenen Gru~ 
menge Teilmengen nach defi· 
n1erten Eigenschaften ausglie· 
dern 

Eindeutige Benennung der 
Grundmenge (Obermenge aus 
vorgegebenen Teilmengen) 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

stanz und -1nvarianz bei Platz-
wechsel innerhalb einer Menge 

Elementenaustausch gleich-
machtiger Mengen 

Erkenntnis, daß die Mächtig-
keit der Mengen bei konse-
quent durchgeführtem Aus-
tausch gleich bleibt 

e ngen vereinigen 
Bewußtmachen des Vorgangs 
und Benennen der entspre-
chenden Mengen nach ihren 
Eigenschaften 
„oder" -Beziehungen 
*Operationszeichen: + (plus) 

(minus) 
= (gleich) 

Bilden der Restmenge (ohne 
„leere Menge") 
Ausgliedern einer Teilmenge 
aus einer Gesamtmenge 
• Definition der verbleiben-
den Menge als Restmenge 
Einsicht in die Konsequenz, 
daß die Eigenschaften der 
Restmenge denen der Gesamt-
menge minus denen der aus-
gegliederten Teilmenge ent-
sprechen. 
• Operationszeichen: 

•
(minus) 
(gleich) 

Unterschiedsmengen bilden 
• Operationszeichen: 
< (kleiner) 
> (großer) * (nicht gleich) 

2. Einführung der Ziffern 1 bis 
10 als Kardinalzahlen 

LERNMETHODEN 

Verschiedene Darstellungsfor-
men mit Hilfe des Venndia-
gramms 

Handelnde Durchführung des 
Austauschs bei gleichmächti-
gen Mengen 

Zeichnerische Lösung (Verbin-
dungslinien, Pfeile) 

Konkretes Tun: Bauen, Stapeln, 
Legen mit elementverwandten 
und nicht elementverwandten 
Mengen 
Disjunktionsspiele 
Arbeitsblätter mit Dingbildern 
und Symbolen unter Verwen-
dung von Sortiermaschinen, 
Straßenspielen, Torspielen und 
Baumdiagrammen (diese im um-
gekehrten Weg) 

Handelnder Vollzug 
zeichnerische Lösung 
begleitet von der sprachlichen 
Formulierung 

Durch Vergleich oder Zuord-
nung Unterschiede feststellen 
(z.B. Längenvergleich bei Stä-
ben, Streifen) 
Ketten, Reihen bilden: 
durch Mengenzuordnung Re-
lationen aufstellen < / > 

Wie in Klasse 1 unter 8. als 
Erweiterung des Zahlenraumes 
über 5 hinaus bis 10. 

LERNKONTROLLE 

Solange austauschen, bis jedes 
Element der Menge einmal ver-
legt wurde 

Korrekte Durchführung der an-
gegebenen Spiele 

Gliedere aus der gegebenen 
Gesamtmenge aus und be-
stimme die Restmenge 
+eine Teilmenge 

Eindeutige Zuordnungen im 
handelnden Vorgang und in 
zeichnerischer Darstellung 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Zuordnung Menge - Ziffer 

Erfassen der Grundzahlen 1 
bis 10 in ihrer Mengenkon-
stanz und -invarianz 

3. Ausführen der Operationen 

Vereinigen von Mengen; Klas-
sifizieren der Mengen durch 
die entsprechenden Zahlen 
und *Verwenden der Opera-
tionszeichen: + ; • 
Bilden der Restmenge; Aus-
führen der Subtraktion 
• Oper~tionszeichen: - ; • 

Ergänzen, lösen von Zahlen-
gleichungen mit Hilfe des 
Platzhalters ( c:::::JI 
• Lösen von Zahlengleichungen 
mit Hilfe der Begriffe größer 
als / kleiner als unter Verwen-
dung des Platzhalters (c:::J) 

Addieren von mehreren Sum-
manden in verschiedener Rei-
henfolge; Erkennen der Mög-
lichkeit, Summanden zu ver-
tauschen, ohne das Ergebnis 
zu verfälschen 

Ausführen der multiplikativen 
Operationen als handelnder 
Vorgang: Zerlegen, Verteilen, 
Halbieren, Verdoppeln 
Dann sollen folgende Begriffe 
benutzt werden: 
Verteilen, Einteilen, das Dap-
pelte, die Hälfte 

4. Erweiterung der Formbe-
trachtung und des Formerle-
bens durch Differenzierung 
der Viereckformen nach 
Quadraten und Rechtecken 

Spiele und formgestalterische 
Übungen mit den vier unter-
schiedlichen geometrischen 
Formen in einfachen u. zu-

90 

Handelnder Vorgang 
unter Verwendung von Ding-
bildern oder Symbolen die 
Zahlen und Operationszei-
chen beilegen 

Rückgriff auf entsprechende 
Operationen mit Mengen 

Üben mit natürlichen Zahlen 

Vorgegebene natürliche Zahlen 
in Mengenbildern darstellen 
und dann die multiplikativen 
Operationen durchführen; die 
Zahleneigenschaften der Mengen 
sollen bei der Verbalisierung 
mit herangezogen werden, z.B.: 
8 Äpfel verteilt auf 4 Kinder 
oder (zum gleichen Schaubild) 
4 Kinder haben je 2 Äpfel 

Ordnungs- und Darstellungs-
formen 

Freie und durch Spielregeln 
festgelegte Gestaltaufbau- und 
-abbauübungen mit den geome-
trischen Figuren (flächige u. 

LERNKONTROLLE 

lösen von Aufgaben mit 
Dingbildern, Symbolen und 
reinen Zahlen 

Selbst- und Fremdkontrolle 
anhand der Spielregeln 

• 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

sammengesetzten Formen 
Bildung und Festigung der 
Begriffe: wie in Klasse 1 

5. Formbetrachtung an den 4 
geometrischen Größen (Qua· 
drat, Rechteck, Kreis, Dreieck) 
durch Auflösen der ursprüng· 
liehen Flächen: Falten, 
Zerschneiden 

Schaffen neuer flächenhafter 
Formen durch Zusammenfugen 
verschiedener Flächenformen 
auf experimentellem Weg 

2.1.10 Fördermaßnahmen 

linienhafte Bauelemente -
Klötze und Stäbe) 

Gestaltübungen abwechselnd 
mit anzahlmäßig begrenzten 
und unbegrenzten Bauelemen· 
ten 
Figürliche und abstrakte Ge· 
staltungen mit einer begrenz· 
ten Anzahl der zur Verfügung 
stehenden 4 Formen 
Ergänzen und Erweitern be· 
stimmter vorgegebener Muster 

Falten, Zerschneiden, Kleben 

Bauen mit Legematerial 

Fördermaßnahmen in den Klassen 1 und 2 umfassen: 

Verhaltenstraining 
Förderung des Sozialverhaltens 
Förderung der lebenspraktischen Fähigkeiten und Fertigkeiten 
Förderung der kognitiven Funktionen 
Sprachtherapie 
Ps).chomotorische Übungen 

LERNKONTROLLE 

11111,;.. Verhaltenstraining 

. nter der Bezeichnung Verhaltenstraining wurden verschiedene Techniken entwickelt, durch die 
sich insbesondere die schwierigen Problemsituationen bewältigen lassen. Die Anwendungsbereiche 
sind 

Förderung der Motivation 
Kompensation von unzureichenden sozialen und kognitiven Funkt ionen aufgrund soziokulturel-
ler Deprivation 
Kompensation genetisch oder traumatisch bedingter Intelligenzmängel 
Minderung von Verhaltensstörungen. 

Maßnahmen sind je nach Erfordernis 

in Einzelbehandlung, 
1n Kleingruppenarbeit, 
im Gesamtverband der Klasse 
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durchzuführen. Eine genaue Diagnose des Schülers und eine Verhaltensanalyse wird Grundlage für 
die spezielle Hilfsmaßnahme sein. Dabei ist die Kenntnis der jeweilig als Verstärker wirkenden 
Maßnahme für den Erfolg ausschlaggebend. 

2. Förderung des Sozialverhaltens 

Die nachfolgend angegebenen Lernziele und -inhalte können in vielfältiger Form in die Lern· 
bereiche einbezogen werden und den Sozialbeziehungen dienen. Besonders differenzierte Möglich-
keiten bietet der Bereich der Spielpflege: 

Förderung der Gruppenfähigkeit: 

Zuwendung zu neuen Gruppen 
Wissen um den eigenen Platz in der Gruppe und um den Platz des anderen 
Nebeneinander spielen und arbeiten können 
Miteinander spielen und arbeiten können 
Sich in die Gruppe einordnen können 
Am Gruppengeschehen teilnehmen können 
Am Gruppenleben gestaltend mitwirken können 
Beachten von Geboten und Verboten 

Einüben von Rücksichtnahme und Toleranz: 

Andere nicht stören, nicht unterbrechen, nicht bedrängen, ihnen Platz machen 
Richtiges Verhältnis zu eigenem und fremdem Besitz finden 
Eigene Wünsche zurückstellen können 
Zugunsten anderer verzichten können 
Anderen zuhören können 
Angemessene Lautstärke beim Sprechen 
Bewegungsbeherrschung in der Unterhaltung 
Rücksichtsvolles Verhalten beim Niesen und Husten 
Akzeptieren Schwerbehinderter 
Akzeptieren von Kindern, die anders aussehen und sich anders verhalten 
Distanz halten können 

Erwerb guter Umgangsformen: 

Beherrschen von Begrüßungsformen 
Sich vorstellen können 
Den Partner beim Namen nennen 
Um etwas bitten, aber nicht betteln 
Für etwas danken 
Auskünfte erteilen und erbitten können 
Sich entschuldigen können 
Anklopfen beim Betreten eines Raumes 
Vermeiden unangemessener Ausdrücke 

Bereitschaft zur Hilfeleistung: 

Erkennen, wo Hilfe erforderlich ist 
Hilfe anbieten (Tür aufhalten , in den Mantel helfen, tragen helfen, Heruntergefallenes aufheben, 
Platz anbieten, etwas ausleihen) 
Hilfe annehmen können 
Erbitten von Rat und Hilfe 
Teilen und abgeben können 

Bewältigen von Konfliktsituationen: 

Erkennen von Konflikten und möglichen Folgen 
Bereitschaft zur Bewältigung von Konflikten wecken 
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Erkennen, daß Konflikte ohne Gewalt lösbar sind 
Nachgeben können 
Fremden Standpunkt anhören 

3. Förderung der lebenspralcti1chlln Fähiglceiten und F11rtiglc11iten 

Grundvoraussetzungen für ein angemessenes situatives Verhalten sind die lebenspraktischen Fähig· 
keiten und Fertigkeiten. Selbständigkeit im Bereich der täglichen Verrichtungen ermöglicht erst die 
Gemeinschaftsfähigkeit. Das Bewußtsein des eigenen Könnens gibt dem Schüler die Sicherheit, sich 
am Klassenleben zu beteiligen. Die Übungen sollen nicht elementenhaft trainiert, sondern mit dem 
Erwerb von Fenigkeiten und Kenntnissen in anderen Bereichen angeeignet bzw. in den Tagesablauf 
sinnvoll eingefügt werden. 

Befahigung zur Selbstbesorgung: 
Rechtzeitiges Aufsuchen der Toilette 
Richtiges Verhalten auf der Toilette (allem benutzen, sich säubern, Kleidung in Ordnung bringen, 
!-lande waschen, angemessenes Verhalten bei Mißgeschicken) 

a.,;tand1ges An- und Auskleiden (verschiedene Verschlüsse öffnen und schließen, Kleidung an Wk.;.. und auf Bügel hängen, in der Garderobe aufhängen) 
Pflege der Kleidung (aufhängen und zusammenlegen, ausbürsten, Behandlung nasser Kleidung, 
schonender Umgang mit Kleidung) 
Entwicklung der Fähigkeit zur Körperpflege !Hände waschen, Gesicht waschen, duschen, 
abtrocknen, Zähne putzen, Haarpflege, Reinigung der Finger- und Zehennägel, Nase putzen! 
Emubung richtigen Verhaltens bei Tisch: 
Vorbereiten des Tisches 
Frühstucksbrot ein- und auspacken 
R1cht1ger Gebrauch von Eßbesteck, Geschirr, Serviette 
Beachten der Tischmameren 
Eingießen, Auffüllen, Veneilen von Speisen 
Angemessenes Verhalten bei Verletzungen: 
Bei kleinen Verletzungen Pflaster auflegen können 
Wissen, daß wrunremigte Wunden Gefahr bedeuten 
Wissen, daß großere Wunden vom Arzt behandelt werden mussen 
E1niben verschiedener Handgriffe: 

Öffnen und Schließen verschiedener Turen und Fenster mit unterschiedlichen Verschlüssen 
Umgang mit Schubfächern 
Bedienen 1111rsch1edener Lichtschalter 
Bedienen verschiedener Wasserhahne 
Öffnen und Schließen verschiedener Behalter 

JilJnen und Schließen verschiedener Vorhänge und Rollos 
W rderung der raumltchen und zeitlichen Orientierung: 

Zurechtfinden 1n der Klasse, im Schulgebäude, auf dem Schulhof. m der Schulumgebung, auf dem 
Schulweg 
Kennen von Zeitbegriffen wie: morgens, mittags, abends, heute, morgen, gestern 
Kennen zeitlich festliegender schulischer Ereignisse : Schulbeginn, Fruhstückspause, Untemchts-
schluß 
Beachtung zeitlicher Ordnung 

Befahigung, Ordnung zu halten: 
Ordnung halten am eigenen Platz 
Ordnung halten können 1n bezug auf Spielzeug und Arbeitsmaterial 
Ordnung halten können im Raum, 1m Schulhaus, auf dem Schulhof 
Aufräumen können nach bestimmten Regeln 
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4. Förderung im kognitiven Bereich 
Mehr als allgemein angenommen wird, liegt die Ursache für geringe Intelligenzleistungen in einer 
Aufnahmestörung Aus diesem Grunde ist eine systematische Schulung der Sinne unerläßlich. 
Verarbeitungsstörungen soll mit Übungen im Erkennen, Vergleichen, Unterscheiden, Differenzie-
ren, Zuordnen und gezielter Gedächtnisschulung begegnet werden. 

Wahrnehmung: 
Einfaches Wahrnehmen 
Gegenstände und Personen im Raum erkennen, benennen - Einfaches Aufzahlen: Das Fenster, die 
Decke, der Stuhl, die Puppe, der Junge usw. 

Differenzieren 
Gegenstände und Personen nach Merkmalen ordnen, nach Farbe, Form, Größe, Lage, Bewegung, 
Gewicht, Geruch, Geschmack - Aufzählen mit einfacher Kennzeichnung: Das rote Auto, der 
eckige Tisch, der große Schrank, das süße Bonbon, der sitzende Teddy 

Vergleichen und Unterscheiden nach Qualität und Quantität - Verschiedene Größenanordnunge 
(der große Schrank, der kleine Schrank .. .) 
- Farbabstufungen: hell - dunkel 
Formunterschiede: (Logische Blöcke, Matema, Haftmaterial, didaktisches Spielmaterial) 
- Unterschiede von Geräuschen, Klängen, Tönen nach Charakter (Tamburin - Triangel). Auto· 
hupe - Signale (Warngeräusche), Teekessel, Pausenzeichen, Telefon (nach Lautstärke, nach Ton-
höhe) 
- Lagebestimmung 
Reizadäquates Bewegungsempfinden: Richtung beibehalten mit verbundenen Augen. Durch 
Abtasten etwas erkennen (Krabbelsack, Oberflächenbeschaffenheit: Sandpapier, Fell, Schwamm, 
Bürste) 

Bewegung: 
langsam - schnell, gehen - laufen, springen - hüpfen, trödeln, tanzen 

Anordnung: 
Rechts - links, vor - hinter, oben - unten, neben, 1n der Mitte (mein Nebenmann, vorne an der 
Tafel, links am Fenster, der rechte Arm, unter dem Tisch , oben an der Decke) 

- Geschmacks· und Geruchsbestimmung 
Feststellen: 
Angenehm - unangenehm (Badegerüche - Auspuffgase), süß - sauer, würzig - ungewürzt 

Verwenden der ublichen Geschmacksbegriffe: 
Die süße Kirsche, die duftende Blume, die bittere Medizin 

Einordnen: 
Was ist süß - sauer, was schmeckt scharf, was ist heiß, flüssig 

Gedächtnis: 
Merken von Personen, Gegenständen, Symbolen: 
- Aus dem Gedachtnis bestimmte Dinge aufzählen: z.B. zu Hause in der Küche sind Ofen, Tisch, 
Stühle, Fernsehapparat ... 

Wiedererinnern an Situationen und Abläufe: 
- z.B. Erinnern an erzahlte Geschichten, an Personen und Handlung eines vorgefuhrten Spiels. 
Erinnern an die Einteilung des Tagesablaufs, Erinnern an personengebundene Tätigkeiten (Tat1gkeit 
des Hausmeisters, der Mutter usw.) 

Wiedererkennen und Erganzen von Gegenstands-, Personen- und Symbolgruppen: alle Abwand-
lungen von Kun.Spielen; Memory 

Berichtigen von vertauschten Gegenständen, Ergänzen von Bildgeschichten 
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Konzentmtion/Arbeitsverhalten: 

Angefangene Aufgabe weiterführen und vorwiegend beschränken auf eine Aufgabe 
Korrsequente Durchführung einer Arbeitsanweisung oder einer selbstgestellten Aufgabe 

Konsequente, langer andauernde, zielstrebige Arbeitsleistung, die sich über Widerstände hinweg-
setzt durch Probieren, Überprüfen, Erfragen, Wiederholen, Weglegen und Wiederaufnehmen 

Aufmerksamkeit/Reaktion: 
Reagieren auf einfache Anweisungen ( „Hol9 den Bleistift aus der Mappe", „Mache die Tür leise auf 
und zu .. .'') 
Reagieren auf kompliziertere Anweisungen: Ausfuhrung einer bestimmten Handlung bei bestimm-
ten Geräuschen; z.B. Triangel - Aufstehen; Trommel - Klatschen usw. 
„Streiche auf dem Arbeitsbogen alle Abbildungen von Tieren durch", „Schreibe in dein Heft in 
einer Reihe abwechselnd ein Kreuz und einen Kringel" 

- nelles und geschicktes Reagieren auf Anweisungen einem Partner gegenüber und in der Gruppe. 
91er Gruppe gle1chze1toge Durchfuhrung mehrerer Bewegurogen hintereinander, z.B. 2 mal hinter-
einander auf die Knie und 2 mal h1ntere1nander in die Hände klatschen 
- Federball spielen 
- Gleichzeitiges Werfen und Fangen eines Balles im Kreis 
Selbstb#Jhemchung: 

Passives Verhalten 
- Über kürzere oder längere Zeit still sitzen, Verharren 1n einer bestimmten Haltung 
Passives Verhalten trotz Störfaktoren 
- Nicht lachen, wenn Grimassen geschnitten werden 
- Ein Geheimnis für sich behalten, auch wenn danach gefragt wird 
Eine gezielte Haltung einnehmen 
- leise hinsetzen und aufstehen 
- leise den Stuhl irgendwo hintragen 
Einnehmen einer gezielten Haltung und gle1chzeit1ge Einstellung auf andere Personen 
- Nacheinander moghchst ohne Geräusche Mantel holen, anziehen und wieder hinsetzen - gemein-
sam beginnen, 1m Raum zu gehen, und möglichst gle1chzeit1g und ohne Zeichen aufhören . 

5. Sprachtherapie 

Die Häufigkeit und Versch1edenhe1t der Sprachstörungen bei lernbehinderten Schulanfängern erfor-
dern besondere therapeutische Maßnahmen, Sie finden Berücksichtigung im allgemeinen Unterricht 

JJiif in gesonderten spezifisch angelegten Übungen. 
- verzögerte Sprachentwicklung als Kombination von Stammeln und Agrammatismus infolge 
eines verzögerten Spracherwerbs ist haufig ein bezeichnendes Merkmal bei lernbehinderten 
Schülern. Es handelt sich hierbei um ein Unvermogen, einem richtig gedachten Sachverhalt die 
gebräuchliche grammatische Form zu geben und ihn lauttreu zu außern. Das Lautstammeln kann 
mit Silben- und Wortstammeln verbunden sein. Folgende Auffalhgkeiten sind symptomatisch: Die 
Gaumenlaute (g und k) fehlen oder werden durch d und t ersetzt. Die Zischlaute (z, s, sch) können 
nicht gebildet werden oder klingen stark entstellt, häufig werden sie 1nterdental gebildet. Auch d, t, 
m, 1 werden interdental gebildet; sch wird durch s ersetzt, s und z durch b oder t, Meistens fehlt der 
R-Laut. Konsonantenverbindungen wie pi, bl, kl, schl, pr, br, tr, pfl, spr, str, kn, kr, zw bereiten 
besonders Schwierigkeiten. 
Unter den Schülern mit Verzogerung der Sprachentwicklung lassen sich zudem diese Gruppen 
unterscheiden: die antriebsarmen, sprechunlustigen Kinder, deren Sprachantriebsmangel durch eine 
allgemeine Aktivierung beseitigt werden kann, und die überaktiven, im Sprechen ungezugelten 

95 



Kinder, bei denen sich die Förderung primär auf die gestörte Konzentration und Aufmerksamkeit 
beziehen muß. 

Diese Störungen bedingen intensive Übungen, die sich auf die mangelhafte Artikulation durch 
Beseitigung der Stammelfehler, vor allem aber auf die auffälligen Störungen in der Bewältigung der 
Sprache durch Erweiterung des Sprachverständnisses und durch Einschleifen von Sprechmustern 
beziehen müssen. 

Die therapeutischen Maßnahmen verlangen ein individuelles und mehrdimensionales Vorgehen; sie 
bedürfen einer gezielten systematischen und umfassenden Stimulierung in sprachlichen wie in 
nicht-sprachlichen Bereichen; denn sprachliche Funktionen sind eng verknijpft mit motorischen 
und geistigen Funktionen. Der Primat gilt dem freudigen Umgang mit der Sprache, der Absicht, 
den Antrieb zu wecken und zu fördern sowie den Wortschatz und die Zahl der Sprechmuster passiv 
und aktiv zu erweitern. 

Vor der speziellen Stammlerbehandlung sind Übungen angezeigt, die sich auf das allgemeine 
Körpertraining, das Hören, die Aufmerksamkeit und die Artikulationsorgane sowie auf den Sprach-
antrieb beziehen. e 
Allgemeines Körpertraining: 

Ziel: Schulung der Feinmotorik, der Grobmotorik, des Rhythmusgefühls 

Übungen: Turnen, Gymnastik, Schwimmen, Rhythmik, Nachahmen von Bewegungen (Kaffee 
mahlen, Hampelmann spielen, Glocken läuten), Perlen auffädeln, Kneten, Falten, Finger-
spiele in Verbindung mit Reimen 

Hörübungen: 

Ziel: Erhöhung der akustischen Aufmerksamkeit und des akustischen Gedächtnisses 

Übungen: Erwecken der akustischen Aufmerksamkeit durch Schall, Klang- und Geräuschmaterial, 
Richtunghören, Erkennen, Unterscheiden. spezielle akustische Lautüberprüfungen: 1 -
E;O-Ö;U-Ü 

Übungen zur Schulung der Aufmerksamkeit: 

Ziel: Hinführung zu Übungsverhalten, Erkennen von Anweisungen 
Übungen: vgl. 2.1.2 Spiel -

Übungen zur Förderung der Funktion der Artikulationsorgane: 
Atemübungen 
Lippenübungen 
Zungenübungen 
Gaumensegelübungen einschl. Blaseübungen 
K - G-Übungen 
Stimmgebungsübungen 

Übungen zur Weckung und Förderung des Sprachantriebs: 
Spiel mit Kasperlepuppen 
Szenenspiele I Stegreifspiele I Rollenspiele 
Erzählen zu Bilderbüchern 
lottospiele 
Reime und Lieder 

Als Sprechvorübungen sind außerdem Lall- und Lautnachahmungsübungen durchzuführen: 

Nachahmen von Tierlauten, Straßengeräuschen, Instrumenten 
- Geräusche des Mund- und Rachenraumes (Flüstern, Hauchen, Blasen, Schnalzen, Schnarchen 

u.a.m.) 

Diese Übungen sollen in gestisch.mimisches, gesamtkörperliches Spielen einbezogen werden. 
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Die spezielle Stammlerbehandlung sollte durch Sprachheilpädagogen durchgeführt werden. Sie 
richtet sich nach dem Grundsatz vom leichten zum Schweren unter Berüeksicht19vng der genetisch 
frühen Laute gemäß der Lauttreppe; sie basiert weitgehend auf der Ableitung aus einem benach-
barten richtig gebildeten Laut. 
Im einzelnen sind zu beachten: 

Vermeiden einer allgemeinen Ermüdung, vor allem des Gehörs; demzufolge Wechsel von 
Konzentration und Ablenkung 
Verwendung der Hörkontroole; das Kind muß den neu zu bildenden Laut richtig heraushören 
und vom falschen unterscheiden. 

Verwendung von Holfslauten; Aufgabe des Therapeuten ist es, Schlusselworter herauszufinden, mit 
deren Hilfe ein neuer Laut l1m Sonne der Ableitungsmethoden) angebildet werden kann. 

Minimale Akuon, nur bei geringem Krafteinsatz ist eine flussige Sprache moglich. Statt eines 
nachdruck lochen Vorsprechens word besser geflüstert . 

• Psychomotorische Übungen 

Die folgenden Be1sp1ele sind eine Übungsauswahl, die zu den Lerninhalten des Sportunterrichts der 
Klassen 1 und 2 führen kann. Weitere Anregungen sind der angegebenen Literatur zu entnehmen. 

Aufbau das Körperschemas: 

Benennen der Korperte1le in Verbindung mit Zeigen 
IZe1ge dein Knie, deine Schulter .. .) 
Bewußtmachen eines Korperteiles in Verbindung mit einem Handgerät 
(Lege den Tennisring auf deinen Kopf, hange ihn an deinen Ellbogen, lege ihn auf den Fußrist ... ) 

Bewußtes Erfahren verschiedener Körperstellungen: 
liegen: Auckenlage, Bauchlage, Seitlage 
Sitzen: Strecksitz, Schneidersitz, Hocksltz, Fersensitz, Gratschsitz, Hockschwebes1tz, Schwebe-

sotz 
Stehen: Hochzehenstand, Ballenstand, Fersenstand, Kniestand (Kopfstand und Handstand als 

Begriff) 

Abwandeln der Korperstellungen: 
(Wie kannst du •. .7) 
liegen: gestreckt, krumm, mit angehockten Beinen 
Sitzen: aufrecht, schlaff, krumm, seitwärts geneigt, rückwarts geneigt, verwrungen 
Stehen: aufrecht, schlaff, gebeugt, verwrungen, in Schrittstellung, in Gnitschstellung, mit gebeug-

ten Knien 
. ewußtmachen von Spannung und Entspannung 

Entspannung in Ruckenlage 
Sich steif machen wie ein Brett, Spannung halten beim Anheben der Beine durch einen Partner 
Spannen und Entspannen einzelner Korperteile 

Atem anhalten und langes Ausatmen 1n Rückenlage 
Dass. in Verbindung mit Bewegung 

Korpererfahrung 

Bewegen einzelner Korperte1le in verschiedener Körperstellung, z.B.: In Rückenlage Heben eines 
gestreckten Beines, Anheben des Kopfes, Arm 1m Ellbogen anbeugen, im' Sitz Finger beugen und 
strecken, mit dem Daumen jeden Finger einzeln berUhren - gle1chze1t1g mit beiden Händen, 1m 
Stand Arme bis zur Schulterhöhe heben, hinter den Rücken fohren .•. 
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Bt1wegungst1rfahrung 

Ein Ziel erreichen : Wie kann man dahin kommen? (Fortbewegungsart finden lassenl 
Hindernisse überwinden 
Mit moglichst wenig Schritten ein Ziel erreichen 
Mit vielen Schritten ein Ziel erreichen 
Sich groß und klein machen 
Beobachten und Nachahmen einer Bewegung 

Begriffe rechts und hnks: 
Um den rechten Arm ein farbiges Band binden, eventuell auch um das rechte Bein, dann bestimmte 
Bewegungen ausfuhren lassen, z.B .: 
Mit dem rechten Arm winken, mit dem rechten Bein pendeln • •. 
Links entsprechend uben, auch als Überholvorgang 

Richtung und Raumerfahrung, auch in Verbindung mit Handgeraten: 
Stell dich neben deine Freundin (deinen Freundl 
Stell dich rechts daneben, links daneben, vor sie, hinter sie, ihr gegenuber 

Leg den Tennisring vor, hinter, neben dich, schräg nach rechts/links vorne. 
Richtung zeigen 
Mit geschlossenen Augen 1n die Richtung einer Geräuschquelle zeigen / gehen 
Vorwärts, rückwärts, seitwärts ein Ziel angehen 
Den Raumweg eines Mitschülers nachmachen 
In eine angegebene Richtung gehen 

Geschicklichkeiuaufgaben 

In eine engegebe, 

Gymnastikball (Tennisball) mit dem Reifen oder dem Sprungseil durch den Raum ziehen, auch zu 
einem Ziel oder um eine Slalombahn/Hindern1sse 
Zwei verschieden große Balle mit der Hand um H indern1sse rollen 
Tennisringe uber Stuhlbeine werfen, Abstand verandern 
Ball auf umgedrehter Plastikflasche balancieren 
Dass. mit Überwinden eines Hindernisses 
Zielrollen auf Plastikkegel, in ein Tor 
Mit dem Tennisring auf dem Kopf in jeder Hand oder auf dem Handrucken einen Ball i.ber eine 
Schnur steigen, unter einer brusthohen Schnur durchgehen/i.ber eine Doppelschnur (Graben) 
gehen/steigen 
Zwei Gymnastikreifen gegeneinanderlehnen und durch sie krabbeln 
Gymnastikreifen vorwarts und rückwarts rollen 
Gymnast 1kre1fen auf der Stelle zum Drehen bringen 
Gymnastikreifen 1m Sitz leise hinlegen 

Aufgaben in Zweier- und Dreiergruppen 

Gemeinsam über ein Hindernis steigen, ohne die Hände loszulassen 
Gemeinsam durch einen Reifen steigen 
Gemeinsam unter einem Seil hergehen oder -laufen 
Gemeinsam um ein Ziel gehen 
Sich einen Ball zurollen 
Zwei gehen 1n einem Reifen 
Zu dritt einen Medizinball tragen 
Zu zweit einen dritten tragen 
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Literatur und Arbeitsmittel 

zu 2. 1.2 und 2. 1.l (Spiel, Sachbegegnung) 

Arndt, M .: Didaktische Spiele. Berlin 1964. 

Becker, M.: Das Spiel als Hilfe in sozialen Brennpunkten. In: Welt des Kindes 49 (1971 ) 180 ff. 

Harting, K.: Zur Begrundung der Pädagogik des Spiels im Vorschulalter. In Blatter des Pestalozzi-
Fröbel -Verbandes 21 (1970) 34-44. 

ders.: Spiel - Wahrnehmung - Rolle . In: Blätter des Pestalozzi-Fröbel-Verbandes 22 (1971) 
68- 84 . 

Hetzer, H.: Kind und Jugendlicher in der Entwicklung. Hannover 1969 

. iners, K.: Die Bedeutung der vorschulischen Erziehung für d ie Erziehungs- und Bildungsarbeit 
• der Schule. In: Blätter des Pestalozzi -Fröbel -Verbandes 22 ( 1971) 36 ff. 

Milde, M. : Spielberatung 1m Kindergarten und in der Kindertagesstätte. In: Welt des Kindes 49 
(1971) 169ff. 

Schüttler-Janikulla, K. : (Berichterstatter) : Spiel und Lernmaterial. Ergebnisprotokoll und Empfeh-
lungen. Arbeitsgruppe II des UNESCO-Inst ituts für Pädagogik. In: Welt des Kindes 49 (1971) 
158 ff. 

Wittoch, M.: Durch welche Spiele werden Kinder intelligenter? In: Welt des Kindes 49 (1971) 
167 ff. 

Arbeitsmittel 

BEISPIELE FÜR VERLAGE 

Dusyma-Spiel- und Arbeitsmittel 
Miedelsbach 

(ahnliches Spielmaterial bei: 
- ittmeier Eßlingen) 

Herder Freiburg 

Schul-Haase Bad Salzuflen 

Vermande Zaalberg 

MATERIALIEN 

Tübinger Bauwagen 
Decor Bauhölzer Nr. 7068 
Standpuzzle Nr. 6264-6266 
Geometrische Decor-Legespiele Nr. 7015-7018 
Formbrett Nr. 6652 
Zeiger dreh dich Nr. 1242 
Farben und Formen Nr. 6273 
Einordnungsbrettchen Nr. 6653 - 6656; 
6661-6662 
Farbendomino Nr. 6031und1184 
Sortierkasten 2 Farben und Mengenordnen 
Nr. 6672 
Häuserlotto Nr. 6158 
Zuordnungsspiele „Was fehlt" Nr. 7063-7066 
Das große Zuordnungsspiel Nr. 6159 

Logische Blöcke 

Legenda-Haftmaterial 

Geometrische Formen Art .Nr. 3701-3704 
3303-3304 
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BEISPIELE FÜR VERLAGE 

zu beziehen durch: 
Didaktisches Spielmaterial GMBH 
Freiburg 

didago, zu beziehen durch: 

D1daktives Spielmaterial Freiburg 

Die Keure, zu beziehen durch: 
Didaktisches Spielmaterial 
Freiburg 

N,V. De Schoolcentrale, Hilversum 
zu beziehen durch: 
Lehrmittelhandlung Uuenrath 
und Klein, Wuppertal-Bermen 

spiel-naef collection, zu beziehen 
durch: Utzenrath und Klein 

Ravensburger Lernspiele. 
Otto Maier Ravensburg 
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MATERIALIEN 

Legebretter „Kupa" Nr. 745a-<I 
Logisches Denken.- Ordnen nach unterschied-
lichen Merkmalen Nr. 3102, 3103, 3111, 3508 
Sortierspiel Hände Nr. 3105 
Klang-Reim Übungen 3501-3503 

Geometrische Grundformen Nr. 131 
Zusammensetzspiele „Klein" Nr. 135/1-16 
Zusammenseuspiele „Mittel" Nr. 136/1-8 
Zusammensetzspiele mit Figuren 2. Aufstellen 
Nr. 138/14 
Größen ordnen 140/14 

Geometrische Formen Nr. 221-226 
Ornamente Nr. 231-235 

Farben-Fläche-Würfel Nr. 5067 
Geometrische-Figuren Würfei Nr. 5065 
„Hälfte suchen"- Serie F Nr. 3421-3424 
„Was fehlt7 "Serie E Nr. 3417-3420 
Klein-, Groß- Darstellung Serie D Nr. 3413-3416 
Fahrzeug-Lotto Nr. 3401-3402 
Sonnenschirm Nr. 3403-3412 
Tanzende Mädchen 
Strandball 
Vogel und Nest u.a. 

Kombination von Richtung und Haltung 
Stellung Nr. 3436-3439 

Farben-ordnen-Lotto Nr. 562 
Einordnungslotto 3309 
Zuordnungsspiele Nr. 3325 A, B, C, D 
Konzentrationstafeln Nr. 3301 /01-03. 
Lampion Spiel Nr. 554 
Logisch ordnen II Nr. 3331 
Logisch ordnen 111 Nr. 3332 
Logisch ordnen V Nr. 3334 
Assoziationslotto-Was gehört zueinander Nr.3316 

Ornabo Nr. 9410a, 9411 
Animal Puzzle 9204 
Trigon Nr. 9602 

Junior-Memory. 
Original-Memory. 
Comb1-Memory 
Koffer packen 
Spielen Sehen Denken 1-6 
Farben und Formen 
Bunte Ballone 
Unjo 
Diago 
Colora 

• 
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BEISPIELE FÜR VERLAGE 

Finken-Verlag Oberursel 

Der Spielgarten Haus für 
M dgemäßes Spielzeug. 
. utlingen Georgenberg 

Montessori Leermiddel huis. 
A. Nienhuis N.V. 
Zel hem Holland 

Bilderbücher 

Salet, J.: Der Zaun. Ravensburg 1969. 

MATERIALIEN 

2 x Domino 
Bilderlotto 
Didacta-Puzzles 
Kombi-Lotto 

FA FO ME 
Auto-Lotto 
Wir ziehen ein. 
dies und das. Band 1: groß und klein 
Band 2: rot und blau. u.a. bis Band 12 

Baubilder Nr. 122 
Rosettenspiel Nr. 902 
geometrisches Lotto Nr. 903 

Rahmen mit großen Knöpfen Nr. 2 
Rahmen zur Schleifenbindung Nr. 3 
Rahmen zum Schnüren Nr. 4 
Rahmen mit Haken und Öhsen Nr. 5 
Rahmen mit Druckknöpfen Nr. 7 
Rahmen mit Reißverschluß Nr. 8 
Rahmen mit Gürtel schnallen Nr. 9 
Farbtäfelchen (12 Paare) Nr. 52 
Geräuschdosen Nr. 16 
Geometrische Kommode Nr. 37 
Konstruktive Dreiecke Nr. 49 
Spindelkästen Nr. 32 
Geometrische Körper Nr. 48 
Einsatzzylinder Nr. 19-22 
Sandpapierbuchstaben Nr. 54 
Ausgesägte, rote Ziffern Nr. 35 

Baumann, H. / Schramm, U. : Die Feuerwehr hilft immer. München 1970. 
Baumann, H. / Lenz, H .: Ein Brief nach Buxtehude. Weinheim 1970, 

. ech, D . I Korsunkc, Y .: Hallo lrina. Weinheim - Berlin - Basel 1970. 

Siecher, W.: Wo ist Wendolm? Weinheim 5 1971. 
Siecher, W. / Schroder, W.: Kunterbunter Schabernack. Recklinghausen 31953_ 

Burton, V .L.: Das kleine Haus. Zürich 1970. 
Burn1ngham, J.: Harquin der Fuchs. Ravensburg 1969. 

Busta, Ch. / Grüger, J .: Die Sternmühle. Salzburg. o .J . 

Carle, E.: Die kleine Raupe Nimmersatt Oldenburg. o.J. 

Carle, E.: Das Gehe1mn1s der acht Zeichen. Oldenburg - Hamburg 1971 . 

Carieget, A. / Chonz, S.: Der große Schnee. Zürich. o.J . 

Carieget, A.: Birnbaum, Birke, Berberitze. Zürich 1967. 
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Chevin, J.: Wir kommen zur Schule. Reinbeck 1969. 

Duvoisin, R.: Veron1ca das Nilpferd. Freiburg 1970, 
Fatio / Duvo1sin: Der glückliche Löwe. Freiburg 16 1970. 

Frisch, O. / Hulzmann, E .: Das Wasser und seine Tiere. Zürich 1970. 
Fuchshuber, A .: Dreierlei Spaß. München. o.J. 

Grieder, W. / Gisin, G. : Pekka und sein Pony. Ravensburg 1968. 
Grieder, W.: Oie verzauberte Trommel. Aarau - Frankfurt. o.J. 

Josch: Der Joscha mit der Zauberfiedel. München 3 1970. 
ldes: Komm nach lglau, Krododil . München 1970. 
Kohler, R.: Jabolala und Mkusi. Reutlingen 1971 . 
Kübler, A.: Hasenpeter. Zürich - Stuttgart 1969. 
Kühn, J. / Ziswiller, T .V . : Der Wald und seine Tiere. Freiburg 1968. 
Lamorisse, A. : Der rote Luftballon. Düsseldorf.o.J . 

Lindgren, A.: Tomte Tummetatt . Hamburg 1969. 

Lionni , L.: Das kleine Blau. Hamburg 1972. 
Lidies: Frederick. Köln 5 1971 . 
Löfgren, U.: Der wunderbare Baum. Zürich - Freiburg 1970. 

Lucht, 1. / Guggenmoos, J.: Alle meine Blätter. Hamburg 1971 . 
Maillard, K .: Oie Arche Noah. Oldenburg. i.O. o .J . 

Ma1llard, K. / Krüss, J.: Kinder, heut ist Wochenmarkt . Oldenburg - Hamburg 37 . Tsd. 1957 

Manz, H . / Hoffmann, W .: Konrad. Zürich 1969. 
Mari, 1. und E.: Der Apfel und der Schmetterling. München 2 1969. 

dies.: Die Henne und das Ei . Hamburg 1970. 
Mitgutsch, A ,: Bei uns im Dorf. Ravensburg 4 1970. 
Myrhoi. 1.: Pinguin Pondus. Reinbeck 4 1970. 
Piatti , C.: Der goldene Apfel. Zürich - Stuttgart 1970. 

Piders: Eulenglück. Zürich 1963. 
Prokofjew, S. J Haaken, F .: Peter und der Wolf. München. o.J. 

Ruck-Pauquet, G. / Richter,M.: Der kleine Igel. Freiburg 10 1972. 

Scheidl, G.M. / Boratynsk1, A.: Das Mondgesicht. Freiburg 1970. 
Sugita , Y .: Eins und Eins. München 1971. 
Velthuis, M.: Tobias und das Schloß der Taube. Rabensburg 1970. 
Velders: Aist der Affe, das bunte Bilder ABC. Ravensburg 1969. 
Lenz, S. / Warwas, K .: So war das mit dem Zirkus. Hamburg 1971 . 

Wildsmith , B.: Wilde T iere. Zurich - Freiburg 1970. 
Wilders: Der Hase und die Schildkröte. Zürich 2 1968. 
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zu 2.1.4 /Kunsr) 

Autorenkollekuv (Hrsg.!: Tec:l101ken des boldnenschen Gestaltens. Berlin 1969. 

Dörschel, A.; Kondhchl!5 Schaffen. Heidelberg 1961. 

Eben, W.: Zum bildnerischen Verhalten des Kindes im Vor-und Grundschulalter. Raungen 1967, 

Egen, H.: K1nderze1chnungen und Umwelt, Bonn 1967. 

Gösl1ng, F.G.: Bewegung und Form. Bad Godesberg 196$. 

Grcizonger, W.: Kmderkritzeln zeichnen malen . Munchen 1966. 

Kowalsk1, U.: Pra>11s der Kunsterziehung, Stuttgart 1968. 

Merz, F.: Pop-Art 1n der Schule. Ravensburg 1968. 

Meyers. H.: Frohliche Kinderkunst In der Schule, MiJnchen 1953, 
. rs.: Die Welt der kindlichen Bildnerei. Witten 1957. 
~to, G.: Kunst als Prozeß 1m Unterricht, Braunschweig 1969. 

Pfennig, Rh.: Gegenwart der bildenden Kunst. Oldenburg 1967. 

Rottger, E.: Das Spiel mit den bildnerischen Mitteln, Band 1, Papier. Ravensburg 1960. 

Staghun, K. D1dekt1k der Kunsterziehung. Berlin 1967. 
Weber, G.: Kunsterztehung gestern, heute, morgen auch . Ravensburg 1964. 
Mühle, G .: Entwtcklungspsychologoe des zeichnerischen Gestaltens. Munchen 1967. 

zu 2.1.5 (Sport) 

Der gröBere Teol der Literaturangaben, der Film und die Dia-Reime sind nicht auf lernbehinderte 
Schuler ausgerichtet. Die lnhelte sond als fachspezifische Information zu verstehen , 
Bergese, H,: Sehmolke, A .: Singen und Spielen, Bd, 1. WolfenbiJtttl 21953, 
D1em, L.: Schohzmethner, R,: Aul!lleochsgymnasuk und Schulsonderturnen. Frankfurt 61912. 

Döbler, E,: Döbler. H.: Kleine Spiele. Berhn 1970. 
Haselbach, B.: T•nzerz1ehung. Stuugan 1971. 

Heut1r, 1.: Man., E ,: Spiele fur alle 1n Hof und Halle. Wuppertal 71910. 
1(1phard, E.J,: Huppertz, H .: Erziehung durch Be111199ung, Bonn-Bad Godesberg 21911 . 

. ... 1n, G.: Schwimmen mtt kleinen Leuten. Berhn 1967. 

Audiovi1u11//e Un rerrichrvn«Jien 

F 486 Bewegungserziehung 1m 1. und 2, Schuljahr. D1em/Nikola1 1955.123 min, slwl. 

Dia - Reihe: Motorosche Entwicklung und IPQrtmotorosche Leistungsbre11e. 

Reihe 1 : K 1ndesal111r. 

ll'U 2.1. 6 (Sp„che) 

Atzesberver, M.: Sprechbildung be1 L1mbeh1ndenen. Berhn 1967. 

Bemst11n, B.: Studien zur sprachlichen Sozialisation, DUsseldorf 1972. 
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Gahagan, D. und G.: Kompensatorische Spracherziehung in der Vor- und Grundschule. Düsseldorf 
1971. 

Kainz, F.: Sprachentwicklung im Kindes- und Jugendalter. München 1964. 

Lawton, D.: soziale Klasse, Sprache und Erziehung. Düsseldorf 1970. 
Lewis, M.M.: Sprache, Denken und Persönlichkeit im Kindesalter.Dusseldorf 21911. 

zu 2. 1.9 (Vorkurs zur Mathematik) 

Richtlinien und Rahmenpläne für den Mathematikunterricht in der Grundschule (Beschluß der 
KMK vom 3. 10.19681 

Arndt, (Hrsg.): Didaktische Spiele. Stuttgart 21911. 

Dienes/Golding: Mathematisches Denken und logische Spiele. Freiburg 1968. 

Freund/Sorger: Denken mit Lego. Freiburg 1971. 
Kothe, S,: Denken macht Spaß. Freiburg 1968. 
Piaget, J.(u.a.): Rechenunterricht und Zahlbegriff, Braunschweig 21964. 

Picard, N.: Mathematik in Grundformen. Stuttgart 1971. 

Schlechtweg.Buchmann: Endliche Mengen. Freiburg 1967. 

Sharp, E.: Denken - ein Kinderspiel. Stuttgart 1970. 

zu 2. 1.10 (Fördermaßnahmen) 

Sprachtherapie 

Cervenka, M.: Phonetisches Bilder- und Wörterbuch. Wien - München 41911. 

• 

Diering, J. und Schindele, R.: Heidelberger Sprachspiele 1 Neuburgweier o.J. 1. Neuburgweier o.J. 

Führing, M. und Lettmayer, 0.: Die Sprachfehler des Kindes Wien - München 31966. 
Heese, G.: Sprach9eschädigtenpädagog1k. In: Handbuch der Heilpädagogik in Schule und Jugend-

hilfe, (hrsg. von H.Jussen.) München 1967. 

Grunwald, L.: Das Bildersprachbuch. Weißenthurm 31957. 
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2.2 .1 Deutsch 

Vorbemerkungen 

Sprachliches Lernen 

Sprecherziehung und Sprachtherapie 
Sprecherstrategien 
Sprachliche Ko'T'lpetenzerwe1terung (Semantik, Syntax, Morphologie) 

Lesen und Verstehen von Texten 
Leselehrgang 
Weiterführendes Lesen 
Arbeit an Texten (Textkunde) 

Schreiben 
Schreiblehrgang 
Rechtschreibung 
Schriftlicher Sprachausdruck 

Literatur 
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Vorbemerkungen 

Allgemeines Lernziel des Sprachunterrichts ist selbständiges und situationsangemessenes Sprachver-
halten der Schüler. Die Erreichung dieses Ziels setzt den Erwerb der folgenden sprachlichen 
Leistungsformen voraus: 

- Fähigkeit zur Kommunikation durch Mittel der Wortsprache. Die Schüler sollen in die Lage 
versetzt werden, gesellschaftlich geforderte Kommunikationsprozesse durch mündliche und schrift-
liche Sprachleistungen erfolgreich zu bewältigen. Zu diesem Zweck mussen sie Strategien der ver-
balen Planung und sprachlichen Äußerung erwerben, um die Partner uber die eigenen Gedanken, 
Absichten, Gefühle und Einstellungen auf verständliche Art informieren zu können. Ihrer sozialen 
Isolierung und der Unfähigkeit zur Wahrnehmung der eigenen Interessen wird entgegengewirkt, 

•
nn die Schuler gesellschaftlich wirksame Redeformen verwenden und die Sprechweisen anderer 

rstehen lernen. Als besonders wichtig erscheinen die Fähigkeit und Bereitwilligkeit, in sozialen 
Konfliktsituationen sich sprachlicher Mittel zu bedienen und Lösungen durch Aussprache, Ver-
handeln, Eingehen auf den Partner, Diskussion und rationale Einigungsvorschläge herbeizuführen. 
Soziale Wirksamkeit ist vordringlich gültiges Gütekriterium bei der Bewertung von Sprachäußerun-
gen. Eigenes Sprechen, Zuhören und das Verstehen der Sprachaussagen anderer besitzen höheren 
Wert als Schweigen oder als Schreiben. Der Mensch als Diskussionspartner, der klar, richtig und 
überzeugend auszusagen vermag, ist zeitgemäßes Leitbild. 

- Fähigkeit zur Verwendung von Sprache als Orientierungs-, Denk- und Handlungshilfe. Durch 
einen umfangreichen Bestand an Wortbegriffen und syntaktischen Kombinationsregeln (Fügungs-
schemata) sollen die Schüler dazu befähigt werden, soziale und sachliche Wirklichkeit richtig 
aufzufassen, zu deuten und zu bewerten. Sprache ist Stütze des Denkens und Instrument geistiger 
EnJWicklung. Mit ihrer Hilfe gelingt es dem Schüler, sich in der Welt zurechtzufinden und erfolg-
reich in ihr zu wirken. Sie dient der Objektivierung von Wahrnehmungseindrücken und der Spei-
cherung von Gedanken. Der Sachunterricht wird didaktisch ergiebiger, wenn die Vorgänge des 
Beobachtens und beziehenden Denkens zugleich \'flrbahsiert und dadurch präzisiert und bewußter 
gemacht werden. Sprache erleichtert Eigensteuerung und fördert Eigenaktivität, wenn das Kind 
seine Absichten und Verhaltensweisen in Worte faßt und sprachlich reflektiert. 

Fäh1gke1t zu kritisch-emanzipatorischer Sprachverwendung. Kritische Situationsprüfung, 
mündige Stellungnahme und verantwortliches Handeln bedürfen der Verfügung über Sprachmittel. 
Analysierende Reflexion von Fremdsteuerungen aller Art, von Werbung, Propaganda und 
tendenziösen Medieneinflüssen ist auf Sprache angewiesen. Rund· und Streitgespräch, Kritik, 
Protest, Entschluß und Abstimmung als sprachgebundene Formen der Meinungsbildung und Inter-
essenbehauptung gehören zu den Gegenstanden des sprachlichen Lernens. Weiterhin sollen die 
~chüler eine unabhängige und reflektiert~ Einstellung zu allem ?eschrie_t>enen, Gedruckten. und 
wiundlich Behaupteten erwerben und mit kritischer Bewußtheit auswahlen und konsumieren 

lernen. 

Oie Lernaufgaben des Deutschunterrichts lassen sich aufgliedern in die Einzelbereiche 

1. Sprachliches Lernen, 
2. Lesen und Verstehen von Texten, 
3. Schreiben 
Diese Tätigkeitsformen und die damit gegebenen Lernzielbereiche können nicht streng voneinander 
getrennt werden. Die jeweiligen Sprachleistungen setzen einander voraus, stützen und fordern sich 
gegenseitig und lassen sich nur theoretisch in ein didaktisches Ordnungsschema einfügen. 

Entsprechend gilt, daß die Schüler durchweg in allen drei Bereichen gestört und leistungsschwach 
sind. So erschwert z B. Unzulänglichkeit von Artikulation oder Semantik die Lernzielerreichung In 
allen Dimensionen des Sprachunterrichts. 
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Im wesentlichen handelt es sich bei den Schülern die größtenteils einer Umwelt von geringer 
sprachlicher Anregungswirkung entstammen, um die folgenden Behinderungsformen: 

sprechmotorische Ungeschicklichkeit, Fehler in der Atemführung, in Stimmgebung und Artikula· 
tion; 
Wortarmut, Einseitigkeit und Undifferenziertheit de> Wortbegriffswissens; 
morphologisch-syntaktische Leistungsschwäche; 
mangelnde Gesprächsbereitschaft; 
Unfähigkeit zu bewußtem Zuhören und zu wirksamen und verständlichen Informationen in Wort 
und Schrift; 
Erschwerungen beim lautrichtigen, flüssigen und sinnentsprechenden Lesen; 
Schwächen beim Erlernen der Buchstabenschrift und bei der Aneignung eines sicher beherrschten 
Bestandes orthographischer Stammwörter. 

Der Einzelschuler zeigt Lernunterschiede auf den verschiedenen sprachlichen Leistungsbereichen. Zu· 
gleich besteht eine erhebliche Leistungsstreuung innerhalb einer Schulklasse. Organisatorisch muß 
diesem Sachverhalt durch ein flexibles System von Einzel·, Partner-, Gruppen- und Blockunterri. 
Rechnung.getragen werden. Kinder, deren Leistungen betrachtlich unter dem Klassendurchschn 
liegen, werden im Erstlese- und -schreibunterricht sowie in der Rechtschreibung zu variablen Förder-
gruppen zusammengefaßt (Förderunterricht}. Bei speziellen Sprechstörungen sind besondere Thera-
piestunden einzufügen. 

Im schulischen Raum erscheint Sprache 

1. als Gegenstand des Unterrichts, 
2. als Mittel der Kommunikation im Unterrichts· und Erziehungsgeschehen und 
3. als eigene Bereichs· und Fachsprache der unterrichtenden Lehrer. 

Sprache ist somit nicht nur Objekt, sondern auch Prinzip und Medium schulischen Lernens. 
Das bedeutet, daß der Lehrer die eigenen Sprachäußerungen einer kritischen Kontrolle und 
bewußten Steuerung unterwerfen muß. Auftrag, Anweisung, Hinweis, Rat, Empfehlung, Lob, 
Tadel und Information sind erziehende Redeformen, die der Verständn1sfähigkeit der Schüler 
angepaßt werden mussen. Die Sprachkommunikation in der Klasse sollte in einem Stil erfolgen, der 
Sprechscheu verhütet oder abbaut und sprachliche Mündigkeit, das Ja- und Nein-sagen-Können, 
verwirklichen hilft. 

Die Schuler sollen Sprache in ihrer Gebrauchsfunktion innerhalb ihrer Umwelt erleben und verwer-
ten lernen. Im miXldlichen und schriftlichen Sprachausdruck müssen sie Rollen des Umgangs mit 
verschiedenen Partnern erlernen, um so zu einem flexiblen, sozial wirkungsvollen Sprachverhalten 
fähig zu werden. 

Sprachliches Lernen 

Sprecherziehung und Sprachtherapie • Lernziele und Lerninhalte: Durch natürliches, lautrichtiges, gut ausgeformtes Sprechen wird der 
Kontakt zu Gesprächspartnern wesentlich erleichtert. Im Unterricht ist es deshalb erforderlich, die 
sprechmotorischen Leistungen der Schüler zu verbessern und Sprechfehler zu beseitigen oder 
abzuschwächen. Nach Möglichkeit sollen die Schüler dazu befähigt werden, den Ablauf von 
Atmung, Stimmgebung und Artikulation zu kontrollieren und zu beherrschen. 

Atmung: Beruhigung der Sprechsituation und häufige Atemübungen führen zu Zwerchfellatmung 
und angemessener Atemführung. überhastetem oder zu flachem Atmen soll begegnet werden. Ziel 
ist die beherrschte, technisch richtige Atemführung und ein ökonomischer Atemverbrauch. 

Stimmgebung: Gezielte Übungen befähigen die Schüler, die Stimmgebung bewußt zu regulieren 
und die Tongebung in Höhe und Lautstärke situationsangelT'essen zu variieren. Die Schüler mussen 
erkennen, daß zwischen der Sinnabsicht eines Satzes und seiner Intonation eine Beziehung besteht 
(z.B. unterschiedlicher Tonfall bei Frage- und Antwortsätzen). Vor allem im erweiterten Primar-
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und Sekundarbereich können die Phonation durch akzentuierende Ausdrucksmittel differenziert 
und der Sprachausdruck verfeinert werden. Durch Mittel der Atem- und Stimmgebung (Lautstärke, 
Akzentuierung, Sprechmelodie) kann der Ausdrucksgehalt eines Satzes je nach Absicht verstarkt, 
abgeschwächt oder sinngemäß verändert werden. Die Ausdrucksnot der Schüler läßt sich durch 
diese Formen einer verbesserten Sprechtechnik mildern . 

Artikulation: Der Schüler soll lernen, deutlich und lautrein zu sprechen. Der Aussprache von 
Endsilben ist besondere Bedeutung beizumessen. Es ist richtig, wenn alle Artikulationsstellen funk-
tional geschult werden. Mundartliche Spracheigentümlichkeiten sind dort abzubauen, wo sie die 
mitmenschliche Verständigung erschweren und ihre Träger auffällig werden lassen. 

Übungen: Wolle, Watte pusten; auf Wasser schwimmende Daunenfedern blasen; Kerzenflammen 
ausblasen; auf hohlem Sch!imel pfeifen, durch Blasen eine Glocke zum rhythmischen Klingen, eine 
Schnur zum Schwingen bringen, Pfeifen mit den Lippen; Hauchen, Zischen u. ä.: Beobachten des 
Atemvorganges (Bauchfell, Flanken, Rippen, Brustbein); Atem anhalten, Einatmen auf bestimmte 
Zeichen, bei Versen am Zeilenende, nach Satzzeichen; ruhiges Ei'latmen (Mut zur Pausel). 

A srufe des Schmerzes, der Überraschung, der Freude, der Furcht, Fragen, Antworten, Bitten, 
. fehle. Jemandem etwas zurufen, zuflüstern (auch auf größere Entfernung). jemanden auf-

muntern, trösten u.ä. - Chorsprechen (vgl. Sprecherstrategien KI. 3). - Wie ein Auto, Flugzeug, 
eine Fliege näherkommen, sich entfernen. Wie Tierlaute durch variierte Lautgebung Verschiedenes 
ausdrücken, z.B. „Piep" der Küken, wenn sie die Mutter suchen, wenn sich ein Feind naht, wenn es 
Futter gibt, wenn sie sich zanken, wenn sie schon fast eingeschlafen sind. - Improvisierte Spiel-
szenen, Puppenspiele. - Sätze •:erschieden akzentuieren und ihren Sinn deuten. 

Übungen zur Bildung von Lauten und Lautverbindungen: 
Im Vokalbereich: a - u, a - i, u - i u.a. 
Im konsonantischen Bereich: b - p, b - bl - bs - pst, d - t, t - d in rascher Folge; 
s - ß - sch - z, zw;sch - st - sp, f - fl - pf - pfl; 1, r, g - k, eh - cht; chs - ks; ich·ach-Laute. 

Unterkieferübungen 

Sprechen nach Mustern (Au, mein Zahn! - Die Suppe ist heiß). Schnellsprechübungen/Zungen-
brecher (Komm, wir kaufen Kaffee! - Ruckedigu!). Sprechspiele (Autospiel: Tu - tut! Polizeiauto: 
tatü tatü! Der "Tischler sägt: s----, s---, oder s-ß-s -ß). Reimwörter suchen, kurze Gedichte. 
Ständiges Achten auf Stammelfehler. 

Lernmethoden: Bei den Übungen zur Respiration achte man darauf, daß nicht wi ld und ungezügelt 
geblasen und nicht übermäßig tief eingeatmet wird. Von Anfang an muß rhythmisch in längeren 
Zügen ausgeatmet werden. Vokale und stimmhafte Konsonanten „tragen" das Ausatmen . Wie bei 
der Respiration ist auch bei der Phonation (Akzentuierung) von einer gelösten Haltung („lauschen 
auf die Stille" ) auszugehen und konzentriert in Worte, Ausrufe, Sätze „honeinzuhorchen" . 

Artikulationsübungen dürfen sich nicht auf das Erzeugen sinnloser Laute und Lautverbindungen 
beschränken. Wo immer es angeht, ist ein Sinnrahmen zu schaffen, und Übungen mit sachbezoge-

•
m Wortmaterial sind zu bevorzugen. Situationsgerechte Einbettung ist auch bei den Übungen 
r Atemtechnik und Stimmgebung angeraten. Die angesprochenen Bereiche sollten nur bei 

besonderen Übungsanlässen und -abs1chten getrennt voneinander angegangen werden. 

Gestik (Handzeichen) und ausgeprägte Mimik können die Übungen unterstützen. Von den Schülern 
auf Tonband gesprochene Laute und Texte ermöglichen diesen eine wirksame Kontrolle ihrer 
eigenen Sprechweise. Durchgehend in allen Klassen mit Schwerpunkt im Primarbereich (nach 
Möglichkeit und Bedarf täglich) sind kurze, intensive, lustbetonte Übungen durchzuführen. 

Sprecherstrategien (Gespriichserziehung) 

GROBLERNZIELE UND METHODISCHE HINWEISE 

Oie Schüler sollen Strategien der verbalen Planung und Durchführung von Gesprächen, Befragun-
gen, Diskussionen und Argumentationen erwerben und so in die Lage versetzt werden, spannungs-
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lose oder konflikthafte Situationen des sozialen Verkehrs erfolgreich bewaltigen zu können. Die 
Fertigkeiten der mundlichen Verständigung, des Beschaffens und Verarbeitens von Informationen 
und der sprachlichen Formulierung von Außeneindrücken oder eigenen Gedanken soll den Schülern 
1n planvoll gesteuerten Lernprozessen vermittelt werden. Zugleich sind Sprech- und Redehemmun-
gen abzubauen, und ist der Wille zum Sprechen und Sichmitteilen, zur sprachlichen Kontaktherstel-
lung, zur rationalen Argumentation und zur Einstellung auf den Gesprachspartner herbeizuführen 
und zu starken. 

Die Gesprächsthemen sollen nach Mogl1chke1t der Erlebniswelt der Schuler entstammen oder doch 
subjektiv bedeutsam, gegenwartsnah und realistisch sein. Zu empfehlen ist auch das Aufgreifen von 
Impulsen aus den anderen Unterrichtsgebieten. Auf die zeitliche Parallelitat zwischen den angege-
benen Themenkreisen und den bei „Arbeit an Texten (Textkunde)" genannten einzelnen Lerninhal· 
ten sei besonders hingPwiesen 

Der Unterricht kann von konkreten Problemen ausgehen. Die Schuler sollen so im praktischen 
Verhalten die Funktion und Eignung von Sprache bei der Lösung der Anliegen und Schwierigkeiten 
ihres Lebens erfahren. • 

Klasse 3 

LERNZIELE/LEANINHAL TE 

Verbalisierende Erschließung 
der personlichen Inter· 
essensphare des Schülers -
Faktenwissen aus den weiter 
unten aufgeführten Be-
reichen - Auslösen/.Lenken 
verbaler Kommunikation -
Zuhören lernen - Reagieren 
auf verbale und nichtver· 
bale Impulse - Freude gew1n· 
nen am Sprechen - Mut fin· 
den, sich sprachlich zu 
äußern - Auskunfte geben/ 
einholen können - Äußerun· 
gen/ Angaben uber die eigene 
Person, Spielwelt, Familie, 
Freunde, Freundinnen, Tätig-
keits - Handlungspantomi· 
men - Ratespiele - Ruf - Ant· 
wort - Textfre1e Bilder - Er-
klären/Ordnen von Bildserien -
Abzahl reime - Verse - (Sprech· 
chöre, Sprachkanons) - Pup-
penspiele - Gesprachsspiele: 
Das bin ich (Name, Alter, Ge-
burtstag, Anschrift - Was ich 
gerne/nicht gerne tue). - Das 
sind meine Eltern. Das ist unse-
re ganze Familie. Das/so ist 
mein Freund/meine Freundin. 
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LERNMETHODEN 

Unterrochtsstrateg1en der Ge· 
sprachserziehung: Sprechbe· 
reitschaft bewirken durch 
Schaffung und Bereit· 
stellung von Redeanlassen in 
Sprechsituationen. Stärkung 
der Vorstellungskraft und 
Beobachtungsgabe (z.B. durch 
Pantomimen). Keine Korrektu· 
ren, während das Kind spricht, 
dagegen Notizen über Sprech· 
und Sprachfehler, die schwer-
punktmäßig zu anderem Zeit-
punkt korrigiert werden 
(Sprecherziehung, sprachl. 
Kompetenzerweiterung J. 
Bes. verschlossene Kinder 
einen „stummen Begleiter" 
mitbringen lassen (eigene 
Puppe, eigenes Stofftier); 
Unterhaltung in Monologform 
mit ihm gestatten. Einbezie· 
hen von Dias, Film· und Fern· 
sehspots (Bilder u. lllustrat10· 
nen, vgl. auch „Sprach!. 
Kompetenzerweiterung") -
Ruckgriffe auf Fernsehkinder· 
programm - Auflösung der 
starren Sitzordnung. Die Kin· 
der sollten miteinander agieren, 
zueinander hinsprechen kön· 

LERNKONTROLLE 

Einzelsituationen 
durchspielen lassen -
Kann sich der Schüler 
äußern, daß andere ver-
stehen, was er meint? 
Hat er gelernt, zuzuhören? 
Läßt er seine Gesprächs· 
partner aussprechen? 
Reagiert er auf verbale/ 
nichtverbale Impulse 
mit eigenen verbalen 
Außerungen? Kann er 
über sich selbst und 
seine Famil 1e sicher 
Auskunft geben? 
Gelenkte Kontrolle des e1ge· 
nen Sprechens durch Ton· 
bandaufnahme • 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Andere zum Mitspielen 
auffordern. Rollen ver-
teilen. Wege (Schulweg) 
be:;chreiben. Spielregeln 
erklären/sich erklären 
lassen. Werkvorhaben 
planen. Sich für jemanden 
Interessieren: Wer bist du? 
Sich für etwas 1nteres· 
sieren: Was geschieht 
~rt? - Was geschah 
~ern? 

Klasse 4 

Verbalisierende Erschlie-
ßung von Interaktionen und 
,interpersonalen Kon· 
flokten' aus dem nahen 
Erlebnis- und Erfahrungs-
bereich des Schülers. 

Ausweitung der sozialen 
Gespracllshaltung: Wecken 
„öffentlicher Neugier" 
(v. Hentig). Konflikte 
verbalisierend lösen, 
Fragen stellen können. 
Gedanken/Meinungen/Vor-
schläge äußern können. 
Sachliche Antw0rten geben 
können. Beim Thema bleiben 
können. Auf Stich-
wörter/Reizwörter reagieren. 

Azählen/Berichten aus den 
W reichen: Familie - Nach-

barschaft - Schule - Frei-
zeit. Wohin Vater/Mutter 
geht - Wer ist unser 
Nachbar? Wie lebt er? Wo 
und in welchem Beruf 
arbeitet er? - Wie wir die 
Spielplätze wünschen. Wie 
siehst du schon wieder 
aus? - Vorschläge zur 
Lösung von Einzel- u. Schul-
konflikten - Was-wäre-wenn-
Geschicht~n: Wenn ich ein 

nen, sich nicht ausschließ-
lich (oder hauptsächlich) dem 
Lehrer zuwenden. 
(Oie hier vermerkten Übungen 
fallen zeitlich zusammen 
oder sind zu kombinieren 
mit den Lernaufgaben unter 
„sprachliche Kompetenzer-
weiterung" - Täglich 10-15 
Minuten) 

Jede Schülerfrage ernst neh-
men. Informationsquellen 
auch außerhalb der Schule 
heranziehen. Durch das Ein-
beziehen von Konfliktsitu-
ationen sollen den Schülern 
allmählich soziale Probleme 
bewußt werden. Wochenan-
fangs-/Wochenendgesprache. 
Wortassoziationen (vgl. auch 
KI. 5): Zu einem Reizwort 
(z.B. einsam) soll der 
Schüler die Gedanken außern, 
die das Wort auslöst. Die 
sich daraus ergebenden 
Fragen werden aufgegriffen 
und mit den Kindern bespro-
chen u. geklärt. 

(Unterrichtszeit: täglich 
ca. 10- 15 Minuten) 

LERNKONTROLLE 

Beweist der Schuler 
„öffentliche Neugier"? 
Stellt er Fragen auch 
ohne direkte Aufforderung? 
Kann er ein Thema ein-
halten? - Kenn er andere 
zu etwas auffordern 
(unter Berücksichtigung 
der Wirksamkeit)? 
Versucht der Schüler, 
sich in Konfliktsitu-
ationen verbal zu 
verteidigen? 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHOOEN LERNKONTROLLE 

··. Däumling/Riese wäre (vgl. 
auch KI. 7). Was ich nicht 
noch einmal tun 1111erde. 
Erlebnisse/ Erfahrungen im 
Laufe des Tages, der Woche. 
Werkvorhaben und Unter-
nchtsgänge planen. Warum 
wir dich brauchen (jemanden 
auffordern mitzuspielen, 
eine Rolle/ Aufgabe zu über-
nehmen) - Warum ich nicht 
mitmachen kann/will. - Was/ • wer ist groß/klein, 
dick/dünn, weit/eng, ein-
sam/gemeinsam 7 

• Hinwendung zum Partner, 
zum Wir/ zur Gruppe. Rück-
sichtnahme (z.B. „ Von der 
Hausordnung" - Wie kann 
ich zu Hause bei der Arbeit 
helfen?) Das sind wir -
Sind wir so? Warum bist du 
/ ist Mutter traurig? Ich 
schenke dir etwas. 

Klasse 5 

Ausweitung sachlichen Vor- Evtl. Zusammenarbeit mit Kann sich der Schüler 
verständnisses als Voraus- Fachlehrern. Rollengespräch, über grundsätzliche Sach-
setzung zur Gesprächsfüh- -spiel : Konfliktsituationen verhalte äußern? Kann 
rung. Wissen um soziale Ver- aus dem Erfahrungs- u. Erleb- der Schüler in gewohn-
haltensregeln und um Grund- nisbereich des Schülers. - ter Umgebung Erkundungs-
phänomene aus den weiter Situative Einbettung der aufträge durchführen und 
unter angesprochenen Berei- Themen in den Unterricht und verständl ich darübl!r 
chen. Herausstellen von in das Gesamterleben der berichten? Wie beachtet • Tatsachen und Ursachen. einzelnen Kinder, wobei der Schüler Regeln des 

solche Themen ausgewählt sozialen Zusammenlebens 
Soziale Regeln beherrschen werden sollten, die alle in der Schule (Schul-
und anwenden können. Warum- Kinder angehen. Konkrete Ordnung)? 
Fragen auslösen (Frage nach Situationen aufsuchen. die Kann der Schüler seine 
den Ursachen) - Fähigkeit, Anlässe zum Sprechen bieten. Gedanken im Hinblick 
altersgemäße Konflikte zu Das Kind neugierig machen auf Wortassoziationen 
meiden oder zu bestehen. auf Dinge/Ereignisse, die und Reiztexte ver-

über den Heimatbereich hin- balisieren? Kann er 
Über konkrete Sachverhalte ausgehen. Das natürliche wirkungsvoll auf uner-
und Beobachtungen ausführ- Interesse des Schülers für wartete, provozierende 
lieh Auskunft geben können Fremdartiges ausnutzen. - Antwarten (Schock-
lvgl. auch KI . 3). Tatsachen Auskünfte zunächst bei Ver- antworten) des Lehrers 
von Vermutungen unter- wandten, Bekannten (was reagieren? 
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scheiden - Auskünfte ein-
holen, darüber berichten 
können. Auf Stichwörter/ 
Reiztexte spontan reagie· 
ren, darüber seine Gedan-
ken äußern/Stellung nehmen 
können. 
Soziale Studien - Technik 
- Natur - Erdkunde - Tisch-
manieren - Wenn ich einge-
laden bin - Beim Einkaufen 

• 
Beim Arzt - Telefonieren 
Was ist in Notlagen zu 

tun? - Von der Schulord-
nung - Aus „Tischlein deck 
dich": Der Vater jagt seine 
Söhne davon: Wie hätte es 
sich vermeiden lassen 7 
Personenbeschreibung -
Beobachtungen auf dem Fuß-
ballplatz - Wir und die 
Technik: Wir und das Auto/ 
Fernsehen - Wir und die 
Natur: Wir sorgen für unsere 
Haustiere/für Tiere in freier 
Natur. - Erdkunde: Anders· 
wo ist es ganz anders. War das 
schon immer so7 Gewohnt/ 
ungewöhnlich - bekannt/ 
neu - Eigenes/Fremdes/ 
Andersartiges/Selbstverständ-
liches - Provozierende 
Texte 
•Telefonieren, um Hilfe 
herbeizuholen. - Pechmarie 
ist faul. Warum ist sie 

a aul? - Warum das so ist -
9'1uß das so sein? - Spiel-

verderber. - Warum funktio-
niert das? - Warum sorgen 
wir für unsere Haustiere? -
Tierquäler - Von der Jagd -
- Warum ist die Straße 
gesperrt? - Warum ist 
(heute) geflaggt? 

Klasse 6 

Ausweitung des sachlichen 
Vorverständnisses als Vor-

weiß der Schüler nicht, 
möchte er aber wissen/er-
kunden? l einholen lassen. 
Später auch Fremde (z.B. 
Arbeiter) um kurze Aus-
künfte bitten. 
Wortassoziationen, Reiz-
texte (vgl, KI, 4.l. 
(Übungszeiten: mehrmals 
wöchentlich 15 - 20 Minuten 
- insgesamt ca. 1 1 /2 
Wochenstunden) 

Zusammenarbeit mit Fach-
lehrern, um sachliches Vor-

LE RNKONTROLLE 

Ist der Schüler in der 
Lage, wirkungsvoll zu 
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aussetzung zur Gesprächs· 
führung. Unterschiedliche 
Situationen/Personen ver· 
langen andere SprechMise 
(Kontaktaufnahmel. Wissen, 
wie man Interviews vor· 
bereitet/durchführt. 
Wissen, wie man wirksam 
erzählt (Reihenfolge, 
wichtige Einzelheiten, 
Pointen, Tempo, Deutlich· 
keitl. Wissen, was Kon-
flikte sind, „mit ihnen 
leben und erkennen, daß 
das weder ein verwerflicher 
noch ein heroischer Zu· 
stand ist, sondern ein 
notwendiger". 

Telefonieren können. Sich 
zu einem überschaubaren 
Sachverhalt/zu einem be-
sonderen Fall äußern können. 
Konfliktstrukturen in 
eigenen/fremden Lebens· 
situationen erfassen. 
Alternativen im Eigen-/ 
Fremdverhalten finden 
können. Fragen nach 
Tatsachen, Ursachen, 
Motiven - Argumente ange-
messen formulieren 
können. Interviews vorbe· 
reiten/durchführen können. 
- Kontakt aufnehmen können. 
Wirksam erzählen. 

Technik - Natur - Erdkunde. 
Sprechen zu Bekannten -
Fremden - Gleichaltrigen -
Älteren. Im Recht-sein/ 
Im Unrecht-sein. ~nsche/ 
Binen/ Absichten/Beschwerden 
äußern. - Verkaufsgespräche 
führen. - Soziale 
Fall.Studien.- Eigene 
Meinung zu Problemen äußern 
(Was ist ein guter/schlech-
ter Autofahrer 7 ) und begrün-
den. Gesprachsformen beim 
Telefonieren. Was Er1M1chsene 
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verständnis für die Ge· 
sprächsführung zu erwerben. 
Rollenspiel. Verstarktes 
Vorgehen nach der Impuls· 
rnethode - Interesse wecken 
durch Reiztexte (auch 
Gedichte einbeziehen). 
Verwerten aller Infor-
mationsquellen (1 nhalte 
müssen für die Kinder 
einen hohen Reizwert 
haben). Vertreter ent· 
sprechender Berufe in die 
Schule einladen. 

LERNKONTROLLE 

berichten/ zu erzählen 7 
Kann sich der Schüler 
verbalisierend verschie· 
denen Situationen an-
passen? Kann er tele-
fonieren? Beteiligt 
er sich an der Be· 
fragung fremder Personen 7 
1 nwieweit erkennt der 
Schüler Probleme? lnwie· 
weit ist er bereit, dazu 
Fragen zu stellen 7 • 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

dürfen/ Kinder nicht dürfen -
- Warum das so ist - Muß 
das so sein? - Warum habe 
ich/hat er so und nicht 
anders gehandelt? 
Warum-Geschichten - Ausein-
andersetzungen auf den Grund 
gehen, schlichten. Jemanden 
nach Sachverhalten/seinen 
beruflichen Aufgaben fragen 
(z.B. Postbeamte, Polizei, 
Feuerwehr). - Witze er-

A ählen - Physikalische/bio-
'W!og1sche Versuche beschrei-

ben und erklären - Präzise 
Auskünfte geben über Ge-
schehnisse/Beobachtungen. 

• Versuche, Probleme zu 
analysieren (z.B. Umwelt-
verschmutzung / Was ist das, 
was kann man dagegen 
tun? l 

Klasse 7 

Klärung von Vorstellungen 
aus der Berufswelt, dem 
sozialen Bereich, dem all-
gemeinen Tagesgeschehen. 
Technik des Argumentierens: 
Wissen, daß zuerst genannte 
Argumente größeren Effekt 
auslösen als später ge-
nannte, Ideenführung zu 
gemeinsamen Vorhaben, zur 

•
Lösung von Konflikten und 
Problemen, 

SMV: Aufgaben, Rechte, 
Pflichten, Wahl. Wissen, 
was eine Information ist 
(Nachprüfbarkeit, Eindeutig-
keit, Ja-Nein-Entseheidungs-
möglichkeit). 
Etwas Wichtiges erkennen, 
festhalten, einordnen 
können. Folgen von Hand-
lungsweisen überblicken 
können. 

Ideenführung ( Brain- Kann der Schüler Wesent-
storming) : Akzeptieren l1ches von Unwesentlichem 
jeden Gedankens, ihn unterscheiden 7 Können 
ernsthaft besprechen. Aussagen/Ereignisse von 
lnterviewtechnik: Be- unterschiedlicher Wichtig· 
fragen von Sachkennern keit in eine bestimmte 
aus verschiedenen Berufen, Rangreihe gebracht 
von Personen, die über werden? liefert der 
bestimmte Ereignisse/ Er- Schüler eigene Beiträge 
lebnisse Auskunft geben zur Besprechung von 
können (Erlebnis-, Ereig- Konflikten/Problemen, zur 
msinterviewl, z.B. Be- Tätigkeit der SMV7 Kann 
fragen von Augenzeugen. sich der Schüler wirkungs-
Anwenden der Fall-Methode, voll mit Worten/Argumenten 
der Ja-Nein-Technik: verteidigen? Ordnet sich 
Kontroverse Aussagen/ der Schüler Mehrheitsbe· 
Meinungen werden besprochen. schlüssen unter? Weiß 
Orientierung durch Fern- der Schüler über Aufgaben, 
sehen, Rundfunk, Zeitung, Rechte, Pflichten der 
Zeitschrift. SMV Bescheid? Kann der 
(Zeit : Ca. 2 Stunden Schüler eine Information 
wöchentlich, u.U. aufge- im Hinblick auf Nachprüf-
teilt in Zeitabschnitte barkeit, Eindeutigkeit 
von ca. 20 Minuten) beurteilen 7 
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Wirkungsvoll argumentieren 
können. Mehrheitsbeschlüsse 
akzeptieren können. Korn-
promisse schließen, Kritik 
üben und ertragen können. 
1 nformationen einholen/ 
geben können. Steigerung 
der Fertigkeit, Interviews zu 
planen/durchzuführen. 
Interviews mit Vertretern 
verschiedener Berufsgruppen. 
Was-wäre-wenn-Probleme • auf realer Grundlage. Ent-
weder-oder-Geschichten. 

SMV: Pläne, Ziele, Vertreter-
wahl - Aufstellung/Änderung 
der Schulordnung. Vorsätze/ 
Pläne fassen, beraten, aus-
führen. 
Wichtiges erkennen, festhal· 
ten, einordnen: Nachrichten 
für Kinder, aus dem allgerne1-
nen Tagesgeschehen zusam-
mengestellt - Nachprüfen 
der Informationen - Welche 
Informationen sind für welche 
Situationen relevant? 
• In Konfliktsituationen : Auf-

bauend Kritik üben. Zusam-
menstellen von Punkten, die 
Kompromisse möglich er-
scheinen lassen. 

Klasse 8 

Klärung von Vorstellungen Auflösung eines vorerst unbe- Beteiligt sich der Schüler • aus den im Grundplan ver- teiligten Frontalblocks in an Diskussionen in der 
merkten Gebieten. Wissen kleine Gruppen, die eine be- Klasse (in kleinen Grup-
um Werbungstechnik. Manipu- grenzte Zeit diskutieren. pen) 7 Kann er gestellte 
lationsabsichten. Die Didaktischer Ort: Vorberei- Bilder in ihrem Ausdruck 
Schüler müssen wissen : Ge- tung einer Diskussion. lnten- richtig deuten? Erkennt 
sprächspartner werden be· tion: Überwindung von Pas- er die beabsichtigte Wir-
sonders leicht überzeugt, sivität und Sprechscheu im kung? Kann er wesentliche 
wenn der Sprecher glaubwür- lntimkreis der Kleingruppe Momente in der Argumenta-
dig ist, wenn er über Pre- (evtl. auch AGI.- Einübung tion erkennen/selbst be-
stige verfügt, wenn er und ist erforderlich, Gefahr achten? Vermag er lnforma-
der Adressat der gleichen zeitlicher Überdehnung! Von tionen fur spezifische Si-
Gruppe angehören, wenn er hier aus werden Diskussionen tuationen zusammenzustellen 7 
seine Steuerungsabsicht zu in größerem Kreis ermöglicht. Kann er Informationen/Werbe· 
verbergen weiß und endlich, (Zeit: wie Klasse 7) texte kritisch befragen? 
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wenn er ein angenehmes Äu-
ßeres besitzt. Ferner sollten 
die Schüler wissen, daß 
sich durch Einflößen von 
Furcht die Meinung des 
Gesprächspartners nicht 
oder wenig beeinflussen 
läßt. Die Schüler sollen 
wissen, daß durch gestellte 
bildliche Darstellungen 
Sympathie und Antipathie 
machbar sind. lnforma-

•

nen, Werbetexte kri-
ch befragen können auf 

Vollständigkeit, auf ver-
borgene 1 nteressen und Ab-
sichten hin. Überprüfen 
können, warum man seine 
Meinung ändert/geändert 
hat. Jemanden zu überzeugen 
versuchen (Argumente vorher 
iberlegen können). Vokabular 
aus dem Bereich Sexualität 
anwenden können. Gespräche 
aus den Bereichen Arbeit/ 
Wirtschaft/Recht/Gesetz/ 
Sexualität. Interviews mit 
Vertretern verschiedener 
Berufssparten: Sparkasse, 
Versicherungen, Werbefach-
leute. Aus\1118rtung der durch 
1 nterviews erhaltenen In-
formationen. Jungen·/Mäd-
chenprobleme. Deuten von ge-
stellten Bildern (Fotogra-
fien, Karikaturen). Eigene/ 
gemeinsame Interessen er-

ennen, wahrnehmen, durch-
tzen, verteidigen. „Du 
st mitverantwortlich" 

(Schulfunk). Wie wahre ich 
welche Rechte vor welcher 
Instanz? 

Klasse 9 

Herstellung enger Bezie-
hungen zur wirtschaftlichen 
und politisch-gesellschaft-
lichen Wirklichkeit. Wissen, 
daß „Politik vom Menschen 
gemacht wird und vom Men-

Zur Diskussionsleitung durch 
den Lehrer: 
1.) Klasse vorher vom Thema 
unterrichten. 
2. ZYll8ck und Ziele der Dis-
kussion klären. 

LERNKONTROLLE 

Teilnahme der Schüler 
an öffentlichen Forums-
d1skussion (Sachauskünf-
tel. Stegre1fgespräche in 
Verbindung mit Rundgesprä-
chen verlaufen erfolgreich. 
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sehen geändert werden kann." 
Wissen, was Vorurteile sind, 
W1uen um Verhahensregeln 
bei Diskussionen. 
5elbstkritisch handeln 
konnen. Zu etwes „Nein" 
mgen können. Diskussions· 
ergebnis• erkennen und ZU· 
•mmenfaa•n konnen. 
Wirtschaft/Polit ok· Person· 
liehe Probleme; sexualitit, 
Gefehren durch Abhingig· 
ktot, anregende Mittel, 
Rauschmotte II 111fte. R• 
flexion eigener Probleme· 
Zeugnisse, Prufungen, Kli· 
rung der eigenen S11uat1on 
als Lernbehinderter. Fort· 
bildungsprobleme. 
MUndhch vorgetragene 
Wunsche, Bewerbungen, B• 
schwerden. Vorurteile. 
Gastarbeiterproblem. 
Woe lassen sich echte von 
eingeredeten oder 11ngeb1I· 
deten Bedurfnissen unter· 
scheiden? 
Mot welchen Sanktionen 
der Ge:ellschaft muß ich 
rechnen, ll\lenn Ich bei wel· 
eher Gelegenheit mitmache/ 
nicht m1tmache7 Woe wahle 
ich jemanden eb7 Teilnahme 
an den olfentlichen S1tzun· 
gen von Gremien: Gerichts-
wrhandlungen, Ratssitzungen 
mot 1nschl1ellender Ausspracht. 
Abhoren von Debatten, die 
1m Fernsehen/Rundfunk Uber-
tragen werden, z.B Bundes-
tag.· Wor lernen d1sku11eren. 
Pro und Contra . 

LERNMETHODEN 

3. Sonderpädagogisch ge· 
schickte Verh11tung, daß ein· 
zeine Schuler die Diskussion 
an sich reißen. 
4 . Beim Thema bleiben . 
5. Unrichtige Aussagen In 
Frage stellen (auch solche, 
die mit Vorurteilen belastet 
sindl. 
6 . Me1nungsversch1edenhe1ten 
herausheben. 
7. Losungen möglichst selb5t 
finden lassen. 
8, Ergebnisse zusammenfassen 
tauch otten gebliebene Fragen 
und Probleme). 
9. Leistungen einzelner Teil· 
nehmer würdigen. 
10. Vorbere11ungen 1..- die 
nilchste Diskussion treffen. 
Arbeit in Arbe1t19eme1nschaf· 
ten (KI . 819). Die E1nbez1e-
hung von Fernseh<ibertragungen 
tperlamentarische Debatten 
u.a.I macht die Anschaffung 
sowohl eines Fernsehgerätes 
als auch eines Aufzeichnungs· 
geriites in den Schulen not· 
wendig. 
(Zeit : wie Klaue 7 und 8) 

LERNKONTROLLE 

SprKhliche Kom~c11nzerwe1ttJrung (S.mantik, Synru, Morpholog;.J 

GROBLERNZIELE UND METHODISCHE HINWEISE 

• 

• 
Sprachliche Arbeit sollte sich immer 1m s1tuat111en Kontext vollziehen Oie Aufgliederung der 
Lerninhalte In die Tellberelche ,Arbeit am Satz' und ,Arbeit am Wort' dient ausschließlich der 
tieueren Übersicht, Eine isolierte Arbeit am Wort sollte es schon deshalb nicht geben, weil ledes 
nocht<lemonstrierbare Wort nur innerhalb eines Konte>rtes seinen besonderen Sinn erhilt. 
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Fur die Unterrichtsplanung und -führung bedeutet das, mit einem Minimum grammatischen Wissens 
ein Höchstmaß sprachlicher Effektivitat zu erzielen. Als notwendig erscheint ein Grundbestand 
grammatischen Wissens und verfügungsbereiter Sprachkompetenz, erworben auf der Grundlage des 
pragmatischen Umgangs mit Sprache, von dem aus die Vermittlung von „Strategien des Sprachge-
brauchs", der Aufbau von Worthierarchien und die Erweiterung und Deutung des Wortbestandes 
möglich werden. 
Sprachhandlungskompetenz und ihre Umsetzung in Sprachhandeln zeigen sich 

beim Verbalisieren von Situationen, 
bei Problemlösungsversuchen, 
bei der Intensivierung sozialer Kontaktnahme und 
bei der Profilierung der Wirklichkeitserfahrung. 

Spracherwerb vollzieht sich in Kommunikation mit Partnern bei der Auseinandersetzung mit der 
Wirklichkeit. Der Erlebniskre1s des Schulers und seine v1elfält1gen Beziehungen zu sozialen Gruppen 
und zur Sachwelt bilden die Grundlage des Sprachunterrichts. Daraus ergeben sich die mannig-

A hen Querverbindungen 1m Verhältnis Gesellschaft - Sache - Sprache, ohne die sprachliche 
• mpetenzerweiterung nicht möglich ist. Sprachliche Arbeit in der Unterstufe sollte sich voll-

ziehen 
auf der Grundlage von bestimmten realen Situationen, 
mit Hilfe didaktisch provozierter Situationen, 
unter Berücksichtigung didaktisch aufbereiteten Bildmaterials. 

Das Bildmaterial muß dabei folgenden Forderungen genugen: 

1. Die dargestellten Situationen müssen in der kindlichen Umwelt real erlebbar sein . 
2. Sie mussen sprachlich zu bewältigen sein. 
3. Sie sollten die sprachliche Arbeit am Satz zulassen. 
4. Sie sollten die sprachliche Arbeit an Wortarten zulassen. 

Im erweiterten Primar- und im Sekundarbere1ch (Klassen 5-9) weitet sich der Lebens- und Erleb-
niskreis über die Bereiche des engeren und weiteren häuslichen oder nachbarschaftlichen Raumes. 
Die Themen des Sachuntemchts oder das soziale Geschehen in Klasse. Schule und Gesellschaft 
bilden die Sprachanlässe, von denen „Sprachliches Lernen" auszugehen hat. Sprachliche Kompe-
tenzerweiterung in den Klassen 5-9 erfordert vielfältige methodische Lösungsmoglichkeiten bei 
der Aufbereitung der Lerninhalte. 
Tragender Grund für Sprachanlässe sind dabei noch immer wie im Primarbere1ch (nur jetzt erheb-
lich differenzierter) 

die reale Situation 
a) als Eigenerlebnis des Kindes, 
b) als Gruppenerlebnis bei Wanderungen und Unterrichtsgangen, 
c) gegeben in gezielten Beobachtungsaufgaben, 

•
e didaktisch provozierte Situation 

a) als Rollenspiel. 
b) als Wort-Suchspiel, 
c) als Rätselspiel. 

Aus diesen unterrichtlichen Grundsituationen heraus ergeben sich die für die sprachliche Kompe-
tenzerweiterung relevanten Arbeitsformen. Oie Moglichkeiten ihrer unterrichtlichen Realisierung 
sind im Lehrplan angedeutet. Dabei handelt es sich um Einzelhinweise (Klassen 3 und 4), um im 
Aufriß dargestellte Unterrichtsabläufe (Klassen 5 und 6) und um Lernschritte, zu deren Bewälti-
gung mehrere Unterrichtsstunden erforderlich sind. 

Die Arbeit mit Bildern und Wortkarten erfolgt 

1. als Arbeit mit syntaktischen Reihen, 
2. als Arbeit mit Material, das Wortkomb1nat1onen zuläßt , 
3. als Arbeit mit Material, das Tätigkeiten andeutet, 
4. als Arbeit mit Mate~1al, das Eigenschaften andeutet. 
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Die Arbeit mit speziellem Wortmaterial erfolgt 

1. als Strukturierung von Wortmaterial innerhalb bestimmter Sachgebiete (Oberbegriffe), 
2. als Ausdifferenzierung von Wortmaterial in verschiedenen Ebenen (Wortfelder, Wort· 

familien), 
3. als Verstehen und Umdeuten von Wortmaterial (Definitionsversuch). 

Die Arbeit mit Sätzen erfolgt 

1. als Aufstellen und Umstellen von Sätzen, 
2. als Kürzen und Erweitern von Sätzen, 
3. als Richtigstellung verwürfelter Sätze, 
4. als Verstehn und Umdeuten des Satzinhaltes, 
5. als kritische Stellungnahme zu Werbeslogans, 
6. als Verstehen und Umformulieren von Sprichwörtern. 

Die Arbeit mit Texten besteht 

1. im Aufstellen von Texten, 
2. im Umformen von Texten, • 3. im Kürzen von Texten, 
4. im Richtigstellen verwürfelter Texte, 
5. im Ausfüllen von Lückentexten. 

Die nachfolgenden unterrichtspraktischen Vorschläge im Rahmen des Lehrplans sind gedacht als 
Anregungen für eigene Unterrichtsversuche und sollen der kritischen Auseinandersetzung dienen. 

Klassen 3 und 4 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

Wissen, daß man im Satz etwas 
sagen, wünschen, befehlen oder 
fragen kann. 

Beim Verbalisieren von Situa· 
tionen sich der genannten Satz· 
baupläne bedienen können. 
Nach syntaktischen Bildreihen 
Sätze legen und „lesen" können. 
Aus verwürfelten syntaktischen 
Bildreihen und aus Bilderfel· 
dem Sätze legen und „lesen" 
können. 

LERNMETHODEN 

Freie Äußerung zu den im 
Unterricht aufgegriffenen 
Situationen. 
- Provozieren von Äußerun-
gen mit elementaren Satzbau· 
planen. 
- Häufiger Gebrauch der 
Sprachmuster in wechselnden 
Situationen des Segens, Befeh· 
lens, Wünschens, Fragens 
(Markttag - Einkauf). 
- Legen von Sätzen mit syn-
taktischen Bildreihen: 
nach Angabe des Lehrers -

Arbeit am Satz: aus einer verwürfelten Reihe -
aus einem Bilderfeld 

Klasse 3 Klasse 4 
Handlungssätze 
(Suse malt. 
Suse malt ein 
Bild.) 
Raumgebunde· 
ne Sätze 
(Suse ist in der 
Schule.) 
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Wunsch·, Be· 
fehlssätze 

Fragesatze 

LERNKONTROLLE 

Eine dargestellte Situation 
(Spiel - Bild) kann zutreffend 
benannt werden (2 Sätze). 

Mit Hilfe von Bildkarten be· 
stimmte Sätze legen können. 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Zustandssätze 
(Das Bild ist 
schön. Die 
Blumen 
blühen.) 

Raumgebun-
dene Hand-
lungssätze 
(Ich schreibe 
das Wort an 
die Tafel.) 

Wissen, was ein Namenwort ist. 
Aus Fibeltexten Namenwörter 
heraussuchen können. Die 
Funktion oder Umgangsqualität 
der Dinge aus den Sachberrei-

f.n benennen können. Na-
nwörter nach übergreifenden 

esochtspunkten ordnen kön-
nen. Namenwörter den Oberbe· 
griffen zuordnen und „lesen" 
können. 
Aus bildlich dargestellten zu-
sammengesetzten Namenwör-
tern die Grundwörter nennen 
können. 

Arbeit am Wort - Namenwort: 

Klasse 3 Klasse 4 

Namen für Men- Wortreihen un-
sehen, Tiere, 
Pflanzen und 
Dinge. 
Anschauliche 
Oberbegriffe. 
(Damit können 

ter übergreifen-
den Gesichts-
punkten. (Was 
steht alles in 
der Küche -
im Wohnzorn-

wir spielen. Das mer? 
können wir Was für Schuhe 
essen. Das ist 
aus Holz -

. en.) 

stehen om 
Schaufenster?) 
Abstrakte Ober-
begriffe (Klei-
dung, Obst, Ge-
muse, f'leisch, 
Backwaren) 
Zusammenge-
setzte Namen-
wörter. 

Sachbereiche: Familie, Wohnung, 
Tageslauf, Situationen des Hel-
fens, Konfliktsituationen, Schul-
haus, Schulhof, Schulkameraden, 
Schulweg, Verhalten im Verkehr, 
Einkaufsgänge, Jahreskreis. 

LERNMETHODEN 

Betrachten von realen Dingen 
oder Bildern: 
Benennen -
Bestimmung ihrer Funktion. 
Übungen zum Aufbau von 
Worthierarchien: 
Arbeit an sachbezogenen 
Bildern 
Ordnel Zeigel Sage mirl Was 
können wir anziehen? 
Arbeit am Bilderfeld -
Was gehört nicht in diese 
Reihe? 
Arbeit am Bilderfeld -
Was ist davon aus Holz? 

LERNKONTROLLE 

Real oder in Form von Bildern 
gebotene Dinge aus einem 
Sachgebiet sind zu benennen. 
Unterstreichen der Namen-
wörter aus einem Fibeltext. 
Richtiges Zuordnen von realen 
Dingen oder Bildkarten zu den 
genannten Oberbegriffen. Über-
prüfen mit Hilfe von Kontroll· 
bögen. 

Streiche alles durch, was aus 
Holz istl 
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Wissen, was Einzahl und Mehr-
zahl ist. Namenworter in Ver-
bi:ldung mit „ein(e)" und 
„viele" richtig bilden können. 
Einzahl und Mehrzahl mit be-
stimmtem Geschlechtswort im 
Gespräch bilden, aber auch auf-
schreiben können. 
Verkleinerungsform von Namen-
wortern bilden können. Unter 
Zuhilfenahme von syntakti-
schen Bildreihen die erforder-
lichen Fügungen (mit Verhält-
niswörtern) sprechen können. 
Veränderung des Namenswortes: 

Klasse 3 

Einzahl-
Mehrzahl 
(ein(e) -
viele) eine 
Tasse - viele 
Tassen 

Klasse 4 

Einzahl·Mehr-
zahl (bestimm-
tes Geschlechts-
wort: das Haus 
- die Häuser 
Verkleinerung 
von Namen-
wortern 
Namenwörter 
1n Verbindung 
mit Verhältnis-
wortern (in, 
1m, an, auf, 
mit). 

Wissen, was eon Tat1gke1tswort 
ist. 

Aus Sp1els1tuat1onen oder 
Bilderfolgen Tätigkeiten be-
nennen können. 
Von einem Tätigkeitswort aus-
gehend, auf der Grundlage 
eines situativen Kontextes ein· 
ander berührende bzw. sich ab-
grenzende Tat1gke1tswörter 1n 
den Kontext einsetzen können. 

Arbeit am Wort - Tätigkeits-
wort· 

Klasse 3 
Das Wonmate-
rial wird den 
angegebenen 
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Klasse 4 

Bestimmung 
von Tätigkeiten 
aus den genann-

Arbeit mit rea en Dingen (Äpfel, Zu einem Kontrollbogen mit 
Nüsse, Spielmaterial) und mit Bildpausen bilden die Kinder 
Bildkarten. Arbeit mit Namen- die Einzahl-, - Mehrzahlfor-
wörtern aus den Fibel texten. men (mündlich oder als Über-
Vergleich von Dingen - Mö- tragungsarbeit von an der Ta-
bei im Haus, Möbel in der fel stehenden Wörtern). 
Puppenstube (Stuhl - Stühlchen, Zu einem Kontrollbogen über-
- großes Tier, Tierkind (Maus tragen die Schüler die Verklei-
- Mausehen). nerungen von der Tafel auf 
Aufgreifen von Spielsitua- die richtige Stelle des Bogens. 
tionen und sprachliche Be- Satzbildung nach vorgegebe-
arbe1tung unter Zuhilfenahme nen syntaktischen Bildern. 
von syntaktischen Bildern. • 
Frage: Wo verstecken sich die 
Kinder? Wo ist Suse? 

Auswertung szenischer Dar-
stellungen. 
Wir spielen, wie der Hausmei-
ster arbeitet. 
Wir spielen Einkaufen. 
Was wir alles im Sandkasten 
machen. 

Auswertung von Bildmaterial. 
Was macht Suse alles beim 
Tischdecken ? 
Was macht Peter in der Schule? 

Unterstreiche alle Tätigkeits· 
wörter on der F ibelgeschichte ! 
Streiche alle Tätigkeitswoner 
im Kontrollbogen blau anl 
Nenne mir das, was Peter, 
(Mutter ... ) auf dem Bild 
machtl • 
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Sachgebieten 
entnommen. 
Tätigkeiten 
beim Spiel, in 
der Schule. 
Arbeit der 
Mutter u. a. m. 

ten Sachgebieten 
in erweiternder, 
differenzieren· 
der Form der 
Aussage, z.B. 
gehen - rennen, 
fahren - rasen, 
sprechen - ru· 
fen, sagen -
fragen. 

Die angegebenen Zeitformen 
M elenkten Gesprach ein-
• en können. 
Kurze Texte in eine andere 
Zeit setzen können. 

Sprachliche Auswertung ge· 
spielter Situationen des tag· 
liehen Lebens. Wir spielen 
Morgenwäsche. Ich nehme 
den Lappen. Ich wasche das 
Gesicht. 

Veränderung des Tätigkeitswortes 

Klasse 3 

Gegenwart -
vollendete 
Gegenwart 

Klasse 4 
Was Peter jetzt spielt und 
spricht, hat Klaus heute morgen 

Gegenwart_ auch getan. Sprich, Klausl 
vollendete Ver- Ich habe · · · · · · · · · · · · · 
gangenheit 
(schwache 
Formen) 

Anstelle von Namen die im Plan 
angegebenen Fürwörter in Texte 
einsetzen oder im Gespräch ver-
wenden können. 

Arbeit am Wort - Fürwort: 

Klasse 3 

Persönliches 
Fürwort: 
1. Person -

• zahl 
9f>erson-

Einzahl 
3. Person -
Mehrzahl 

Klasse 4 

Persönliches 
Furwort : 
Alle Formen 
außer der 2. 
Person Mehr· 
zahl 

Wissen, was ein Wiewort ist. 

Dinge in Farbe und Form 
benennen können. Im Ver-
gleich (real - bildlich) Gegen· 
satzpaare bilden können. Im 
direkten oder bildlichen Ver· 
gleich Wieworter steigern kön· 
nen. 

Bestimmung von den angegebe· 
nen Qualitäten im Umgang 
mit realen Dingen, abgebildeten 
Gegenständen und auch 1m 
Spiel . Wie ist d ieser Apfel? 

LERNKONTROLLE 

Nach Vorspiel von Szenen oder 
nach dargebotenen Bildreihen 
werden die gewünschten For-
men gebildet. 

Nenne die Farben der Fruchte 
auf diesem Bild - Streiche 
alle runden Schachteln durch 
- Nenne immer das Gegen· 
teil -
Wo ist in diesem Satz ein 
Wiewort7 Vergleiche deine 
Buntstifte und sprich -
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Arbeit am Wort - Wiewort : 

Klasse 3 
Wiewörter für 
Farben und 
Formen. 
Einfache Ge-
gensatzpaare: 
lang - kurz 
groß - klein 
dick - dünn 

Erste Steige-
rungsstufe 

Klasse 4 
Wiewörter für 
Geschmacks-
und Tastqua· 
litäten 
Einfache Ge-
gensatzpaare: 
spitz - stumpf 
naß - trocken 
süß - sauer 
Steigerung des 
Wiewortes. 

Klassen 5 und 6 

Sätze sind so zu bilden, daß sie 
vom Gesprächspartner verstan-
den werden können. 

Sätze der genannten Satzbau-
pläne mit Hilfe von situations-
gebundenen Bildern, syntakti-
schen Bildreihen, Wortkarten 
oder aus bestimmten S1tuat1one1 
heraus bilden können. 
Sätze als sinnvoll oder noch 
nicht sinnvoll interpretieren 
konnen. 
Satzglieder dem Tätigkeitswort 
richtig zuordnen können. 
Aus dem Sprachklang den Sinn 
des Satzes heraushören können. 
Arbeit am Satz : 

Klasse 5 
Sätze, in denen 
Vorgange auf 
etwas gerichtet 
sind. 
(lnge achtet 
auf ihre Schwe-
ster.! 
Sätze, in denen 
Handlungen je-
mandem zuge-
wandt sind. 
(Karl schenkt 
seinem Freund 
ein Buch.) 
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Klasse 6 
Der Satz als 
Klang- und 
Sinneinheit. 
Übungen mit 
den bisher be-
handelten 
Satzbauplänen. 
Das Tätigkeits-
wort als gestal-
tende und ord-
nende Kraft 
im Satz. 

Was habe ich wohl in meiner 
Hand? 
(Zeitsequenzen je Tag 10 -
20 Minuten, insgesamt ca. 
2 - 3 Wochenstunden. - Die 
Übungen fallen zeitlich zusam-
men oder sind zu Kombinieren 
men oder sind zu kombinieren 
„Sprecherstrategien (Gesprächs-
erziehung)" - (Vgl. S. 1101) 

Auf dem Wochenmarkt. 
Aufsätze, deren Tatigkeits-
wort eine Erganzung fordert . 
Auswertung eines Unterrichts-
ganges in Verbindung mit 
einem Rollenspiel in der Klasse. 
Berichte der Kinder zum Thema 
- Lenken dec Gecprachs auf 
das Anpreisen der Waren 
Spiel : Marktfrauen preisen 
ihre Waren an 
Festhalten der Namenwörter 
Ordnen - Oberbegriffe -
Wiewort zu Namenwort 
Wiederholung der Satzbildung 

LERNKONTROLLE 

• 
Auf bebilderten Kontrollbö-
gen sollen die Kinder den 
Bildern zuordnen : 
treffendes Wiewort -
Aufsatz -

Ordne zu : frisch , saftig, süß, 
billig! 
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Sätze, in denen 
Zustande zeit· 
gebunden sind. 
(Oie Schule 
dauert drei 
Stunden.) 

Manche Tätig· 
keitswörter for· 
dern eine Er-
ganzung. 

Wissen, was zusammengesetzte 
Namenwörter sind. 
Aus bestimmten Sachzusam· 
menhängen heraus die Namen· 

ili.rter unter die Oberbegriffe 
9°rdnen können. 

Arbeit am Wort - Namenwort: 

Klasse 5 Klasse 6 
Wortreihen zu Wortreihen zu 

den genannten 
Sachgebieten. 
Unterordnen 
unter Oberbe· 
griffe in Gegen· 
überstellung 
(Werkzeug -
Material, Ge-
schirr - Be· 
steck, Spei-
sen - Getranke). 
Bildung zusam· 

Sachbereich: Kartoffelernte 

Zusammengesetzte Namen· 
wörter 
Beobachtung während eines 
Unterrichtsganges - Arbeits· 
transparent für den Overhead· 
projektor - Arbeitsblatt für die 
Kinder. 

Unterrichtliche Realisierung: 
Berichte von Schülern über die 
Kartoffelernte . 
Lesen eines vorbereiteten 
Textes zum Thema 
Heraussuchen der zusammen· 
gesetzten Namenwörter. 
Suchen anderer Zusammen· 
setzungen. 

den genannten 
Sachgebieten. 
Unterordnen 
unter Oberbe· 
griffe (Werk· 
zeug, Möbel, 
Geschirr, 
Fahrzeuge.„). 
Bildung zusam· 
mengesetzter 
Namenwörter: 
gleiches Grund· 
wort (Butter-
milch, Mager-
milch), gleiches 
Bestimmungs-
wort (Müll· 
werker, Müll· 

melljlesetzter 
Namenwörter 
(Erklärung durch 
Satzbildung). 

~~~reiche: Themenkreise 
~Sachkunde. 

Erklärung der Wörter durch Satz· 
bildung. 

Wissen, daß ein Namenwort seine Sachbereich: Spiele im Freien. 
Form verändern kann. Erweiterung des Globalbegriffs 
1 n Lückentexte die N1menwör· „spielen". 
ter in der richtigen Form ein· 0 h d · k A be. k „ ver ea pro1e tor, r 1ts· 
setzen onnen. transparent, Arbeitsblatt für 

Veränderung des Namenwortes: die Kinder. 
Unterrichtliche Realisierung: 

Klasse 5 
Änderung des 
Namenwortes 

Klasse 6 
Änderung des 
Namenwortes 

Gespräch über Peters Ball. 
Fixierung des Begriffes „mit 
dem Ball spielen". 

LERN KONTROLLE 

Aus einem Wort-Suchfeld 
sollen die mit „ Kartoffel" 
möglichen Zusammensetzun· 
gen gefunden werden : 
Kartoffel- Feld, Haus, Roder, 
Straße, Pflanze, Korb, Küche .. . 

In einen Lückentext mit bebil· 
derten Sätzen sollen die richti· 
gen Wörter eingesetzt werden 
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in Verbindung in Verbindung 
mit seiner Beu- mit seiner Beu-
gung gung 
Namenworter in Verbindung 
mit Verhältniswörtern . 
a) siehe Klasse 3/4 
b) Aus Spielsituationen oder Be-
obachtungen heraus treffendere 
Bezeichnungen für Tätigkeiten 
finden konnen. 
Nach Betrachtung von Bildern 
Tätigkeiten differenzieren können 
Arbeit am Wort - Tät1gke1tswort: 

Klasse 5 

Genauere Be-
stimmung von 
Tätigkeiten aus 
den genannten 
Sachgebieten. 
Treffendere 
Ausdrücke für 
unscharfe Be-
zeichnungen 
(etwas machen 
- etwas tun, 
etwas ist). 

Klasse 6 

wie 1 n Klasse 5. 
Treffendere Au• 
dnlcke für globa-
le Bezeichnungen 
(spielen, gehen 
arbeiten). 
Veränderung des 
Wortsinns durch 
Vorsilben (ver-, 
zer-). 

Wissen, wie die aufgeführten Zeit· 
formen genannt werden. 
Kurze Texte in die genannten For-
men umsetzen können. 

Veränderung des Tätigkeitswortes: 

Klasse 5 Klasse 6 

LERNMETHODEN 

Wir spielen mit dem Ball und 
sprechen dabei 

Festhalten der Wörter am Ar-
bettstranspa,ent 

Satzbildung 

Mit dem Ball spielen. 

Gegenwart -
vollendet& Ge-
genwart 
(schwache 
Form). 
Vergangen-
heit (schwa-
che Form). 
Veranderung 
durch die Be-
fehlsfortn. 

Gegenwart -
vollendete Ge-
genwart 
(schwache und 
starke Form). 
Vergangenheit 
(schwache und 
starke Form). 
Zukunft. 

Sachbereich: Einkellern von 
Kartoffeln 

Wissen, daß es zusammenge-
setzte Wiewörter gibt. 
Mit Hilfe von Spiel und Bild 
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Dingbeschreibung durch Wie-. 
Mittelwörter. 

Schülerbericht - Tafelskizzen 
- Arbeitsblatt - Kartoffelsack. 
Unterricht! iche Realts1erung: 
Bericht eines Schülers (Wir 
haben Kartoffeln bekommen). 
Weitere Außerung zum Thema. 
Festhalten wichtiger Eigenschaf-
ten iri Form von Skizzen. 
Betrachten des Kartoffelsackes 
und der Skizzen. 

LERNKONTROLLE 

• 

In ein Arbeitsblatt werden die 
Wiewörter eingetragen. Schi. 
te Schreiber sprechen dem !.! 
rer vor und bekommen dann 
die Wörter auf einem Zettel 
zum Eintragen. 
Wie ist der Kartoffelsack 7 

"t.~~ 
~N~ 

~/E_J~~ 
?'~ 
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Dinge durch Wiewörter zutref-
fend beschreiben können. 
In bestimmten Fällen zusam-
mengesetzte Wiewörter bilden 
und d ie Zusammensetzung er-
klären können: 
Aus Namenwörtern Wiewörter 
ableiten können . 

Arbeit am Wort - Wiewortl 

Klasse 5 Klasse 6 

9.ewortreihen, durch die etwas 
genauer bezeichnet wird (auch 
Mittelwörter können einfließen) . 

Zusammenge-
setzte Artwör-

zusammenge-
setzte Wiewör-

ter aus dem Be- ter aus dem 
reich der Far- Bereich des 
ben (goldgelb) Einkaufs 

(zuckersüß, 
butterweich). 

Gegensatz- Ableitung von 
paare Wiewörtern 

aus Namen-
wörtern 
(Sonne -
sonnig 
Freund-
freundlich) 

Wissen, daß sich die Form des 
Wiewortes verändern kann. 
Oie veränderten Wiewörter 
beim Verbalisieren von Texten 

'arnvoll einsetzen können. 

~eränderung des Wiewortes: 

Klasse 5 

Veränderung 
in Verbindung 
mit der Mehr-
zahlbildung 

Klasse 6 

Steigerung im 
Vergleich mit 
„ als". 
Veränderung 
in Verbindung 
mit der Beu-
gung des Na-
menwortes. 

Sammeln und Fixieren der 
Wiewörter. 

Satzbildur g. 

Sachbereich: Im Garten 

Dingbeschreibung durch Wie-
wörter 

Rätsel, Tafelskizzen 

Unterrichtliche Realisierung: 
Vorlesen des Rätsels: 
Ich hab' ein rotes Röcklein an. 
Trag' unten auch ein Schwänz-
chen dran. Oben, da hab' ich 
grünes Kraut. Ocr Gärtner mich 
im Garten baut. 

Erste Lösungsversuche. 

Tafelskizze mit den charakteri-
stischen Merkmalen. 
Weitere Besprechung und Lö-
sung. 
Satzbildurg 
(Das Radieschen hat .. .) 

LERNKONTROLLE 

Aus einem vermischten Wie-
wortfeld sollen die Schüler das 
treffende Wiewort oder die 
treffenden Wiewörter für ein 
zu beschreibendes Ding, Tier 
u.ä. ankreuzen. 
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Wissen, was Fürwörter sind. 
Im Gespräch und bei der Bear-
beitung von Texten die genann-
ten Fürwörter einsetzen können. 
Arbeit am Wort - Fürwörter: 

Klasse 5 
Persönliches 
Fürwort als 
Ersatzwort für 
eine Person (al-
le Personen) 

Klasse 6 
Hinweisendes 
und besitzan-
zeigendes Für-

Wissen, was Zahlwörter sind. 
Die genannten Zahlwörter 
deutlich aussprechen und rich· 
tig schreiben können. 

Arbeit am Wort - Zahlwörter: 

Klasse 5 

Grundzahlen 
(1 - 10, dann 
in Zehner-
schri tten bis 
100) 

Klasse 6 

Grund-, E Ord-
nungszahlen 
(1 - 100, ge-
mischte Zah-
len) 

Klassen 7, 8 und 9 

Wissen, daß ein Satz aus mehreren Gliedern 
besteht. 
Beim Umstellen von Sätzen die Zweitstel-
lung des Satzkerns benennen können (siehe 
Beispiel rechts -1. 
Den Satzgegenstand oder den Satzgegen-
standsblock gegen Fürwörter austauschen 
können. 
Satzglieder erweitern können. 
Durch Abstrichübungen die Satzgrundform 
herausarbeiten können. 
Sätze durch Bindewörter verbinden konnen. 
Verkurzte Satze zu Sätzen mit erweiterter 
Nennform umformen können. 
Aus Sätzen Relativsätze bilden können. 
Bei der Besprechung von Sprichwörtern die 
wirkliche und die übertragene Bedeutung 
sprachlich darstellen können. 
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LERNMETHODEN 

Vergleich des Satzkerns 
mit einem Magneten 
Magnet ordnet Eisen-
späne: 

LERNKONTROLLE 

• 

Auf einem Übungsblatt 
können die Satzglieder 
dem Satzkern richtig zu-
geordnet werden. 
Ein Kontrollblatt mit 
richtig und falsch zuge-
ordneten Satzgliederr"A 
ist durch Ankreuzen -
richtigen Lösung zu be-

Satzkern ordnet Bau- arbeiten. 
steine des Satzes: Zu einem Satz sollen 
~ die Möglichkeiten der 
~ Umstellung gefunden 

~ . J.{/ 1 .„ werden. 
~..CR' 0'tl · ~ Ein mit Satzgliedkäst-
~ ..;,,..,., 'r<tntk chen versehener Kon-

% ~ '~ f . :;~'.lbogen 1st auszufül-

. ~ "Q:.,.. ' Aus vier Gebots· oder 
~ ~ 13~ Verbotsschildern (ver-
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Arbeit am Satz 

Klasse 7 Klasse 8 Klasse9 Ordnungsubungen - kurzte Satze) sollen 

'4r~ ~~(·· 
Nennformsatze gebildet 

Bausteine Bausteine Bausteine werden. 
des Satzes des Satzes. des Satzes. 
Satzgegen· Satzgegen· Abstreich· 

~~ JJ"' 
stand. stand. übung bei ~ Satzkern. Satzkern als Gliedsätzen. 
Satzerganzung. Klammer y:;~· ~~ 
Die Zweitstel· Erweiterung Erwe1te- " .yu• 

ting des Satz· von Satzen rung der ~ (' 
rns in der durch einzelnen 
mstellprobe. a) mehrere Satzglieder. 

Satzgegenstan· Der Fußball fliegt im 
de hohen Bogen ins Fenster. 
b) mehrere Im hohen Bogen fliegt 
Tätigkeitswör- der Fußball ins Fenster. 
ter im Satz· (Zweitstellung des Satz· 
kern. kerns) 

Die Austausch· Sätze mit er- Bezugs· Kennzeichen der Satz· 
barkeit des weiterter Nenn· sätze gl.eder durch farbige 
Satzgegenstan- form und (Relativ- Kastchen. 
des durch ein „um- zu„. satze). 
persönl. Für-
wort. Sprichwoner Vier auf einem Blatt ge-

und Redens- botene Texte können 1n 
arten 1n ih- ihrer Bedeutung den ent-
rer Bedeu- sprechenden Sprichwor-
tung: diese tern richtig zugeordnet 
können eine werden. 
wirkliche 
und eine 
ubertragene 
Bedeutung 
haben . 

• lasse7 Klasse 8 Klasse 9 Erarbeitung von Satzen Ein Arbeitsblatt mit 
aus Gebots· (Verbots·) Bilderrätsaln kann von 

Durch Bind&- Durch Bind&- Kritische schildern. den Kindern bearbeitet 
worter verbu n· wörter verbun- Betrach- Betrachten von Bildern, werden: 
dene Satze dene Satze tung von 

~ 
Losung des Ratseis. 

(als, wenn, (denn, dann, Werbe- ? Zuordnen der Ratsellö· 
weil, da. und). damit, ob, son- slogans. sung zur enuprechenden 

dern). Wortbedeu tungserkla· 
Die wörtliche Die nichtwort· rung. 
Rede. hche Rede. Ratsei texte konnen ge· 

lost werden. 
Wissan. daß in unserer Sprache auch Worter 
aus fremden Sprachen ihren Platz haben. {l 
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Wissen, daß bestimmte Wörter eingedeutscht 
worden sind. 
Wissen, daß auch Namenwörter eine übertrag-
bare Bedeutung haben konnen. 

Aus Nachschlagewerken bestimmte Fremd-
wörter heraussuchen und mit ihrer Hilfe d&-
finieren können. 
Einfache Fremd- oder Lehnwör,lfr aus Unter-
richtssituationen heraus mit Hilfe des Leh-
rers im Versuch einer Definition umreißen 
und bestimmen können. 
Mit Hilfe von Bildmaterial die übertragene 
Bedeutung bestimmter.Wörter erklären kön-
nen. 
Aus anderen Wortarten Namenwörter bilden 
und gruppieren können. 

Arbeit am Wort - Namenwort: 

Klasse 7 Klas• 8 Klasse 9 

Klärung 
von Be-

LERNMETHODEN 

Beschriften der Schilder. 

Erarbeitung der erwei-
terten Nennform 
(Es ist verboten, ... ). 
Behandlung von Sprich· 
wörtern (Er hat zwei 
Eisen im Feuer). 
Wirkliche Bedeutung 
(Schmied, der zwei Eisen 
im Feuer hat). 
übertragene Bedeutung 
(Junge, der zwei Lehr· 
stellen vergleicht). 
Kritische Behandlung 
von Sprichwörtern 
(Mit dem Hut in der 
Hand .„). 

Klärur.g von 
Begriffen aus 
der Sachkunde 
(Staat, Bundes-
land, Regi&-
rungsbezirk, 
Kreis, Amt, 
Gemeinde-
Gewässer -
Arten des 
Wetters). 

Klärungen von 
Begriffen aus 
der Sachkunde, 
(Wetter, Kli· 
ms, Erdteile, 
Staaten, Land· 
schalten). 

griffen aus zusammengesetzte Na-

Klasse 7 

Lehnwörter 
in der deut-
schen Sprache 
(Mauer - Fen· 
ster - Ziegel). 
Orts- und an-
dere Namen 
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Kl•sse 8 

Fremdwörter 
und Wortrei-
hen aus den 
Bereichen der 
Nehrung, Klei· 
dung, Krank· 
heit und des 

dem Be· menwörter in übertrage. 
reich der ner Bedeutung. 
Sachkunde, Betrachten von Bilder-
(Abkür· rätseln. 
zungen 
aus dem 
politischen 
Leben, Na· 
men von 
Parteien, 
Namen von 
Staaten, Na· 
men von Ge-
meinschaf-
ten). Lösen der Rätsel. 

Erklären der Wortbe· 
deutung im Versuch 
einer Defin1t1on. 

Klasse 9 Lösen von mündlich 
dargebotenen Ratseln 

Fremdwör· ((Ich kenne einen Men· 
ter und sehen. der hat zwei Flü· 
Wortreihen gel (Nasenflügel)). 
aus den Versuch, selbst Ratsei 
Bereichen zu bilden 
Wirtschaft, (Augapfel, Ohrlappchen, 
Mode, Tech· Ohrmuschel). 

LERNKONTROLLE 

• 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

aus alter Zeit Sports (Apfel· nik und Po-
(Frankfurt). sine, Textilien, litik (Ölraf· 
Aus der Spra- Bronchitis, finerie, 
ehe der Hand- faires Spiel). Mini, Ra· 
werk er Begriffe in darschirml. 
(Dachziegel, übertragener Begriffe in 
Dachpfanne, Bedeutung übertrage· 
Ziegelstein, vom Menschen ner Bedeu-
Hohlblock· abgeleitet tung vom 
steinl. (Kopf: Bereich 
Begriffe in Kindskopf, der Tech· 

„~tragener Kohlkopf, nik (Pla· 
eutung, Pfeifenkopf; nierraupe, 
Tieren und Hals: Schrei· Motorhau-

Pflanzen abge- hals, :' laschen· be, Zünd-
leitet (Löwen- halsl. kerze). 
zahn, Löwen· Hauptwörter Namen 
maul, Nashorn, und ihre Ent· und ihre 
Tausendfüßler). stehung aus Bedeutung. 

anderen Wort· 
arten (·u ng, 
-heit, -keit). 

Wissen, daß sich das Namenwort verändern 
kann. 
Oie geforderten Formen der Beugung beim 
Gebrauch in Sätzen und Texten richtig bil-
den können. 
Oie besonderen Formen der Mehrzahlbil· 
dung richtig sprechen können. 

• Veränderung des Nemenwortes: 

Klasse 7 

Durch seine 
Beugung -
Besondere 
Übungen im 
3. und 4. Fall, 
auch mit Ver-
hältniswörtern 

Klasse 8 

Durch seine 
Beugung -
Besondere 
Übungen im 
2. Fall 

Klasse 9 

Besondere 
Formen der 
Mehrzah~ 

bildung 
(Atlas-
Atlanten, 
Tunnel-
Tunnel) 

LERNMETHODEN 

Wortfamilie „fließen" 
- Auswertung eines 
Bildes; 
Bildbetrachtung (Fluß 
mit Schiffen). 
Äußerung der Kinder. 
Sammeln der Wörter. 
Ordnen nach Wortarten 
(fließen, wegfließen, zu-
fließen ... Fluß, Fluß· 
tal, Flußufer, flüssig ... ). 
Wörter 1n übertragener 
Bedeutung (Einfluß ha· 
ben, beeinflussen). 
Worterklärung . 

LERNKONTROLLE 

In Form von Kreuzwort· 
rätseln wird die Verfüg-
barkeit über das Wort· 
material geprüft 
(Seiten des Flusses -
Stelle, an der ein Fluß 
1n den anderen Fluß 
oder ins Meer fließt -
Lage des Flusses). 
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Wissen, daß es bestimmte, gegeneinander ab-
gegrenzte Wortgruppen innerhalb der Tätig-
keitswörter gibt. 
Wissen, daß es Wortfamilien gibt. 
Die aus anschaulichen Sotuatoonen heraus er-
arbeiteten Wortfelder 1n Texte sinnvoll ein-
bauen können. 
Die durch Vorsolben oder Zusammensetzun-
gen im Sinn veranderten Tä11gke1tsworter auf 
rechte Weise sprachlich einsetzen können. 
Einen Text durch bildhafte Redewendungen 
anschaulicher machen. 

Arbeit am Wort Tatogke1tswort: 

Klasse 7 Klasse 8 Klasse 9 

Wortfelder aus Wortfelder aus Wortfelder 
den Bereichen: den Bereichen: aus den Be-

reichen: 
Bewegungen Sprechen der Tätigkeiten 
der Menschen Menschen der Men-
(gehen, laufen, (rufen, r.chre1- sehen (ar-
rennen, trop- en, brüllen, be1ten, 
peln, stolz1e- sprechen, er- schulten) 
ren . . .) . zahlen, beroch- (geben, 
Bewegungen tenl . schenken) 
von Tieren Gerausche aus (angstigen, 
(hoppeln, spron- der Natur und sich furch-
gen, schleichen, de~ Tierwelt. ten .. .) 
schlangeln). Erscheonun- (achten, 
Bewegungen gen des Lich- gern haben, 
von F ahrzeu · tes, des Feu- lieben .. ) 
gen (rasen, ers, deg Blit-
sausen, vor- zes (das Feu-
beorumpeln). er brennt, lo-
Geräusche dert, glimmt), 
von Wind und 
Wasser. 

Wortfamilien Wortfam1l1en Wortfamilien 
zu den angege- zu den angege - zu den ange-

LERNMETHODEN 

Wortfeld „fahren" 

Auswertung eines Unter-
richtsganges: 
Gesprach uber den Gang 
zur Hauptstraße -
Richten der Außerungen 
auf den Begriff „fahren". 

Gruppieren und Sam-
mein; 
langsam fahren, 
schnell fahren, 
geräuschvoll fahren. 

Zuordnung der Fahr-
zeuge. 

Satzbildung. 

benen Sachbe- benen Sachbe- gebenen Sach-
reichen. reichen. bere1chen. 
S1nnanderung Sonnanderung Sinnanderung 
durch Vor- durch Vorsilben durch Vor-
silben (be-, ge-l. silben 
(ver-, zer-, er-). Sonnanderu ng (ent-, miß-). 
S1nnanderung durch Zusam- Sinnande-
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LERN KONTROLLE 

• 
Eintragen von Wörtern 
in Luckentexte. 
Zu jeder Gruppe vier 
Be1sp1ele finden. 
Erklaren, wie Fahrzeuge 
fahren konnnen, 

• 
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durch Zusam- mensetzungen. rung durch 
mensetzungen. Zusammen-

setzungen. 
Die Tätigkeitsworter ergeben sich aus dem in 
den Sachbereichen anfallenden Wortmaterial 
(brauchen - aufbrauchen, fahren - anfahren 
- wegfahren .. .l . 

• 
Steigerung 
des Aus-
drucks 
durch Ver-
gleiche 
!brennt wie 
Zunder, 
schuftet wie 
ein Pferd). 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Wissen, daß das Tätigkeitswort in unterschied- Namenwörtlich gebrauch- Satze mit entsprechen-
lichen Zeiten stehen kann. te Tätigkeitswörter dem Wortmaterial sind 
Wissen, was ein Mittelwort ist. 
Wissen, daß man etwas 1n der Tat- und in 
der Leideform ausdrücken kann. 
Die verschiedenen ze,ten bestimmen und 
bilden kennen. 
Einen Text aus der Tat- in die Leideform 
setzen können. 
Mittelwörter als Beifügungen einsetzen kön-
nen . 
Tätigke1tsworter in Namenwbrter umwan-
deln können. 

Veränderung des Tätigkeitswortes: 

Klasse 7 

Zeiten des 
a ätigkeits-
. '.lrtes: 

Gegenwart 
-Vollende-
te Gegen-
wart. 
Vergangen-
heit - voll-
endete Ver-
gangenheit. 
Zukunft. 
Erstes Mit-
telwort 
auch als 
Beifügung 

Klasse 8 

Tat-, Leide· 
form in der 
Gegenwart. 
Zweites 
Mittelwort 
auch als 
Be1fugung 
zum Namen-
wort lder ge-
fallene 
Junge). 

Klasse 9 

Tat-, Leideform 
in Gegenwart und 
Vergangenheit 
Erstes und zweites 
Mittelwort 

Namenwort· Namenwi>rtlich 
lieh ge- gebrauchte Tätig-
brauchte keitswörter 
Tätigkeits· lder, die, das). 

umzuformen. 
Sammeln von Wortmate-
rial. !Aspekte: Was wir In Wortlisten sind Wör-
in der Schule gern haben. ter umzuformen. 
Was wir in der Schule 
nicht gern haben.) 

Zuordnung des gesam-
melten Materials zu be-
stimmten Namen; danach 
Satzbildung. !Peter 
zeichnet gern.) 

Hinführung zum Begriff 
„ Freude haben" -
„keine Freude haben". 

Umformen der Sätze: 
Peter hat Freude 

J am Zeichnen. 

Abschließendes Ge•präch. 
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zum Namen- wörter (1m, 
wort 
(weidende 
Kühe). 

am, zum, 
beim). 

Wissen, daß es zusammengesetzte Wiewörter 
gibt. 
Mit Hilfe \/On Bildern ausdrucksstarke, bild-
hafte Wlewörter bilden und in Texten an-
wenden können - Bestimmte Texte durch 
den Gebrauch von Wiewörtern treffender 
machen. 

Arbeit am Wort - Wiewort: 

Klasse 7 
Abstufun-

Klasse 8 

Ausdrucks-

Klasse 9 

gen des Wie- starke Wie-
Wiewörter zur 
besseren Charakte-

wortes 
durch Zu-
sammenset-
zungen mit 
anderen 
Wortarten 
(bleu-
himmelblau 
- tauben-
blau). 

wörter durch risierung \/On Situa-
Zusammen- tionen des tägli-
setzungen chen Lebens (bei 
und verglei- der Aufstellung 
chende Be- von Bewerbungen 
griffe (fin- - bei der Charak-
gerlang, terisierung eines 
brusthoch, Menschen -
knietief). bei der Schilde-

rung eines Unfalls 
u.a.m.). 

Wiewörter Wiewörter Wiewörter mit un-. 
mit-ig, 
-lieh, -isch 

mit -sam, 
-halt, -bar 

Wissen, wie die genannten Fürwörter heißen. 
Die angegebenen Fürwörter 1n Satzbildungen 
und Texten richtig einsetzen können. 

Arbeit am Wort - Fürwort: 

Klasse 7 Klasse 8 Klasse 9 

Personliche Persönliche Persönliche Für-
Fürwörter. Fürwörter. worter. 
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LERNMETHODEN 

Ausdrucksstarke Wie-
wörter 
Bearbeitung eines 
Lückentextes 
( Reisernte in Asien): 
Lesen des Textes -
Suchen einfacher Wie-
wörter -
Betrachten der Tafels-
skizze -

~~~~ 
no lari~ 1„11t c.1ri 

tll'l~(I" 

Umformen -

j fingerlang j 

j brusthoch j 

Einsetzen in den Lücken-
text. 

LERNKONTROLLE 

Mit Hilfe von entspre-
chendem Bildmaterial 
können die geforderten 
Wörter gebildet werden 

Aus einer Wortliste sind 
treffende Wörter ausz. 
suchen und in einen 
Text zu setzen 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE . 

Besitzanzei- Hinweisende Bezügliche Für-
gende Für- Fürwörter. wörter. 
wörter. 
(Standiges Üben des Gebrauchs der Fürwörter 
in Verbindung mit der Satzlehre) 

Wissen. was ein Zahlwort ist. 
Gebräuchliche Zahlwörter auf Postanweisung 
oder Zahlkarten richtio einsetzen können 

Arbeit am Wort - Zahlwort: 

. asse7 Klasse 8 Klasse 9 

Grundzah- Grundzah- Grundzahlen bis zur 
len bis zur len bis zur 1000000 
1000 10000 (reine Hunderttau-
(gemischte (reine Tau- send er) 
Hunderter) sender) 

Lesen und Verstehen von Texten 
Leselehrgang 

GROBLERNZ/ELE UND METHODISCHE HINWEISE 

Der Erstleseuntemcht soll dazu fuhren. daß die Schüler 1n der Regel am Ende der Klasse 4 kurze 
Texte. die keine besonderen lesetechmschen Schw1engke1ten enthalten. ihrem Erfahrungskreis ent-
stammen. ihren intellektuellen Fäh1gke1ten entsprechen und ihrer Sprachkompetenz angemessen 
sind. sonnentnehmend lesen können. Auf dem Wege dahin müssen bestimmte Funktionsziele erreicht 
werden, die als Voraussetzungen für das Lesen gelten. Sie sind in Anlehnung an die Richtlinien und 
Lehrpläne für die Grundschule - Schulversuch irr NRW - . S. 4 77, folgendermaßen zu kennzeich-
nen: 

1. Oie Erkenntnis. daß 1n Schrift und Druck sprachliche Inhalte festgehalten sind. die aus Schrift 
und Druck w ieder entnommen werden konnen. 

2 . Ein sicherer Grundwortbestan~icnt, Schriftbilder •• ohne Ruckgriff auf die laut-
liche Vergegenwart1gung von Teile zu erkennen (Walter~ ~ 

• . Das Wiedererkennen,.auf den ersten Blick'• und Reproduzieren von haufig vorkommenden 
Unterganzen und Wortteilen (Walter M~I!:.'") . 

4. Die genaue Kenntnis der Funktion der Buchstaben und der zugehorigen Lautgehalte vor allem 
im Hinblick auf die unterschiedlichen Stellungsqualitaten 1m Zusammenhang eines Wortes. 

5. Das Lautieren der Buchstabenfolge eines Wortes zur Gewinnung einer akustischen Gestalt, der 
aus dem eigenen Sprachwissen heraus Sonn oder Bedeutung beigelegt oder entnommen werden 
kann. 

6 . überschauende und an11z1p1erende S1nnentnahme. damit das Lesen gelauf1g werden kann. 

Beim Lesenlernen haben die meisten Schuler 1n der Grundschule besonders nachhaltig erfahren. was 
es heißt, ein Versager zu sein. Erfolge in diesem Bereich wirken entsprechend stark stabilisierend 
auf schulische Le1stun9sbere1tschaft und -fähigke1t ein . Damit ist die besondere Bedeutung des 
Leselehrgangs gekennzeichnet. 
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Bei der Anwendung des vorlie~enden Lehrplans ist besonders zu beachten : 
1. Sprachpflege und Leselehrgang müssen einander wechselseitig durchdringen, da einerseits die 
Sprache das Medium des Lesens ist und andererseits auch der Leselehrgang zur Entwicklung der 
Sprache des Kindes beitragen muß. 

2. In der Regel ist es erforderlich, einen grundständigen neuen Leselehrgang aufzubauen. Durch 
Maßnahmen der Differenzierung sollte es jedoch moglicn sein, bereits vorhandene Kenntnisse und 
Fertigkeiten einzubeziehen. 

3. Vor allem zu Beginn des Lehrgangs ist der Motivierung zum Lesen besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. Dies gilt besonders für methodische und unterrichtsorganisatorische Maßnahmen 
sowie für die Auswahl von Fibeln und anderen Medien. 

4. Der vorliegende Lehrplan sieht den gleichzeitigen Beginn des Lese· und Schreiblehrgangs vor. 
Als Anfangsschrift wird die Schreibschrift empfohlen. 

5. Die Reihenfolge bei der Einführung der Buchstaben ist weitgehend von der benutzten Fibel 
abhängig. Bei der Festlegung der Reihenfolge sind phonetische und wortsynthetische Zwecfa 
ges1chtspunkte maßgebend. • 

6. Da die Untemchtssituat1onen in den einzelnen Schulen erheblich voneinander abweichen, 
können Dauer und zeitliche Gliederung des Leselehrgangs nur als empirisch gewonnene Mittelwerte 
angegeben werden. Die Gliederung erfolgt nicht nach gleichen Zeitintervallen, sondern nach sach· 
strukturellen Gesichtspunkten. 

7. Soweit für Schüler der Klasse 3 ein Vorkurs zum Leselehrgang vorgescha;tet werden muß, sei 
auf die entsprechenden Ausführungen im Elementarbereich (Vorstufe) verwiesen. 

Nach dem gegenwilrt1gen Stand der Diskussion um Leseverfahren kann in Lernbehindertenschulen 
die Entscheidung für einen bestimmten methodischen Weg nur aus der jeweiligen pädagogischen 
Situation heraus ge:roffen werden. 

Klasse 3 (4) 

LERNZIELE I LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Wissen, daß Laute (zunächst Nor· Lokalisation und Farbgebung für 
mallaute) in der Schriftsprache bestimmte Buchstaben - Nach· 
durch Zeichen (Buchstaben oder fahren der Buchstabenformen 
Buchstabenfolgen) repräsentiert von Groß· und Kleinformat -
werden; wissen, wie Laute klin· Einkreisen von Buchstaben. 
gen; daß Buchstaben als Groß-
und Kleinbuchstaben geschrie-
ben werden können; daß Wör-
ter aus einer bestimmten Fol-
ge von Lauten und lautver-
bindungen und daß Wortbilder 
aus einer bestimmten Folge 
von Buchstaben bestehen. 

laute richtig nachsprechen, 
Buchstaben richtig schreiben 
können; passende Laute, 
Buchstaben und Lautgebärden 
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Lautgebärden. 
Erste Partnerübungen etwa bei 
Zuordnungen (groß·klein . . .). 
Tafel, Kreide, Wachsstifte 
usw. 
Wortkarten u. Abbildungen 
von Gegenständen (Wandfibel). 

Lautgebarden-Tafeln, Kletten-
oder Magnettafeln, Buchstaben· 
setzkasten, Leseuhr u. ä. 
Fibel, ergänzt durch Eigenfibel, 

LERNKONTROLLE 

Zu einem deutlich gesproche-
nen Laut den ihn repräsent1e· 
renden Buchst;iben aus einer 
Vielzahl von Buchstaben zei· • 
gen und die entsprechende 
Lautgebärde ausführen lassen. 
Zu einem gegebenen Buch· 
staben den entsprechenden 
Laut sprechen und die Laut· 
gebärde ausführen lassen. 
Nach gegebener Lautgebärde 
den Laut deutlich sprechen 
und den Buchstaben zeigen 
lassen (Mundstellung kon· 
trollierenl). Oie zu Laut bzw. 
Lautgebarde gehörenden 
Buchstaben nach Diktat schrei· 
ben lassen. Zu gegebenem 
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(bei entsprechender methodi-
scher Arbeit) assoziieren kön-
nen; Groß- und Kleinbuchsta-
ben einander zuordnen können. 
- Bei Darbietung entsprechen-
der Buchstabenfolgen bis zu 
drei Laute zu Silben und Wör-
ternzusammenschleifen kön-
nen. Bestimmte Wortbilder 
von anderen Wortbildern un-
terscheiden können und gleiche 

rtbilder als solche wiederer-
nen. Bestimmte Wortbilder 

bb1ldungen zuordnen und 
speichern können. 1 n Wort-
bildern Buchstaben wiederer-
kennen und ihnen die richti-
gen Lautnamen zuordnen 
können. Vorgegebene Wort-
bilder aus maximal fünf Buch-
staben abschreiben können. 

1.) 0 -0 
1 -L 

-1 
m -M 
a -A 
9 -G 

2.) Etwa sechs Ganzwörter 
(ein- oder zweisilbig), die von 
ihrer typographischen Gestalt 
her geeignet sind, sowie Namen 
zur Klasse gehörender Kinder 
und Bezeichnungen für Gegen-
stände, deren Wortbilder die 
eingeführten Buchstaben ent-

8 1ten. 

~issen, daß bei Verwechslung 
von Lauten und Buchstaben 
der Sinn verändert wird, daß 
eus Wörtern Sötzo (Geschich-
ten) gemacht werden konnen, 
daß der Sinn eines Satzes von 
der Wortfolge abhängt, daß am 
Satzende ein Schlußzeichen 
steht. 
Ähnlich klingende Laute und 
ähnlich aussehende Buchstaben 
unterscheiden können, bei Dar-
bietung entsprechender Buch-

LERNMETHODEN 

Lesepfeil, Lesefenster. Lese-
spiele (Leselotto, Lesedomino 
usw.). 

Abbildungen von Gegenstan-
ständen ordnen, deren Namen 
sich durch ähnlich klingende 
Anlaute unterscheiden 
Auf- und Abbauübungen am 
Buchstabensetzkasten und 
an der Tafel (auch als Partner-
übung). 
Schüler diktieren Buchstaben 
und kleine Wörter durch Laut-
gebärden. Ergänzungsübungen 
vor allem an Kletten- und Mag-
nettafel. 

LERN KONTROLLE 

Kleinbuchstaben den passen-
den Großbuchstaben schreiben 
lassen. Silben und kleine Wör-
ter, bestehend aus bereits ge-
speicherten Buchstaben, von 
der Tafel oder aus der Fibel 
lesen oder mit dem Buchsta-
bensetzkasten setzen und lesen 
lassen. Ein gegebenes Wortbild 
aus einer Reihe von funf unter-
schiedlichen Wortbildern her-
aussuchen lassen. Wortkarten 
zu entsprechenden Abbildun-
gen legen lassen. 1 n gegebenen 
Wortbildern bereits bekannte 
Buchstaben einkreisen lassen. 
Wortbilder (bis zu 5 Buch-
staben) nach Vorlage abschrei-
ben lassen. 

Vor Wortfragmente aus einer 
vorgegebenen Reihe von Buch-
staben den richtigen Anlaut 
set7Pn la.sen (auch bei ahnlich 
klingenden Anlauten). In eine 
Wortlucke aus einer gegebenen 
Reihe von Buchstaben den rich-
tigen Inlaut e1nfugen lassen. 
Am Buchstabensetzkasten ein 
vorgegebenes Wort vom Anlaut 
her ab- und wieder aufbauen 
lassen. 
Nach dem Abbau durch Ein-
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stabenfolgen Wörter bis zu 
funf Lauten Zusammenschle1· 
fen können, den richtigen 
Buchstaben in Lücken im 
Wortbild einsetzen und den 
fehlenden Laut benennen 
können, und zwar im An· und 
Inlaut. Bereits gespeicherte 
Wortbilder mit maximal fünf 
Buchstaben ab· und wiederauf-
bauen können. Bereits gespei-
cherte Wortbilder mit funf 
Buchstaben abbauen und zu 
einem ähnlichen Wortbild 
durch Auswechslung eines 
Buchstabens aufbauen können. 
Wörter in unterschiedlichen 
Sinnzusammenhängen lesen 
können. 

1.l au - Au 
n -N 
k - K 
e - E 

-s 
ei - Ei 
u -U 

2.) Etwa zehn Wörter, ausge-
wählt nach den bereits erwähn· 
ten Gesichtspunkten. 

LERNMETHODEN 

Wortstreifen in Großformat, 
um mit geübten Wortbildern 
immer neue Sätze bilden zu 
können. 
Spuren von Wörtern in Groß-
format an der Wandtafel mit 
Kreide, auf Tapetenrollen mit 
Wachsmaistiften usw. 

3.) Einzelne funktionale Wortar 
(etwa : und, ist, Ist, sind, Sind .• .). 

Wissen, daß Wörter in Sprech· 
silben gegliedert werden und an-
dererseits durch Zusammen· 
setzung von Wörtern neue Wör· 
ter gebildet werden können. 

Stimmhafte und stimmlose 
Konsonanten richtig in Wort· 
liicken im In· und Anlaut ein· 
setzen können (nicht im Aus-
laut, da dort akustisch nicht zu 
unterscheiden 1). 
Einfache Konsonantenverbin· 
dungen (FI) im Anlaut deutlich 
sprechen und lesen können. 
Die Vokale a - o - u von ihren 
Umlauten genau unterscheiden 
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Wortkarten 1n Silben zerschnei-
den, damit Settiibungen an 
Kletten- und Magnettafel, 
Einsetzubungen mit stimmhaf-
ten und stimmlosen Konsonan-
ten am Buchstabensetzkasten. 
Lesedomino und L-lotto als 
Einzel· und Partnerübung. 
Schwierige Wörter als WandfibE 
in Großformat in der Klasse an· 
bringen . 
Wörter, die schon gelesen wer-
den können, ausschneiden und 
Sätze bilden lassen. 

LERN KONTROLLE 

ftigung eines anderen Buch· 
staben ein neues Wort aufbauen 
lassen 
(Mama-Mal) 
Mama 
Mam 
Ma 
M 
Ma 
Mal 
Aus gegebenen kurzen Satzen 
ein s.innentstellendes Wort au~s­
streichen lassen. Wortbilder 
zu fünf Buchstaben nach Oikt 
schreiben lassen. 

Vor Wortfragmente aus einer 
gegebenen Reihe von Konso· 
nantenverbindungen ( FI. •• ) 
die richtige in den Anlaut • 
setzen lassen. 
In eine Wortlücke aus einer ge-
gebenen Reihe von Buchstaben 
bis zu drei richtige 1m 1 nlaut 
einsetzen lassen. 
In ein gegebenes Wort eine 
fehlende Silbe einsetzen lassen. 
Aus drei Auswahlsatzen den 
ankreuzen !essen, der einer 
gegebenen Abbildung am 
meisten entspricht. 
Ein- bis zweisilbige Wortbilder 
nach Diktat schreiben lassen. 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

können. 
Bis zu drei Buchstaben in Luk· 
ken einsetzen und die fehlenden 
Laute benennen können, und 
zwar als An· und Inlaut. 
Ein· und zweisilbige Wörter un-
terscheiden können. Eine feh· 
lende Silbe in zweisilbigen Wör· 
tern ergänzen können, einzelne, 
leicht lesbare Substantive in 
Teilwörter gliedern können. 

- ~ 
- D h - H 
- T - J 

St - St z -Z 
eu - Eu - R 
f - F ä - Ä 
eh - Ch ö -ö 
b -B ü - ü 
sch - Sch 
p - P 

2.) Einzelne Konsonantenver-
bindungen im Anlaut (etwa 
FI. ... KI. ... ). 

3 .) Einzelne Wörter, deren Laut· 
bestand noch nicht erarbeitet 
wurde, die aber für die Kinder 
hervorragende Bedeutung 
heben. 

Klasse 4 (evtl. Klasse 3) 

Sicherhe it in der Kenntnis von 
Buchstaben, Lauten und Wort· 
teilen , vor allem bei Ähnlich· 
keit in Form oder Klangge-

& 1111. 
~issen, daß bestimmte Laute 

je nach Stellenwert im Wort 
unterschiedlich klingen. 
Gleiche Wortteile (Unterganze) 
in verschiedenen Wörtern w ie-
derfinden und einkreisen 
können. 
Nur im Anlaut unterschiedene 
Wörter sicher lesen können (Ge-
staltvariationenl. 
Bei ein· und zweisilbigen Wör· 
tern mit bis zu sechs Lauten 
bewußt lautieren können: wenn 

Im Text gleiche Unterganze 
einkreisen. Mit einem Domino 
Kombinationsmöglichkei ten 
suchen. lustige Plakate lesen 
lassen. Verkehrte Welt. Rätsel· 
sätze. Zu ei ner Abbildung an 
einer Kletten· oder Magnettafel 
das Wortbild lautierend auf· 
bauen. Mit Buchstabensetz· 
kasten aus Buchstabensalat 
Wortbild aufbauen. Der Schreib-
schrift die Druckschrift unter· 
legen, beide Schriften mitein· 
ander anbieten, bis Assoziation 
gefestigt ist. Beim Schreiben 
besonders sorgfältig das Über· 
tragen aus der Druckschrift 
in die Schreibschrift uben. 

LERNKONTROLLE 

Maximal vier Sätze nach Dik· 
tat schreiben lassen. 

Aus einem Unterganzen 
(z.B. and) durch Vorsetzen 
passender Buchstaben Wörter 
bilden und lesen lassen. 
Gleiche Unterganze im Tex t 
aus verschiedenen Wörtern 
heraussuchen und einkreisen 
lassen. Aus Buchstabensalat 
bei Kennzeichnung des An· 
lautes die richtige Buchstaben-
folge legen und das Wort lesen 
lassen. Die Buchstaben eines 
deutlich vorgesprochenen 
Wortes aus einer Anzahl von 
Buchstaben heraussuchen und 
in der richtigen Reihenfolge 
legen lassen. Unbekannte ein· 
u. zweisilbige Wörter ohne be-
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

der Buchstabenbestand eines 
Wortes vorgegeben ist und 
wenn das Wort deutlich ge-
sprochen wird. 
Fremde ein- und zweisilbige 
Wörter ohne besondere lesetech-
nische Schwierigkeiten selbstän-
dig erlesen können. Schreit>-
buchstaben entsprechenden 
Drud<buchstaben zuordnen 
können. Druckbuchstaben 
entsprechenden Schreibbuch-
staben zuordnen können. In 
Druckschrift dargebotene 
Wörter und Sätze in Schreib-
schrift übertragen können. 
Kurze, fremde, zusammenhän-
gende Texte in Schreit>- und 
Druckschrift sinnentnehmend 
lesen können. 

1 . w-W 
v-V 
ck 
x-X 
ß 

2. Häufig wiederkehrende Un-
terganze land, und, auf, aus, 
all, ein u.a.) . 
3. Einführung einer Druck-
schrift (Gemischtantiqua 
oder Primaschrift, ausgehend 
von solchen Buchstaben und 
Wortbildern, deren Gestalt 
in beiden Schriftarten 
(Schreib- und Druckschrift) 
sehr ähnlich ist. 

Weiterführendes Lesen 

GROBLERNZIELE UND METHODISCHE HINWEISE 

LERN KONTROLLE 

sondere lesetechnische Schwie-
rigkeiten in Reihen lesen las-
sen. In Doppelreihen durch 
Verbinden von Buchstaben mit 
Linien die Buchstabenfolge 
des vom Lehrer gesprochenen 
Wortes herstellen lassen. 

Beispiel : 
Gunton 

\ /\/ 
Ba-rber 
(Garten) 

Aus einigen Auswahlsätzen 
den Satz kennzeichnen (und 
laut vorlesen) lassen, der zu 
einer bestimmten Abbildung 
am besten paßt. 
Kurzen fremden Text, der 

e 

nach Inhalt, Sprache und Form 
angemessen ist, lesen lassen 
und durch einige Fragen das 
Sinnverständnis prüfen. Ein 
solcher Text soll sowohl in 
Schreit>- als auch in Druck-
schrift gegeben werden. Wörter 
und Sätze aus Druckschrift in 
Schreibschrift übertragen. 

e 
Es ist erforderlich, daß die Schüler lernen, sicher. lautrichtig und flüssig zu lesen und dabei dem 
Text den gemeinten Sinn zu entnehmen. Beim Vorlesen sollen sie in der Lage sein, sich auf ihre 
Zuhörer einzustellen und deren Verständnismöglichkeiten zu berücksichtigen. Auch das stille Lesen 
ist spätestens von der 5. Klasse ab zu üben. Es kommt darauf an, daß die Schüler gern lesen und daß 
sie geläufig und sinnricht1g aus Texten Informationen zu gewinnen lernen. 

Im Hinblick auf die lesetechnische Fertigkeitssteigerung sind die folgenden Lernziele von 
Bedeutung: 

1. Steigerung der akustischen Unterscheidungsfähigkeit ähnlich klingender Laute und Wörter; 
2. Steigerung der optischen Unterscheidungsfähigkeit ähnlich aussehender Buchstaben und Wörter; 
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3, Fäh1gke1t zur Koordinierung der zeitlichen Lautfolge mit der Buchstabenfolge in e inem Wort 
und Einhaltung der richtigen Wortfolge 1m Satz; 

4 , Erfassung der optischen Wort· und der akustischen Lautgestalt {„kritische Buchstaben" 1m An·, 
In. und Auslaut und in der Buchstabenverbindung) ; 

5. Genaue Beachtung der optischen Gestalt von Wortteilen {Lesefehler· Hinzufügen und Auslassen 
von Lauten und Silben), 

6 . Lesen 1n S1nnschritten und s1nnerfassendes Lesen. 
Am Ende der 4. Klasse ist die Lesefert1gke1t der Schüler im allgemeinen noch unzulangl1ch, und in 
den folgenden Schuljahren kann auf die Durchführung lesetechrnscher Übungsreihen nicht ver· 
zichtet werden. Dies gilt besonders fur das 5.16. Schuljahr . Oie Reihenfolge und Vordnnglichke1t 
der Lerninhalte ist von der Leses1tuat1on der einzelnen Klassen und Schuler abhang1g, denn diese 
weisen haufig sehr untersch1edl1che Leistungen auf. Die Durchfuhrung des weiterfuhrenden Lese· 
lehrgangs •St also von Fall zu Fall verschieden. Im 5 .16. Schuljahr ist es angang1g, die Übungsreihen 
1m Frontalunterricht durchzuarbeiten , Die Schüler mit schwerer Lesestorung freilich muß der 
Lehrer in Gruppen. oder Einzelarbeit betreuen. 

A 1sgangspunkt !Ur die Übungsreihen in den Klassen 7 - 9 ist der Grad der Lesestorung einzelner 
~hüler, Auf dieser Altersstufe sollen die Leseschwierigkeiten durch individuelle Förderung im 

Gruppen· oder Einzelunterricht überwunden werden. Oie Übungen sind in regelmäßigen Abstanden 
zu wiederholen. Im 5./6. Schuljahr ist eine tägliche Übungsdauer von wenigstens 15 Minuten 
empfehlenswert; in den oberen Klassen ist diese nach Bedarf zu kurzen. 

Kl assen 4 - 9 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

Klangcharakter der Laute 
und Einzelwörter, 
Steigerung der akustischen 
Unterscheidungsfähigkeit von 
ahnlich klingenden Lauten und 
Wörtern. Artikuliertes Spre-
chen. Laut1solierung aus dem 
Wortganzen. 
1. Akustisch leicht zu ver· 
wechselnde Laute (a-o; i-u; 
i-ü; d-t; ie-<.i; g-k; b-p; m-n; 
o-u; s-tz; s- ss; s-z; sch-s; 

•
w; ch-sch; e-ä; eu-au; 

-eu; eu- öl. 

2. Ahnlich klingende Wörter 
(schon-Sohn; den-dem; 
Tier-Turl. 

Optische Unterscheidung 
ahnhcher Buchstaben. 
Steigerung der Lesegeschw1n· 
d1gke1t und Leserich11gke1t. 
Optisch ahnliche Buchstaben· 
gruppeo: Verwechslungen 
(m-n-r; h-n; o-a-c-e; 
i-u-ü; e1-eu; eu-au; 1-t-f: 

LERNMETHODEN 

Lautpaare werden vom Lehrer 
oder Tonband vor· und von 
den Schülern nachgesprochen 
und umgekehrt. farbiges Un· 
1erstre1chen bestimmter Laute, 
vom Lehrer oder Tonband vor· 
gesprochen. Spiel : Ich weiß 
ein Wort, das du nicht weißt, 
es beginnt mit „d". Selbst her· 
gestellte Arbeitsblätter mit ähn-
lich klingenden Wörtern (Hase-
Hose, kannte-konnte). 

LERN KONTROLLE 

Kontrolle des Arbeitsblattes 
durch Schablone (Selbsther· 
stellungl. Der Schuler kann 
sich selbst kontrollieren. 
Abhören des Tonbandes. 

Durchstreichen eines bestimm- Kontrolle des Arbeitsblattes 
ten Buchstabens auf einem Ar· durch Schablone 
beitsblatt mit Arbeitsanwei· 
sung (Selbstherstellung). Bei· 
spiel: Buchstabengruppe 
o-e-a-c. „a" soll farbig durch· 
gestrichen werden, Anzahl der 
„a" hinschreiben. Im Lesebuch 
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0-0; L-1; M-N; W-V) . 
Verdrehungen (ie-ei ; b-p; 
d-q; b-d; b-g; m- w; n-v). 

Optische Unterscheidung 
ähnlicher Wörter . 
Steigerung der Lesegeschwin-
digkeit und Leserichtigkeit. 
Optisch ähnliche Wortpaare 
(Leber-Leder, konnte-kannte, 
Wiese-Weise). 
Wortpaare im Lückentext 
(Nadel-Nabel : Zum Nähen 
braucht man eine .. . ). 
Wortgrupµen im Lückentext 
(Tier-Tür-Teer-Tor. 
Das ... ist geschlossen.). 

L~'lr'chtung: links - rechts. 
Leserichtung einhalter können. 
Koordinat:.m der zeitlichen 
Lautfolge mit der Buchstaben-
folge in einem Wort. Steigerung 
des Lesetempos und der Lese-
richtigkeit. 
Richtige Buchstabenfolge in 
einem Wort, richtige Wortfolge 
in einem Satz. Umstellung 
(„Korne" statt „ Krone") . 

Erfassung der optischen Wort-
und der akustischen Lautge-
stalt. 
Steigerung der Lesegeschwindig-
keit und Leserichtigkeit. Ge-
dächtnistraining. 
Kritische Buchstaben: 
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Wörter aufsuchen lassen, die 
mit diesem Buchstaben begin-
nen, ihn im Wortinnern oder 
am Ende haben. 
Die gefundenen Wörter auf-
schreiben. 

Tachistoskopisches Zeigen 
ähnlicher Buchstabenpaare 
(Buchstabenkarten in Großfor-
mat). Buchstabenkarten in 
Kleinformat von den Kindern 
ordnen lassen 
(alle „o" rechts, alle „a" links). 

Durchstreichen eines bestimm-
ten Wortes auf einem Arbeits-
blatt. (Auf einem Arbeitsblatt 
stehen Wörter mit ie und ei.) 
Hier kannst du zaubern (aus 
Rost-Aast, Most-Mast). 

Lesen mit Lesekarten. 
Einsetzen der richtigen Wörter 
auf einem Arbeitsblatt. 

Arbeitsblätter u. Tafelanschrif-
ten: kritische Wörter. langsa-
mes Aussprechen und gleichzei-
tiges Nachfahren der Buchsta-
ben von links nach rechts mit 
dem Finger. (Zuerst Schreib-, 
dann Druckschrift). 
Arbeitsblätter (Zusammenfas-
sungen aus der Sachkunde), 
Lesebuch oder Sprachbuch: im 
gleichen Tempo des Vorlesers 
mit Finger, Stift, Leseecke, 
Lesefenster oder Lesepfeil mit-
zeigen lassen. 

Arbeitsblätter mit verschied. 
Wortgruppen: der „kritische 
Buchstabe" wird farbig gekenn-
zeichnet. Stilles und lautes 
Lesen, Artikulieren. Leseübun-
gen mit Lesekarten u. Arbeits-
mappen. 

LERN KONTROLLE 

Wortlisten vorlesen lassen 

Ordnen der Buchstabenkarten 
an der Flanelltafel (Großfor-
mat). 
Ordnen der Buchstabenkarten 
(Kleinformat). 

Kontrolle des Arbeitsblattes 
durch eine Schablone. Selbst-
kontrolle des Schülers. Vor-
lesen der gebildeten Wörter, 
Anwendung im Satz. 

Vorlesen der Lesekarten. 
Vorlesen der Sätze. 
Selbstkontrolle durch Ant-
wortblatt. 

Richtiges Vorlesen der Wörter. 

Vorlesen eines Textes mit 
angegebenen Hilfen. 

Vorlesen der Gruppenwörter. 



LERNZIELE/LEANINHAL TE LERNMETHODEN 

1. Kritische Buchstaben in An·, 
In· und Auslaut, z.B.: 
Gruppe g: Anlaut: gern-ganz, 
Inlaut: Neger-Zeigen, Auslaut: 
Teig-wenig. 
2. Kritischer Buchstabe in 
Buchstabenverbindungen, z.B.: 
Gruppe g: Stange, Gras, singen, 
greifen, Berg, Engerling. Mor· 
gen, Gebirge. 
3. Kritische Buchstaben 1 n 
kombinierten Listen, z.B.: 
~-k, klug, Genick, klagen 

Durch ungenaue Betrachtung 
wird ein Wort falsch gelesen. 
Genaue Beachtung eines Wort· 
teiles. Artikuliertes Sprechen. 
Steigerung der LeHrichtigkeit 
und der Konzentration. 
Hinzufügen u. Ausl-n von 
Lauten u. Silben: Wortunter· 
scheidungsübungen. Wortpaare 
(Schlaf-Schaf, hart-hat, 
Spiegel-Siegel). Einsetzübungen 
(Das_, (kein, klein) Kunst· 
stüd<I). 

Zusammengesetzte Hauptwör· 
ter können aufgegliedert wer· 
den. Sie haben einen Wort-
stamm. 
Steigerung der L-ichtigkeit 
durch Aufgliedern des zusam-
mengesetzten Wortes. 
Zusammengeseute Hauptwörter 
(Hausbau, Haus-bau oder 

Jifus ·Bau 
• ·Tür 

·Schlüssel 
Vorsilben können den Wort· 
stamm beeinflussen und den 
Begriff abwandeln. 
Steigerung der Le-ichtigkeit 
und der S1nnentnahme. 
Vonilben (vertreten-vortreten, 
anfahren-umfahren). 

Nachsilben können die Wortart 
indern. 
Steigerung der leHrichtigkeit 

Wortpaare (auf Arbeitsblänern 
oder an der Wandtafel) artiku· 
liert sprechen u. in Säuen an· 
wendenlaaen. 
Das richtige Wort heraussuchen 
und den Satz sprechen lassen 
(Arbeitsblätter oder Tafelbild). 

Tafeldamellung: Zusammen-
gesetzte HauPtwörter aufglie-
dern und aufgegliedert sprachen 
lassen. 
Wortstamm als Träger des In· 
halts heraussuchen lassen, neue 
Hauptwörter mit dem Wort· 
stamm bilden. 
Aufgegliedert sprachen lassen. 

Tafeldarstellung: Titigkeits-
wörter in Vorsilben und Stamm-
wörter zerlegen und silbenweiae 
sprachen 1-n. im Satz anwen-
den. 

Tafeldarstellung: Beispiele 
lnen und Im Satz a.-iden 
lassen. 

LEANKONTAOLLE 

Wörter richtig sprechen. 

Kontrolle der Arbeitsblätter, 
mit Antwortblatt durch den 
Schüler selbst. 

Vorlesen der Tafelwörter. 

Wörter mit entsprechenden 
Vorsilben aus kleinen Texten 
heraussuchen lassen (Arbeits-
blitterl. 

Wörter mit entsprechenden 
NKhsilben aus kleinen Texten 
(Arbeiublinernl heraissuchen 

143 



LE RNZIE LE/LE RNINHAL TE 

und der Sinnentnahme. 
Nachsilben (Ende-endlos, 
Freund-freundlich). 

Längere Wörter lassen sich 1n 
Silben zerlegen. 
Silbenweises Lesen, dadurch 
Steigerung der Leserichtigkeit. 
Silbenlesen: Mehrsilbige Wörter 
zerlegen und zusammensetzen. 

Sätze können in Satzglieder 
{Sinnschrittel zerlegt werden. 
Ste1geru ng des Lesetempos 
und der Sinnentnahme. 
Lesen von Übungstexten {Zu· 
sammenfassungen aus dem 
Sachkundeunterricht). 
Lesen in Sinnschritten. 

Abschnitte lassen sich in we-
nigen Sätzen zusammenfassen. 
Sinnerfassendes Lesen 
Lesen in Abschnitten, Lesen 
des Gesamttextes. 

Arbeit an Texten (Textkunde) 

Prosate.><te 

LERNMETHODEN 

Wörter silbenweise lesen: zu-
nächst spricht der Lehrer, 
dann sprechen die Schüler 
nach, dazu wird geklatscht. 
Silbenkärtchen für die Hand 
des Schülers (Selbstherstellung). 
Silben zu sinnvollen Wörtern 
zusammensetzen. 

Tonbandlesen: Sinnschritte 
werden vom Tonband vor- und 
von den Schülern nachgespro-
chen und umgekehrt. 
Markieren der Sinnschritte auf 
einem Arbeitsblatt, Sprechen 
des Textes auf Tonband. 

Stilles Lesen eines kleinen Ab-
schnittes, mundl. Wiedergabe 
in 1 - 2 Sätzen (Arbeitsblätter, 
Sprachbuch, Arbeitsmappen). 
Stilles Lesen eines Textes, Be-
antwortung 110n Fragen nach 
1 nhalt und Bedeutung des 
Textes. Unterrichtsgespräch. 

LERN KONTROLLE 

lassen. 

Silbenlesen durch die Schüler. 
Zusammengesetzte Wörter 
kontrollieren; lesen und in 
Sätzen anwenden lassen. 

Kontrolle des Arbeitsblattes .• 
Abhören des Tonbandes. 

Zusammenfassung eines 
Abschnitts. 

Beantwortung der Fragen im 
Unterrichtsgespräch. 

GROBLERNZIELE UND METHODISCHE HINWEISE 

Fachlich-inhaltlich (Kennen und Wissen): Die Schüler sollen an Hand 110n Texten Fakten- u. 
Sachwissen erwerben, Wörter und Wortbedeutungen, Regeln praktischen Verhaltens sowie Kennt-
nisse über zeitliche Verläufe erlernen, über literarische Grundkategorien informiert werden und 
gesellschaftliche Tendenzen kennen, die mit Holle von Texten aller Art verfolgt werden {Infor-
mation, Unterhaltung, Werbung, Propaganda uswJ. 
Fachlich-prozessual {Fähigkeiten und Fertigkeiten): Hier geht es um die Befähigung der Schüler, 
sich durch Lesen informieren zu können, Texte sinngemäß und flüssig zu lesen und sie hinsichtlich 
ihrer Sachrichtigkeit und tendenziellen Ausrichtung kritisch beurteilen zu können. Ferner sollen 
die Schüler lernen, mit Lexika zu arbeiten, Bücher aus Büchereien auszuleihen, bis zu Ende durch-
zulesen sowie unbeschädigt und rechtzeitig zurüekzugeben. 
Einstellungen und Wertschätzungen: Die Kinder sollen eine pos1t1ve Einstellung zum Lesen er-
werben, indem sie Lesen als notwendige Informationsquelle und interessante Freizeitbeschäftigung 
anerkennen lernen. 
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Die folgenden Pläne sind primär lernzielorientiert , d.h., daß Inhalt , Methoden und Kontrollen 
lediglich im exemplarischen Sinne aufzeigen, auf welche Weise die notwendigen Intentionen 
erreicht werden konnen . Falls sich die Lernkontrolle „sprachliches Reproduzieren der im Text 
erworbenen Kenntnisse" als zu schwer erweisen sollte, empfiehlt es sich - da verbale Wiedergabe 
kein notwendiges Kriterium fU r Textverstandnis zu sein braucht - , Alternativ-Auswahlantworten 
vorzugeben, welche von den Kindern lediglich gekennzeichnet zu werden brauchen. Ferner w ird 
vorgeschlagen, alle Ziele der jüngeren Jahrgänge 1n nöheren Klassen mit jeweils altersadaquaten 
Inhalten , Methoden und Kontrollen weiterhin zu verfolgen. 

Klasse 5 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

Jllllliakten, die aus informativen 
91exten mit geringeren lese-

technischen Schwierigkeiten 
entnommen werden, können 
auf Abruf sprachlich repro-
duziert werden (Kenntnisse 
von Namen, Personen, Gegen-
ständen). Einem vorgelesenen 
Text konzentriert zuhören 
können. Angesagte Text· 
stellen heraussuchen (Übung 
zum Überfliegenkönnen von 
Zeilenl und unterstreichen 
können. Texte aus dem je-
weils eingeführten Lesebuch, 
aus dem Bereich Einkauf, 
Straße. 

• Ganzschriften mit infor· 
mativen Texten, in denen 
der Grad der Leseschwie-
rigkeit gering ist. 

Bestimmte Wörter können ent· 
sprechenden Oberbegriffen 
zugeordnet werden (Möhren, 

ArJeißkohl, Kohlrabi = Gemüse). 
9Jeue Wörter und Oberbegriffe 

können im sprachlichen Kon-
text sinngemäß angewandt 
werden. Zuordnen können. 
Texte aus dem Bereich Kauf-
haus - Selbstbedienungs· 
laden - Einkauf. 

1 nhalte von Texten können 
in richtiger zeitlicher 
Reihenfolge sprachlich re-
produziert werden. 

LERNMETHODEN 

Vermutungen anstellen über 
den Titel. Vorlesen des 
Textes durch den Lehrer. 
Sprachliche Wiedergabe des 
Textes durch die Kinder. 
Nochmaliges Vorlesen durch 
den Lehrer od. einen Schüler; 
die Kinder lesen leise mit. 
Arbeit am Text. (Wer findet 
die Stelle, in der man lesen 
kann, was .. J. Hinführen 
zum stillen Lesen. Ab-
schließendes wiederholtes 
lautes Lesen des Textes 
durch die Kinder. 

Ordnen von Gegenständen 
(Obst - Gemüse - Kräuted. 
Zuordnen zu Oberbegriffen. 
Ordnung von entsprechenden 
Wortarten und Zusamrnenfas· 
sung zu Oberbegriffen. Lesen 
des Textes. Arbeitsaufträge: 
Unterstreiche im Text alle 
Wörter, die man „Obst" nen· 
nen kann. Unterstreiche mit 
einer anderen Farbe alle Wör-
ter, die man „Gemüse" nennen 
kann. 

Unterrichtsgespräch über 
den Tagesablauf (evtl. an 
Hand einer Uhr). Darbietung 
des Textes durch den Lehrer. 

LERN KONTROLLE 

Gezielte Fragen zum Inhalt 
über Personen, Gegenstände ... 
können mündlich oder euch 
schriftlich fehlerfrei be-
antwortet werden (Wie heißen 
die Personen, die in der Ge-
schichte vorkommen?). 

Die Kinder können das neuer· 
worbene Wort· und Wortbe-
griffswissen im sprachlichen 
Kontext sinngemäß anwenden . 

Einzelne ungeordnete 
Skizzen zu den Szenen der 
Geschichte konnen von den 
Kindern in zeitlich richtiger 
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Lautes sinnentnehmendes 
Lesen von Texten. 

Inhalte, in denen das 
Wissen um zeitliche Ab-
läufe für das Textver-
ständnis notwendig ist. 
Bereich Tageslauf. Was Men-
schen lernten: Menschen 
bauen Wohnungen. Menschen 
haben die Zeit eingeteilt. 

Klassifikationswissen über 
einfache literarische For-
men erwerben. Angeben kön-
nen, woran man ain Märchen 
erkennt: Ist das ein Märchen 
oder eine Kindergeschichte? 
Sprachliches Reproduzieren 
der 1 nhal te verschiedener 
Märchen. 

Ein Märchen möglichst fehler-. 
frei und sinngemäß betont 
vorlesen können - sich auf 
den Zuhörer einstellen. Sich 
hineinversetzen können in 
außergewöhnliche Situationen. 
Unterscheiden können ( Mär-
chen - Erzählung). Verglei-
chen können. 

Märchen aus dem jeweils ein-
geführten Lesebuch. Märchen 
aus bekannten Märchensamm-
lungen. Märchen anderer Län· 
der. 

Regelwissen im Sachbe-
reich: Aus entsprechenden 
Texten werden Regeln prak-
tischen Verhaltens gelernt. 
(Wie bediene ich einen Fahr-
stuhl? Wie putze ich mein 
Fahrrad? ) Sich lesend infor-
mieren und das neugeternte 
Wissen auch anwenden können 
(Anwendung von Regeln). 
Lautes sinnentnehrnendes Le-
sen. Texte, aus denen man 
sich Regelwissen aneignen 
kann. 
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LE RNMETHOOEN 

Sprachliches Reproduzieren 
des Inhalts in zeitlich rich· 
tiger Reihenfolge. Zuordnung 
zu entsprechenden Uhrzeiten. 
Wiederholtes lautes Lesen 
des Textes. 

Einleitendes Gespräch. Vor-
lesen des Märchens durch den 
Lehrer (bzw. stilles Erlesen 
des Textes durch die Kinder). 
Wiedergabe des Textes durch 
die Kinder. Herausarbeiten 
einzelner Merkmale der Lite-
raturgattung „Märchen". 
Wiederholtes lautes Lesen des 
Textes durch die Kinder. 

Vermutungen über den Titel 
anstellen. Vortrag des Textes 
durch den Lehrer. Unterrichts-
gespräch darüber, wie ein 
Fahrstuhl bedient werden muß. 
Schriftliche Fixierung eini-
ger Regeln. Wiederholtes lau· 
tes Lesen des Textes. Be-
diPnung eines Fahrstuhles 
in der realen Situation. 

LERN KONTROLLE 

Abfolge geordnet und mit ent-
sprechenden Unterschriften 
versehen werden. Der Inhalt 
kann in richtiger zeitlicher 
Abfolge sprachlich reprodu-
ziert werden. 

1. Einige einfache stilisti-
sche und inhaltliche Merk-
male der epischen Form 
„Märchen" werden aus einer 
Liste von Merkmalen herausge-
funden und unterstrichen. 

• 
(Ein Mä1chen ist eine wahre 
Geschichte, ist eine Ge-
schichte mit wunderlichen 
Ereignissen, nimmt meistens 
ein gutes Ende, endet immer 
traurig usw.) 
2. Von zwei vorgegebenen 
Texten (Märchen - Erzählung) 
kann das Märchen an Hand der 
erarbeitenden Merkmale als 
solches identifiziert werden. 
Oie Merkmale können von den 
Kindern angegeben werden. 

Oie Kinder sind in der Lage, 
anderen die Bedienung eines 
Fahrstuhls zu erklären und 
selber einen Fahrstuhl zu 
bedienen. 

• 
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• Gebrauchsanweisungen, 
Bedienungsvorschriften. 

Kenntnis sozial-prakti· 
scher VerhaltensVlll!isen: Aus 
entsprechenden Texten werden 
Regeln praktischen Verhal· 
tens im Sozialbereich ge-
lernt (Wie verhalten wir uns 
einem neuen Mitschüler gegen-
über? - Wie kann man einen 

4treit schlichten? ) Mit ver· 
ilten Rollen lesen können. 
nstellungen und Wert· 

schätzungen: Positive Ein-
stellung zu Personen erVlll!r· 
ben, die fähig sind, Kon· 
flikte „vernünftig", d.h. 
ohne Anwendung von Tätlich· 
keiten zu lösen und Bereit· 
schaft zu verbaler Konflikt· 
lösung zeigen. Texte, aus 
denen die Kinder Regeln 
sozialen Rollenverhaltens er· 
lernen können. 

Klasse 6 

Aus Texten erworbenes 
Informationswissen, z.B. 
i.rber biologische Details, 
kann mündlich reproduziert 
werden (Wie heißen die 
Früchte der Eiche, der Bu-
che7 ) Oie Gegenstände (Tiere, 

-

Pflanzen) des Textes können 
der Natur und auf Ab-

ldungen wiedererkannt und 
mit den entsprechenden 
Namen versehen werden. (Das 
1st eine Buchecker) Oie 
charakteristischen Merkmale 
der Gegenstände können durch 
Vergleiche untereinander be-
schrieben werden. (Kastanien 
sind rundlich, Bucheckern 
Sind dreikantig) Sich lesend 
informieren können. Verglei· 
chen können. Beschreiben 
können. Einstellungen und 

LERNMETHODEN 

Verbale und spielende Dar· 
stellung konfliktträchtiger 
Situationen. Lösungsvor· 
schläge der Kinder. Darbie· 
tung des Textes. Mehrmaliges 
Durchspielen des im Text ent· 
haltenen Lösungsweges, Aus· 
nutzung sprachlicher Möglich-
keiten (Training sozialer Ver-
haltensweisen). Wiederholtes 
lautes Lesen des Textes, 
falls möglich mit verteilten 
Rollen. 

Unterrichtsgang in Wald 
oder Park. Anschauliche Prä-
senz der im Text dargestellten 
Tiere oder Pflanzen (real, als 
Modelle oder Bilder). Stilles 
Erlesen des Textes. Arbeit am 
Text (Wer findet die Stelle, 
an der ... 7 Lies sie vorl) 
Übungen zur Identifikation 
und Beschreibung der Gegen-
stände. Wiederholtes lautes 
Lesen des Textes. 

LERNKONTROLLE 

Alle Kinder sind in der 
Lage, die aus dem Text ge-
lernten Regeln praktischen 
Verhaltens zumindest im 
Spiel darzustellen und spä· 
ter auch in gleicher oder 
ähnlicher Alltagssituation 
anzuVlll!nden. 

Gezielte Fragen können 
richtig beantwortet werden. 
(Wie heißt die Frucht der 
Eiche? ) Die Bäume und 
Früchte können in der Natur 
und auf Abbildungen erkannt 
und mit dem richtigen Namen 
benannt werden. (Wie heißt 
dieser Baum 7 ) Wesentliche 
Merkmale der Früchte können 
durch Gegenüberstellung be· 
schrieben werden. (Kastanien 
haben e1 ne grüne Schale, 
Bucheckern haben eine braune, 
stachelige Schale. Die 
Schale der Eichel sieht aus 
wie eine Tabakspfeife) 

147 



LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Wertschatzungen : Lesen als 
wichtige Informationsquelle 
erkennen und benutzen wollen. 
Sachtexte aus den Inhalts-
bereichen: Herbst, Pflanzen, 
Tiere. 

Wort- und Begriffswissen er-
werben. Die Bedeutung von 
neuen, in Lesetexten ent-
haltenen Wörtern erklären 
können. Die neuen Wörter 
können entsprechenden Ober-
begriffen zugeordnet werden 
(Päckchen, Briefe, Einschrei-
ben sind Postsendungen). 
Durch überfliegen von Zeilen 
bestimmte Textstellen her-
aussuchen und unterstreichen 
können. Zuordnen können . 
Informative Sachtexte mit 
Sachbegriffen aus den The-
menkreisen Post - Reise -
Verkehr. - Auf dem Postamt. 
Unsere Feuerwehr. 

* Sachtexte aller Art 

Klassifikationswissen erwer-
ben: Stilistische und inhalt-
liche Merkmale einfacher li· 
terarischer Formen (Fabel) 
aufzählen können. (Was ist 
eine Fabel?). 
Fehlerfreies Vorlesen einer 
kurzen Fabel. Sich einstellen 
können auf die Zuhörer. Mit 
Betonung lesen, laut lesen. 
Sich irreale Situationen vor-
stellen können. Unterscheiden 
können (z.B. eine Fabel von 
einer realistischen Tier-
geschichte). 
Fabeln aus dem jeweils 
eingeführten Lesebuch. 

Regelwissen erwerben; 
anhand eines Textes werden 
bestimmte Regeln sozialen 
Verhaltens gelernt. (Will man 
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Unterrichtsgang zum Postamt. 
Klärung von Wortbedeutungen 
mit Hilfe der entsprechenden 
Gegenstände (Telegramm, Pa-
ketkarte). Stilles Erlesen des 
Textes. Arbeitsaufträge für 
fertige Leser. (Unterstreiche 
1m Text die Schalterbezeich-
nungenf) Gemeinsame Arbeit 
am Texi. (Schreibe alle Wörter 
heraus, die man mit „Post-
sendungen" bezeichnet!). 
Wiederholtes lautes Lesen 
des Textes. 

Einführendes Unterrichtsge-
spräch. Stilles, sinnerfassen-
des Lesen des Textes. Gespräch 
uber die „Moral" der Fabel 
(Tier als Repräsentant be-
stimmter menschlicher Eigen-
schaften). Erarbeitung der 
stilistischen und inhalt-
lichen Merkmale der Fabel. 

Darbietung eines Konfliktes 
zur Weckung des Problembe-
wußtseins. Stilles Erlesen 
des Textes. Kontrolle des 

LERN KONTROLLE 

Die Kinder können die Be-
deutungen neuer Wörter im 
sprachlichen Kontext er-
klären. (Ein Fernbrief ist 
ein Brief, der in einen 
anderen Ort befördert wird). 
Die Kinder können aus einem 
größeren Angebot von Wörtern 
aus dem Themenkreis „Post" 
diejenigen unterstreichen , 
die dem Oberbegriff „Post-
sendungen" zugeordnet werden 
(Paket, Briefträger, Ein-
schreiben, Ferngespräch, 
Schalter, Postkarte, Orts-
brief usw.). 

In einem gegebenen Kontroll-
text mit Alternativlösungen 
können stilistische und in-
haltliche Merkmale einer 
Fabel identifiziert und 
sinngemäß in Lücken einge-
setzt werden. (Eine Fabel 
ist eine Geschichte von . .. 
(Menschen, Tieren) usw.)) A 
Die Merkmale können an- • 
gegeben werden. Von zwei 
Tiergeschichten, von denen 
die eine eine realistische 
Tiererzählung, die andere 
eine Fabel ist, wird die 
Fabel anhand derbe-
sprochenen Merkmale 
als solche erkannt. 

Die Kinder sind in der Lage, 
die im Text enthaltene 
Regel sozialen Verhaltens 
zu verbalisieren (Wir 
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mit anderen spielen, müssen 
die Spielregeln eingehalten 
werden.) 
Kurze Texte still und sinn-
erfassend lesen konnen, kurze 
Texte flüssig und fehlerfrei 
vorlesen konnen. 
Einstellungen und Wert-
schätzungen: Texte bevor-
zugen, die nicht nur 
„action", sondern Kon-

.lllllili kte verschiedener Art ent· 
9 1ten, die überwunden werden 

müssen. Regeln sozialen Ver-
haltens als notwendig akzep-
tieren und Bereitschaft zei-
gen, sie in realen Lebens· 
situationen anzuwenden. 

Texte, anhand derer Regeln 
sozialpraktischen Verhal· 
tens gelernt werden konnen. 
Themenbereiche: Meine Fami-
lie. Unsere Nachbarn. Meine 
Freunde. 

Erwerb von Regelwissen. Re-
geln praktischen Verhaltens 
sollen anhand eines Textes 
gelernt werden. (Wenn ich an 
einer öffentlichen Telefon. 
zelle telefonieren will, ist 
es notwendig, daß ich folgen-
den Reihenfolge einhalte: 
Hörer abnehmen - 2 Groschen 
in den richtigen Schlitz 
werfen - die Nummer rocht;g 

• 
ählen - auf das Zeichen 
arten - das Gespriich führen 

11 - auf Wartende Rücksicht 
nehmen, nicht zu lange 
sprechen - den Hörer ein· 
hängen.) 
Wichtige Informationen durch 
stilles Lesen selbstandig aus 
Texten entnehmen konnen. 
Texte, aus denen Regeln 
praktischen Verhaltens ge-
lernt werden können. 
• Texte aller Art, die uber Re-

gel\l\issen informieren (Re· 

LERNMETHODEN 

1 nhalts. Unterrichtsgespräch 
über den Gehalt des Textes 
(„das Wichtige"). Ver-
schiedene Möglichkeiten der 
Konfliktlösung in der Vor-
stellung oder praktisch 
durclispielen. 

Häufiges Durchspielen des 
optimalen Lösungsweges mit 
wechselnden Spielern. 

Einleitendes Gesprach. 
Selbstandiges Lesen des Tex-
tes. Herausfinden des Pro· 
blems. Aufstellen der Regel 
in Form eines Spieles 
(nichtangeschlossenes Telefon 
oder Haustelefon). Aufsagen 
der Regel. Wiederholtes lau-
tes Lesen des Textes. Für 
spätere Stunden: Häufige 
Übungen von Telefongesprä-
chen für unterschiedliche 
Situationen. Erklärung 
der akustischen Signale. 
Orientierungsübungen 1m 
Telefonbuch. 

LERN KONTROLLE 

mussen beim Spielen die 
Spielregeln einhalten.) 

Das Lernziel ist erreicht, 
wenn die Kinder nach Be· 
schäftigung mit dem Text 
in der Lage sind, 1n einer 
offentlichen Telefonzelle 
zu telefonieren. Ferner: 
Sätze, in welchen die ein· 
zeinen Schritte beim Tele-
fonieren enthalten sind, in 
der richtigen Reihenfolge 
ordnen . 
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zepte, Gebrauchsanweisun-
gen, Bedienungsanleitungen). 

Kriterienwissen erwerben: 
Nach der Beschaftigung mit 
dem Text können die Kinder 
Wertmaßstäbe nennen zur Be· 
urteilung menschlicher Ver-
haltensweisen in bestimmten 
Situationen. 

Sich unterschiedliche Hand-
lungsmogl ichkeoten vorstellen 
können. Sich 1n andere Per-
sonen hineinversetzen kön-
nen. Einen Text laut, sicher 
und floeßend lesen können. 
Texte mit handelnden Per-
sonen, deren Verhalten beur-
teilt werden kann. 

Klasse 7 

Informationen, die aus 
selbstgelesenem Text aus dem 
Sach- und Sozialbereich ent-
nommen werden, konnen verbal 
reproduziert werden. 

Einfuhrendes Gespräch. Stil· 
les Erlesen des Textes (bei 
längeren Texten durch Lehrer-
darbietung moghch). Inhalts· 
kontrolle. Unterrichtsge· 
sprach über den didaktisch 
wichtigen Gehalt des Textes. 
Erarbeitung von Kriterien 
zur Beurteilung des Ver-
haltens von Menschen in be· 
stimmten Situationen. 

Überlegungen daruber anstellen, 
wie eon Konflikt auf andere 
Weise hatte gelöst werden 
können. Szenische Darstellung. 
Beurteilung des jeweiligen 
Verhaltens. 

Sinnentnehmendes stilles 
Lesen. 

Das Lernziel gilt als er-
reicht, wenn die Kinder 
nach Ablauf des Lernpro-
zesses Wertmaßstäbe nen-
nen können zur Beurteilung 
von Verhaltensweisen (un· 
uberlegt, unvernunftig, ge-
fährlich, verantwortungslos, 
sinnlos, angeberich, dumm 
usw.). 

Gezielte Fragen zum Inhalt 
können mundlich oder schrift· 
lieh richtig beantwortet 
werden. 

Arbeit am Text: Unterstreichen Neue Wörter werden im sprach· 

• 

Worter und Begriffe kennen 
erklärt und in den akuven 
Wortschaft übernommen 
werden. 

lassen von bestimmten Text- liehen Kontext sinngemäß • 
stellen. angewandt. 

So nnentnahme durch sei b-
ständoges stilles Lesen. 
Überfliegenkennen von 
Zeilen. 
Markierungen (Unterstreichen) 
im Text vornehmen können 

Heraussuchen und Vorlesen an-
gegebener Textstellen. 

Wortbedeutungen konnen selb- Arbeiten mit Lexika. 
ständig aus Werterbuchern 
(Sachverzeichnissen) heraus-
gesucht werden. 
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Informative Sachtexte aus den 
Bereichen „ Reise durch 
Deutschland" oder „verkehr" 
1 nformatove Sachtexte aus 
Ganzschnften 

Auch in der Familie und unter 
Freunden gibt es Meinungs· 
verschiedenheit"ln und 
Streit. Wir vertragen uns. 

'

r helfen uns gegenseitig. 
nchmal muß man sich auch 
rchsetzen. 

Sich hineinversetzen können 
in die fiktive Welt der 
Texte. 

Verschiedene Handlungsmög. 
lichkeiten können euf der 
Vorstellungsebene verbal 
durchgespielt werden, !Was 
würde wohl passieren, 
wenn .... 7) 

Einstellungen und Wert· 
schätzungen: Positive Ein· 
stellung zu solchen Personen 
erlangen, die in der Lage 
sind, durch Verbalisieren 
Probleme zu lösen. 
Literarische Texte aus den 
Bereichen „Familie", 
„Freundschaft", „Nachbar· 
schalt". 
Einzelschriften von Men· 

~
hen, die in der Lage sind, 
rch „Sichaussprechen· 

onnen" Konflikte verbal 
zu bewältigen. 

Kenntnis zeitlicher Verläufe: 
Informationen über zeitliche 
Verläufe können aus selb· 
ständig erlesenen längeren 
Texten entnommen und in der 
richtigen Reihenfolge sprach· 
lieh reproduziert werden, 
z.B. die unterschiedlichen 
Stadien eines Fluges. 

Landkarte von Deutsch· 
land, entsprechende Dias. 

Darbietung eines Konflikts als 
Vorbereitung des Textes. 

Lösungsvorschläge der Kinder. 

Stilles Erlesen des Textes. 

Diskussion über die Problem· 
situation im Text. 

Stegreiftraining sozialer Ver-
haltensweisen. 

Aufstellen eines Leseziels 
(z .B. Wir wollen herausfinden, 
wie ein Flug verläuft). 

LE RNKONTROLLE 

Aus alternativ angebotenen 
Texten bevorzugen die 
Kinder solche, in denen kom· 
munikationsfäh1ge Menschen 
dominieren. 

Oie Kinder können schriftlich 
fixierte Sätze, in denen die 
zeitlichen Handlungsverläufe 
durcheinandergebracht wurden, 
in sinnvoller Reihenfolge 
ordnen: Das Flugzeug hebt 
sich 1n die Luft. 
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Selbständiges, stilles, ab-
schnittweises Erlesen von 
längeren Texten. 

Nach Stichworten Inhalte 
längerer Texte wiedergeben 
können. 
Informative Sachtexte mit 
ausreichendem Faktengehalt, 
in denen zeitliche Verläufe 
dargestellt werden aus den 
Bereichen: Verkehr, Technik 
und Industrie. 
* Berichte aus Tageszei-

tungen über sportliche Er-
eignisse, besondere lokale 
oder überregionale Bege-
benheiten usw. 

Klassifikationswissen 
erwerben. 

Stilistische und inhaltliche 
Merkmale einfacher literari-
scher Formen aufzählen kön-
nen. „Was ist eine Sage?" 

Unterscheiden können (z.B. 
eine Sage von einem Mär-
chen). 

Sich hineinversetzen können 
in ungewöhnliche Situatio-
nen. 
Eine kurze Sage flüssig vor-
lesen können. 

Praxisbezogene Fähigkeit: 
Bücher in öffentlichen 
Büchereien ausleihen, lesen, 
sauber und rechtzeitig zu-
rückbringen. 
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Klärung sachlicher Grundlagen, 
um das Textverständnis vorzu-
bereiten (z.B. „Flugzeug der 
PAA"I. 
Selbständiges stilles Erlesen 
des Textes. 
Arbeitsaufträge für fertige 
Leser, z.B.: Unterstreiche 
im Text die Namen der 
Städte u. Flüsse, die das 
Flugzeug überfliegt. 
Suche sie auf dem Atlas 
heraus. 

Aufgliederung des Textes nach 
zeitlichen Verläufen. „Was 
geschieht zuerst? Was 
folgt ... ? " 

Betrachten eines Bildes vom 
geographischen oder histori-
schen Schauplatz der Sage, 
Einsatz der Landkarte. 

Selbständiges Erlesen eines 
Textes. 

Inhaltskontrolle. 

Herausarbeiten der Merkmale 
einer Sage (etwa : lokale oder 
zeitliche Gebundenheit, Ein-
bruch des Irrealen in eine 
realistische Welt). 

LERNKONTROLLE 

Die Passagiere schnallen sich 
an. 

Die Passagiere nehmen ihre 
Plätze ein usw. 

Die Kinder können die einzel-
nen Stadien eines Fluges in 
der richtigen Reihenfolge 
sprachlich wiedergeben. 

Aus einer Liste von Merkmalen 
können die Merkmale der lite-
rarischen Kategorie „Sage" 
herausgefunden, unterstri-
chen und später mündlich 
angegeben werden. (Eine 
Sage ist eine Geschichte. 
die tatsächlich passiert ist; 
eine Sage spielt immer an 
einem bestimmten Ort 
u.a.) 

Aus den zwei angebotenen 
Literaturgattungen Sage und 
Märchen kann die Sage als A 
solche an Hand der erarbei- • 
teten Merkmale identifiziert 
werden. 
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SC19en aus dem jeweils benutz-
ten Lesebuch. 

• Bekanntere Sagen zu 
erdkundlichen oder ge-
schichtlichen Themen. 

Fakteninformation über Sach-
zusammenhänge: 1 nformationen 
über Sachzusammenhänge kön-
nen lesend aus Texten ent-

- mmen und sprachlich darge-
9hllt werden (Die Aufgabe 

des Deutschen Roten Kreuzes 
bei einem Autobahnunfall). 

Stilles sinnentnehmendes 
Lesen von Texten. Texte im 
Hinblick auf sachliche Rich-
tigkeit kritisch beurteilen 
können. 

Fragen stellen können über den 
Text. 

Die Bedeutung unbekannter 
Wörter (Sanitäter) selb-
ständig aus Sachverzeich-
nissen heraussuchen können. 

Informative Texte über Sach-
zusammenhänge. 

• Tageszeitung, Sachbücher 

e 
Kli1$Sifikationswissen er-
werben: Was ist ein 
„Comic"? 

Kriterienwissen erwerben: 
Kriterien für die Beurteilung 
von Comics nennen können. 

Wiederholtes lautes Lesen der 
Sage. 

1. Einleitendes Gespräch über 
Verkehrsprobleme. 

2. Stilles Erlesen des Textes. 

3. Arbeitsaufträge mit Schwie-
rigkeitsdifferenzierungen 
(Schreibe auf ... (höherer 
Schwierigkeitsgrad); Schreibe 
ab ... (niedriger Schwie-
rigkeitsgrad)). 

1 . Die Schüler müssen in der 
Lage sein, den jeweiligen 
Sachzusammenhang sprachlich 
wiedergeben zu können. 

2. Neue Wörter (Sanitäter) 
werden im sprachlichen Zu-

4. Gemeinsame Arbeit am Text sammenhang richtig angewandt. 
zur Klärung der Sachzusammen-
hänge. 

5. Einsatz von Sachverzeich-
nissen, um unbekannte Wortbe-
deutungen zu erklären. 

6. Abschließendes lautes Lesen. 

In vorhergehenden Stunden Be· Die Schüler können die stili-
standsaufnahme der in der je- stischen Merkmale des Bild-
weiligen Schulklasse am mediums „Comic" nennen 
häufigsten gelesenen Comics (Bildergeschichte, Auftei-
vornehmen. lung in Felder, sparsamer 

Text, häufig in Form von 
„Blasendialogen"). 

Gemeinsames Lesen eines 
Comics. (Es sollte möglichst 
ein Heft für je zwei Kinder 
vorhanden sein.) 

Die Schüler können Kriterien 
aufzählen, mit deren Hilfe 
Comics unterschiedlicher 
Qualität beurteilt werden 
können. 
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Die unterschiedliche Wirk-
weise von Comics verbahs1e· 
ren können: es unterhält, be-
lustigt, regt auf, schockiert 
usw. 

Inhalte und Aussagen von 
Texten kritisch beurteilen 
können. 

Unterscheiden können (z.B. 
zwischen Comics unterschied-
licher Qualität). 

Gefühle verbalisieren können. 

Einstellungen und Wert-
schätzungen: 
Bewußtheit erlangen für die 
sozial-schädigende Wirkung 
des in einigen Comics vermit-
telten Weltbildes (chaotische, 
bedrohende, in Schwarz-Weiß. 
Manier dargestellte Welt; 
Welt als geographisch-histo-
risches Chaos ohne Orien-
tierungsmögt ichkeit; Eigenart 
der Sozialbeziehungen: vor-
herrschen von Freund-Feind-
Kontakten, Herrschaft und 
Unterdrückung, Vernichtungs-
wille gegenüber Andersarti-
gen, Intoleranz, antidemo-
kratische Haltungen, Hang 
zum Führerkult). 

Vermittlung fragwürdiger Leit-
bilder (etwa: der pausenlos 
aktive Held, ohne Ängste und 
Konflikte, alle Probleme 
allein durch bedingungsloses 
Zupacken lösend, ohne Ent-
wicklung - als Bild „echter 
Männlichkeit") . 

Positive Einstellung erlangen 
zu Personen, die Konti i kte 
nicht gewalttätig lösen, die 
nicht Andersdenkende ver-
nicht wollen (Aufbau 
neuer Leitbilder). 
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Erarbeitung der Merkmale eines Die Schüler können Comics 
Comics für weitere Stunden: mit Sprechblasen, ~ 
Gründe für die Beliebtheit der .._ L..J 
Comics herausfinden und die Denkblasen o oo Q 
unterschiedliche Wirkweise 
verschiedenartiger Comics ver-
balisieren können. Nach In-
haltsanalyse unter verschie-
denen Aspekten Beurteilungs-
kriterien für Comics erarbei· 
ten und andere Comics nach 
diesen Kriterien beurteilen. 

Eigene Herstellung von Comics, 
nachdem über deren Machart re-
flektiert worden ist. 

und Aktionssternen 
{@@7 

herstellen. 
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Lesen solcher Comics, die 
zur meistgelesenen außer-
schulischen Lektüre der 
Kinder gehören, etwa Aben-
teuer-Comics, in denen Helden 
und Supermänner die Haupt-
rolle spielen, z.B. Wastl, 
Supermann. 

Anbieten von Alternativen in 
Form anderer Comics, in denen 
nicht Gewalttaten, Sex und 

... auen dominieren, sondern 
9'i sich auszeichnen z.B. 

durch Wortwitz, Humor, Infor-
mationsgehalt. 

Klasse 8 

Klassifikationswissen erwer-
ben. 

Oie Merkmale einer modernen 
Kurzgeschichte aufzählen 
können. 

Was ist eine Kurzgeschichte? 

Stilles sinnentnehmendes 
Lesen von Texten. 

Eine den anderen Schülern 
unbekannte Kurzgeschichte 
flüssig und eindrucksvoll 
vorlesen können. 

Unterscheiden können. 

9 oderne Kurzgeschichten aus 
dem vorhandenen Lesebuch. 

•)Weitere moderne Kurzge-
schichten. 

Informationswissen: 
Wichtige Aussagen aus Ge-
setzestexten (allgemeinen 
Vorschriften, Anweisungen) 
können auf Abruf sprachlich 
wiedergegeben werden. (Wie 
heißt § 1 der StVO? Wie ver-
hält sich ein Radfahrer, der 

Stilles sinnentnehmendes Lesen Oie Merkmale einer modernen 
(auch Lehrervortrag möglich). Kurzgeschichte können aufge-

zählt werden. 

Diskussion über die Problema- Eine Kurzgeschichte kann mit 
tik der Kurzgeschichte. Hilfe der erarbeiteten Merk-

male von anderen Textgattungen 
(z.B. Sachtext, Fabel) un-

Erarbeitung der Merkmale einer terschieden werden. 
modernen Kurzgeschichte (kon-
zentrierte Dantellung, offe-
ne Handlung ohne Anfang und 
Ende, Gestaltung von Alltags-
problemen, Neigung zum Symbol-
gehaltl. 

Lautes Lesen des Textes. 

Anknüpfen an aktuelle Ereignis- Auf Abfrage können wesentliche 
se (Verkehnunfall, Gerichts- Aussagen aus Texten wiederge-
verhandlung). geben werden. 
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seine Fahrtrichtung andern 
will? 1 
Die spezielle sprachliche 
Ausdrucksweise von Gesetzes-
texten (Vertragstexten, Auf. 
rufen usw.1 verstehen können. 

Einstellung und Wertschat· 
zung: 
Bereitschaft zeigen, Gesetze 
und allgemeingultige Vor-
schriften als für sich ver-
bindlich anzuerkennen und 
das Verhalten danach auszu-
richten. 

Beschäftigung mit nichtfik-
tionalen Texten aller Art: 
Gesetzestexten (z.B. Stra· 
ßenverkehrsordnungl, Ver-
tragstexten, atlgem. Vor-
schriften, Berichten, Be-
schreibungen, Schilderungen. 

Jugc.ndschutzgesetz. 
Lesen von Gebrauchsanwei-
sungen, Zeitschriften u.a. 

Klass1fikationswissen er-
werben: 

Die Merkmale einer Novelle 
können genannt werden (Was 
ist eine Novelle? 1 
Namen und einige biografische 
Daten des Schriftstellers 
nennen können. 
Durch stilles Lesen können 
aus längeren Texten selb-
ständig Sachverhalte entnom-
men werden. 
Inhalte zusammenfassend lesen 
können. Unterscheiden können 
(Novelle von Kurzgeschichtel. 

• Weitere Ganzschnften, 
die dem Leseverständnis an· 
gepaßt sind 
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Verwendung von Zeitungs· 
berichten, Fernsehsendun-
gen, Unterrichtsfilmen, 
Tonbandaufnahmen. 

Diskussion. 

Information an Hand des Ge-
setzestextes - Interpretation. 

Wiederholtes lautes Lesen des 
Textes, bzw. wesentlicher 
Teile des Textes. 

Die verhaltenssteuernde Wir-
kung der Textinhalte wird 
sichtbar am adäquaten Ver-
halten der Schüler. 

• 

Möglichkeit des häuslichen oder Die kennzeichnenden Merkmale 
des schulischen Erlesens des einer Novelle können aufge· 
Textes (evt. abschnittsweisel. zählt werden. 

Gelenktes, zusammenfassendes Eine Novelle kann von einer • 
Gespräch über den Inhalt. Kurzgeschichte unterschieden 

werden. 
Diskussion über das Motiv der 
Ganzschrift. 

Herausstellen der Merkmale 
einer Novelle. 

Unterscheidung von anderen 
literarischen epischen Formen. 

Der Inhalt kann zusammen· 
fassend sprachlich reprodu-
ziert werden. 
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Kenntnis der unterschiedli· 
chen Wirkungsweisen von Tex-
ten. (Texte können beruhigen, 
harmonisieren, unterhalten, 
erheitern, belustigen, auf-
regen, provozieren, schockie-
ren, informieren, langweilen.) 

Konzentriert zuhören können 
(z.B. Texten aus Tonkon-
serven) 

~fühlsregungen verbalisie-
9' können. 

Urteilen können. 

Techniken erkennen und be· 
nennen können, die in den auf 
Manipulation zielenden Mate· 
rialien verwandt werden (Re· 
klame, Propaganda . . 1. 
Einstellung und Wertschät· 
zungen: 
Bewußtheit erlangen fur die 
Stimulationswirkung von 
Texten . 

Sensibilisiertwerden für 
psychische Wirkungen der 
Texte. 

Texte mit unterschiedlichen 
Wirkweisen aus den jeweiligen 
Lesebüchern (Texte, die auf. 
regen, schockieren, unter-
halten, aus den Bereichen 
„Abenteuer - Kriminalität"). 
Texte, welche informieren aus 
~n Bereichen .. „Berufsfin-
W.mg - Arbeitswelt" usw. 

Ferner: Beschaftigung mit 
Texten manipulierender und 
stimulierender Absicht (Pla· 
kat·, Katalogtexte usw.1. 

LERNMETHODEN 

Vortrag eines Textes z.B. 
durch Tonkonserve. 

Wiederholtes Anhören des 
Textes. 

Wirkung des Textes zu verbali· 
s1eren versuchen. 

Darbietung eines Textes ganz 
anderer Wirkung. 

Versuch, diese Wirkung zu 
verbalisieren. 

Erkenntnis: Texte üben unter-
schiedliche Wirkungen auf uns 
aus. 

•) lesendes und horendes Rezo· 
pieren von Texten unterschied· 
licher Wirkweise (erheiternde, 
provozierende, manipulieren· 
de Textei. 

Kriterienw1ssen: Wertmaßstäbe Stilles Erlesen des Textes 
kennen fur die Beurteilung 

LERN KONTROLLE 

Die Schüler sind in der Lage, 
nach Aufnahme eines Textes 
seine Wirkwe1se zu verbali· 
sieren. („Diese Geschichte 
regt einen auf." „über 
diese Geschichte muß man 
lachen.") 

Die Kinder können Techniken 
nennen, welche die manipu-
lierende Wirkung von Texten 
verstärken (Der Text wird nur 
akustisch angeboten, so daß 
kritische, verweilende Über-
prüfung nicht möglich ist.) 

Untersuchung des Textes mit 
bestimmter Musik, Verwendung 
spezieller optischer Stimuli, 
Wiederholungen usw. 

Nach der Beschaftigung mit 
einem Text können die Kin· 
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menschlichen Verhaltens in 
bestimmten Situationen. 

Wertmaßstäbe für adäquates 
Verhalten in bestimmten 
Situationen konnen anhand 
eines Textes aufgezählt v.ier-
den. (Es ist notv.iendig, daß 
der Autoschlo598r, der einen 
Wagen überholt, verantwOr· 
tungsvoll und gründlich ar-
beitet, da er bei Nachlässig-
keit Menschenleben in Gefahr 
bringt.) 

Sich hineinversetzen können 
in andere Personen. 
Verschiedene Handlungsmög-
lichkeiten können auf der 
Vorstellungsebene durchge-
spielt werden. (Was könnte 
geschehen, wenn ... ) 
Beurteilen können. 
Einstellungen und Wert-
schätzungen: 
Aufbau von Leitbildern: 
Akzeptieren eines Wertes 
(sich verantwortlich fühlen 
für .. „ sich verpflichtet 
fühlen für ... , Ablehnung 
von ... 1. 
Didaktisch ergiebige Texte 
aus den jeweiligen Lesebüchern, 
nach denen menschliches Ver-
halten in Alltags· und Kon-
fliktsituationen beurteilt 
werden kann. 
Bereiche: Beruf, Arbeit, 
Freundschaft, Familie 
•) Aktuelle Berichte aus 

Tageszeitungen oder 
Illustrierten, anhand 
derer menschliches 
Verhalten beurteilt 
werden kann. 

Klasse 9 

Sachwissen erwerben. 
Aus Texten gewonnenes Wissen 
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LERNMETHODEN 

Darstellung des Problems 
(Gesprächsform). 

Vorstellen der verschiedenen 
Handlungsmöglichkeiten und 
deren Folgen. (Was würde 
passieren, wenn der Maschi-
nenschlosser Heinz die übrig-
gebliebene Schraubenmutter 
- zur Lenkung gehörend - nicht 
wieder einbaute? ) 

Wertmaßstäbe für ein solches 
Verhalten werden erarbeitet. 
(Die Arbeit war nicht gründ-
lich, sie war nachlässig. Er 
handelte verantwortungslos. 
Er bringt sei11e Kunden in Ge-
fahr.) 

Vorbereitendes Gespräch -
Stilles Lesen des Textes. 

LERN KONTROLLE 

der Kriterien nennen, an· 
hand deren das Verhalten 
der handelnden Person in 
der jeweiligen Situation 
beurteilt werden kann. 

• 

• 
Das aus dem jeweil 1gen Text 
gewonnene Sachwissen kann auf 
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um Sachverhalte und Sachzu-
sammenhänge kann sprachlich 
wiedergegeben werden. 

Durch stilles Lesen gewonnene 
Informationen sprachlich 
wiedergeben können. 
Texte fehlerfrei, flüssig 
und sinngestaltend vorlesen 
und sich dabei auf den Hörer 

.411111il.nstellen können. 
• xte, die Orientierungshil-

fen zur Berufsfindung an-
bieten und Einblick in die 
den Schülern bevorstehenden 
Anforderungen der Arbeits-
welt vermitteln sowie Aus-
einandersetzungen mit Fragen 
des Konsums zum Inhalt haben. 
(Schüler berichten aus den 
Betriebspraktiken.) 
•) Zeitungen, Zeitschriften. 

Kriterienwissen erwerben: 
Oie Schüler können Wertmaß-
stäbe für die Beurteilung 
menschlichen Verhaltens in 
bestimmten Situationen nen-
nen. (Konflikte, die sich 
aus zu geringer Gesprächs-
bereitschaft, Vertrauens· 
mangel u.ä. ergebenJ 

Probleme mit Hilfe von Taxten 
lösen können. 

A nstellungen und Wartschät-
.irungen: Positive Einstellung 

erlangen zu solchen Personen, 
die bereit sind, über Pro-
bleme zu reden und Konflikte 
verbal zu bewältigen. 

•)Texte, in denen soziale 
Probleme Jugendlicher im 
Mittelpunkt stehen. Bereiche: 
Sexualität, Konfrontation mit 
Erziehern. 

Einige Veränderungen kennen, 
die sich in der gesellschaft-

Schriftliche Bearbeitung von 
Arbeitsaufträgen an Hand des 
Textes. 
(Schreibe auf, warum der Schü-
ler Dieter sein Betriebsprak-
tikum gut beurteilt). 

Gespräche über den Kerngedan-
ken des Textes. Lautes Lesen 
einiger prägnanter Textstellen. 

Der Text wird als Diskussions-
grundlage verwandt. 

Abruf wiedergegeben werden. 

Das Lernziel ist erreicht, 
wenn die Schüler Beurteilungs-
maßstäbe für das Verhalten 
der In dem Text dargestell-
ten Person nennen können. 
(Der Abend lief schief, weil 
beide nicht über ihre Pro-
bleme gesprochen haben und 
weil sie kein Verständnis 
füreinander hatten.) 

Text als Diskussionsgrundlage Das Lernziel gilt als er-
reicht, wenn den Schülern 
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liehen Stellung der Frau im 
laufe der Zeit ergeben haben. 

Sich durch stilles Lesen in-
formieren können. 

Einstellungen und Wertschät-
zungen: 
Abbau traditioneller Ge-
schlechtsrollenstereotypen. 
Übernahme neuer Leitbilder 
für Mann und Frau. 

*Texte, die den Gleichheitsan-
spruch der Frau in allen Le-
bensbereichen zum Inhalt 
haben. 

Klassifikationswissen erwer-
ben: Die Merkmale eines Tri-
vialromanes aufzählen können. 

Kritisch lesen können. Die 
emotional bedingten Über-
treibungen in Trivial1itera-
tur durchschauen können. 

Einstellungen und Wert-
schätzungen: 
Eine reflektierte Einstel-
lung zu den in der Trivial-
literatur vermittelten Leit-
bildern erhalten. Sich der 
Wirksamkeit dieser Leitbil-
der bewußt werden und sich 
davon distanzieren können. 

Nach Bestandsaufnahme der 
häufigst gelesenen Romane 
eine bestimmte Gattung aus-
wahlen, z.B. Frauenromane, 
Western. 

Wort- u. Wortbegriffswissen 
erwerben -
Aus informativen Texten wer-
den neue Wörter gelernt. Ihre 
Bedeutung kann im situativen 
Kontext erklärt werden. (Was 
sind Adoptiveltern? Was ist 
ein Stiefvater? ) 
Sich durch Wörterbücher und 
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Lesen des gesamten Textes. 
Merkmale von Trivialliteratur 
herausfinden. 

Anbieten von Alternativen. 

Lesen des Textes. Klärung un-
bekannter Wortbedeutungen 
mit Hilfe von Wörterbüchern 
und Diskussionen. 

durch die Beschäftigung mit 
entsprechenden Texten die 
Notwendigkeit veränderten 
Rollenhandelns bewußt wird, 
wenn sie die Übernahme neuer 
Geschlechtsrollen akzep-
tieren und die Bereitschaft 
zeigen, ihr Verhalten danach 
auszurichten. 

Die Schüler können Merkmale 
von Trivialliteratur auf-
zählen, z.B. für Frauen-
romane: 

• 
Tendenz zum Happy-End, Ent-
fernung von der gesellschaft-
lichen Realität der Gegen-
wart 
(phantastische, rein fik· 
tive soziale Wirklichkeit). 

Überhöhungsbedürfnis (Bevor-
zugung eines aristokrattschen 
Milieus). Starre Typensche-
mata bei den Personendar-
stellungen. Schematismus der 
Handlungsverläufe. Banalität 
der sogenannten Konflikte 
(reiche Schloßherrin liebt 
armen Studenten). • 

Das Lernziel ist erreicht, 
wenn die Schüler neue Worter 
sinngemäß in Lückentexte 
einfügen können. 

Häufige Anwendung des neuer-
worbenen lexikalischen Wis-
sens im sprachlichen Zusam-
menhang. 

(Nach dem Tode des Vaters 
heiratete Ellens Mutter 
wieder. Der neue Mann ist 
Ellens .... .1 
Die Bedeutung der neuen 
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Nachschlagewerke orientieren 
können. 
Einstellungen und Wert· 
schätzungen: 
Lesen als wichtige lnforma· 
tionsquelle anerkennen. In· 
formative Texte, die Wort-
und Begriffswissen vermit-
teln (Sozialbereich, Ar-
beitswelt). 

. dichte 

GROBLERNZIELE UND METHODISCHE HINWEISE 

LERN KONTROLLE 

Wörter muß om sprachlichen 
Zusammenhang erklärt werden. 

Dem Gedicht sollte on der Schule für lernbehinderte stärkere Beachtung und größere Bedeutung 
beigemessen werden, als es bislang geschehen ist. In seiner begrenzten Lange ist ein Gedicht auch 
dem schwachen Schüler werschaubar; Rhythmik, Form und Reim bieten ihm entscheidende Lese· 
hilfen, die es ermöglichen, den Spannungsbogen eines Sinnganzen von Anfang bis zum Ende zu 
bewältigen. Auch sprechgehemmte und sprachgestorte Kinder können hier zu Erfolgen kommen. 

Vor allem das Kindergedicht unserer Tage vermag in vielfaltoger Weise die Kräfte des Verstandes, 
der Phantasie und des Gemüts anzusprechen. Es hat die „Uniform der Kindlichkeit" abgelegt und 
erhebt weder den Anspruch, für die Ew1gke11 geschrieben zu sein, noch will es Rezepte von 
Verhaltensmustern liefern ; vielmehr ist es ganz aus der Perspektive des Kindse1ns geschrieben, in 
einer Sprache, doe „ankommt" und deren „Code" auch lernbehinderte ,dechiffrieren' können. In 
seiner Art vermag es in nachhaltiger Weise den Schüler zu motivieren, zur Sinnmitte seines Inhalts 
vorstoßen zu wollen . 

Kennen und Wissen: 
Ein fester Wissensbestand an Gedichten sollte nicht reglementarisch gefordert werden. Jedoch ist 
die Bereitschaft des Schülers auszunützen, sich jene Gedichte zu eigen zu machen , von denen er sich 
am stärksten angesprochen fühlt . Somit ist nicht ein Klassenbestand, sondern ein ind1v1dueller 
Bestand an Gedichten Ziel des Unterrichts. 

Fähigkeiten und Fertigkeiten: 
Oie Auswahl der Gedichte erfolgt in vielen Fällen mit Block auf die soziale Kontaktaufnahme. 

A aher sollte der Schüler lernen, ein Gedicht wirkungsvoll vortragen zu können. Er sollte jedoch 
~uch gegen Ende der Schulzeit in der Lage sein, ein Gedicht selbstandig zu befragen, zu kritisieren, 

abzuwandeln und 1n die Ebene seines Sprachverstandn1sses zu transponieren. 

Einstellungen und Wertschätzungen: 
Ein Gedicht „muß seine Ratsei haben , wie auch das Leben, das wir gemeinsam leben, sie hat". 
Daraus sollte das Bemuhen des Schülers um Entratselung seiner Welt erwachsen 

Methodische Hinweise: 
Beo entsprechender Auswahl fordern Gedichte 1n starkem Maße auf zu ver11efender Arbeit am Text, 
sie fordern auf zum Verweilen und zum Gespräch. Gerade hierdurch kann die charakteristische 
Labilitat der Schulerhaltung in gunst1ger Weise beeinflußt werden. Da dem lernbehinderten Schüler 
weniger als anderen die Notwendigkeit grundlocher Analyse einleuchtet, ist es erforderlich, diese 

161 



Arbeit so zu gestalten, daß sie reizvoll wird und zugleich vollziehbar bleibt . Methodische Hinweise 
wie: Behandlung eines Gedichts auf dem Wege der Antiz1pat1on, durch Ze1lenkombina11on, Be-
trachtung der Druckform, part1turmaßige Gestaltung von Rhythmik und Wortklang, durch 
Inszenierung und Illustrierung wollen der schopferischen lnttiattve des Lehrers keine Schranken 
setzen. 
Der nachfolgende Be1sp1elplan stellt e1n1ge Gedichte zur Auswahl. 

Klasse 5 
1. Jahresdrittel 

11. Jahresdrittel 

111. Jahresdrittel 

Klasse 6 
1. Jahresdrittel 

11. Jahresdrittel 

111. Jahresdrittel 

Klasse 1 
1. Jahresdrittel 

11 . Jahresdrittel 

111. Jahresdrittel 

Klasse 8 
1. Jahresdrittel 

11. Jahresdrittel 

111. Jahresdrittel 

Klasse 9 
1. Jahresdrittel 

11. Jahresdrittel 

111. Jahresdrittel 
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Jos. Guggenmos: Das große, kecke Zeitungsblatt 
Hans Manz : Christian 

Gustav Sichelschmidt: Lustiger Mond 
Richard Bletschacher: Neues vom Rumpelstilzchen 

Uve Schmidt: Na, bitte! 
Gerd Hoffmann: Blöd' 

Alfred Könner: Träumereien 
Eugen Roth: Nilpferd 
Christian Morgenstern: Wenn es Winter wird 
Herbert Kümmel: An der Tankstelle 
James Kruss: Im Straßenverkehr 

Jos. Guggenm a;: Auf dem Markt tn Bengalen 
Susanne Kilian: Kindsetn ist süß? 
Friedrich Hoffmann: Spatzensalat 

llse Kleberger: Gebet fur Kinder 
Eva Rechlin: Das Haus 
Hanna Hanisch: An einem Tag 

Max Kruse: Reklame 
Helmut Ballot: Ich und mein Fahrrad 

Friedrich Hoffmann: Der falsche Räuber 
Hans Adolf Halbey: Start einer Grille 

Max Kruse: Beobachtungen 
Gerd Hoffmann: Wenn 

Hermann R. Beck: Der eiskalte Riese Schroch 
Hans·Adolf Halbey: Trotzdem 

Hanne Hanisch: Vom braven Oliver 
Vera Verra-Mikura: Was meinst Du dazu? 

Friedl Hofbauer: Grashüpfers Überstundenlied 
B. Brecht : Was ein Kind gesagt bekommt 
JW. von Goethe : Die Zartltchen 

Christa Reinig: Gib Raum• 
Franz-Josef Degenhardt: Tonio Sch1avo 

Rudolf Neumann: Geschaftsgeist 
Jurgen Spohn: Kindergedicht 
Heinz Piontek : Das Mahl der Straßenwarter 

• 

• 



Schreiben 
Schreiblt1hrgang 

GROBZIELE UNO METHODISCHE HINWEISE 

Alle Schreiberziehung dient der Erreichung einer flüssigen, gut struktunerten und lesbaren Hand-
schrift mit den Anfangszügen eines persönlichen Ausdrucks. 

Daher wird Schriftpflege zum Prinzip allen Unterrichts und erfolgt nicht mehr in der sogenannten 
„Schönschreibstunde". Oie Lehrerschrift sollte als vorbildliche Schriftformdarstellung strukturiert 
und auch für sehgeschädigte Schüler in Anordnung und Größe gut lesbar sein. 

Geschriebenes wird zum kommun1ka11ven Mittel gegenuber Partnern . Deshalb soll auch der Schreib-
lehrgang der Altersstufe und der Behinderungsart der Schüler angepaßt sein. 

Eine konsequente Schreiberziehung, die sich über die gesamte Schulzeit erstreckt, bewirkt om 
Schüler einen Abbau der Schreobscheu und weckt on ihm gle1chze1t1g Freude an der schriftlichen 
Darstellung . 

• ßere Bedingungen sind eine gute Ausleuchtung des Klassenraumes (Neon-, Tageslicht), körperan-
gepaßtes Schulgestühl, bequeme Schreibplatte und genügender Augen-Schreibblatt-Abstand . Auf 
eine richtige Schreibhand-Haltung sollte geachtet werden. 

Linkshänder bedürfen der besonderen Aufmerksamkeit des Lehrers. Sie sollten auf keinen Fal l auf 
„rechts" umgestellt werden. Besser ist es, aus einem Linkshander einen „ Beidhänder" werden zu 
lassen. Oie Augen-Handdominanz ist in jedem Fall zu uberprüfen. 

Auch leichte Sehstörungen sind mit Unterstützung der Eltern und des Facharztes durch Sehhilfen 
(Brillen) auszugleichen. 

Neueste Forschungsergebnisse lassen es geraten erscheinen , wieder Schiefertafel und Griffel 1m 
Schreibunterricht zu verwenden. Oie Möglichkeit, Verschreibungen gleich zu löschen, bewirkt eine 
bessere Schülereigenkontrolle und damit Lernverstärkung (Skinner). 

Schreibverkrampfungen im feinmotorischen Bereich sollte man durch Großschwungübungen an der 
Schulwandtafel ausgleichen. 

Für Gruppen, die aus motorisch gestörten Schülern (Spastikern, Krampf- und Anfallskranken) 
bestehen, wird geraten, mit der Groß-Anuqua zu begonnen. Dazu sind einfache senkrechte und 
waagerechte Linien, halbrunde und runde Formen notwendig, Sie werden von dieser Schülergruppe 
leichter erfaßt und besser dargestellt. Hier sollte der Schreibkurs synthetisch beginnen , der Uber-
gang zur Deutschen Einheitsschrift erfolgt in der Mittelstufe. 

Klassen 3-9 

. ERNZIELE/LERNINHALTE 

Durch planmäßiges Üben wer-
den im Schreibunterricht der 
Klassen 3 und 4 die Au5-
gangsformen der Deutschen 
Einheitsschrift einge-
führt, trainiert und ge-
sichert. In den Klassen 
6 und 6 sollen Geläufig-
keit und Übersichtlichkeit 
der Sctiilerschrift erzielt 
werden. Durch den Schreib-

LERNMETHODEN 

Vorbereitungszeit: 
1.-4. Woche 
Aufgabenvorschläge: Kneten; 
Tiere aus der kindlichen Um-
welt, Tiere im Zoo, Gebäude, 
Gefäße, Märchenszenen, Legen 
von Figuren und Formen mit 
Knetmasse oder Schnur. 
Material: Plastilin, Nak1-
plast; Hilfsmittel: Kleine 
Stöckchen, Streichhölzer, 

LERN KONTROLLE 

Oie Beurteilung der Schrift 
soll keon „Urteil ''. son· 
dern eine Hilfe sein. Oie 
„alte Schönschrift", 
die einem Duktus ent-
sprach. ist nicht mehr 
Ziel moderner Schreiber-
ziehung. Bei Beurteilung 
der Schrift müssen Alter, 
Art der Behinderung und 
Persönlichkeit des Schülers 
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unterricht der Klassen 7, 
8 und 9 entwickelt sich die 
individuelle Handschrift 
des Schülers, die bei aller 
Eigenart gut strukturiert, 
zugig und lesbar bleiben 
soll. Der Schreiblehrgang 
des Anfangsunterrichts lehnt 
sich eng an den Leselehrgang 
an und wäre alternativ als 
synthetische, analytische 
oder Mischmethode durchzu-
führen. Bei Anwendung ganz-
heitlicher Leselernmethoden 
ist größte Sorgfalt bei der 
optischen und akustischen 
Analyse zu beachten. Im 
Vor- und Hauptkursus ist 
das Material häufig zu 
wechseln. Je intensiver 
und konsequenter die Kinder 
auf das Schreiben vorbe-
reitet werden, umso besser 
entwickeln sich Formsinn 
und Gestaltauffassungsvermö-
gen. Alle Möglichkeiten 
schriftlicher Darstellung mussen 
ausgeschöpft werden. Gestal· 
ten, Sprechen und Schreiben 
sollten immer in engem Zu-
sammenhang stehen. In den 
Klassen 5 und 6 soll der Schü-
ler eine gewisse Geläufigkeit 
beim Schreiben erzielen, 
damit er vermehrte Schreib-
aufgaben in vertretbarer Zeit 
erledigen kann. Oie Merk- und 
Arbeitshefte des Sekundarstu-
fenschülers, gut und übersicht-
lich geführt, verstärken seine 
Leistung und seinen Lecner-
folg. 

Klassen 3 und 4 

Oie Schreibvorbereitung der 
Schüler geschieht durch Lok-
kerung der Finger-, Hand· 
und Armmuskulatur. Weiter 
müssen psychomotorische Be-
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Federn, Schnur. Falten: 
Taschentuch, Ziehharmonika, 
Malermütze, Schiff, Geld· 
tasche. Material : Buntpapier, 
Transparent- u. Zeitungspa-
pier, Tapeten, Seidenpapier. 
Reißen: Figuren und Flächen 
unterschiedlich groß reißen, 
Blüten reißen und kleben. 
Material: wie oben. 
Großschwungübungen: 

einbezogen werden. 
Hauptkriterien: 
Gute Struktur (keine 
Kleckse, sauberes Papier). 
Übersichtlichkeit und Les-
barkeit (kein Verschrei-
ben). Zügigkeit ist Folge 
guter Schreibgymnastik 
und intensiver Schreiber· 
Ziehung. 

5.-16. Woche Zur Beurteilung der Schü-
Beginnen mit Spielen auf dem lerschrift: 
Schulhof oder im Klassen- Tadelloser Eindruck: 
raum. Rhythmisch passende Be- Gleichmäßige Richtung, 
wegungsabläufe werden ent- gleiche Abstände, klare, 
wickelt und an der Wandtafel exakt strukturierte Buch-
großflächlg dargestellt. stabenformen, flüssig, 
Material: Wandtafel, Kreide. übersichtlich= sehr gut. 
Wachsmaistifte und große Pa-
pierbogen. - Schreibübungs· 
hefte mit Lernmarken.- Schie-
fertafel und Griffel. 
Weiterführende Übungen: 
17.-25. Woche 
Sie können durch Lineaturen, 
die dem Schreibvermögen des 
einzelnen Schülers angepaßt 
sein müssen, erleichtert wer-
den. Material: Faserschreiber, 
Schreibübungsheft (Lineatur 
4), Schiefertafel und Griffel. 
Der eigentliche Schreibunter-
richt: ab 26. Woche 
Schreibubungen werden paral-
lel zum Leseunterricht durch-
geführt. Schriftpflege ist 
nicht mehr Einzelaktion, son-
dern Anliegen des gesamten 
Unterrichts. Täglich 10 Mi-
nuten Schreibtraining in den 
Klassen 3 und 4. 
Material: Schülerfüllhalter 
mit Anfänger-A-Feder, Kugel-
schreiber mit Normal-Mine. 
Schiefertafel und Griffel. 

Gleichmäßige, einfache 
Buchstaben, guter u. über-
sichtlicher Gesamteindruck 
- gut. 

Wöner noch nicht zügig 
geschrieben, Buchstaben 
ungleichmäßig aber befrie· 
digend strukturierte leser-
liche Schrift = befriedi-
gend. 

Wortabstände schlecht ein-
gehalten, Richtung noch 
nicht ganz gleichmäßig, 
Zeilenführung wenig be-
achtet = ausreichend . 

Wenig strukturierte 
Schrift, Richtung unter-
schiedlich, Buchstaben-
größe verschieden, nur 
schlecht leserlich = 
mangelhaft. 

Nicht oder sehr schwer 
leserliche, unstruktu-
rierte Schrift a ungenü-
gend. 

• 

• 



LEANZIELE/LE RNINHAL TE LERNMETHODEN 

wegungsabläufe koordiniert 
und optisch-manuelle Bewe-
gungsabläufe trainiert werden. 
Formauffassung, Formsinn und 
Formveränderung müssen ge-
schult werden. 
Die Großschwungübungen in 
der Luft, an der Wandtafel und 
mit dem Zeigefinger auf der 
Tischplatte geben den Schü· 
lern Formsicherheit und ent-

"ckeln notwendig werdende 
nmotorische Bewegu ngsab-

ufe. 
Wiederholtes Nachfahren vor-
geschriebener Laut· und Wort· 
muster an der Wandtafel und 
im Heft (großzügig dargestellt) 
verfestigen Schreibbewegun-
gen, Laut· und Wortstruktur-
bilder. 
Signal·, Stamm- und Reizwör-
ter werden planmäßig einge-
führt und ständig wiederholt. 

Klassen 5 und 6 

Hier werden Übungen zur Fe-
stigung bestimmter Schreib-
strukturgruppen notwendig. 

Kleinschre1bungsgruppen: i, u, 
t, - m, n, r, - e, c, - a, q, g, 
d, - 1, f, b, k, h, - V, W, y, -
p, S, ß, Z, X. 

Großschre:bungsgruppen: U, 
V, W, - C, 0, G, S, L, D, - 0, 
~· - T, F, - 1, J , K, H, Z, -
• B, R, - A, N, M, - X, Y. 

Klassen 7, 8 und 9 

Die Fehlformen und typischen 
Mängel in der Schulerschrift 
werden aufgedeckt und korri· 
giert. In Form· und Reihen· 
übungen mehrerer Zeilen soll 
durch Automatisieren ein ma· 
ximales Schreibtempo erzielt 
werden. Schuler mit schreibmo· 
torischen Schwierigkeiten kön-
nen in gesonderten Gruppen in-

LERNKONTROLLE 
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dividuell gefordert werden, wo-
bei der Schreibtrainingsvorgang 
durch häusliche Arbeiten inten-
siviert werden soll. 

Schreiben der Druckschrift , 
Übertragung von Schreib-
schrift in Druckschrift. 
Anwendungsgebiet: Formulo 
re, Beschriften von Heften, 
Schildern, Regalen, Glä-
sern, Flaschen etc. 

LE AN KONTROLLE 

• Hauptkritarian zur Erfassung und Einschätzung der Schülerschrift 

Klassen 3 und 4 

~wtJr 
'J1lS1.ffTI1L 'fadurn, 11ta1Wt 
~lrtrw.dwn Win 
~~1Jf~ 

flttc,-~ mAi ~ 
&.i M,I_ ~ ,wrid ~ Wt 
Tcvnil Ad. ;im Jkdo: rhnc. 
~.~,~{~( 
~l~f~I 
~j~/~t~I 
~1~1~r~UVr/ 
~~~M~ 
~~~~­
~~~~ 
~. ~ ~ .u/n 
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Tadelloser Eindruck: Gleichmä-
ßige Richtung, gleiche Abstän-
de, klare, exakt strukturierte 
Buchstabenformen, flüssig, 
übersichtlich • sehr gut 

Gleichmäßige, einfache Buch-
staben, guter u. übersichtlicher 
Gesamteindruck • gut 

Wörter noch nicht zügig g&- • 
schrieben, Buchstaben un· 
gleichmäßig, aber befriedigend 
strukturierte, leserliche Schrift 
• befriedigend 

Wortabstände schlecht eingehal-
ten, Richtung noch nicht ganz 
gleichmaßig, Zeilenführung we-
nig beachtet • au~reichend 



.lassen 5 und 6 

~ ~ 1ulJ. »V> JwrlL im. J,;,-
~ ~ . .km. .w. d.oJ> 
'7UW ~ ~ . Um- d.vr :rr.,,. 

'lAmiJu ~ ki .!w. .liwt. .iM. .dar 
~~.Jfu..Vi~~...wt 
~ .lu-t.t· ~ JUt ~ .JJ.I: Wti 

~ ~ kt IM ht.ih .tin dJJr 
~~-~4~ 
'l'\.W.11 ~ ~.'!Un- dvr ~ 

Wenig strukturierte Schrift, 
Richtung unterschiedlich, 
Buchstabengröße verschieden, 
nur schlecht leserlich = mangel-
haft 

Nicht oder sehr schwer leserli-
che, unstrukturierte Schrift= 
ungenugend 

Tadelloser Eindruck: Gleich-
mäßige Richtung, gleiche Ab-
stände, klare, exakt struktuier-
te Buchstabenformen, flüssig, 
übersichtlich = sehr gut 

Gleichmäßige, einfache Buch-
staben, guter u. übersichtlicher 
Gesamteindruck =gut 

Wort er noch n 1cht zugig ge-
schrieben, Buchstaben un-
gleichmäßig, aber befriedigend 
strukturierte, leserliche 
Schrift = befriedigend 

Wortabstande schlecht einge-
halten, Richtung noch nicht 
ganz gleichmäßig, Zei lenfüh-
rung wenig beachtet • ausrei-
chend 

Wenig strukturierte Schrift, 
Richtung unterschiedlich, 
Buchstabengröße verschieden, 
nur schlecht leserlich - mangel-
haft 
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~ fu_~~ ~AJ.rrV1 
~ ~ itJ. dw-~-~ .skn 
~OOiom 13o~1im. ~ ~ ~ 
~ '1110-~ ~~.JlJia 
d.tb i.amdi.h . ..am-~-~& 

.o.l.t. ~- tWn..cl tttßvr. ~ -UIYL(). 
~ ~ 'llvr< .JJ..ok._ 
~ .J.ö1li ~ .4.-Vm ~. '.Wi .di.n-~ 
~ wv..dvJ. .d,a.,., 'Jlo&. ~ lcvn.q. -
/l.O.m1. ~ rwvrJ. .(./) ../-vJ. ~ ~ 

.fA11,vn .biß v-u1J. ~ . 'Jrrtdvr ~ iJ,i/k 
~ ~j ~ ~ r(UJJf'~ e,, 
~~~i-~~~ 

~ cJ~ .J./Ji well-lli.n- dMJ ~ ~ 'IX>'m 

~ _...,i. ~- ~~---­

~~ ........ ~ "'---~ 
~;z..--~~~~ 

....... ~ - 4«' ~/.-• .,. ~ .... 

~-4~~~~ 

Tadelloser Eindruck: Gleich-
mäßige Richtung, gleiche Ab-
stände, klare, exakt strukturier-
te Buchstabenformen, flüssig, 
übersichtlich • sehr gut 

• Gleichmäßige, einfache Buch-
staben, guter u. übersichtlicher 
Gesamteindruck • gut 

Wörter noch nicht zügig g& 
schrieben, Buchstaben ungleich-
mäßig, aber befriedigend struk-
turierte, leserliche Schrift = 
befriedigend 

Wortabstände schlecht einge-
halten, Richtung noch nicht 
ganz gleichmäßig, Zeilenfüh· 
rung wenig beachtet • aus- • 
reichend 

~~~,J.JJ;.j._ ~~ ~~ 
Jlo ~ ~,)_,,:::;~ 30~ OOC)ä;i C suea;;c Wenig strukturierte Schrift, 
~. l\):f-~~ Jl~.~ ~ Richtungunterschiedlich, 

, 1 rt.":: • / ~-.:._- 11 ~ Buchstabengröße verschieden, 
~~ ~ • VlL.I ~,,JAL~ nur schlecht leserlich • man-

~,~~:;.~~~~ gelhaft 
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Rechtschreibung 

GROBLERNZIELE UND METHODISCHE HINWEISE 

Die Schuler sollen dazu angeleitet werden, ihre Gedanken und Absichten sprachlich zu formulieren 
und in richtiger schriftlicher Form auszudrüeken. Ein nach Sachgebieten geordneter ortho-
graphischer Grundwortschatz und eon Minimum an Rechtschreibregeln (z.B. Großschreibung am 
Satzanfang) geben dem Schüler Sicherheit on seinen schriftlichen Äußerungen. Die Häufigkeits· 
wörter der Gegenwartssprache werden im Sprach·, Lese· und Schreibunterricht der Elementar- und 
Primarstufe vermittelt. Im Rechtschreibunterricht wllen die entsprechenden Wortbildschemata er-
lernt und verfugbar gemacht werden. Die orthograp"o1schen Übungen sind immer an die gedankliche 
und sprachliche Klarung lebensnaher Situationen cnzuschließen ; mit dem Schriftbild eines Wortes 
sollte stets sein Bedeutungsgehalt vergegenwärtigt werden . 

Auf allen Stufen hat die visuelle Auffassung und schreibmotorische Reproduktion der Wortbilder 
den Vorrang gegenüber akusto-motoroschen Einprägungshilfen. Besonderes Gewicht ist dabei auf 
das gliedernde Erkennen der optischen Strukturdominanten der Wörter zu legen (G - t - d; 

•
tre1de). Von einem orthographisch erfaßten Wortschema her sind in Übungsreihen ähnlich struk-
ierte Worter zu begreifen: krumm (stumm - dumm) (Analog1everfahrenl. 

Im übrigen ist das Prinzip der Differenzierung nach Niveaugruppen im Rechtschreibunterricht von 
wesentlicher Bedeutung. Bei schwerer behinderten Schülern wird man sich mit leserlichen und 
1nhaltl1ch verständlichen Schreibaußerungen begnügen konnen . Sie werden Einzelworter aus 
Zeitungen oder Zeitschriften ausschneiden, aufkleben und so eine Hilfe bei der Erweiterung ihres 
optischen Wortschatzes erfahren. 

Wo sich die orthographische Regelung offensichtlich im Fluß befindet, sind alternative Moglich-
keiten als gültig anzuerkennen (z.B. Kautsch (Couch), Krem (Creme), Majonäse (Mayonnaise), mit 
Hilfe, Auto fahren in Zwei- oder Einwortschreibung). 

Klassen 5 und 6 

LERNZIE LE/LE RNINHAL TE 

Ausgehend von Abschreib· 
übungen, die der Einprägung 
von Wortbildern dienen, soll 
der Schüler zur sinnvollen 

. tisch-akustischen Erfas-
9"19 von Wortgruppen und 

Sätzen gelangen . 

Ein Kernwortschatz 
(Häufigkeitsworter) soll 
möglichst fehlerfrei ge-
schrieben werden können. 

Der Schüler soll Mitteilun· 
gen in kleinen Sätzen richtig 
niederschreiben können und 
lernen, einfache Formulare 
fehlerfrei auszufüllen. 

LERNMETHODEN 

Eino.bung in die Schwundtech· 
nik 
Bank Leiter 
Ban- Leite-
Ba-- Leit- -
B--- Lei-- -

L----

Optischer und akustischer Ab· 
und Aufbau von Wortern. 

Sinnveranderung von Wörtern 
durch Anhängen von Silben 
(-chen und -lein). 

Lückentexte ergänzen, farbi· 
ges Hervorheben von Schreib· 

LERN KONTROLLE 

Über die Eigenkontrolle 
hinaus ist eine Fremdkon-
trolle notwendig. Lücken-
texte, Ordnen nach optischen 
und akustischen Merkmalen, 
Auswendigschreiben kleiner 
Zweizeiler (Gedichte), Rate· 
spiele und Ausfüllen von 
ratselähnlichen Vorlagen be· 
reiten das gemeinsame Ton-
band-Diktat vor. 

Im Schulhalbjahr sollten 
wenigstens drei Klassen. 
Diktate von ca. 50 Wörtern 
geschrieben werden . Die 
Durchschnittsfehlerzahl er-
gibt die Grundlage für die 
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1. Übung von Häufigkeits-
wörtern: 
ab - an - alle - auf -
bald - beide - dabei -
daneben - daraus -
darüber - darunter - dazu -
dein - dort - draußen -
drinnen - du bist - durch -
einige - einmal - euch -
euer - erst - fort - gegen 
gestern - gleich - herab -
heraus - heim - heute -
hier - hinauf - hinein -
hinten - hinter - ihm -
ihn - ihre - ihr seid -
immer - jeder - jetzt -
keiner - links - manche -
mehr - mein - morgen - mit· 
ten - neben - nie - nie-
mals - nun - oben - rechts -
sein - sofort - über - um -
unser - unten - unter -
von - vorn - viele - warum -
welche - wem - wen - wenige 
- woher - wohin - zuletzt -
zunächst - zurück - zuvor -
zwischen -

Häufige Zeitwörter: 
fahren - finden - fragen -
geben - gehen - halten -
helfen - kommen - lassen -
nehmen - sagen - sehen -
setzen - tragen - treten -
schreiben - stellen - wis-
sen - usw. 

2. Auswendigschreiben 
von einfach strukturierten 
Wörtern aus dem Sprach-
und Sachkundeunterricht. 

3. Einüben einfacher Merk· 
regeln: 
Namenwörter werden groß ge-
schrieben. Satzzeichen stehen 
nach Erzähl-, Frage- und 
Rufsätzen; Umlautbildung bei 
Ein- und Mehrzahlbildung 

170 

LERNMETHODEN 

schwierigkeiten, Anlegen einer 
individuellen Fehlerkartei 
(auch Klassen-Fehlerkarteil, 
geordnet nach Wortgruppen. 

Einiben in die Eigenkontrollen 
(Handhabung von Duden und 
Lexika). 

Selbstkontrolle durch opti-
schen Vergleich mit Lösungs-
vorlagen, Selbstkontrolle 
durch akustischen Vergleich 
llautgetre ues Vorsprechen). 

Übungsvariationen durch vom 
Lehrer erstellte Kreuzwort-
rätsel. 

Zusammenbau von neuen Wör-
tern durch Buchstabenwürfel. 

Schreiben nach vorgegebenen 
Partner -Diktaten. 

Schreiben nach Tonband-Dik· 
taten (zunächst über Einzel-
kopfhörer). 

(Zeit: wöchentlich 4 mal 10 
Minuten = 1 Unterrichts-
stunde) 

LERNKONTROLLE 

Benotung, wobei extreme 
Rechtschreibausfälle nicht 
berücksichtigt werden dürfen. 

Jeweils am Ende eines Schul-
jahrs sollte ein diagno-
stischer Rechtschreibtest 
(Beltz-Verlag) den objektiven 
Leistungsstand der Schüler 
messen. 

Die Lehrerkorrektur soll A 
dem Schüler helfen, in Zu- W 
k~nft Fehler zu vermeiden. 
Nicht das Anstreichen von 
falsch geschriebenen Wörtern 
bietet dem Schüler Lernhilfe, 
sondern das richtig geschrie-
bene Wort bringt ihn in sei-
nem Lernprozeß weiter. Bei 
Fehlerhäufungen in einem Wort 
sollte der Lehrer dieses mit 
selbstklebenden Schildern aus-
loschen und die richtige 
Schreibweise mit dem Schüler 
erneut besprechen. Bei weni-
ger Fehlern hat sich das Ein-
rahmen falsch geschriebener 
Wörter oder nur ein farbiges 
Signal am Heftrand bewährt. 
Jetzt muß der Schüler selbst 
auf Fehlersuche gehen. 

Um die Lernmotivationen zu 
erhalten, sollten Klassenar-
beiten schnell, möglichst am 
folgenden Tag, zurückgegeben A 
werden. WI' 
Extrem langsam schreibende 
Schüler arbeiten im Gruppen-
raum das gleiche Klassen-Dik-
tat durch, aber über Kopfhörer 
und Tonbandgerat, das ihrem 
Tempo entsprechend eingestellt 
wird. 

Bei ausgesprochenem Recht· 
schreibausfall dürfen Diktate 
auch abgeschrieben werden. 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

(Maus-Mause, Haus-Häuser). 
Einfache Trennungsregeln 
(zunächst bei zusammenge-
setzten Haupiwörtern). Un-
terscheidungsübungen opti-
scher Art: ie-ei, b-p, b-d, 
h-1,g-q, 1-K, K-L usw. 

4. Weitere Übungsgruppen 
von häufig auftretenden 
Falschschreibungen, die durch 
vorwiegend optische Fehl-

. ientierungen entstehen. 

Rechtschreibprogramme. 
Lernverbindungen: Andere 
fachdidaktische Teilbereiche 
des Deutschunterrichts 
(Sprachliches Lernen, Lesen 
und Verstehen von Texten, 
Sprachgestaltung - Sach-
und Sozialkunde, Arbeits-
lehre, Verkehrserziehung, 
musische Fächer) 

Klassen 7 und 8 
Die in den Klassen 5 und 6 
optisch-akustisch erworbe-
nen HäufigkeitswOrter des 
Kernwortschatzes werden 
wortklangmäßig geordnet, ge· 
festigt und im Zusammenhang 
mit dem erweiterten Grund-
wortschatz geübt. Nach Satz-
baumodellen werden Ge-
schlechts-, Haupt-, Eigen-
schafts- und Zeitwörter 1n 

•
nnrichtiger Folgeschrift-
ch dargestellt. 

Das Erkennen von Wortver-
wandtschaften (Wortfami-
lienl und des Suchen nach 
treffenden Ausdrücken geht 
einher mit einer Anreiche-
rung der Wortbildkenntnis. 

Einfache, in logischer Folge 
zu ibende Transfer- und Ana. 
logieleistungen sollen die 
Rechtschreibung sichern 
helfen. 

Fortsetzung der Einübung in 
die Eigenkontrolle unter Ver-
wendung von selbsterstellten 
Wörterverzeichnissen. Benut-
zen von Fragebogen, bzw. 
Fragekarten mit der Möglich-
keit von Auswahlantworten. 

Spiele: Verkehrte Welt, Sil-
benrätsel, Bilderrätsel, 
Buchstaben-Schüttelrätsel, 
Lotto und Quartett. 

Partnerdiktat und Tonbanddik-
tat zur Eigenkontrolle. 
(Zeit: wochentlich 4 mal 10 
Minuten • 1 Unterrichts-
stunde) 

LERN KONTROLLE 

In den Klassen 7 und 8 sollten 
wenigstens vier Diktate im 
Halbjahr geschrieben werden. 
(Bei programmiertem Unter-
richt gemgen drei Klassen-
diktate.) 

Es ist ratsam, nach jedem zwei-
ten Diktat eine Fehleranalyse 
durchzufUhren, um die Haupt-
fehler der einzelnen Schuler 
aufzufinden. 

Am Ende eines jeden Schul-
jahres sollte zur objektiven 
Leistungsmessung ein diagno-
stischer Rechtschreibtest 
angewandt werden. 
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Das Nachschlagen in alpha-
betischen Wörterverzeich-
nissen führt zum Gebrauch 
von Duden und Lexika. 

Bei Übungen im Alltags-
schriftverkehr werden ge-
bräuchliche Abkürzungen er-
arbeitet. 

Ständig vom Schüler zu hand-
habende Rechtschreibhilfen 
wirken einer Schreibangst 
entgegen. 

1 . Übung von Häufigkeits-
wörtern: 

allein - außer - besonders -
bevor - ein bißchen - damit -
dagegen - entgegen - eigent-
lich - fertig - frei - gegen-
über - genau - gewiß - jener -
jemand - jeder - kaum - lang-
sam - laut - manche - mehre-
re - mehrmals - nichts -
niemand - nochmals - nir-
gends - neulich - ein paar-
mal - quer - selbst - stets -
selten - ungefähr - über· 
haupt - überall - vielleicht -
womit - wozu - wirklich -
wahr - während - wenig -

Häufige Zahlwörter: 
eins bis zwanzig, Zehner von 
dreißig bis hundert, Hun-
derter bis tausend. 

Monats· und Jahreszeiten-
namen: 
Januar, Februar, März ... 
Frühling, Sommer ... 

2. Grundwortschatz aus dem 
Sachkundeunterricht 

3. Übungen zum Alltags· 
schriftverkehr 

Anschrift, Absender, Anrede 
und Schlußformel bei Briefen, 
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Die Leistungsbeurteilung 
richtet sich nach dem Lei-
stungsdurchschnitt der Klasse 
und den Ergebnissen der 
Rechtschreibtests. 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

Postkarten und Karten . Aus-
füllen von An· und Abmel-
dungen, gebräuchliche Ab· 
kürzungen in Formularen 
(z.B. Dr., ev., kath ., led., 
verh., usw., d.h .. . . ). 

4. Suchen in a/phabeti· 
sehen Wörterverzeichnissen 
(Kinderduden, Warenhauskatalog, 
PLZ-Buch, Telefonbuch). 

i rtieren von Namenwörtern 
h Anfangs- oder Endbuch-

ben, Ausfüllen von 
Klassenlisten, Wettkampf. 
listen in alphabetischer 
Folge. 

5 . Sortieren von Wortgrup· 
pen, in denen häufig 
Fehler vorkommen. 

•Rechtschreibprogramme. 
Lernverbindungen: wie 
Klassen 5 und 6. 

Klasse 9 (lO)(Stufe der Berufsfindung) 
Der Unterricht in der 9./(10.) 
Klasse dient der Berufsrei-
fung und -findung. Deshalb 
sollte der Schüler in die 
Lage versetzt werden, seinen 
zukünftigen beruflichen 
Schriftverkehr in einfacher 
Form nach Mustern selbst ab· 
zufassen. 
Außerdem muß er die für ihn „Staatsbürger wichtigen 

mulare und Listen aus-
ullen können. 

Zur Führung seines privaten 
Schriftverkehrs bedarf er 
besonderer Anregungen zur 
Abfassung von Briefen, Kar-
ten und Anzeigen im famili-
ären Bereich. 
Weiter muß er in die Lage 
versetzt werden, selbständig 
und kritisch zum Tagesge-
schehen schriftlich Stellung 
zu nehmen und durch eine 

Erstellen von Berichten über Alls Schriftstücke, Formulare, 
das Berufspraktikum anhand Berufs- und Privatberichte 
eines Tagesablaufs, Führen werden in Sammelmappen ein-
von Stundenlisten, Unterrichts· gefügt, damit sie später als 
protokolle in Stichworten , Muster zur Verfügung stehen. 
Verwerten von Berichtsauszügen, 
Formblatt für Unfallberichte. 

Aufsetzen von Familienanzei-
gen anhand gesammelter Zei-
tungsanzeigen. 

Führen von Haushaltsbüchern, 
eigener Spar- und Girokonten . 
Entwerfen von Briefen, Karten 
und Postkarten aus dem Schul· 
landheimaufenthalt an die Fa-
milie daheim. 
Musterbriefe zur Buchung von 
Urlaubsreisen usw. 
(Zeit : wöchentlich 4 mal 10 
Minuten = 1 Unterrichts· 
stunde) 

Ein selbstgeschriebener 
Lebenslauf , ein Bewerbungs-
schreiben, ein Unfallbericht, 
eine Familienanzeige, eine 
Kaufs- oder Verkaufsanzeige 
und der Praktikumsbericht 
werden je als Klassenarbeit 
gewertet und treten bei der 
Zensurenfindung an die Stelle 
von Diktaten. 

Der Schüler ist anzuleiten, 
die Eigen-Lernkontrolle seiner 
Niederschriften gewissen-
haft durchzuführen. 
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Protest-Postkarte oder ein 
Anerkennungsschreiben seine 
Stellungnahme kundzutun. 

1. Übung von Häufigkeits· 
worrern im allgemeinen 
Schriftwrkehr. 

2. Erweitern des Grund-
wortschatzes aus dem Wirt· 
schaftsleben: 

(Scheck - Einnahme - Aus· 
gabe - Konto - Überweisung -
Mahnung - Zahlkarte - Zin-
sen - Dividende - Teilhaber -
Aktie - Prämie - Prämien-
sparen - Vermögensbildung -
usw.) 
3 . Übungen zum Privat· 
schri ftverkehr 

(Entschuldigungsschreiben 
aufsetzen - Familienanzeigen 
entwerfen - Telegrammformu-
lare ausfüllen - Bankformu-
lare, Post- und Bahnformulare 
beschriften - An- und Ab-
meldeformulare des Einwohner-
meldeamtes ausfüllen - Paß-
Anträge erledigen .. J 

4 . Übungen zum Berufs-
schriftverkehr 

(Bewerbungsschreiben - Le-
benslauf - Gehaltskonto 
führen - Listen schreiben -
Kündigungsschreiben auf-
setzen . . .) 

5 . Einuben der Schreib· 
weise gebräuchlicher 
Fremdwörter 

6 . Sortieren von Wort-
gruppen, in denen noch 
Falschschreibungen vorkom-
men. 

•Rechtschreibprogramme 

LERN KONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN : wie Klassen 5 und 6 - insbesondere Arbeits- und Wirtschaftslehre. 
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Schriftlicher Sprachausdruck 

GROBLERNZIELE UND METHODISCHE HINWEISE 

Es ist erforderlich, daß die Schüler Kenntnisse in der Abfassung schriftlicher Berichte, Be-
schreibungen und anderer lebenspraktischer schriftlicher Verrichtungen gewinnen und sich uberd1es 
Beurteilungsmaßstäbe für die Qualität von schriftlichen Äußerungen aneignen (wahr, richtig, ver-
ständlich, überzeugend, passend, treffend u.a.l. Als weiteres Lernziel ergibt sich die Fähigkeit, 
bestimmte Fakten und deren Zusammenhänge, wenn nötig, schriftlich zu fixieren und sich dieser 
Niederschriften 1m Unterricht und im späteren täg' ichen Leben wirkungs- und sinnvoll zu bedienen. 
Schließhch sollen die Schüler eine positive Eins1ellung gegenuber notwendigen schriftlichen Ver-
richtungen gewinnen und willens sein, in der Hcuptsache zwar durch Sprechen, nötigenfalls aber 
auch durch schriftliche Mitteilungen zu handeln und im sozialen Raume zu wirken. Mitteilungs-
freude und der Wunsch nach schriftlichem Ausdruck von Gedanken, Absich1en, Eindrucken, Er-
lebnissen und Beobachtungsergebnissen bedeuten Schre1bmot1ve, die als Resultate des Unterrichts 
und zugleich als Impulse zu seiner erfolgreichen Durchführung zu gelten haben. Nur dort namhch 
A!en die Schüler zu befriedigenden Schreibleistungen gelangen, wo auf ihrer Seite schon ein 
- ektives Mitteilungsbedürfnis besteht, das dann freilich verstärkt und ausgeweitet werden muß. 

Die Einführung in die verschiedenen schriftsprachlichen Gestaltungsformen und deren Übung soll 
einen möglichst lebensnahen Bezug haben. Wichtig sind die Orientierung an geeigneten Beispielen 
und die Gegenüberstellung verschiedener schriftsprachlicher Gestaltungsformen. Nur so können die 
Grundmerkmale der einzelnen Darstellungsarten erkannt und analoge Aufgaben selbständig durch-
geführt werden. Medien wie Tonband, Film, Fernsehen, Zeitung und Buch, außerdem Tuchtafel 
und Haftstreifen sollten zur Unterstützung des Unterrichts eingesetzt werden. In Klassen mit 
starker Leistungsstreuung ist Differenzieren der Lernaufgaben nach Schwierigkeitsgraden unerlaß-
llch. 

Für die Klassen 5 und 6 wird auf die Festlegung einer Mindestanzahl jahrlicher Klassenarbeiten 
verzichtet. In den Klassen 7 bis g sollte monatlich wenigstens eine Niederschrift in das Aufsatzheft 
oder in die Arbeits- (Sammel-)mappe erfolgen. 

Klassen (4) 5 und 6 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

Oie Schüler sollen kurze 
Texte, die durch Zuordnen 
von Sätzen zu Bildern und 

I ch Ergänzen unvollstän-
r Sätze entstehen, selb-
dig aufschreiben können. 

Sie sollen imstande sein, 
kleine Geschichten, die durch 
Vertauschen von Satzteilen 
einen falschen Sinn ergeben, 
richtigzustellen und aufzu-
schreiben. Oie richtige Kon-
struktion einfacher Sätze 
muß gekonnt werden. Die Schü· 
ler sollen einen kurzen Text 
zu Bildern aufsetzen und den 
zeitlichen Ablauf in den 
Texten einhalten können. Post-

LERNMETHODEN 

Bei allen Übungen sollte sich 
die Aufgabenstellung aus natür-
lichen Gesprächs- und Hand-
lungssituationen ergeben. 

1. Ordnen der Bilder - münd-
liche Darstellung des Bildin-
halts und des gezeigten Hand-
lungsablaufs - Lesen und Zu-
ordnen der zu den Bildern 
passenden Satzstreifen - Vor-
lesen und Aufschreiben des ge-
wonnenen Textes. 

2. Besprechen der Aufgabe -
selbständige Durchführung der 
Arbeit (individuelle Hilfe-
stellung) - Vorlesen der 

LERN KONTROLLE 

Überprüfung an Hand von 
selbständig zu lösenden 
Aufgaben. Vorlesenlassen der 
Texte. 

Die Lernziele sind erreicht, 
wenn die Schüler selbstandig 
Bildern Sätze zuordnen, kurze 
Texte aufschreiben konnen und 
den zeitlichen Ablauf erfaßt 
haben. Sie sind ferner er-
reicht, wenn die Schüler ein-
fache lebenspraktische Schrift-
stücke (z.B. Postkarten mit 
feststehendem Text, Wunsch-
und Einkaufszettel) ergänzen 
bzw. aufsetzen und anwenden 
und evtl. kurze Erzählungen 
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karten mit feststehendem 
Text (z.B. Preisausschrei-
ben) ausfüllen. Aufsetzen-
und Verwendenkönnen von Ein-
kauf$- und Wunschzetteln. 
Führenkönnen der Schulhefte 
und Arbeitsmappen. 

*Umsetzen von Handlung in 
gesprochene und geschrie-
bene Sprache an Hand von 
Filmen. Nacherzählen kurzer 
Texte, Fortführen begonne-
ner Erzählungen, Aufschrei-
ben von Erlebnissen und 
evtl. Anlegen eines Jahres-
kalenders bzw. Erinnerungs-
heftes mit Lebensdaten. 

1. Zuordnen von Satzstreifen 
zu Bildern in Bilderserien. 
Aufschreiben des gewonnenen 
Textes. 

2. Aufschreiben kurzer Texte , 
deren 1 nhalt erst nach dem 
Hinzufugen fehlender Satz-
teile verständlich wird. Diese 
~ind aus Bildern zu ersehen. 

3. Richtigstellung (mündlich 
und/oder schriftlich) einer 
kleinen Geschichte, die durch 
Vertauschen von Satzteilen 
einen offenkundig falschen 
Sinn ergibt. 

4. Aufsetzen eines kurzen 
Textes nach vorgegebenen Bil-
dern. 

5. Übungen zum Erfassen des 
zeitlichen Ablaufs: Ordnen 
von gemischten Sätzen auf 
Haftstreifen an der Tuch-
tafel. Aufschreiben des ge-
wonnenen Textes. 

6. Unterweisung und Übung im 
richtigen Führen von Schul-
heften und Arbeitsmappen. 

7. Stellungnahmen in Comic-
Form: ,,Sprechblasen" zu 
Fotos bzw. Zeichnungen als 

176 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Niederschrift. Bei leistungs- aufschreiben können. 
schwachen Schülern: gemein-
sames Lösen der Aufgabe 
(mündlich). Auf- oder Abschrei-
ben des Textes (individuelle 
Hilfestellung). 

• 
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Schreibübungen. Die Comics 
dienen als Mittel der Moti· 
vierung zur schriftlichen 
Sprachgestaltung. 

B. Beschaffen und Ausfüllen 
von Postl.;arten mit feststehen-
dem Text. Schreiben von 
Wunschzetteln (Weihnachten, 
Geburtstag). Aufsetzen und 
Verwenden von Einkaufszetteln. 
Hinweis: Es handelt sich le-

•

diglich um Beispiele für erste 
ebenspraktische schriftliche 

Verrichtungen. 

•) Übungen der Umsetzung von 
Handlung in gesprochene und 
geschriebene Sprache an 
Hand von Unterrichtsfil-
men. Nacherzählen kurzer 
Lesestücke. 
Erzählungen in Verbindung 
mit Textvorlagen (etwa 
Fortführung begonnener 
Erzählungen). 
Mündliche und schriftliche 
Erzählung eng begrenzter 
Erlebnisse. 
Jahreskalender bzw. Erinne-
rungsheft mit Lebensdaten. 

Klassen 7 und 8 
Kennen des schriftlichen Be· 
richts, der Beschreibung und 
einiger wichtiger Benachrich-
tigungsformen. Wissen um den 
lebenspraktischen Wert dieser 

• 
Darstellungsformen. Als 
Voraussetzung für die An· 
fertigung von Niederschriften 
sollen die Schüler Satzver-
bindungen und einfache Satz· 
gefüge konstruieren. Sie 
sollen schriftliche Berichte 
und Beschreibungen unter-
scheiden und anfertigen kön-
nen, die Vorgänge und Objek-
te aus den Bereichen der Be-
gegnung mit anderen Menschen, 
des Verkehrs, der Schule, 
ihrer Unterrichtsfächer, der 

Besonderes Erlebnis als Aus-
gangspunkt - mündliche Dar-
stellung - schriftliche Aus-
arbeitung - Korrektur und Be-
sprechung - Reinschrift -
Vorlesen gelungener Dar-
stellungen. 
1-Hlfsmittel: Vorzugsweise 
Hafttafel und -streifen. In 
besonderen Fällen Film, Ton-
band und Fernsehen bzw. geeig-
nete Lesetexte. 

Die schriftlichen Arbeiten 
sollen lebensnahen Bezug 
haben. Die Einführung in den 
schriftlichen Bericht (Be-
schreibung) sollte 
1. durch Lesen bzw. Vorlesen 
und Besprechen geeigneter 
Beispiele, 
2. durch gemeinschaftliche Er-
arbeitung solcher Schrift-
stücke (Tafel, Heftel erfol-
gen. Für die gemeinsame Erar-
beitung wie für die indivi-
duelle Gestaltung werden fol-
gende Schritte vorgeschlagen : 
Ausgang von Beobachtungen 
(Bericht) bzw. lebensnahen An 
lässen (Beschreiben) - Wahl 
und Formulierung des Themas 

LERN KONTROLLE 

Helfende und fördernde Kor-
rektur der Entwürfe . Dabei 
nicht nur Fehler, sondern auch 
besonders gelungene Stellen 
vermerken - Vorlesenlassen 
der endgültigen Niederschrif-
ten. 
Die Lernziele sind erreicht, 
wenn die Schüler selbständig 
schriftlich berichten und 
beschreiben, dabei die zeit-
lichen und räumlichen Be-
ziehungen sprachlich richtig 
darstellen können, keine Ein-
zeleindrücke aufzählen, son-
dern in ihren Niederschriften 
auf der Stufe des Gestal· 
tungszusammenhangs stehen. 
Die Ziele sind ferner er-
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Familie und der Freizeitge-
staltung zum Inhalt haben. -
Sprachlich richtige Darstel-
lung zeitlicher und räumli-
cher Beziehungen. Übergang 
von der Stufe der Einzelge-
staltung (lose Aufzählung der 
Einzelausdrücke, unverbun-
denes Nebeneinander) zur 
Stufe des Gestaltungszusam-
menhangs. Die Schüler sollen 
Bestellzettel und Entschul-
digungsschreiben aufsetzen, 
Benachrichtigungen auf Post-
und Briefkarten sowie An-
schriften und Absender auf 
Briefumschläge schreiben kön-
nen. Sie müssen imstande sein, 
in einem Notizbuch, einem 
Taschenkalender u.ä. Wichti-
ges w notieren (Namen, An· 
schritten, Telefonnummern, 
Stichworte aus Lernstoffen 
u.a.). Bei Anwendung des er-
weiterten Planes wird erwar-
tet, daß die Schüler eine 
Erzählung, eine Nacherzäh· 
lung bzw. eine Inhaltsangabe 
schriftlich gestalten können. 
1. Einführung in den Bericht. 
Berichte über Beobachtungen. 
Themen aus dem Zusammenle-
ben in Schule, Familie und 
Freizeit. Naturvorgänge, Un-
terrichtsgänge, Unterrichts-
filme, Altersentsprechende 
Themen aus der Arbeitslehre. 
2. Einführung in die Be-
schreibung. Gegenstandsbe· 
schreibungen (Anlaß: ver-
lorengegangene Gegenstände). 
Wegbeschreibungen. Vorgangs-
beschreibungen. Themen, die 
sich aus dem Unterricht vor 
allem im Sozialbereich und 
in den Realien sowie aus Be-
obachtungen außerhalb der 
Schule ergeben. 
3. Lebenspraktische schrift-
liche Verrichtungen: Benach-
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mündliche Darstellung -
schriftlicher Entwurf - Kor-
rektur und Besprechung -end-
gültige Niederschrift - Vor-
lesen gelungener Darstellun-
gen. Auftrag: den Bericht 
(die Beschreibung) den Eltern 
vorlesen. Bei der Einführung 
der lebensprakt1schen Darstel-
lungsformen sollte ebenfalls 
eine Orientierung an geeigne-
ten Beispielen erfolgen. Der 
Gebrauch eines Wörterbuches 
sollte laufend geübt werden. 

LERN KONTROLLE 

reicht, wenn die Schüler Be-
nachrichtigungen auf Post-
und Briefkarten, Entschul-
digungs- und Bestellzettel, 
Anschriften und Absenderan-
gaben schreiben, Wichtiges 
notieren und kurze Nacher-
zählungen, Erzählungen, In-
haltsangaben schriftlich ge-
stalten können. 

• 

• 
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richtigungen auf Postkarten 
und Briefkarten. Beschrif-
tung von Briefumschlägen. 
Entschuldigungsschreiben . Be· 
stellungen. 
4. Notizen (Namen, Anschrif· 
ten, Telefonnummern, Stich· 
worte aus Lernstoffen u.a.). 
5. Schrift!. Zusätze l,.Sprech· 
blasen") zu Fotos aus Zeit· „riften bzw. zu selbst ge-

hneten Bildern: Comics 
Mittel der Motivierung 

zur schriftl. Sprachgestal-
tung. Nebeneffekt: Information 
über Herstellungsart und 
Tendenz von Comic-Literatur. 
•) Verschiedene Formen der 

Erzählung (auch Nacher· 
zählung, Inhaltsangabe). 

Klasse 9 
Die Schuler sollen Berichte 
über betriebskundliche und 
andere schulische Veran· 
staltungen, z.B. Ausstel-
lungen, Sportwettkämpfe, Maß-
nahmen der Schulermitver-
waltung, sowie über son-
stige bemerkenswerte Vor-
gänge aus dem Zusammenleben 
und dem Unterrichtsgeschehen 
schreiben können. Schrift· 
liehe Beschreibungen von Per· 

tlnen sowie von Entwicklungs· 
hen. Briefe und andere 
tteilungen schreiben, Tele· 

gramme, Zeitungsanzeigen, 
Antwortschreiben auf Ver-
kaufs· und Wohnungsangebote, 
Lebenslauf und Bewerbungs· 
schreiben aufsetzen können. 
Dabei sollten sie auch, wenn 
nötig, zusammengesetzte Sät· 
ze schreiben und zeitliche, 
räumliche und kausale Be· 
ziehungen sprachlich richtig 
darstellen können. Schreiben 
von Quittungen, Reklame· 

lebensnaher Bezug der schrift· Helfende und fördernde Kor· 
liehen Arbeiten. Ausgang von rektur. Vorlesenlassen der 
Beobachtungen bzw. aktuellen endgültigen Niederschriften. 
Anlässen - Wahl und Formulie· Die Lernziele sind erreicht, 
rung des Themas - mündliche wenn die Schüler 1. selb· 
Darstellung - schriftlicher ständig Beobachtungen von 
Entwurf - Korrektur und Be- Personen, Gegenständen, 
sprechung - endgültige Nieder- Sachverhalten und Abläufen 
schrift als Reinschrift auf schriftlich in den Darstel· 
Einzelblätter, die in Mappen lungsformen des Berichts bzw. 
als Muster aufbewahrt werden -der Beschreibung fixieren 
Vorlesen gelungener Darstel- und,dabei zeitliche, räum-
lungen. Stilistische Verglei- liehe und kausale Beziehungen 
ehe von Niederschriften. sprachlich richtig darstellen 

können, 2. die in der Spalte: 
„Lernziele/Lerninhalte" aufge-
führten Schriftstücke von 
lebenspraktischem Wert 
selbstandig anfertigen 
können. 
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tionen. Anfragen. Anträgen, 
Eingaben an Behorden, 
Kundigungen und das Ausfül· 
lenkonnen von Formblattern 
gehören ebenfalls zu den 
Lernzielen dieser Stufe. 

•zu Zeit· und Tagesproblemen 
schriftlich Stellung nehmen 
und sich mit einer Behaup-
tung oder einer Fragestellung 
schriftlich auseinandersetzen 
konnen. 

Wertkriterien: Doe Schuler 
sollen wissen, welche An· 
forderungen an einen tref-
fenden Bericht bzw. eine Be· 
schreibung oder eine andere 
Niederschrift gestellt werden 
mussen (Wann ist der Aufsatz 
„gut"', wann nicht? ) . 

1. Berichte und Protokolle 
über Betroebsbes1chtigungen 
und Betriebspraktoka. Unfall· 
berichte (Zeugenaussagen•). 
Berichte uber Schulveran· 
staltungen (Sportwettkampfe, 
Ausstellungen), uber Maßnah· 
men der Schulermotverwaltung. 
Themen. die soch aus dem Zu· 
sammenleben sowie aus dem 
Unterricht vor allem in den 
Fachern Politische Bildung 
und Arbeitslehre ergeben. 

2 . Personenbeschreibungen 
(Zeugenaussage!). Beschrei-
bungen von Entwicklungsrei-
hen („Wie entsteht unsere 
Lokalzeitung? " - „Wie for-
dert unsere Zeche Kohle?" -
„Von der Hohle zum Wohn· 
haus" usw,). 

3. Lebensprakt1sche schrift-
liche Verrichtungen : Aufset-
zen von Briefen. Briefliche 
Mitteilungen. Aufsetzen von 
Telegrammen und Zeotungsan· 
zeigen. Antwortschreiben auf 
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Doe Lernziele des erweiterten 
Planes sind erreicht, wenn 
die Schuler schriftlich zu 
Zeot· und Tagesproblemen, 
zu Fragestellungen und 
Behauptungen Stellung • 
nehmen können. 

• 
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Verkaufs- und Zimmer- bzw. 
Wohnungsangebote in der Zei-
tung. Bewerbungsschreiben 
(Stellenangebote in der Zei-
tung) . Lebenslauf, Qu ittungen, 
Reklamationen, Anfragen, 
formlose Anträge, Eingaben 
an Behörden. Kündigungsschrei-
ben (z.B. Wohnung). Haus-
haltsbuch. Ausfüllen von 
Formblättern. 

AAnlegen eines Musterheftes, 
W dem die wichtigsten 

lebenspraktischen schri ft-
lichen Verrichtungen beispiel-
haft festgehalten werden. 

5 . Notizen 

6 . Comics als Mittel der Mo-
tivierung zur schriftlichen 
Sprachgestaltung mit dem 
Nebeneffekt der Information 
über Herstellungsart und 
Tendenz von Comic-Literatur. 

•Schriftliche Stellungnahmen 
zu Zeit- und Tagesproblemen, 
Auseinandersetzung mit 
Behauptungen und Frage-
stellungen (etwa: „ Grund-
rechte sind zugleich Pflich-
ten" - „Sind farbige Men-
schen gleichberechtigt 7" -
„Meine Meinung zum Bürger-
krieg in Nordirland/Krieg 
in Vietnam" - „ Wie ich 
zum Drogenmißbrauch 

•
tehe" - „ Was ich vom Bau 
ines neuen großen Rathau-

ses in unserer Stadt 
halte" u.a.l . 

LERNVERBINDUNGEN bieten sich 
nach vielen Unterrichtsfäch-
ern an, hier i nsbesondere 
auch zu Geschichte/Politik 
und Erdkunde. 

LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 
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2.2.2 Sachunterricht der Klassen 3 und 4 

Vorbemerkungen 

Allgemeine Lernziele 
Soziale Studien I Geographie 
Physik / Chemie 
Biologie 

Beispielplan 

Klasse 3 
Soziale Studien / Geographie 

Unsere Schule und ihre nähere Umgebung 
a,?.,ie Familie als Wohn- und Lebensgemeinschaft .-:.ir kaufen in der Stadt ein 

Wie wir uns vor dem Winter schützen 
Mein Tagesablauf in der Woche und am Sonntag 
Die vier Jahreszeiten und ihre typischen Merkmale 

Physik / Chemie 
Heiß und kalt 
Licht und Schatten 
Die Magnete 
Vom Wetter 

Biologie 
Die Natur im Herbst 
Alle Korperteile haben einen Namen 
Unsere Vögel 1m Winter 
Vom Leben unserer Haustiere 
Der Garten 1m Frühling 
Tierleben auf der Sommerwiese und am Wegrand 
Tiere 1m Zoo oder im Tierpark 

Klasse 4 
Soziale Studien / Geographie 

Die Versorgung unserer Familie mit Obst und Gemüse 
Der Kreislauf des Wassers 
Unsere Versorgung mit Wasser und Energie 
Helfer in Not und Gefahren 
Post und Eisenbahn 

•
portstätten und Erholungsmöglichkeiten in unserer Stadt 

Physik/ Chemie 
Heiß und kalt 
Licht und Schatten 
Die Magnete 
Der Stromkreis 

Biologie 
Laubwald, Nadelwald und Mischwald 
Die Natur 1m Herbst 
Barbara zweige 
Wir halten uns sauber und gesund 
Blumenpflege im Klassenzimmer 
Frühlingsarbeiten im Garten und Feld 
Unsere Vögel im Frühling 
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Vorbemerkungen 

Der Sachunterricht der Klassen 3 und 4 ist ein eigenständiger Lernbereich, der nicht der früheren 
Heimatkunde entspricht. An konkreten Lerninhalten aus den Bereichen Soziale Studien, Geographie, 
Biologie, Physik/Chemie werden die Schüler mit den Erscheinungen ihrer Umwelt konfrontiert. 
Hier stehen die Inhalte und die fachspezifischen Lernziele im Vordergrund, während die Versprach-
lichung notwendiges Mittel ist. 

Die Bereiche Arbeitslehre (hier insbesondere Techn;sches Werken), Geschlechtererziehung und Ver-
kehrserziehung sind ausgeklammert; ihre Inhalte sind in die jeweiligen Beispielpläne dieser Lern· 
bereiche aufgenommen. 

Der Sachunterricht wird epochal erteilt. Es ist dabei dem Lehrer freigestellt, in welcher Reihenfolge 
er die Bereiche und die Stoffe der verschiedenen Bereiche behandelt. Nur bei jahreszeitlich gebun-
denen biologischen Themen ergeben sich Einschränkungen dieser Freiheit. 

Die angegebenen Stundenzahlen sind als zeitliche Orientierungshilfe bei der Planung gedacht und 
nicht verbindlich. ! 
Der Sachunterricht ist propädeutischer Unterricht für die späteren Sachfächer. Aus diesem Grun e 
wird - im Gegensatz zur wissenschaftlichen Systematik der Sachfächer Geschichte/Politik, Geogra-
phie, Biologie und Physik/Chemie - noch von einem „fächerübergreifenden Sachunterricht" 
gesprochen. Seine Lerninhalte spiegeln zwar die wissenschaftliche Fächerung wider; sie sollen 
jodoch im Unterricht eine gegenseitige thematische Durchdringung erfahren. Diese thematischen 
Einheiten sind - im Unterschied zum früheren heimatkundlichen Gesamtunterricht - jedoch nicht 
von vorneherein im Plan vorgegeben, da die sachgerichtete Umwelterschließung nur von den Aspek-
ten der wissenschaftlichen Differenzierung her erfolgen kann und der Plan auf die jeweilige 
Situation der Schule und der Klasse RiK:ksicht nehmen muß. Deshalb ist die Anordnng der Lern-
inhalte unter soz1alkundlich/geographischen, biologischen und physikalisch/chemischen Teil-
aspekten erfolgt. Der Lehrer wird aus diesen Inhalten fachübergreifende Arbeitsplane zusammen-
stellen, in denen - unter jeweils aktuellem Bezug - die Teilinhalte des Lehrplans unterrichtlich 
integriert werden. 

Im Sachunterricht wird der spätere Fachunterricht vorbereitet, indem Grundbegriffe erworben und 
in bescheidenem Maße schon fachspezifische Arbeitsweisen gelernt und angewandt werden 
(Untersuchen, Vergleichen, Beobachten, Messen u.a.). Handelnder Umgang mit den Gegenständen 
der Umwelt, nicht „Reden über Sachen" ist die vorherrschende Arbeitsweise. 

Er zielt auf die Erschließung und das bewußte Auffassen von Erscheinungen und Vorgängen in der 
belebten und unbelebten Natur, in dem von Menschen gestalteten Raum und in der Hygiene als der 
Beziehung zum eigenen Körper und als Ausdruck gesunder Lebensführung. 

ALLGEMEINE LERNZIELE 

Soziale Studien /Geographie • Klassen 3 und 4 

Erkennen, daß niemand allein lebt, sondern stets kleineren und größeren Gemeinschaften angehört, 
Einsicht in die sich daraus ergebenden Aufgaben Pflichten und Rechte. 

Erfahren, daß und wie andere Menschen bzw. Organisationen uns helfen (z.B. Polizei, Arzt, Feuer-
wehr) und versorgen (z.B. mit Lebensmitteln, Wasser, Energie). 

Kennenlernen von Einrichtungen, die wir alle benutzen können und die uns allen dienen (z.B. 
öffentliche Verkehl'imittel, Post, öffentliche Anlagen). 

Erstes Kennenlernen z.eitlicher, biologischer und physikalischer Abläufe in einfacher Form (z.B. 
Tag, Woche, Jahreszeiten, Kreislauf des Wassers). 

Vorbereitung und Grundlegung fachspezifischer Grundbegriffe. 
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Physik/Chemie 

Klasse 3 
Einführung in eine erste Ebene der physikalischen Fachstruktur im Rahmen des Sachunterrichts 
sowohl in fachlich-inhaltlicher als auch in fachlich-prozessualer Hinsicht. Propädeutischer Unter-
richt im Hinblick auf den systematischen Fachunterricht auf der Basis lernpsycholog1sch angemes-
sener und umweltrelevanter Lerninhalte. 

Im Verfolg dieser Ziele sollen: 
1. bei den Schülern vorhandenes Sachwissen bewußt gemacht; 2. bekanntes Faktenwissen geordnet, 
vorhandene Fachbegriffe zugeordnet und fixiert; 3. aus dem Erfahrungsbereich entsprechende 
Klass1fikationsschemata gefunden, aufgezeigt und gedeutet; 4. aus Bekanntem neue Erkenntnisse 
abgeleitet; 5. durch Anwendung fachspezifischer Verfahren erste Einsichten in fachspezifische 
Verfahren und Methoden gl!llllonnen; 6. Grundkenntnisse und Grundbegriffe zielgerichtet erarbeitet 
und in einer der Stufe angemessenen sachlich korrekten Weise formuliert; 7. durch Loslösung von 
emotionaler Hinwendung sachlich rationale Betrachtungsweisen angestrebt und soziale Verhaltens-

A eisen und Einstellungen geübt und gefördert werden. Durch BLOCKSCHRIFT hervorgehobene 
lWegriffe sind in den aktiven Wortschatz der Schüler zu überführen. 

Klasse 4 

Vertiefung und Erweiterung der ersten Ebene der Erarbeitung physikalischer Fachstrukturen im 
fachlich-inhaltlichen und fachlich-prozessualen Bereich. Erweiterung der Grundkenntnisse, Grund· 
begriffe und elementaren Verfahren unter ausschließlichem Bezug auf konkrete Umwelterfah· 
rungen. 

Die Auswahl der Lernziele ist in einem starken Maße dazu bestimmt, weitere Einsichten in das 
physikalische Verfahren und die Methoden der Erkenntnisgewinnung zu erreichen und den Fach· 
unterricht vorzubereiten. Faktenwissen wird nur insoweit aufgenommen, als es in diffuser Weise 
vorhanden ist oder sich durch eine für die Schüler neue Form der Zuordnung als neues Wissen 
dokumentiert . 

Die dem Fach immanenten sozialen Verhaltenformen werden durch die Lernmethoden bewußt 
gemacht und gefordert. 

Biologie 

Klasse 3 
Bewußtes Erleben von Herbst, Winter. Frühling und Sommer. indem für jede Jahreszeit die belebte 
Natur unter einem jahreszeitlichen Aspekt gesehen wird. Kennenlernen von Vogelarten, Früh-
btühern und Insekten. Unterscheiden häufiger Obstsorten und von Herbstblättern. Beobachten von 
Tieren bei der Nahrungsaufnahme (Vögel an der Futterstelle, Insekten an Blüten; evtl. Zootiere) . 

• ennenlernen und Anwenden der richtigen Bezeichnungen für alle Körperteile. 

Klasse 4 
Kennenlernen einiger Laubbäume und der Waldformen. Überlegungen über die Wintervorberei· 
tungen bei Tier und Mensch anstellen. 
Beobachten von Singvögeln im Frühjahr (Gesang, Nestbau, Brutpflege). Unterscheiden von Zug-
und Standvögeln. Erkennen einiger Singvögel am Gesang und Federkleid. Achtung vor den Leistun-
gen der Vogeleltern. Verständnis für Vogelschutzmaßnahrnen. 

Einführung in die praktische Pflanzenkunde durch Beschäftigung mit Zimmerpflanzen (Eintopfen, 
Betreuen) und Kennenlernen der Frühlingsarbeiten in Garten und Feld. 

Wiederholen und Vertiefen der Grundregeln der körperlichen Hygiene (s. Sachbegegung Klassen 1 
und 2). 

1B7 



Klasse 3 

Soziale Studien/Geographie 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

Unsere Schule und ihre nähere 
Umgebung 

Kennenlernen der Schule und ihrer 
Umgebung 
Unser Schulgebäude 
Der Pausenhof und die Schulanlagen 
Die Zufahrtsstraßen und -wege 
Besondere Gebäude in der Nach· 
barschaft der Schule 
Vertrautwerden mit der Schule 
und der allernächsten Nähe 

LERNMETHODEN 

(ZEIT: 6 Stunden) 

Gang durch das Schulge· 
bäude und die nähere Um· 
gebung, Fotos von der 
Schule und den benach· 
barten Gebäuden, ört· 
liehe Dia-Reihen 

LE RNVE RBINDUNGEN: Deutsch, Verkehrserziehung 

Die Familie als Wohn· und 
Lebensgemeinschaft 

Ich gehöre zu unserer Familie 
Die Mitglieder der Familie und ihre 
Aufgaben (Eltern, Kinder, unvoll-
ständige Familie) 
Unsere nächsten Verwandten (z.B. 
Großeltern, Tante, Onkel) 
Jede Familie hat eine Wohnung 
Die Räume haben verschiedene Namen 
In einem Gebäude können mehrere 
Familien wohnen (Begriffe: Ein- und 
Mehrfamilienhaus) 
Erkenntnis, daß jede Familie eine 
Wohnung mit verschiedenen Räumen 
benötigt 

LERNVERBINDUNGEN: Kunst 

Wir kaufen in der Stadt ein 

Im Zentrum der Stadt liegen viele 
Geschäfte und der Markt 
Wie wir ins Stadtzentrum kommen 
Wir benutzen öffentliche Verkehrs-
mittel 
Wir gehen zu Fuß oder fahren mit 
dem Fahrrad oder mit dem Wagen 
Vor dem Einkaufen gibt es viel zu 
überlegen 
Unsere Familie braucht eine Menge 
verschiedener Lebensmittel 
Ein Geschenkeinkauf (z.B. für Weih-
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(ZEIT: 10 Stunden) 

Unterrichtsgespräch, 
Puppenstuben, Lego-
Häuser 

(ZEIT : 10 Stunden) 

Unterrichtsgespräch, 
Rollenspiel (Einkaufen, 
Verkaufen), Werbeprospekte 
der Gemeinde (Stadt), 
örtliche Dia-Reihen 

LERNKONTROLLE 

Anordnen von Fotos; 
Fotos richtig benennen 

Familienmitglieder 
aufzählen; 
Räume und Einrichtunngs-
gegenstände zuordnen 

Verkehrsmittel und 
Geschäfte in der Stadt-
mitte nennen. Einzelne 
Geschenkartikel der betr. 
Kaufhausabteilung zu-
ordnen 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

nachten, Geburtstag) muß besonders 
gut überlegt werden 
Einkauf im Geschäft und auf dem 
Markt 
Viele verschiedene Abteilungen im 
Kaufhaus - alles unter einem Dach 
Wir bummeln durch die verschiedenen 
Kaufhausabteilungen 
Was wir auf dem Markt alles kaufen 
können 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

LERNVERBINOUNGEN: Deutsch, Verkehrserziehung 

. ie wir uns vordem Winter (ZEIT: 3 Stunden) 
schurzen 

Es ist kalt geworden 
(Begriffe: Kälte, Temperatur, 
Thermometer) 
Unsere Winterbekleidung 
Womit wir unsere Wohnung heizen 
k<)nnen (z.B. Ofen-, Zentral-, Fern· 
heizung) 

LERNVERBINOUNGEN: Deutsch 

Mein Tagesablauf in der Woche 
und am Sonnrag 

011 Uhr bestimmt meinen Tagesablauf 
(die Tageszeiten, die Stunde als 
Zeitmaß; der Ablauf eines Schul-
tages) 
Oie 7 Tage der Woche und der Unter· 
schied im Tagesablauf zwischen Werk· 
tagen und dem Sonntag • 

Benennen der verschiedenen Grobablesen des 
Winterbekleidungsstücke Thermometers 
anhand der Objekte (z.B. 
Mantel, Anorak, Mütze, 
Kopftuch, Schal). Zuordnen 
der Kleidungsstücke zu be-
stimmten Körperteilen (z.B. 
Kopf, Fuß, Hand) 
MEDIEN: Thermometer. Wind-
fahne 

(ZEIT: 4 Stunden) 

Verschiedene Uhren und Uhr- Tageszeiten und Wochen-
modelle mitbringen. Da die tage benennen 
Zahlenkenntnis in der Ra· 
gel nicht ausreicht, kann 
die Uhr nicht exakt abge-
lesen werden, Hier gen~t 
eine grobe Orientierung 
(z.B. kurzer Zeiger oben, 
dann Mittag); Stundenplan 

LERNVERBINDUNGEN: Mathematik, Religion 

Die vier Jahreszeiten und ihre 
rypischen Merkmale 

Woran wir den Fruhling (evtl . 
Sommer) erkennen (z.B. Temperatur. 
Tag· und Nachtlänge, Vogelgesang, 
Pflanzenleben) 
Auf den FrUhling folgen Sommer, 
Herbst und Winter 

(ZEIT: 6 Stunden) 

Jahreskalender mitbringen 
lassen. Schematische Dar· 
stellung der 4 Jahreszai· 
ten on Kreosform oder an 
einer Leiste 

Zuordnen der Jahr„zeiten 
zu charakteristischen 
Symbolen oder Bildern 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Physik/Chemie 
Heiß und kalt 

Wobei die Wärme entsteht: 
Manche Dinge sind heiß, andere sind 
kalt 
Wärme entsteht beim Verbrennen : 
Feuer, Kerze, Gas 
Wärme entsteht durch elek. Strom: 
Heizkissen, Btigeleisen 
Wärme entsteht beim Reiben (Sägen, 
Bohren) 
Die Wärme kann man feststellen : 
Wärme kann man fühlen - TEM-
PERATUR 
Temaperaturen sind unterschiedlich : 
kalt, warm, heiß 
Manchmal warm - manchmal kalt -
Genaue Temperaturen muß man mit 
dem THERMOMETER feststellen 

Das Thermometer: 
Das Thermometer steigt und fällt 
Bei Wärme steigt, bei Kälte fällt 
das Thermometer 
•Verschiedene Thermometer 
•Es gibt Badethermometer, Zimmer-
thermometer 
Bei Fieber benutzt man ein Fieber-
thermometer 

Licht und Schatten 

Licht von der Sonne: 
Am Tage sorgt die Sonne für Licht 
- TAGESLICHT 
Die Sonne gibt uns am Tage Licht, 
auch wenn wir sie nicht sehen 

Licht kommt von Lichtquellen : 
Nachts leuchten Mond und Sterne 
In der Dunkelheit sorgen die Men-
schen für Licht 
Alles Licht kommt von LICHT-
QUELLEN 
•Natürliche und künstliche Licht-
quellen 
Lichtquellen im Haus und im Freien 

Di11Magn11t11 

Ein MAGNET zieht Eisen an: 
Ein Magnet kann viele Dinge anzie-
hen 
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LERNMETHODEN 

(ZEIT: 10 Stunden) 

Beobachten, Ordnen von Be-
obachtungen und Erfahrun-
gen, Freihandversuche in 
der Demonstration. Verba-
lisieren von Vorwissen 

Verbalisieren von Beobach-
tungen, Beobachtungen und 
gezielte Beobachtungen, De-
monstrationsversuche in 
Freihandform. Klassifi-
zieren 

Gruppenversuche in Partner-
arbeit. Gezielte Beobach-
tungen Formulieren von 
Beobachtungen in funktio-
nalem Zusammenhang. Kondi-
tionale Beschreibung 
(wenn .. . dann}. Erster 
Umgang mit Experimentier-
geräten 

(ZEIT: 6 Stunden) 

Unterrichtsgespräch 
Beobachtungen, Beschreiben 
von Beobachtungen, Deuten 

LERN KONTROLLE 

Kontrollen durch Ordnen 
von Bildern in vorgege-
benen Arbeitsblättern und 
Ordnen von Begriffen. Zu-
ordnen durch Ausmalen, 
Kleben 

Vorgegebene ArbeitsblättA 
mit Begriffen und Bildern~ 
die geordnet und klassifi-
ziert werden. 

Qualitative Meßübungen 
in Partnerarbeit und 
wechselseitige Kontrolle 

Beobachtungen, Sammeln und Ordnen und Klassifizieren. 
Ordnen von Beobachtungen, vorgegebener Begriffe, 
Klassifizieren Bilder und Symbole auf 

Arbeitsblättern durch Aus-
malen, Ausschneiden und 
Aufkleben 

(ZEIT: 5 Stunden) 

Vom Demonstrationsversuch Ordnen und Zuordnen von 
zum Gruppenversuch. Klassi- Bildern auf vorgegebenen 
fizieren in räumliche Zu- Arbeitsbogen. Einordnen 
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Viele Dinge werden vom Magneten 
nicht angezogen 
Ein Magnet zieht Dinge aus Eisen an 

Verschiedene Magnete: 
Es gibt verschiedene Magnete (Stab-, 
Hufeisen-Magnete) 
Magnete können stark und schwach 
sein 
•viele Spielzeuge mit Magneten 
•Magnete im Haushalt 

~Wetter 

W er Wetter heute 
Was gehört zum Wetter 
Der Wetterbericht meldet für morgen 
Wolken - Wind und Regen 
Wettererscheinungen unterscheiden 
und beschreiben 
Im Sonnenschein ist es warm 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

ordnung_ Schlußfolgern in Tabellen: Ausschneide-
bogen - Flanelltafel 

Gruppenversuch Multi-choice Verfahren 
Beschreibung mit quantifi- mit Bildern 
zierbaren Merkmalen 
Einzelarbeit unter wechsel-
seitiger Kontrolle 

(ZEIT: 8 Stunden) 

Unterrichtsgespräch 
Beobachten und Beschrei-
ben in der Natur und nach 
Bildern 
Fixieren von Beobachtungen 
in vorbereiteten Tabellen 
mit Symbolen in Partner-
arbeit 
Verbalisieren von Vor-
wissen, Kennenlernen von 
Symbolen 
Kontrolle von Beobachtun-
gen, Sammeln von Fakten, 
Ordnen von Vorwissen 

Zuordnen von Bildern zu 
Symbolen 

Ankreuzen vorgegebener 
Merkmale in Tabellen 
Deuten von Symbolen und 
Bildern 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch, Mathematik 

Biologie 

Die Natur im Herbst 
Obstsorten und Obsternte: 
Unterscheiden heimischer Obstsor· 
ten (z.B. Apfel, Birne, Pflaume, 
Pfirsich) hinsichtlich Form, Farbe, 
a.chaffenheit der Schale 
w ehten über eigene Erfahrungen 
l:ii!o der Obsternte oder beim Ein-
kaufen von Obst 
•Früchte und Samen von Waldbäumen 
und Strauchern (z.B. Eichel, Kasta-
nie, Hagebutte, Bucheeker) (s. Bio-
logie Klasse 51 
•Früchte aus fremden Ländern (z.B. 
Apfelsine, Banane, Zitrone, Dattel) 

Bunte Blätter an Bäumen und 
Strau ehern: 
Vergleichen farbiger Herbstblätter 
verschiedener Laubbäume (z.B. Roß-

(ZEIT: 5 Stunden) 

Vergleichen der Obstsorten 
entweder auf einem Unter-
richtsgang und/oder anhand 
mitgebrachter Früchte im 
Klassenraum (Gruppenunter-
richt). Erkennen der Früch-
te mit möglichst vielen 
Sinnen (auch mit geschlos-
senen Augen) 

Lehrwanderung in einen 
Wald oder Park, dabei Sam-
meln von Blättern und evtl. 
Samen und Früchten. Aus 

Zeichnen von Obstsorten. 
Evtl . Zuordnen von Namens-
schildern 

Benennen von Farben 
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kastanie, Ahorn, Birke, Roteiche, 
Rotbuche, Hainbuche) hinsichtlich 
Farbe und Form 
Förderung der Kreativität durch 
Gestaltungsaufgaben mit Herbst-
blättern 

LERNVERBINDUNGEN : Kunst 

LERNMETHODEN 

den Blättern können bunte 
Bilder durch Aufkleben ge-
staltet werden; aus den 
Früchten und Samen lassen 
sich Figuren basteln 

Alle Körperteile haben einen Namen (s. Geschlechtserziehung) 

Unsere Vögel im Winter (ZEIT: 3 Stunden) 

LERNKONTROLLE 

Vogelfütterung vor dem Klassenfan- Aufstellen von Futterge- Quiz: Wer kennt die 
ster, am Schulhof oder zu Hause räten, Streuen von Körner- meisten Vögel? 
Beobachten von Singvögeln an der futter, Aufhängen von Mei-
Futterstelle senringen und Futterglocken. 
Kennenlernen einiger Vogelarten Aushängen von Vogelbildern . 
(z.B . Meise, Sperling, Amsel, MEDIEN : Film: FT B22 „Vö-
Kleiber) gel im Winter" 
Wecken der Hilfsbereitschaft für 
die notleidenden Vögel 

LERNVERBINDUNGEN: Kunst (Herstellen einfacher Futterglocken) 

•Vom Leben unserer Haustiere 
(z .B. Katze, Hund oder Gold-
hamster) (s. Biologie KI. 5) 

Beobachtungen an mitgebrach-
ten zahmen Haustieren 
Berichten über Erlebnisse 

Der Garten im Frühling 

Frühblüher (z.B. Schneeglöckchen, 
Krokus, Tulpe, Narzisse, Primel 
(= Schlüsselblume)) 
Die Teile einer Zwiebelpflanze 
(z.B. anhand der Tulpe: Wurzeln, 
Zwiebel , Stengel, Blätter, Blüte) 
*Die Vorratslager der Frühblüher 
(Zwiebel, Knolle, Erdstamm) und 
damit die Begründung für das frühe 
Blühen 

mit Haustieren 

(ZEIT: 6 Stunden) 

Mitbringen verschiedener 
Frühblüher in die Klasse; 
Ausstellen im Pflanzen-
brett oder in Gläsern; 
Sammeln und Aushängen 
von Bildern; Tulpenzwie-
beln durchschneiden 
zum Nachweis der Zwie-
belschalen (Vergleich 
mit Küchenzwiebel) 
MEDIEN : Lehrtafel : Tulpe 

Tierleben auf der Sommerwiese und (ZEIT : 6 Stunden) 
am Wegrand 

Kennenlernen einiger 1 nsekten (z .B. 
Schmetterlinge, Bienen, Ameisen , 
Schwebfliegen, Heuschrecken, Ma-
rienkäfer, Blattläuse; je nach den 
örtlichen Gegebenheiten) 
Beobachten von Insekten beim Blü-
tenbesuch (z.B. Schmetterlinge, 
Bienen) 
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Unterrichtsgang möglichst 
in kleineren Gruppen. Ver-
such, wie weit eine Heu-
schrecke springen kenn; 
beobachten, wie ein Marien-
käferchen von der Finger-
spitze zum Flug startet. 
Aushängen von Bildern 

Benennen der ausgestell-
ten Blumen. Zuordnen von 
Blumenbildern und evtl. 
von Namensschildern 

Erkennen von 1 nsekten 
auf Bildern bzw. Dias 
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Wovon die vt1'lch1edenen Insekten 
leben (z.B. Schmetterlinge vom 
Blütensaft (• Nektar). Bienen vom 
Blütensaft und Blütensteub ( • Pol· 
len), Marienkitfer von Blatt lausen, 
Feldheuschrecken von Pflanzen) 
Einblick in ~ie Formenmann1gfaltig· 
keit der Insekten 
0 Tiere im Zoo oder Tierperk 
Kennenlernen einiger ausgewählter 
Zootiere (z.B. Raubtiere: Löwe und 

.;:.iger.; Elefant, Affe, Giraffe, Kamel, 
W"_:irsch, Bar, Seelowe, Pinguin, Pa-

pagei, Fasan) 
Beobachten der Tiere bei der Nah-
rungsaufnahme und bei der Bewe-
gung 
Unterscheiden von Männchen und 
Weibchen, wo moglich 

Klasse 4 

Soziale Studien/Geographie 

Die v„sorgung unserer Familie mit . 
Obst und Gemuse 

Die Selbstversorgung einer Familie 
durch den Kleingarten (wichtigste 
Erzeugnisse?) 
Zu Besuch in einem Kleingarten 
Kleingarten allein können uns nicht 

a"'.'rsorgen 
9-'iele Wagen mit Gemuse und Obst rol· 

len aus der Umgebung in die Stadt 
Erkennen der Bedeutung der Landwirt· 
schalt der Umgebung !Ur die Obst-
und Gemüselieferung 

Der Kreislauf des Wa.s:s<trs 
Es regnet - die Straße wird wieder 
trocken (Begriffe: versickern, ab· 
fließen, verdunsten, Niederschlag) 
Von der Quelle bis zur Mundung 
(Begriffe: Quelle, Bach, Fluß, Ufer, 
Mündung, Meer) 

LERNMETHODEN 

(z.B. aus Schulfunk-Bild· 
mappen) 
MEDIEN: Lehrtafeln: Kohl· 
weißling, Honigbiene, Grü· 
na Laubheuschrecke 
Film: FT 468 „Wiesensom· 
mer" 

LERNKONTROLLE . 

Nur behandeln, wenn Unter- Tierquartett 
richtsgang oder Fahrt zu 
Zoo bzw. Tierpark moglich • 
Vertiefung und W1ederho· 
lung in der Schule mittels 
Dias. Aufhangen von Tier· 
bildern und Einkleben ins 
Heft. 
Einrichten eines Zoos mit 
Kunststoff-Spieltieren 
MFDIEN: Dias : „Tiere im 
Zoo" 

lZE IT: 4 Stunden) 

Unterrichtsgang 
Mitbringen von Gartener-
zeugnissen (verschied. 
Obst und Gemuse) 
Örtliche Dia-Reihen 

(ZEIT: 4 Stunden) 

Unterrichtsgesprlich 
Schemausche Tafelze1ch· 
nung 
MEDIEN: Film: FT 835 •• W'te 
das Wasser 1n unser Haus 
kommt"' 

Wichtigste Gartenerzeug· 
nisse aufzeichnen 

Skizze des Wasserkreis· 
laufs erlautern 
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Unsere Versorgung mit Wasser und 
Energie 

Wofür im Haushalt Wasser gebraucht 
wird 
Woher unser Wasser kommt (Begriffe: 
Trinkwasser, Wasserwerk, Wasserlei-
tung, Leitungsnetz) 
Wo das schmutzige Wasser bleibt 
(Begriffe: Kanalisation, Kläran-
lage, Klärgrube) 
Energie im Haushalt (z .B. Strom, 
Gas, Kohle, Brikett) 
Viele Male am Tag benötigen wir 
Gas und/oder elektrischen Strom 
Gas- und elektrische Geräte im Haus-
halt (z.B. Herd, Badeofen, Heizung, 
Haushaltsmaschinen) 
Versorgungsleitungen in unserer Stadt 
(unter- und oberirdische) 

Helfer in Not und Gefahren 

Wer bei einem Unfall hilft (z .B. 
Arzt , Krankenwagen, Polizei , Feuer-
wehr) 
Es brennt 
Wenn wir zur Schule gehen, ist bei 
Glatteis schon gestreut 
Wie ich die Helfer (Polizei, Arzt, 
Feuerwehr) schnell benachrichtigen 
kann 
Ich rufe den Arzt an, weil 
Mutter krank ist 

Post und Eisenbahn 

Wozu wir die Post gebrauchen 
Wir erwarten einen Brief von der 
Oma 
Ein Paketwagen ist unterwegs 
Was die Eisenbahn für uns leistet 
Der Zug bringt uns schnell von 
einem Ort zum anderen (Begriffe: 
Nahverkehr, Fernverkehr) 
Die Bahn befördert viele Güter 
(z.B. Postsachen, Maschinen, neue 
Autos) 
Post und Eisenbahn schaffen viele 
Verbindungen zwischen den Menschen 

LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

(ZEIT: 8 Stunden) 

Besichtigen einer Straßen-
baustelle , wo Leitungen 

Erläutern von Skizzen 

offen zu sehen sind. 
Mitbringen elektrischer 
Geräte, 
Kataloge für Haushaltsge-
räte 
MEDIEN: Filme: FT 835 „Wie 
das Wasser in unser Haus 
kommt" 
FT 2124 „Wo Schmutz- und 
Regenwasser bleiben" 

(ZEIT: 8 Stunden) 

Besichtigen einer Feuer-
wache; evtl. Gang zu einer 
Notrufsäule (Bedienungsan-
leitung vorlesen). 
Telefonieren üben 

(ZEIT: 8 Stunden) 

Unterrichtsgänge zu Post-
amt und Bahnhof. 
Beobachten des Betriebs 
in der Schalterhalle 
MEDIEN : Filme: FT 702 
„Abfahrt 11 .20 Uhr" 
FT 739 „Ein Brief w ird 
befördert " 
Dias: R 362 „Der Weg eines 
Briefes" 

Leistungen der Post und 
der Bahn nennen 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch, Nlathematik 
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Sportstiitt11n und Erho/ungsmoglich· 
/ichkeiten in unser11r Stadt 
Im Schwimmbad und auf dem Spiel· 
platz treffe ich meine Freunde 
(bzw. meine Freundinnen) 
Hitzefrei 1 Jetzt gehe ich schwimmen 
Wir spielen mit dem Ball 
Erholungsstiltten für Erwachsene 
!Parks und andere öffentliche An· 
lagen) 
Wie wir uns in öffentlichen Anlagen 

.rhalten - Einsicht, daß jeder 
~ksicht auf die Mitmenschen nehmen 

muß 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch 

Physik/Chemie 

Heiß und kalt 
Das Thermometer: 
Die wichtigsten Teil• des Thermo-
meters: STEIGROHR' SKALA 
AufderTHERMOMETERSKALA 
kann man dtt Temperatur ablesen 
Das Thermometer zeigt an, wieviel 
Grad (Celsius) es ist 

Wärme breitet sich eus: 
Oie Warme entsteht in WARME· 
QUELLEN : Verbrennung, elektr. 

•
eizgeräte, Reibung 
erschiedane Dinge werden in der 

gleichen Wärmequelle unterschied· 
lieh schnell warm 
Eisen leitet die Wiirme gut -
ist ein guter WARMELEITER 
Glas leitet die Wilrme schlecht -
ist ein schlechter Wermeleiter 
(ISOLATORI 
•Luft leitet keine Warme und 

schützt vor Klilte 

•Kälteschutz durch Luft bei 
Mensch unö Tter 

LERNMETHODEN 

(ZEIT: 4 Stunden) 

Situations-Rollenspiele 
(gutes und schlechtes Be· 
tragen in öffentlichen An· 
lagen) 

(ZEIT: 7 Stunden) 

Einzelbeobachtungen und 
Partnerbeobachtungen. Da· 
monstratoons- und Grup-
penversuche. Arbeiten am 
Modell Thermometer De· 
monstrationsmodell 

Freihandversuche als 
Demostretions- und Grup-
penversuche. Schrift· 
liches Fixieren von Be· 
obachtungen Begriffbil· 
dung 

LERNKONTROLLE 

Beschriften von Zeich· 
nungen in vorgegebenen 
Arbeitsblattern. Aus-
malen von Thermometer· 
skalen (Hohel auf Arbeits· 
blattern 

Beantworten von Kon-
trollfragen in Form von 
Bildleisten durch An· 
kreuzen und Ausmalen 
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LERNVERBINDUNGEN: Mathematik (Rechnen, Messen). Biologie 

Licht und Schatten 

Licht macht Dinge sichtbar : 
Lichtquellen senden Lichtstrahlen 
aus Lichtquellen können hell -
viel Licht - und dunkel - wenig 
Licht - sein 
Ohne Licht kann man nicht 
sehen. Licht macht Dinge 
sichtbar. Helle Dinge sind besser 
sichtbar als dunkle 

(ZEIT: 8 Stunden) 

Beobachtungen, Demon-
~trations- und Grup-
penversuche. Klassifi-
zieren von Beobach-
tungen. Gebrauch von 
Modellen. Experiment 
als Mittel, zu Erkennt-
nissen zu kommen 

*Helle Farben schützen im Verkehr, Signalfarben 

Wo Licht ist, da ist Schatten: 

Licht geht durch Glas (u .a.) hin-
durch - Glas ist durchsichtig 
Licht geht durch Pappe (u.a.) nicht 
hindurch - Pappe ist undurchsichtig 
Undurchsichtige Dinge werfen Schat-
ten - Schattenbilder 
Der Schatten kann kurz oder lang 
sein Der Schatten kann wandern -
die Richtung ändern 

*Die Sonnenuhr; Bau einer Sonnenuhr 

Gruppenversuche auch 
als Freihandversuche. 
Auswerten und Übertragen 
von Beobachtungen der 
Umwelt. Versuche, selbst 
planen können. Kennen-
lernen der Fachsprache. 
Herstellen eines eigenen 
Modells 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch, Verkehrserziehung, Kunst 

Die Magnete 

Die Kraft des Magneten: 
Der Magnet zieht Dinge aus 
EISEN an oder in denen 
Eisen enthalten ist 
Der Magnet hat KRAFT -
MAGNETkraft 
Die Kraft des Magneten ist an 
den Enden am stärksten 
Die Magnetkraft wirkt auch von 
weitem 
Die Magnetkraft wirkt auch durch 
Holz, Pappe, Glas u.a. hindurch 

Der Stromkreis 

Eine Glühlampe leuchtet : 
Eine Batterie bringt die GLÜH-
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(ZEIT: 4 Stunden) 

Bilden von Begriffen 
über Analogien, Gruppen-
versuche in Partnerar-
beit . Systematisches ex-
perimentelles vorgehen 

(ZEIT: 7 Stunden) 

Gruppenversuche, selb-

LERNKONTROLLE 

Berichten von Erfah-
rungen der Umwelt. Alter-
nativvorschläge auf Ar-
beitsblättern, Ordnen 
durch Ausmalen, Ausschnei-
den, Aufkleben 

Aufstellen von Ta-
bellen im vorgegebenen 
Schema (Symbole) Zeich-
nungen als Multiple-
choice Verfahren 

Herausfinden der rich-
tigen Lösungen durch & 
Ankreuzen auf vorge- • 
gebenen Blattern 

Kontrollen durch Expe-
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LAMPE zum LEUCHTEN 
Die Glühlampe wird durch eine 
FASSUNG gehalten 
Leitungen verbinden die 
BATTERIE mit der Fassung 
Batterie, Gluhlampe und Leitungen 
bilden einen STROMKREIS 

Der geschlossene Stromkreis: 
Oie Lampe leuchtet, wenn der Strom-
kreis geschlossen ist 

•
i unterbrochenem Stromkreis 
chtet die Lampe nicht 

Der Stromkreis kann an vielen 
Stellen unterbrochen werden 
Ein SCHALTER unberbricht 
(öffnet) und schließt den Strom-
kreis 
• 1 m Haushalt gibt es viele Schalter 

LERNMETHODEN 

standiges Finden von Ver-
suchanordnung mit vorge-
gebenem Material, Be-
griffsbildung 
Gruppenversuch. Durch 
Bereitstellen von Vor-
wissen zur Abstraktion. 

Fixieren der Experimente 
und der Erkenntnisse 
in vorgegebene Arbeits-
blätter. Bildung von 
Fachbegriffen 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch, Mathematik 

Laubwald. Nadelwald und Mischwald 

Kennenlernen einiger Laubbaume 
lz.B. Eiche, Rotbuche, Hainbuche, 
Birke, Linde) anhand Blattform, 
Baumrinde und Baumform 
Kennzeichen der Nadelbaume (Na-
deln, Zapfen), ohne dabei auf die 
Unterschiede der Arten einzugehen 
(s.Biologie Klasse 6) 
Unterscheiden der Waldformen 
Laubwald, Nadelwald und Mischwald 

•• 
Die Natur im Herbst 

Die Schwalben zoehen fort (evtl. 
Kraniche) 
Wie sich heimische Saugetiere 
(z.B. Wonterschlafer Hamster 
und Igel, Wonterruher Dachs und 
Eichhornchen) und der Mensch 
auf den Winter vorbereiten 

(ZEIT: 4 Stunden) 

Unterrichtsgang, dabei 
Mitbringen von Zweigen 
der Waldbaume; Ausstel-
len der Zweige in Glä-
sern (Pflanzenbrett) mit 
Beschriftung. Aufhangen 
von Bildern verschie-
dener Waldformen und 
einzelner Waldbäume 
MEDIEN: Dias: R 657 
Wuchsformen der Laubbäu-
me (in Auswahl) 
R 1272 Nutzhölzer II : 
Laubbäume (in Auswahl) 

Modelle von Laub- und 
Nadelbäumen (z.B . Lego) 

(ZEIT: 6 Stunden) 

Beobachten der Schwalben, 
wenn sie sich vor dem 
Abflug versammeln (evtl 
Dias oder Film!. Unter-
richtsgesprach uber Vo-
gel, die auf ihrem Wan-
derflug gesehen oder ge-

LERNKONTROLLE 

rimente. Bennen 1n 
vorgegebenen Zeichnungen, 
Luckentext 
Auffinden und Bezeich-
nen von offenen und ge-
schlossenen Stromkreisen 
auf vorgegebenen Arbeits-
blattern 

Herstellen von offenen 
und geschlossenen 
Stromkreisen 

Zuordnen von Name'ls-
schildern; Darstellen 
der 3 Waldformen 
mit Baummodellen 
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•Barbarazweige: 
Nachweis des Lebens in den 
kahlen Zweigen 
Erkenntnis, daß die Bäume im 
Winter nicht tot sind 

Wir halten uns sauber und 
gesund 
Oie tägliche Körperpflege 
(z.B. Waschen der Hände vor allen 
Mahlzeiten und nach dem Benutzen 
der Toilette. Abends auch Füße 
und Unterleib gründlich waschen) 

Oie Zahnpflege: 
Wir putzen unsere Zähne täglich 
2 mal, besonders au1giebig abends 
Was tun bei Zahnschmerzen? 
Wie Zahnschäden verhütet werden 
können (2 mal jährlich zum Zahn-
arzt; Vermeiden von viel Süßig-
keiten) 
Verhalten beim Essen 
(z.B. in Ruhe essen; morgens aus-
giebig frühstücken; gesundes Schul-
frühstück aus Butterbrot, Milch 
und Obst; Einiben guter Tischsitten) 
Die Bedeutung der Kleidung für 
die Gesunderhaltung 
•Krankheitszeichen und Verhalten 
bei Erkrankungen (z.B. Husten, 
Schnupfen, Fieber, Ausschlag, Leib-
schmerzen) 

Blumenpflege im KlaSStJnzimmer 
Eintopfen unempfindlicher Zimmer-
pflanzen (z.B. Buntnessel , Grün-
lilie, Fleißiges Lieschen, Wasser-
ranke (=Tradeskantie) 

19B 

LERNMETHODEN 

hört wurden (z.B. Kra-
niche). Bei den Säuge-
tieren die besprochenen 
Arten im Bild oder c. ls 
präparierte Tiere vor-
führen. 

MEDIEN : Lehrtafel : Igel 
Film: F 205 „Die Rauch-
schwalbe" 
Dias: R 319 „Tiere über-
wintern" (in Auswahl) 
Zweige von Kirschbaum 
oder Forsythie im De-
zember oder Januar in 
Wasser stellen (bei ca. 
20° C Raumtem-
peratur) 

(Zeit: 4 Stunden) 
Üben des richtigen Hände-
waschens mit Seife und 
Bürste und des richtigen 
Zähneputzens in der 
Klasse. Zahnbecher und 
Zahnblirste an alle Kin-
der ausgeben (Schulzahn-
arzt!) 
MEDIEN: Filme: FT 0044 
„Seppls böser Traum" 
FT 2015 „Karius und 
Baktus" 

(ZEIT: 3 Stunden) 
Gruppenarbeit, Besuch 
einer Gärtnerei. Bereit-
stellen der notwendigen 
Zahl Blumentöpfe, Pflan-

LERN KONTROLLE 

Inhaltsangabe des Films 
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Betreuung der Blumen durch regel-
mäßiges Gießen, Düngen, evtl . Blatt· 
lausbekämpfung. 
Gefühl der Verantw0rtung für doe 
lebenden Pflanzen und Freude am 
Gedeihen der Pfleglinge 

• Frühlingsarbeiten in Gerten und Feld 

Die Gartengeräte des Kleingärtners 
(z.B. Spaten, Harke, Hacke, Gieß-
kanne, Setzholz) und die zugehö-
rigen Arbeiten 
Die Ackergeräte des Bauern (z.B. 
Pflug, Egge, Walze, Sähmaschine) 
und die zugehörigen Arbeiten 
Vom Säen und Pflanzen 
Von der Pflege der Kulturpflanzen 
(z.B. Gießen, Oungen, Hacken, Un-
kraut jäten, Vereinzeln) 
Wir unterscheiden Kulturpflanzen 
und Unkräuter. Aber auch Unkrau-
ter können nützlich sein (z.B . 
Vogelmiere als Futter für Käfig-
vogel) 

*Arbeiten om Schulgarten, wenn 
110rhandan 

• 
Unsere Vögel im Fruhltng 

Oie Zugvögel sind heimgekehrt 
(z.B. Kuckuck, Schwalben, Mauer-
segler, Storch) 
Unterscheiden 110n Zugvögeln und 
Standvogeln (z.B . Amsel, Zaun-
könig, t<ohlmeise, Sperling) 
Erkennen einiger Singvogel an 
ihrem charakteristischen Gesang 

LERNMETHODEN 

zen bzw. Stecklinge und 
der Blumenerde (1) . Die 
Betreuung der Pflanzen 
muß vom Lehrer ii>er-
wacht werden. 
Beachte: In Schulen 
sterben viel mehr Pflan· 
zen durch zuviel als 
durch zu wenig Gießen. 
Es darf daher kein Wasser 
im Untersatz stehen blei-
ben. Wegen Pflanzen 
evtl. bei Gärtner oder 
Stadtgärtnerei anfragen 
(ZEIT: 4 Stunden) 

LERNKONTROLLE 

Wenn möglich Garten- Zuordnen von Namens-
geräte mitbringen und schildern 
mit Namensschildern ver-
sehen. Zeichnen der Gar-
tengeräte 

Ausstellen 110n Gartenun-
kräutern (z.B. Vogelmiere, 
Ehrenpreis, Rote Taubnessel, 
Greiskraut = Kreuzkraut). 
Anfertigen einer Liste 
\/On Gemüsepflanzen, die 
im Frühjahr gesät (z.B . 
Radieschen, Möhren, Erb-
sen, Spinat) bzw. ge-
pflanzt werden (z.B. To-
maten, Kohl, Salat) 
Wo ein Schulgarten 110r-
handen ist, sollten sich 
die Schüler dort in klei-
nen Gruppen an den Ar-
beiten beteiligen 
MEDIEN: Film: F 348 
„Unser Gemüsegarten" 

(ZEIT: 4 Stunden! 

Um die Möglichkeit zu 
Beobachtungen in der Nahe 
der Schule zu haben, 
empfiehlt es sich, Nist-
kästen aufzuhangen 
(selbstgefertigte oder 
gekaufte) . Bei den Vogel-
beobachtungen ist oberstes 

Wiedererkennen 110n 
Vogelstimmen und Vogel-
arten 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Amsel, Buchfink, Grünfink, Rot-
kehlchen, Rotschwanzehen, Nachti-
gall) Kennenlernen der Bedeutung 
des Vogelgesanges für die Revier-
abgrenzung und zum Anlocken der 
Weibchen (nur die Männchen singen!) 
Beobachten der Vogeleltern beim 
Nestbau und bei der Brutpflege 
Praktischer Vogelschutz (Hände 
weg von Vogelnestern und Jungvö-
geln; scheinbar hilflose flügge 
Jungvögel sind fast nie von den 
Eltern verlassen und dürfen nicht 
mitgenommen werden) 
Freude an der Schönheit der Vögel; 
Tierliebe; Staunen über die groß-
artigen Leistungen der gefiederten 
Sänger 
•Aufhängen von Nistkästen für 

Höhlen- und Halbhöhlenbrüter 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Gebot. daß jede Störung 
am Nest vermieden werden 
muß. Daher Nestbau und 
Brutpflege nur bei sol-
chen Vögeln beobachten, 
wo dies ohne Gefahrdung 
der Brut möglich ist 
(z.B. Schwalben). Sonst 
lieber Einsatz von Dia 
und Film. Mitbringen alter 
Vogelnester, evtl. Unter-
suchen des verwendeten 
Nistmaterials. Unterrichts- • 
gang in Gartenanlagen, Park 
oder Wald zum Studium 
der Vogelstimmen (in 
kleineren Gruppen). In der 
Schule Hören von Schall-
platten oder Tonbändern und 
gleichzeitiges Betrachten 
von Bildern der Sänger 
(Dias, große Farbbilder 
oder präparierte Tiere). 
MEDIEN: Schallplatten: 
Kosmos-Verlag: „Die 
schönsten Vogelstimmen" 
Electrola: „Singvögel 
unserer Heimat" 
Schälow u. Wendland : 
„Sang da nicht die Nachtigall?" 
Tonbänder: Tb 19 
„Vogelstimmen 11 : 
Amsel, Drossel, Fink und Star" 
Tb 20 „Vogelstimmen 111 : 
Vögel in Wald und Park" 
Filme: F 205 „Die Rauchschwalbe" 
FT 711 „Der Star" 
FT 2049 „Die Amsel" 
F 1279 und 
BF 20 „Bau eines Vogelnestes" 
F 396 „Kinderstube des 
Drosselrohrsängers•• 
FT 536 „Im Dorf der 
weißen Störche" 
Dias: ,,Singvögel 1 und 11" 

R 940 „Vögel der Gärten 
und Anlagen" 
R 647 „Meisen und 
Meisenverwandte" 

• 
LERNVERBINDUNGEN: Deutsch, Kunst, Musik 
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2.2.3 Verkehrsunterricht 

• 

• 
Vorbemerkungen 
Notwendigkeit. Aufgaben, Lehrformen 
des Verkehrsunterrichts 

Allgemeine Lernziele 

Be1sp1elplan 
für die Klassen 3 - 9 

Literatur 
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Vorbemerkungen 

Oie Notwendigkei t der Verkehrserziehung ergibt sich aus folgenden Überlegungen : 

Die zunehmende Motorisierung in der Bundesrepublik führt zu beträchtlichen Schwierigkeiten im 
Straßenverkehr. 
Oie Unfälle und damit die Anzahl der Toten und Verletzten steigen von Jahr zu Jahr. 
Der Gesamtgesellschaft entsteht ein großer wirtschaftlicher Verlust durch die vielen Unfälle. 
Der Straßenverkehr ist Teil der Wirklichkeit, mit der der Erzieher die Heranwachsenden vertraut zu 
machen hat. 

Der lernbehinderte Schuler bedarf wegen seiner stärkeren Straßenbezogenheit, seiner eingeschränk· 
ten Intelligenz und seiner Verhaltensauffälligkeiten besonders dieses Unterrichts. 

Oie Aufgaben des Verkehrsunterrichts können nicht nur darin bestehen , die Kinder Verkehrsregt l 
und Verkehrszeichen lernen zu lassen; vielmehr muß ein Verkehrsverstiindnis erreicht werden, d 
der Schüler muß in die Lage versetzt werden, Verkehrssituationen erfassen und in diesen Situat 
nen angemessen reagieren zu können. Zu den Aufgaben des Verkehrsunterrichts gehört auch die 
Heranbildung der Mitverantwortung für andere Verkehrsteilnehmer. Es sollte nicht Regelwissen 
und Zeichenkenntnis im Mittelpunkt des Verkehrsunterrichts stehen, sondern Verkehrswissen, d.h. 
das Wissen um die einzelnen Faktoren, die die Verkehrswirklichkeit ausmachen. Das sind: der 
Mensch, das Fahrzeug, die Straße und die geltende Ordnung. 
Verkehrsunterricht geht grundsätzlich von der Verkehrswirklichkeit aus. 

Verkehrszeichen und -regeln haben nicht fordernden, sondern dienenden Charakter. 

Verkehrsunterricht muß angstfre1 bleiben. Bei der Darstellung von Verkehrsunfällen ist in den 
unteren Klassen daher Vorsicht angezeigt. 

Bei der Heranbildung verkehrserzieherischer Tugenden wie Höflichkeit, Rücksichtnahme und 
Verantwortungsbewußtsein darf nicht vergessen vverden, daß diese Verhaltensweisen leicht zerredet 
oder nur zu einem abstrakten Wissen werden. Bloße Belehrung und Einsicht in das Tugendhafte 
allein genügen nicht : ein erfolgreicher Verkehrsunterricht muß immer ein handelnder Unterricht 
sein. 

Von besonderer W1chtigke1t ist es, auf allen Altersstufen die Gegensätzlichkeit zu erörtern, die 
darin besteht, daß eine geltende Ordnung zwar bejaht, aber doch auch immer wieder mißachtet 
wird. Es ist einsichtig, daß die Antwort je nach der Reife der Schüler verschieden ausfallen muß. 
Ein Verkehrsunterricht, der mehr als Verkehrsaufklärung sein will, bedient sich folgender Lehr-
formen : 
a) Verkehrsbeobachtung, b) Verkehrsübung, c) Verkehrsteilnahme, 
dltheoretischer Unterricht, der nicht nur darin besteht, Regeln und Zeichen zu lernen, sondern in 
dessen Mittelpunkt die Analyse von Verkehrssituationen steht. A 
Es hat sich als zweckmäßig erwiesen, Verkehrsunterricht nicht in Einzelstunden zu erteilen . ..,,,,, 
kann erfolgreicher gestaltet werden, wenn je nach dem Alter der Schüler mehrere Stunden zusam-
mengefaßt werden. 

ALLGEMEINE LERNZIELE SIND: 

Kenntnis der Faktoren, die die Verkehrswirklichkeit ausmachen' Mensch, Fahrzeug, Straße und 
geltende Ordnung; Kenntnis der Funktionen des Schülerlotsen und des Schutzmannes; Vertrautheit 
mit den Verkehrszeichen und Verkehrsregeln. 
Schnelles Erfassen der Verkehrssituationen und sachgerechtes Reagieren; Anerkennung der freiheit-
lich gesetzten Ordnung; Verzicht auf Rechte zugunsten des Verkehrsflusses. 

Rücksichtnahme, Höflichkeit, Mitverantwortung, Bereitschaft zur Mitgestaltung der Verkehrs-
regelungen. 
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In den Klassen 5 und 6 sollte der Schüler auch lernen, was zu einem verkehrsgerechten Verhalten 
als Radfahrer notwendig ist. Wo noch Unsicherheit im richtigen Verkehrsverhalten als Fußgänger 
erkannt wird, muß zuvor jenes Wissen vermittelt werden, das früher an die Kinder heranzutragen 
versäumt wurde. 

Im Sekundarbereich erfährt der Schüler, was zu einem verkehrsgerechten Verhalten als Mofa- oder 
Mopedfahrer notwendig ist. 

Klasse 3 

Lernziele/Lerninhalte 

Durchlaufende Übungen während des ganzen Jahres (ca. 15 Minuten täglich) 

Bewegungsübungen und Reaktionstraining 
Entfernungen kennenlernen - Abschreiten - Schlitzen üben -

. eabachtungsübungen und Begriffsbildung 
Menschen auf der Straße - Wen kenne ich - Was tun Menschen und Tiere auf der Straße - Wer 
macht es richtig, wer macht es falsch - Versuch einer Vorausschau. Was kann geschehen wenn ... 

„3 A-Training" in der Schule und im Verkehrsraum als Training zur Ausbildung eines Verkehrs-
sinns: 
A-bsicht erfassen 
A-lter beachten 
A-ufrnerksamkeitszuwendung beachten 

1. In der Schule 
Wir raten: Was hat ... vor? 
Wohin rollt der Ball .. . 
Wohin will ... 
Wer ist alt, wer ist jung (Kleidung) 
Wer guckt wen an? 
Blickverbindung aufnehmen und üben 
Wir sehen an einem Blickhindernis vorbei. 
(Pantomime - bildliche Darstellung; Zeit: 1 Stunde) 

2. Im Verkehrsraum 

• 
Beobachtung von Menschen und Fahrzeugen Wohin will die Frau (der Mann) gehen - Wohin 
will das Auto fahren - Fahrtrichtungsanzeiger („Blinker") zeigen die Absicht an - Wird das 
Auto halten? - Wie alt ist die Frau (der Mann) ungefähr - Wie gehen alte Leute, junge Leute, 
Kinder über die Straße - Sieht der Autofahrer, daß der alte Mann über die Straße will? (. .. daß 
ich über die Straße will) - Wie merken wir, daß der Autofahrer uns bemerkt und erkennt, was 
wir wollen. Beim Überschreiten der Fahrbahn müssen wir uns also deutlich verhalten . 
(2 Stunden) 
Fahrzeugkunde. Zweirädrige - vierrädrige Fahrzeuge - Farbe, Form, Geräusche - Begriff: 
Losfahren, Anhalten, Richtungsänderung, Lenken, Bremsen - Ein Fahrzeug kann nicht 
plötzlich stehenbleiben! (Anhalteweg) Gefahren! 
(2 Stunden) 
Straßenkunde. Gefahrenstellen auf dem Schulweg: Wo viel Verkehr ist, wo der Verkehr 
schwierig ist - Straßen mit und ohne Gehweg 
(2 Stunden) 

3. Überschreiten der Fahrbahn 

4. Das Gehen auf der Straße ohne Gehweg 
Beobachten - Berichten - Wo fahren die Fahrzeuge, Wo gehen die Menschen - Warum gehen 
wir links - Üben im Schonraum, Üben in der Ernstsituation 
(2 Stunden) 
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5. Die Straßenkreuzung 
Beobachtung des Verkehrsablaufs an einer Kreuzung - Bewußtmachung der Verkehrsregelung 
an einer durch Ampeln geregelten Kreuzung (Fußgänger!) Nicht an allen Kreuzungen regeln 
Ampeln den Verkehr - Wie wir an Kreuzungen gehen: Wir gehen NIE diagonal - Wir achten 
auf den abbiegenden Verkehr. 
(3 Stunden) 

6 . Fahren mit Verkehrsmitteln 
(1 Stunde) 

LERNVERBINDUNGEN : Kunst; Sport; Deutsch 

LERNKDNTRDLLE : Beobachtung; Verkehrsübung durch Verkehrsteilnahme 
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Klasse 4 

Lttrnzieltt/L11rninhalte 

Durchlaufende Übunge'l während des ganzen Jahres (15 Minuten taglichl 

Vorbemerkungen: 1 m wesentlichen werden die Lerninhalte der 3. Klasse wiederholt, vertieft und 
erweitert. Oie Kinder sollen durch stand1ges Bewußtmachen dor Verkehrssituation und Üben der 
richtigen Verhaltensweisen zum verkehrsangepaßten Verhalten als Fußganger geführt werden. 

Partnerkunde : Verschiedene Partner - Helfer 1m Verkehr - Beobachtung der Partner - Wir passen 
unser Verhalten en - Bevorrechtigte Partner Behinderte Portnot 
12 Stundenl 

Straßenkunde: Gehweg - Fahrbahn - Fußgängeruberweg - Markierungen auf der Fahrbahn , was 

•
unssagen-
Stunden) 

Fahrzeugkunde: Mit dem Spielfahrzeug auf der Straße, verschiedene motorisierte Fahrzeuge -
Große - Geräusch, Gefahren - Sonderfahrzeuge sind im Verkehr bevorrechtigt (Blaulichtl , 
Martinshorn 
12 Stunden) 

Tageskunde Die Straßenverhaltn1sse 1m Tagesablauf (Oammerung, Regen, Nebel) und im Jahresab-
lauf (Schnee, Eis); Gefahren durch S1chtbeh1nderung: 
a) ich sehe weniger (Schirm etc.I 
b) der Fahrzeuglenker sieht weniger 
12 Stunden} 

Bewegungs- und Verkehrskunde: R1cht1ges Bewegen im Verkehrsraum (gehen) - Gefahren beim 
Spielen auf der Straßa - bei Rennen - Rucksichtnahme (nicht drimgeln oder anrempeln) Z1elstre-
b1ges und deutliches Verhalten beim Gehen auf dem Gehweg, beim Überschreiten der Fahrbahn -
Mein Schulweg - Ein- und Aussteigen an der Haltestelle - Ausweichen und überholen auf dem 
Gehweg - Das Überschreiten der Fahrbahn 
12 Stunden) 

LERNVERBINOUNGEN: Sport: Kunst; Deutsch 

LERNKONTROLLE: Gesprilch; Beobachtung 

• 
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Klasse 5 

Lernziele/Lerninhalte 

Das Fahrrad 
Ausrüstung des Fahrrads - Die 7 wichtigsten Teile (zwei unabhängige Bremsen , Lampe, Rücklicht, 
Rückstrahler, Glocke, Leuchtpedale). Warum diese Ausrüstung bindend vorgeschrieben ist. - Die 
Pflege des Fahrrads (Kette, Bremsen, Reifen) 

Verkehrsgerechtes Radfahren 
Wo der Radfahrer im Straßenverkehr fährt (Radweg, auf dem rechten Fahrstreifen ganz rechts) 

Markierungen auf der Fahrbahn 
Die Haltelinie - Die Fahrstreifenbegrenzung - Einseitige Fahrstreifenbegrenzung - Die Leitlinie -
Pfeile auf der Fahr~hn - Was sagen uns diese Markierungen. A 
Vorbeifahren und Uberholen • 
Begriffsbestimmung - Wie verhalte ich mich verkehrsgerecht beim Vorbeifahren und Überholen 
(umsehen, Fahrtrichtungsänderung anzeigen, Abstand halten, Risiko vermeiden, schnell nach rechts 
einscheren) - Übung im Schonraum u. in der Verkehrswirklichkeit 

Das Abbiegen 
Einhändiges Kurvenfahren als Vorstufe zum Abbiegen und Wenden (Übung im Schonraum) -
Abbiegen nach rechts (Zeichen geben, enge Bogen fahren, auf Fußgänger achten) - Abbiegen nach 
links (umsehen, Zeichen geben, zur Mitte hin oder in der Linksabbiegerspur rechts einordnen, 
Gegenverkehr beachten, erneut nach links umsehen, im großen Bogen nach links abbiegen, Fuß· 
gänger beachten) 

Die Verfahrt 
Begriffsbildung: Vorfahrtgeregelte Kreuzung und Einmündung - Die Vorfahrtstraße 

a) Vorfahrtregelung ohne Verkehrszeichen (rechts vor links) 
b) Rechtzeitiges Erkennen von Gefahren 

Wie verhalte ich mich an Einmündungen und Kreuzungen (verlangsamte Fahrt, doppelte Vorsicht, 
Übersicht verschaffen, deutlich verhalten). 

(Verkehrsübungen auf dem Schulhof mit dem Fahrrad, Verkehrsteilnahme im gewohnten Verkehrs-
raum mit dem Fahrrad - Zeit: 4 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN: Sport; Deutsch 

LERN KONTROLLE: Demonstration der Verkehrszeichen; Bildanalyse; Verkehrsübung; RGG-Prüf-
und Arbeitsbogen e 
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Klasse 6 

Lernziele/Lerninhalte 

Radfahren unter schwierigen Verhältnissen 

Witterungseinflüsse (Glatteis, Schnee, Regen, Nebel, Seitenwind) - Zweckmäßige Kleidung -
(2 Stunden) 

Der Radfahrer als vorbildlicher Verkehrsteilnehmer 
a) Erkennen schwieriger Verkehrssituationen (Der 7. Sinn): An Kreuzungen, Engpässen, Baustellen, 
Hindernissen auf der Fahrbahn, parkenden Fahrzaugen in Verkehrsspitzenzeiten - 3 A -Training 
b) Rechtzeitiges Erkennen von Gefahren 

Kleine Kinder, alte Leute - unvorsichtige Fußgänger, rücksichtslose Kraftfahrer 
A>tunden) 

'lllll!!rer Anhalteweg, der Bremsweg 
Begriffserklärung, Fahr- und Bremsübungen - Beeinflussung des Bremsweges durch Straßen-
beschaffenheit und Witterung, durch schlechte Bremsen, durch schlechte Bereifung 
(2 Stunden) 

Das Fahrrad 
Wdhl. Ausrüstung des Fahrrads (s. KI. 5) 
Pflege, Wartung, kleinere Reparaturen u. techn ische Überprüfung 
(2 Stunden) 

Die Beleuchtung des Fahrrads 
Wie funktioniert sie - Warum gehören Lampe und Rücklicht zur Ausrüstung eines Fahrrads -
Wann muß die Beleuchtung eingeschaltet werden (Dämmerung, d iesiges Wetter, Nebel) - Gesehen 
werden ist genauso wichtig wie selbst sehen -
(2 Stunden) 

Verkehrszeichen, die für den Radfahrer wichtig sind 
a) Gefahrenzeichen (Zeichen Nr. 101, 102, 103, 105, 112, 114, 120, 121, 123, 125, 131, 134, 
136, 140, 150, 151, 156, 159, 162) 
b) Vorschriftenzeichen (Nr . 201, 205, 206, 208, 209, 211, 214, 220, 222, 237, 241, 250, 267, 
276,283,286,293,294,295,296,297.299) 
c) Richtzeichen (Nr. 301, 306 + Zusatz 307, 308, 310, 311, 330, 331, 340, 341, 350, 353, 356, 
357. 442, 468) 
(6 Stunden) 

Vorbereitung und Durchführung einer theoretischen und praktischen Radfahrprüfung 
ä Stunden) 
. RNVERBINDUNGEN: Physik/ Chemie, Deutsch, Sport 

LERN KONTROLLE 
RGG - Prüfbogen; Radfahrprüfung; Verkehrszeichen benennen 
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Klasse 7 

Lernziele/Lerninhelte 

Der§ 2 der StVO: Wortlaut - Begriffserklärung - Aussage 
Was bedeutet hier „Schädigungen" - (Rücksichtsloses Durchfahren von Pfützen) 
Was bedeutet „Gefährdung" - (Nichtbeachten von Verkehrszeichen, fehlerhafte Ausrustung des 
Fahrzeugs, falsche Fahrweise, Nichtbeachtung von Verkehrsregeln) 
Was bedeutet „Behindern" - (Plötzliches Anhalten, falsches Abstellen des Rades, unangepaßtes 
Verhalten im Straßenverkehr) 
Was bedeutet „Belästigung" - (Unnotiges Klingeln, zu dichtes Heran- bzw. Vorbeifahren an Fahr· 
zeugen und Fußgängern usw.) 
(6 Stunden) • 
Der Radfahrer als Partner im Straßenverkehr aus der Sicht eines Fußgängers, aus der Sicht 
Autofahrers - Verkehrsbeobachtung - Der vorbildliche Radfahrer - Das Fahrrad ist kein Spiel-
zeug, sondern Fahrzeug im Straßenverkehr - Wettfahrten gehören nicht auf die Straße - Hast birgt 
Gefahr - Rücksichtsloses Fahren gefährdet nicht nur den Fahrer - Spur halten, deutlich verhalten. 
Abstand halten. 
(4 Stunden) 
Verhalten bei einem Verkehrsunfall § 34 StVO 
Gesetzliche Pflicht zur Hilfeleistung, auch wenn man am Unfallgeschehen nicht direkt beteiligt ist 
- Absichern der Unfallstelle und Benachrichtigung der Polizei 
(2 Stunden) 

Beteiligung am Verkehrsunfall 
a) als Unfallgeschad1gter 
Nicht voreilig erklären, daß „nichts passiert" ist (Spätfolgen) - In jedem Fall auf Benachrichtigung 
der Polizei bestehen - Evtl. Umstehende als Zeugen bitten 

b) als Unfallwrursacher 
Das Problem der Unfallflucht - Haftung und Versicherung 
(4 Stunden) 
Einfache Formen der Ersten Hilfe - Sofortmaßnahmen am Unfallort - Wie transportiere ich einen 
Verletzten, der auf der Fahrbahn liegt - Wie schütze ich den Verletzten, den ich nicht von der 
Fahrbahn wegtransportieren kann -Wie soll ein Verletzter liegen 
(2 Stunden) 
Wir helfen nicht nur bei einem Verkehrsunfall. 
Wie wir unseren kleinen Geschwistern, Mitschülern u. Nachbarkindern im Straßenwrkehr helf. 
- Alte Leute brauchen unsere Hilfe - der weiße Stock des Sehbehinderten bzw. Blinden. 

LERNVERBINOUNGEN: Sprache, Arbeitslehre 

LERNKDNTROLLE: Gespräch, Erste Hilfe leisten, Verhalten in Spielsituationen 
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Klasse 8 

Lernziele/Lerninhalte 
Verkehrsteilnehmer in fremder Umgebung 

Sehen, Erkennen, bewußtes Durchdenken neuartiger Situationen, (Unterrichtsgang, Ausflug usw.I 
(4 Stunden) 

Technische Beschaffenheit von PKW u. LKW 

Bremsen, Beleuchtung, optische, akustische Signale, Bereifung, blaues Blinklicht, gelbes Blinklicht 
an Sonderfahrzeugen 
(4 Stunden) 

191/iJufige Unfallursachen 

~enschhches Versagen, Vorfahrt, überholen, falsche Wahl der Geschwindigkeit, R1chtungsande· 
rung 
Beim Erarbeiten der häufigsten Unfallursachen ist auf die Vorschriften der StVO 1n den §§ 3, 4, 5, 
6, 7, 8, 9 einzugehen. 
(6 Stunden) 

Verminderung der Unfallgefahr 

Umsichtiges Verhalten, Verzicht auf Vorrecht§ 11 StV 
(2 Stunden) 

Die verschiedenen Verkehrswege in unserem Land 

Der Straßenverkehr - Der sch1enengebundene Verkehr - Der VP.rkehr auf den Was<erstraßen -
Der Luftverkehr 
(2 Stundenl 

Besondere Regelungen des Straßenverkehrs 

Straßen innerhalb geschlossener Ortschaften, Straßen außerhalb geschlossener Ortschaften - Auto· 
bahnen -Schnellstraßen - Bundesstraßen - Feldwege usw. 
(2 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN . Deutsch, Physik, Geographie 

!· LERNKONTROLLE: Gespräch • 

209 



Klasse 9 

Lernziele/Lerninhalte 

Fehlverhalten im Verkt1hr 

Alter, Stimmung, Alkohol, Drogen, Ablenkung durch Mitfahrer, Tiere, Rauchen usw. 
(4 Stunden) 

Widerrechtlicht1 Benutzung von Kfz (auch Mofa und Moped) 

Erhöhte Unfallgefahr, Haftung, Haftpflichtversicherung 
(2 Stunden) 

Ausrüstung der Fahrzeuge 

Vorgeschriebene und erlaubte Ausrüstungsgegenstände (Mofa, Moped) • Einfluß des Fahrzeugzustandes auf die Verkehrssicherheit, Fahrzeugüberprüfung durch den TÜV 
(2 Stunden) 

Die VerkehrsZtlichen 

Wiederholung aus Klasse 6 und Ergänzung 
(2 Stunden) 

Die Spitzenverkt1hrszeiten 

Die Gefahren in den rush-hours, Entzerrung der Verkehrsspitzen, Weg- und Zeitwahl verringern die 
Gefährdung 
(2 Stunden) 

Urlaubsfahrten und F11hrtt1n übtlr lange Strecken 

Wahl der Reisezeit und des Reiseweges, Lesen von Straßenkarten, Umwege führen oft schneller 
zum Ziel 
(2 Stunden) 

Sofortmaßnt1hmen am Unfallort 

(4 Stunden) 

Verhalten bei t1int1m Unfall 

Wiederholung und Ergänzung 
(2 Stunden) 

Arbeitsgemt1inschaft V11rkt1hrserziehung 

• 
Vorbereitung und Durchführung einer Mopedprüfung (Verkehrstrickfilme, Verkehrslehrfilme , 
Verkehrsreportagen , Verkehrsspielfilme. Unterrichtsmitschau, Dia-Reihen, Magnettafel mit 
Figurensatz, Overheadprojektor mi t Foliensatz) 

LERNKONTROLLE : Prüf- und Arbeitsbogen; Arbeitshefte; Durchführung einer Prüfung und 
Erwerb des Fütirerscheins Klasse 5 
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2.2.4 Geschichte/Politik 

Vorbemerkungen 

Be1sp1elplan 

Klassen 5 und 6 
Einführung in die Zeitleiste 
Das Leben, Wohnen und Arbeiten der Menschen - früher 
Erfindungen und Entdeckungen 
Zwei Projekte (Gesamtwiederholung) 

Klasse 7 
Die bürgerliche Revolution in Frankreich 
Biedermeier und industrielle Revolution 
Wie unsere Vorfahren regiert wurden und wie wir regiert werden 

Klasse 8 
Verdun, Schreckenswort einer Generation 
Die Weimarer Republik (1. Teil) 
Die Weimarer Republik (II. Teil) 
Die Zeit des Nationalsozialismus (1. Teil : Das Jahr 1933) 
Die Zeit des Nationalsozialismus (II. Teil: Der Zweite Weltkrieg) 
Projekt: Afrika - Junge Staaten ringen um ihre Eigenständigkeit 

Klasse 9 
Wir sind nicht allein auf der Welt 

Weltorganisationen 
Wir werden aus der Schule entlassen 

Freizeit und Weiterbildung 
Familie und Erziehungsfragen 
Die Dritte Gewalt 
Nach der Schulentlassung bist du umworbener Wahler 

Literatur (s. 2.2.5 Geographie) 
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Vorbemerkungen 

Beo der Erstellung des vorliegenden Lehrplanes für Geschichte/Politik - Geographie ergab sich die 
Frage, ob für jedes der drei Fächer ein eigenständiger, fachspezifischer Lehrplan entwickelt werden 
solle oder die Fächer als ein einheitlicher Lernbereich zu planen seien. Letzteres würde den 
curricularen Tendenzen entsprechen, wie sie sich in der gegenwärtigen Diskussion abzeichnen. Fur 
einen einheitlichen Lernbereich sprach ferner die Überlegung, daß nur sachgebundene Kategorien 
zum verantwortlich handelnden Staatsburger erziehen können und zugleich die Schüler mit den 
unterschiedlichen Formen menschlichen Zusammenlebens sowie den in ihnen vorherrschenden 
Wertsystemen vertraut werden lassen. Historisch-chronologische Kurse, isolierte Fachsystematik, 
lnstitutionenkunde und bloßes Faktenwissen hätten bei diesem Vorgehen in den Hintergrund zu 
treten. 

Der vorliegende Plan bildet eine Zwischenstufe zu einem einheitlichen Lernbereich, ohne die drei 
A:her voll integriert zu haben. Er geht davon aus, daß vermutlich nicht an allen Schuten fach· 
11111111"daktisch ausgebildete Lehrer zur Verfügung stehen, die den gesamten Lernbereich vertreten 

können, und zum anderen soll mit ihm der Versuch unternommen werden, überhaupt in der Schule 
für lernbehinderte auf ein fachspezifisches unterrichtliches Vorgehen zugunsten eines Lernbereichs 
zu verzichten. Dieses wurde allerdings Teamteaching ebenso voraussetzen wie neue Formen des 
Unterrichts (z.B. Arbeit in Groß. und Kleingruppen). Ansätze dazu bieten sich in diesem Plan on 
den Klassen 8 (Projekt „Afrika") und 9. 

Zur didaktischen Grundkonzeption für den Lernbereich seien folgende kurze Anmerkungen 
gemacht: 

Intention des unterrichtlichen Geschehens ist das Honfohren der Schüler von allgemeon-mensch· 
liehen zu gesellschaftlich.politischen Erfahrungen. Soziale und politosche Sachbezuge und Verhal· 
tensnormen unseres Gesellschaftssystems stehen daher in zunehmendem Umfange im Vordergrund. 

Die Lernziele für den Lernbereich Geschichte/Politik - Geographie sind darauf gerichtet, die 
Schüler fähig zu machen, den Anforderungen einer Leistungsgesellschaft zu genügen, deren 
industrialisierter und verwaltender Prozeß standig zunimmt. Den Schülern muß doe Möglichkeit 
geboten werden, Erfahrungen zu sammeln, ohne sie jedoch gleichzeitig zur direkten Anwendung 
dieser Erfahrungen zu zwingen. Darüber hinaus dürfen die in diesem Lernbereich gesammelten 
Erfahrungen nicht zu einer Manipulation der Schüler mißbraucht werden. Jene Lernziele sind 
besonders zu beachten, die den Schülern kritisches Verhalten ermöglichen sollen, wie doe Befähi-
gung zur rationalen und kritischen Haltung gegenüber tradierten Normen, Einstellungen und Ver-
haltensweisen in unserer Gesellschaft, die Befähigung zur Einschatzung der eigenen Person, ihrer 
Möglichkeiten und Grenzen, die Befähigung auch zu einer kritischen Reflexion von Gesellschafts· 
kritik. 

4f dem vorliegenden Plan soll einmal. die Erfahrungswelt der Schuler Gegenstand des Unterrichts 
n und zum anderen ein Sinn für Zeot und Chronologie entwickelt werden. Der Plan in den 
assen 5 und 6 ist deshalb sowohl in Geschichte/Politik als auch in Geographie verstarkt unter 

dem Leitthema „Zusammenleben der Menschen" - froher und heute - geplant worden. 

Im Bereich Geschichte/Politik ist der Politik der Vorrang gegeben. Dieser Bereich soll Grundlagen 
dafür schaffen, daß der Schüler später verantwortlich am öffentlichen Leben teilnehmen, d.h. also, 
politisch reagieren kann, ohne gleichzeitig auch als politischer Aktivbürger (z.B. Mandatstrager, 
Funktionär) tatig sein zu mussen. Der Bereich will politisch bildende Funktionen erfüllen, indem er 

Wirkungszusammenhänge, Bedingungen und Moglichkeiten politischen Verhaltens aufzeigt 
Phänomene der Gegenwart zu verstehen hilft durch Vergleich oder Gegenüberstellung mot 
verwandten Phänomenen der Vergangenheit 
zugleich das Einmalige und Unwiederholbare jeder (vergangenen und gegenwärtigen) Situation 
aufzeigt und damit die Unmöglichkeit von „Patentrezepten" und „allgemein gultogen Losun-
gen" verdeutlicht 
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die Geschichte als Feld des handelnden Menschen zeigt, welches immer mehrere Möglichkeiten 
bietet, sich zu entscheiden 
zur Klärung politischer Begriffe beiträgt. 

Um diesen Zielsetzungen gerecht zu werden, ohne die Schüler sprachlich und intellektuell zu 
überfordern, ist zum einen eine starke Stoffbeschränkung vorgenommen und zum anderen 
methodisch eine bewußte Überbetonung des szenischen Gestaltens gegenüber Lehr- und Unter-
richtsgesprächen sowie des Gestaltens und Handelns gegenüber Lehrerdarbietungen gewählt. In der 
unterrichtlichen Arbeit muß dies seinen Niederschlag z.B. im Anfertigen und Komplettieren von 
Arbeitsbögen, Karten, Schaubildern, Friesen u.ä. finder. 
Während der Plan für die Klassen 5 bis 8 noch deutlich nach Geschichte/Politik einerseits und 
Geographie andererseits aufgeteilt ist, werden diese drei Fächer fur die Klasse 9 in einen einzigen 
Lernbereich voll integriert. Das am Ende der Klasse 8 ausgewiesene Projekt „Afrika" bildet hier die 
Überleituny zum Plan der Klasse 9, der ausschließlich in fächer-integrierende Projekte gegliedert ist. 
Diese stehen jeweils unter einer bestimmten Fragestellung, haben eine bestimmte Begrenzung und 
bilden relativ abgeschlossene Unterrichtseinheiten. Methodisch gesehen werden die Schüler .• 
Projekten sofort in den Reflexionsprozeß hineingestellt, im Gegensatz zu anderen unterrichtlicrw 
Arbeitsformen, wo Reflexionsbemühungen meist verhältnismäßig spät einsetzen. 
Im Abschnitt „Weimarer Republik" sind die Ziele der kognitiven, psychomotorischen und 
emotionalen Dimensionen (vergl. 1.7 .1 - Curriculum) ständig verzahnt. Im kognitiven und psycho· 
motorischen Bereich geht es vorrangig um wichtige Fakten unserer jüngsten Vergangenheit, die 
Fähigkeit, politische Informationen von politischer Meinung zu unterscheiden und sich entspre· 
chend in der Praxis zu verhalten. Im emotionalen Bereich soll das vorrangige Ziel die Skepsis gegen-
über Schlagzeilen, Parolen und politischen „Patentrezepten" sein. Pohtische Bewußtseinsbildung 
und die Getahr der Manipulation politischen Bewußtseins sollen ständiger Unterrichtsgegenstand sein. 
Im Bereich Geographie soll die Vermittlung eines geographischen und zugleich politischen Welt· 
bildes vorrangiges Gesamtziel sein. Die großen Strukturen der Erde und die Probleme, mit denen 
sich die Menschen, Völker und Staaten in den weiten Räumen auseinandersetzen müssen, sollen 
einsichtig gemacht werden. Gegenstand ist also der menschliche Lebens· und Gesellschahsraum. 
Damit ist die geographische Bildung ein integrierender Bestandteil der politischen Bildung. 
Das setzt einerseits die Verlagerung der Schwergewichte und damit zugleich eine stoffliche Neu· 
gl1ederung, zum anderen eine dreifache innerstoffliche Akzentuierung voraus: erdräumliche 
Bestandsaufnahmen, genetische Deutung, lebensräumliche Bewertung. Das Bild der „menschlichen 
Arbeitswelt" rückt damit durchgängig fur alle Lerninhalte in den Vordergrund. 
Trotz dieser Gewichtung wurde bei der Lehrplanerstell ung nicht auf die „regionale Richtung" der 
Geographie verzichtet. Die Erfassung des Einzelraumes in seiner zeit-räumlichen Bestimmtheit und 
Besonderheit sollte nicht völlig außer acht gelassen werden, da bestimmte Probleme der Lage, der 
Struktur, der Entwicklung und der Prozeßabläufe nicht vernachlässigt werden dürfen. Die Oualifi· 
kationen im Geographieunterricht sollen vom Beobachten, Ordnen, In-Beziehung-Setzen und 
Differenzieren von Einzelheiten zu Erkenntnissen, Bewertungen und Entscheidungsmöglichkeit. 
sowohl in fachlichen als auch in überfachlichen (d.h. auf den gesamten Lernbereich ausgeweitete 
zusammenhängen führen. 
Der gesamte Lernbereich ist im Sinne eines Spiralplanes zu verstehen, in dem im aufsteigenden 
Klassenverband unter jeweils anderer Akzentuierung regelmäßige Wiederholungen möglich sind. 
Die Lernverbindungen zu anderen Fächern sollen deutlich machen, daß eine Integration isolierter 
Schulfächer (über den Lernbereich hinaus) angestrebt wird und auch vollzogen werden kann. 
Für die „Lernkontrolle" werden (mit aller Vorläufigkeit) Karteien (von Schülern anzulegen und zu 
erweitern). Arbeitsblätter (Fragebogen, Lückentexte, stumme Karten). Bilder als Diskussionsgrund-
lage, Streigespräche zwischen den Schülern (z.B. das Leben in der Stadt - im Dorf), darstellendes 
Spiel zur Bewältigung von Problemsituationen, Anwendung des Gelernten in veränderten Situatio-
nen (transferl, Erweiterung des Gelernten durch eigenes Forschen und Nachvollziehen (verstärkt 
prozessual 1 vorgeschlagen. 
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Für den gesamten Lernbereich mußte auf Grund der vorhandenen Wochen- und Jahresstunden 
notwendigerweise eine Reduzierung erfolgen. Die Möglichkeit des Epochalunterrichts einerseits 
und die Stoffbegrenzung im Grundlehrplan andererseits bieten jedoch zunächst die Gewähr für die 
Erarbeitung der vorgegebenen Lerninhalte. Bei der Lehrplan-Revision wird es sich erweisen, ob die 
verfügbaren Unterrichtsstunden ausreichen bzw. eine weitere inhaltliche Reduzierung notwendig 
wird . 

• 

• 
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Beispielplan 

Klassen 5 und 6 

LERNZIELE LERNINHALTE 

Einführung in doe Zeitleiste 

Bildung eines Zeit-
sinnes im Bereich 
eigenen Erlebens; 
Kalendarisches Zeit-
wissen. Biologische 
Zeiterfahrung. Oie 
Zeitbildung haftet an 
der eigenen Person. 

Oie Zeit vergeht un-
wiederholbar; sie be-
stimmt den Lebens-
rhythmus des Menschen. 
Die Zeit läßt sich in 
Abschnitte einteilen. 

Einfache Zeitab-
läufe 
• Im Wechsel der 

Jahreszeit 
• Mein Tagesablauf 

LERNMETHODEN 

Gespräch (T agesab-
lauf, Woche, Jahres-
ablauf) 

LERNKONTROLLE 

Begriffe: heute, 
morgen, Wochentage, 
Monatsnamen 
• Jahreszeiten • 

LERNVERBINOUNGEN: Musik: Jahreszeitenlieder - Biologie: Vom Leben der Natur 
in den verschiedenen Jahreszeiten. Wachstum von Pflanze und Tier im Ablauf 
eines Jahres. Der Baum in den vier Jahreszeiten. 

Die Mitglieder unse-
rer Familie, Geburts-
tage, Jahreszahlen. 
Übungen im Erfassen 
von Zeiträumen uber 
das eigene Erleben 
hinaus. 
Wir leben nicht al-
lein, jemand sorgt 
für uns, wir müssen 
Rücksicht nehmen 

Unsere Familie Gesprach (Wer ge-
hört zur Familie). 
Familienbuch, Fa-
milienalbum, Ar-
beitsblätter. Ge-
meinschaftsarbeit 
Herstellung eines 
Familienfrieses 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Arbeitsteilung in der Familie. 
Wir schreiben Anschriften 

Vor mir waren viele Unsere Vorfahren 
Generationen, eine 
ganze Geschlechter-
kette. Alles was da 
ist, ist geworden; 
vieles sah früher 
anders aus als heute. 
Wir waren heute nicht 
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Sammeln: Familien· 
stücke, Schematisie-
ren, Generationsfol-
ge (vertikal) Groß-
familie (horizontal) 
Ahnentafel (einer 
fiktiven Familie) 
Film FT 914 

Grundbegriffe: Vater, 
Mutter, Onkel, Tante, 
Großeltern, Verwandt-
schaftliche Beziehungen, 
Stiefvater, Stiefmutter, 
uneheliche Kinder, 
Sohn, Tochter 
Interpretation eines Frie-
ses, Erkennen der Ge-
schlechterfolge, Übung-
en in der Vervoll- • 
ständigung von Schau-
bildern. 

Begriff: Generation 
Generation der Kinder, 
Eltern, Großeltern 



LERNZIELE 

da, wenn alle diese 
Generationen nicht 
vor uns gelebt 
und das Leben weiter-
gegeben hätten . 

LERNINHALTE LERNMETHODEN 

LE RNVE RBINDUNGEN : Deutsch: Verwandtschaftsbeziehungen; 
Gegenwart - Vergangenheit 

Bewußter Einstieg in 
die Vergangenheit 
an noch erfahrbaren 

l gen. Das Zeitbe-
tsein und Zeitwis-
der Kinder, das 

bis jetzt an die eige-
ne Person oder das 
Elternhaus gebunden 
war. so II vertieft 
und ausgebaut werden . 
Was heute da ist, war 
nicht immer so, frü-
her sah vieles ganz 
anders aus. 
Das Heutige hat sei-
nen Ursprung in der 
Vergangenheit 
Bewußter Einstieg in 
die Vergangenheit: 
Jahreszahl, Jahrzehnt, 
Jahrhundert, Ein-
facher Längsschnitt 

Bauwerke erzählen 
aus vergangener 
Zeit (Rathaus, 
Stadttor, Mauern, 
Wall, Schloß , Bun-
ker) 

Bewußter Einstieg 
in die Vergangen-
heit: Lampen einst 
und jetzt . Wie das 
Feuer zu den Men-
schen kam. Wie die 

Vor uns lebten Gene- Menschen die Häuser 
rationen von Menschen. beleuchteten und 
Durch Erfindungen heute beleu"chten 
erleichterten sie ihr (.,Vom Kienspan zur 

asein. Was siege- Neonröhre" ) 
•affen haben, nut- • Wie unsere Stadt 

zen wir heute . Jede entstand (mög-
Generation baut auf lieh auch bei 
den Erfindungen und Behandlung 
Erfahrungen der vor- „Stadt im Mit-
hergegangenen auf. telalter") 

• Bauweise früher -
heute 

• Wie aus dem klei-
nen Dorf eine 
Großstadt wurde 

Gespräch, Unterrichts-
gang, Museumsbesuch 
Bilder, Bildleisten, 
Querschnitte 

Museumsbesuch , Lesen 
von einfachen Quellen-
schriften, Zeitliste zu 
den Einzelthemen, 
Graphische Darstellung 
des Wachstums der 
Einwohnerzahlen, Be-
such des Stadtarchivs 

Filme (nach eigener 
Wahl) Dias, alte 
Stadtabbildungen, 
alte Autos 

Licht- und Luft-
bilder, Dokumente 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Werkunterricht : Anfertgung alter und neuer Häuser 
Physik: Verschiedene Beleuchtungskörper 
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LERNZIELE LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Das Leben, Wohnen und Arbeiten der Menschen - früher 

Erkennen, daß es ein 
Fruher und ein Heute 
gibt. 
Die Menschheit unter-
liegt der Entwicklung 
Wissen, daß die Men-
schen zuerst on Höh 
len wohnten, sich mit 
Fellen kleideten und 
von Pflanzen und 
wilden Tieren lebten 
Erkennen, daß die Um-
welt den Steinzeit-
menschen prägte; Er-
kennen, daß die Men-
schen abhängig sind 

Wissen, daß die Men-
schen spater „Häu-
ser" bauten, Tiere 
zahmten, Pflanzen an-
bauten und einfache 
Geräte bzw. Waffen 
erfanden 
Der Mensch versucht, 
de Umwelt seinen Be-
clirfnissen entspre· 
chend umzugestalten; 
schwierige Lebensbe· 
dngungen (geringe 
Jagdbeute - Überbe-
völkerung) zwingen 
ihn zur Umstellung 
(Ackerbau, Viehzucht, 
Steinbeil, Hackpflug) 
seiner Lebensweise. 

Wissen, daß Bronze 
(und Eisen) die Her-
stellung besserer Ge-
rate und Waffen er-
moglichte; Wissen um 
das Entstehen erster 
Berufe (Schmied, 
Händler) ; Wissen, 
nach welchen Regeln 
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Weiterführung der 
Zeitleiste. 
„Reise on die Ver-
gangenheit der 
Menschheit" 
Wie die Steinzeit· 
menschen lebten 
(Wohnung und Feuer 
als Wiederholung) : 
Kleidung/Ernährung, 
Großfamilie/Leben 
in Horden. Der 
Steinzeitmensch als 
Jäger und Sammler. 
Längsschnitt: Wohnen 
früher und heute 
(Kleidung) 
• Erziehung der Kna-

ben und Mädchen 
• Bestattung 
Vom Jager zum Vieh-
zuchter; 110m Samm-
ler zum Bauern 

• Langsschnitte: 
vom Wolf zum 
Hund; llOm Gras 
zum Getreide; 
der Bauer früher 
und heute 

Der Bronzegießer: 
Gewinnung und Verar-
beitung 110n Bronze; 
Geräte und Waffen 
aus Bronze 

Längsschnitte : 
„Grabstock - Pflug", 
alternativ 

Museumsbesuch. Zeich· Einordnen von zeichne-
nen und Modellieren rischen Darstellungen 
steinzeitlicher Ge- auf der Zeitleiste 
rate und Waffen ; Ar· 
beit an der Zett· 
leite; Schaubilder, 
Oiareihen, 1 llustra-
tionen der Lehr-
bucher 

Verbalisieren von Schau-
bildern in Form von 
Arbeitsbogen (Matrizen) 

• 

• 



LERNZIELE LERNINHALTE 

das Zusammenleben der „Faustkeil - Me-
Germanen geordnet war tallwerkzeug" 
(Allrnende/Dorfthing, 

Die Menschen sind 
nicht nur abhangig 
110neinander, sie pro-
fitieren auch vonein-
ander; Jagd und Acker· 
bau werden erfolg-
reicher und ertrag· 

~
icher durch bessere 
allen und Gerate (Er-

ondungen); Rechte 
und Pflichten eines 
Germanen; jedes Zu· 
sammenleben von Men· 
sehen muß durch ge· 
setzte Normen ge-
ordnet werden 
Klimaverschlechterung 
und Landmangel zwan-
gen die Germanen nach 
Süden 
Umwcltverönderungen 
zwingen den Menschen 
zur Veranderung seo· 
ner Lebensweise 

Einzelbild: 
Leben om germani-
schen Dorf 

• kel tosche E osen· 
erzgoeßer. 
keltische 
Floehburg, 
Götter, 
Sotten, 
Gebrauche, 

Germanen erobern 
das keltische Land 

Wie die Römer wohnten, Germanen und Römer 
sich kleideten, er· lernen soch kennen: 
nährten, ihr Zusammen- das Weltreich der 
leben geordnet hatten Römer; das Jahr 0 

In anderen Ländern 
hatten die Menschen 
schon eine höhere Kul-
~rstufe (z.B. Staats-
wirm) 

Germanen lernen eine 
andere Kultur kennen; 
Folgen, die sich da-
raus ergeben 

Zwei Volker mit ver· 
schiedenen Kultur-
stufen stoßen aus 
unterschoedlichen Mo· 

•Germanisches Dorf, 
Römische Stadt, 
Graber 

Germanen und Römer 
im Kampf: der Lomes; 
Tauschhandel; es 
entstehen Markt-
plätze; das Zusam-
menleben zweier 
Völker arrangiert 
sich 
• Romer in unserer 

Heimat 
• Chinesische Mauer 

I Berliner Mauer 

LERNMETHODEN LE:lNKONTROLLE 
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LERNZIELE 

tiven aufeinander; 
Machtstreben - Land-
not 

Zu wenig Nahrung und 
Lebensraum zwingen 
den Menschen, neue 
Wohnsitze zu suchen 

Überlebens-Chancen 
(wirtschaftliche Not) 

Wissen, wie das 
Christentum auch im 
Abendland Verbreitung 
fand (Christianisierung) 

Vereinigung vieler 
Stämme zu einem Staat 
Vorteile - Nachteile 

Führungs- und 
Dienstverhältnisse 

LERNINHALTE 

Wiederholung: 
Germanen und Kelten, 
Germanen und Römer, 
die Völkerwanderung 

• Nomaden, Auswan-
derer, Gastar-
beiter (Dar-
stellung unter-
schiedlicher Be-
dingungen) 

Missionare verkün-
den das Christentum 

Das Reich der 
Franken: Verwal-
tung des Reiches 
unter Karl dem 
Großen (Gau-, Send-
und Markgrafen) 

• Einführung des 
Christentums 

• Schulen/Klöster 
• Widukind 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

• 

LERNVERBINDUNGEN: Erdkunde: Das Leben und Wohnen der Menschen - heute -
Deutsch: Lese- und Erzahlübungen anhand von Lückentexten; evtl. 
gemeinsames Erarbeiten der Texte 
Biologie: Pflanzen und Tiere aus früherer Zeit 
Physik I Chemie: Bronzeguß 
Kunst: Malen und Herstellen von einfachen Dingen aus der Steinzeit 
(Einzel- oder Gruppenarbeit); Arbeitsmittel für die Zeitleiste 

Das Lehnswesen ist 
im Mittelalter ein 
politisch notwendi-
ges Instrument der 
Herrschaft (persona-
le Rechu- und 
Treuebindung, Ritter-
pflichten, -tugenden) 
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Oie Zeit der Ritter 
Aus Reitern werden 
Ritter; Ritter woh-
nen auf Burgen; Er-
zienung zum Ritter; 
Ritterturnier 
• Fahrende Sänger 

(Nachrichten-
wesen) 

• Ordensritter 

Besichtigung einer 
Burg 

• 
Grundbegriffe: Kriegs-, 
Lehnswesen, Rittertum, 
Wehrbauten 



LERNZIELE 

Typische Ausformun-
gen des Menschseins; 
das Bild des verant-
wortlichen Herrschers 
als Lenker der Staats· 
form, feudale Ordnun· 
gen , Kooflikte ZWI· 
sehen Vorgesetzten 
und Untergebenen ; Er-
ziehungsideale. 

LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTR.OLLE 

R 466, F 191 , R 134 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch: Redensarten aus der Ritterzeit ; Nachrichtenubermittlung heute 
. erken: Ritterschtld, Burg - Religionslehre: Leben, Aufgaben und Werke der Monche 

Feudale Ordnungen im 
Mittelalter: Abgaben 
und Leistungen der 
Bauern im Mittelal-
ter; die Bauern ge-
raten durch den Wehr· 
dienst in Abhangig-
keit zum Herrscher 
oder Kloster; Auftei-
lung in Pachter, 
Hörige, Leibeigene 

Schon im Mittelalter 
gab es Unterdrückte 
und Unterdrüeker -
menschenwurdiges Da· 
sein ist nur bei ge-
genseitiger Achtung 
möglich . 

Im Mittelalter füh· 
ren die Bauern ein 
hartes Leben : Aus 
Freien werden Höri· 
ge und Leibeigene; 
Frondienste der 
Bauern 
• Der Bauer treibt 

Oreifelderwirt· 
schalt 

• Allmende 

Besuch eines Bauern-
hofes und eines 
bäuerlichen F achbe· 
triebes 

R 125 

LERNVERBINDUNGEN . Ge0graph1e : Siedlungsformen - Deutsch : Auf dem Bauernhof , Redensarten 
aus dem Bauernleben - Kunst: Bildbetrachtungen (Breughel) 

. esellschaftl 1che 
Ordnungen im M1ttel-
alter: „Stadtluft 
macht frei" ; Stadt· 
rechte; Zunfte grun· 
den die Anfange 
einer sozialen Für· 
sorge ; Handwerksord· 
nungen; Entwicklung 
der stadtischen Wirt-
schaft in G 1lden und 
Zunften 

Rechtsgleichheit als 

In einer mittelal· 
terlichen Stadt : 
In unserer Heimat 
entstehen Stadte; 
so sieht eine mit· 
telalterliche Stadt 
aus; 
wie die Stadte re-
giert werden 
(Stadtverwaltung 
heute); 
Handwerker gehoren 
einer Zunft an ; 
Stadte treiben un-

Unterrichtsgang 
Texte aus alter Zeit ; 
Szenische Darstel-
lung: „Auf dem 
Markt" oder „Ein-
tritt 1n die Zunft" 

Betrachten alter Bil· 
der und Texte 

alte Lehrvertrage 
alte Lehrzeugnisse 
historische Lese-
szenen 
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LERNZIELE 

Prinzip gesellschaft-
licher Ordnung: Im 
Zusammenleben \/On 
Menschen sind Ord-
nungen notig; sie 
sollten aber allen 
gtrecht werden; Min· 
derheiten damals -
heute; Abbau \/On Vor· 
urteilen gegenuber 
Minderhe11en; Gesetz 
der Vergeltungsstrafe 

LERNINHALTE 

tereinander Handel 
(Hanse); 
Gerichtsbarkeit in 
der Stadt 
· Entstehung einer 

Stadt (evtl. 
Aufstieg und 
Niederging) 

• Unterdrückte in 
der Stadt (Min-
derheitenpro-
blem, z.B. Juden-
tum in Worms) 

• Pest (Probleme der 
sauberen Umwelt 
in der Stadt -
damals und heute) 

LERNMETHODEN 

(Weinheimer Laien-
spiel-Verlag) 

R 327, R 574, R 139, 
R 343, R 140, R 133, 
R 121 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Alte Straßennamen; Handwerksberufe und ihre Tätigkeiten 
Arbeitslehre: Markt - Preise - Geld 

Erfindungen und Entdeckungen 

Erfindungen und Ent-
deckungen bereiten 
ein neues Weltbild 
110r. Positive und 
negative Auswirkun-
gen von Erfindungen 
und Entdeckungen da· 
mals und heute 

Der Mensch verandert 
nach seinen Bedürf-
niss;;:i und seinen 
Möglichkeiten sein 
Leben und seine Um· 
weit. Arbeitserleich· 
terung für den Men-
schen. 

Gutenberg erfindet 
die Buchdrucker-
kunst 
Kolumbus entdeckt 
Amerika 
• Peter Henlein 
• Martin Beheim 
• Berthold Schwarz 

Besuch einer Drucke-
rei, Betrachten von 
Bildern und Ookumen-
ten, Lesetexte 

R 470, R 378, R 356, 
FT 543, Tb 320, FT 
901 

LERNVERBINOUNGEN; Erdkunde: Bedeutungen - Globus, Kompaß, Landkarte - Rehg1on: 
Erster Bibeldruck - Kunst: Künstler aus dem Handwerkerstand (Dürer, Stoß, R1emenschne1derk 
Linol- und Kartoffeldruck 

Projekte (Gesamtwiederholung) 
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Bauen früher und 
heute (Von der Höhle 
bis zum Hochhaus) 

Entwicklung des Han-
dels anhand einer 
entsprechenden Zeit-
leiste, Besuch von 
Bauten 

• 

• 



LERNZIELE LERNINHALTE LERNMETHODEN 

„Bezahlen fruher und R 243 
heute" 

LERNVERBINOUNGEN : Geographie: Wohnformen, Siedlungsformen 

Klasse 7 

Einige der historischen, politischen und 
wirtschaftl ichen Wurzeln unserer Gegen-
wart sollen erkannt werden: 
Kenntnis politischer Begriffe und Phäno-

•
e der Gegenwart durch Einblick in ihre 

stehung 
Einsicht, daß politische und wirtschaft-
liche Gegebenheiten jeweils eine von vielen 
denkbaren Möglichkeiten sind 
Einsicht, daß „Patent" -lösungen politi· 
scher Probleme niemals existieren, daß 
nichts endgültig ist 
Einsicht, daß Veränderungen gegebener Zu-
stände immer Folge politischen Handelns 
ist 
Kenntnis der politischen Möglichkeiten 
eines Bürgers der BRD, sich für Interes-
sen einzusetzen 

LERNKONTROLLE 

Regelmäßige Lernkontrol· 
len mi t Hilfe von 

zu vervollständigenden 
Schaubildern, 
Lückentexten, 
Kurztests (Abhaken der 
richtigen Antwort) 

Die büfverlich• Revolution in Frankreich ertciimpft Rechte, welch• für uns heute euch noch 
gelten 

Kenntnis einiger 
wirtschaftlicher und 
politischer Ursachen 
der franz. Revolution 

•
riffe: Stände, 
ger, Adel , unum-

schränkte Königs-
herrschaft 

Kenntnis des Be-
griffes: Menschen· 
rechte 

Oie Lage des 3. 
Standes im vorre-
volutionären Frank-
reich und die For-
derungen des 3. 
Standes 
Zwei Einzelbilder: 
Am Hofe des Sonnen-
königs; Rechte und 
Pflichten eines 
Bauern in Frank-
reich um 1780 

Die Einberufung der 
Generalstände 

Durch Quellen abge-
sicherte Geschichts-
erzählungen 
Zeitgenössische Kari-
katur 
Szenisches Gestalten: 
z.B . „Bürger disku-
tieren ihre Forderun-
gen", 
Lesen einzelner Artikel 
des Grundgesetzes 

Zuordnen von Sachverhal-
ten und Begriffen 
(Lehrer nennt und be-
schreibt z.B. Sachver-
halte einer Grundrechts-
verletzung, Schüler nennen 
nennen das verletzte 
Grundrecht) 
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LERNZIELE LERNINHALTE 

Einsichten. daß die Oie Erklärung der 
Gewährung eines Rech- Menschenrechte 
tes zu allen Zeiten 
erkämpft werden muß, 
daß aber die Möglich-
keiten und Erfolgs-
aussichten eines 
Kampfes um das eigene 
Recht zu verschie-
denen Zeiten unter-
schiedlich gesichert 
waren; daß auch das 
Grundgesetz nur eine 
Hilfe ist bei der 
Durchsetzung von 
Rechten 
Kenntnis der Grund-
rechte 

Bereitschaft, sich 
für sein und anderer 
Recht einzusetzen 

Die Schüler sollen eine 
erste Vorstellung ge-
winnen, was die For-
derung nach Mitbe-
stimmung meint 
Einsicht. daß sich 
hinter dem Gleich-
heitsgrundsatz sehr 
unterschiedliche 
Forderungen verbar-
gen und verbergen 
(politische und wirt-
schaftliche Gleich-
heit heute) 

Grundrechte heute 

Beispiel für die 
Verletzung eines 
Grundrechts (kon-
krete Konfliktsi-
tuation, dem Fern-
sehen oder der Tages-
zeitung entnom-
men) 

• Weitere Beispiele 
für Konfliktfälle 

Oie Forderung der 
Gleichheit aller 
Bürger damals; 

Oie Forderung der 
Gleichheit aller 
Bürger heute (Schlag-
wort Mitbestimmung 
und seine Bedeutung); 

Mitbestimmung in der 
Schule -SMV 

LERNMETHODEN 

Vorhaben: Wir sammeln 
und kleben auf, stel-
len aus: 
Zeitungsartikel. Bil-
der. Karrikaturen. 
lllustriertenberichte 
zum jeweiligen Thema 

LERNKONTROLLE 

• 

• 
LERNVERBINDUNGEN : Medienerziehung: Dokumentation durch Massenmedien 

Biedermeier und Industrielle Revolution - Zwei Gesichter einer Zeit 

Kenntnis der Begriffe 
Biedermeier und in-
dustrielle Revolution 
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LERNZIELE LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Einsicht, daß diese 
Begriffe Stichworte 
sind für die Situa-
tion zweier Klassen 
innerhalb eines Zeit-
raumes 

Kenntnis der für das Erfindungen, die das Bilder, Dia.Seri<>n Schüler erläutern die 
20. Jh. bedeutsamsten Leben des Menschen werden gesehen, be- Bilder und Symbole des 
Erfindungen im 19. Jh. \/8rän- schrieben, gesammelt, Geschichtsfrieses 

dern: Spinnmaschine, gezeichnet 
tJensicht, daß und mech. Webstuhl, 

lche unterschiedli- Dampflock, Eisenbahn 
chen Folgen Erfindun-
gen haben und früher 
hatten 

Kenntnis der Ursachen Ein neuer Stand ent- Gruppenarbeit: Zwei-
der sozialen Frage im steht: der Arbeiter- teiliger Fries-
20. Jh. und von Lö- stand Biedermeier ... 
sungsvorschlagen Elend der Arbeiter Industrielle 

- Kinderarbeit, Revolution ... 
Einsicht, daß techni- Wohnelend; die We-
sehe Erfindungen nicht ber in Schlesien; Bebilderung durch ei-
zwangsläufig und na- Bevölkerungszu- gene Zeichnungen der 
turnotwendig bestimm- wachs erhöht das Schüler, z.B. Mode des 
te Folgen haben müs- Elend der Arbeiter Biedermeier, Erfin-
sen; daß vielmehr der dungen, die das 19. 
Mensch durch seine Die wohlhabenden Jh. veränderten 
Entscheidungen im Bürger erleben ihre 
politisch-sozialen ,,gemütliche Zeit" 
Bereich jene Folgen - Hausmusik, Roman-
steuern kann tik - Biedermeier, 

die Zeit der Gebrü-
Kenntnis von Erfin- der Grimm und Spitz-
dungen, die unsere wegs; Mode des Bie-
Gegenwart verändern; dermeier 

- enntnis wahrschein-
eher und möglicher Lösungsversuche der 

Folgen für unsere Zu- sozialen Frage: z.B. 
kunft Bodelschwingh, Kette-

ler, Kolping, Marx, 
Fähigkeit, durch Ver- Wiehern 
gleichen mit frühe-
ran Situationen die Die zweite Industrie!- Sammeln und Aufkleben 
jetzige (eigene) Si- le Revolution: von Zeitungsartikeln, 
tuation besser zu ver- Prospekten, Bildern 
stehen. Atomenergie, Auto- usw. zu den Themen 
Einsicht, daß morgen mation, Computer, Automation, Kernener-
überholt sein wird, Probleme der Umwelt- gie oder Computer. Be-
was heute modern ist verschmutzung triebsbesichtigungen 
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LERNZIELE LERNINHALTE LERNMETHODEN 

•Wie unsere Vorfahren regiert wurden und wie wir regiert werden 

•Kenntnisse, daß am 
Versuch der Reichs-
gründung 184B und 
bei der Gründung 
der BRD 1949das 
Volk beteiligt war 

•Einsicht, daß jeder 
von uns betroffen 
ist durch die An der 
Verfassung, unter 
der wir leben 

•Einsicht, daß eine 
Verfassungsform 
niemals zwangsläufig 
ist, sondern wandel-
bar - daß um Ver-
fassungsformen ge-
kämpft wird 

• Drei Bilder -
drei Gründungen: 
Pau lsk irchenver-
sammlung -
Kaiserproklamation 
1871 -
Parlamentarischer 
Rat 1949-

•Oie Beteiligten 
damals und heute: 
1848 Volk u. 
Militär (Bild vom 
Einzugl) - 1871 
Fürsten u. Militär -
1949 Staatsgrün-
dung in Zivil. 

*Die Macht der Be-
teiligten damals und 
heute: 1871 Das 
Reich ein Fürsten-
bund - 1949 die 
BRD - ein Bund 
vom Volk gewählter 
Länderregierungen 

•wenn der Bundes-
rat „nein" sagt 

Bildbeschreibungen · 
und Bildbetrachtungen 
in Form von Lehr· und 
Unterrichtsgesprächen 

Anschauungsmittel: 
Schaubild - Die 
Macht des Bundesrates 
heute 
Behandeln eines kon-
kreten Konfliktfalles 

Sammeln von Zeitungs-
anikeln und Schlag-
zeilen von der Arbeit 
des Bundesrates 

LERNKONTROLLE 

Der Lehrer beschreibt 
weitere Sachverhalte, 
die Schüler erörtern, ob 
und ggf. welche Rechte 
der Bundesrat im be· 
schriebenen Fall hat 

Testbögen mit dreifach 
Wahlverfl!hren 

LERNVERBINDUNGEN: Physik: Dampfmaschine, Auto - Deutsch: Freiligrath, aus dem Schlesischen 
Gebirge, Bildbetrachtung (E 3), Bildbeschreibung - Deutsch/Kunsterziehung: Bilder der 
Romantik 

Klasse 8 

• Verdun - Schreckenswort einer Generation 

• Begriffe: Stellungs-
krieg, Material-
schlacht 

Einsicht, daß das 
Monstrum Material-
schlacht eigene Ge-
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· Der Soldat im Einsatz von Bildern 
Schutzengraben (Geschichtsbücher), 

evtl. Spielfilm: Im 
• Materialschlacht - Westen nichts Neues 
Töten und Vernichten 
ohne militarischen Im Mittelpunkt steht 

• 
Oie Schülererzahlen, wie 
die Soldaten im Schützen-
graben lebten, kampften, 
starben 

Schüler erklären die Be-
griffe Trommelfeuer, 



LERNZIELE 

setze entwickelt, 
militärisch und po-
litisch ohne Sinn 
ist - daß es in einem 
modernen Krieg Rit-
terlichkeit, Helden-
tum nicht mehr gibt -
daß der Krieg den 
Menschen ent-mensch-
licht 

LERNINHALTE 

und politischen Er-
folg 

LERNMETHODEN 

die auf Quellen be-
ruhende Geschichts-
erzählung des Lehrers 

Zahlenmaterial, 
Kriegsberichte aus 
Zeitungen 

LERNKONTROLLE 

Feuerwalze, Material-
schlacht 

Unterrichtsgespräch iber 
eine modifizierte Form 
des bekannten Clause-
witz-Zitats - „Der Krieg 
dient der Politik" 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Auszüge aus Kriegstagebüehern, Kriegsdarstellungen lz.B. „Im 

•
ten nichts Neues") - Religionslehre: Krieg, Wehrpflicht, Notwehr, Kriegsdienstverweige-
g; Sinn des Lebens, Tod 

Weimarer Republik U. Teil) 

Kenntnis der bedeut-
samsten Ereignisse 
des Jahres 1918: Pro-
klamation der Repu-
blik durch Scheide-
mann. Abdankung des 
Kaisers 
Begriffe: Räte, Frei-
korps - rechts, 
links-
Rechtsradikale, 
Linksradikale - !Ver-
gleich 1919 - heute) 

Die Unke und die 
Rechte kämpfen um 
die Macht im Staate 

IZur Begriffsklä-
rung: Die Begriffe 
rechts und links 
werden hier bewußt 
beibehalten) 

Einsicht, daß die Der November 1918 
Weimarer Republik sich 
gegen ihre Feinde Räte und Freikorps 

.tilJl.hrt mit Hilfe ihrer 
W'"de wn rechts Das Münchener Inter-

mezzo und sein Ende; 

- daß die Vertreter 
des „alten" Deutsch-
land trotz demokra-
tischer Verfassung 
die Macht im Staate 
besitzen; 
- daß nie Gesetze 
unser Leben allein 
bestimmen, sondern 
die Menschen, die sie 
anwenden 

Rewlutions- und 
Freikorpsjustiz 

Der Kapp.Putsch 

Oie Freikorps-Asyle 
der Staatsfeinde; 
Fememorde !reprä-
sentativ; die Or-
ganisation Consul 

Geschichtserzählungen, 
mündl. vorgetragen -
Zeitungsbe.-ichte aus 
den Jahren 191 B ff. 

Zahlenmaterial nach 
Pross IDie Zerst. der 
deutschen Politik, 
Fischerbuch 264) 

Anfertigen von 
Säulendiagrammen für 
den Klassenfries: 
Opfer der Revolution 
und der „Gegenrevo-
lution" 

Mündl. Berichte der 
Schüler: Der November 
1918 in unserer Stadt 

Erläuterung des Wirth-
Zitats „Der Feind steht 
rechts" 
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LERNZIELE 

Namen: Hitler 
( Ludendorff) 

Kenntnis der Vorgänge 
im München am 8./9. 
November 1923 

Kenntnis des Urteils 

Einsicht, daß Recht-
sprechung niemals nur 
von Gesetzen abhängt, 
sondern ebenso von 
denen, die Rl'Cht 
sprechen 

Einsichten: Nicht nur 
Regierungen, Behör-
den und Gerichte prä-
gen das p01itische 
Leben, auch die Pres-
se hat daran teil, in-
dem sie Meinung formt 

Den gleichen Vorgang 
stellen verschiedene 
Zeitungen unterschied-
lich dar 

Schlagzeilen verkürzen 
und verändern u.U. 
die Wahrheit 

LERNINHALTE 

und die Ermordung 
Rathenaus) 

„Der Feind steht 
rechts" - Putsche 
und Verleumdungs-
kampagnen gegen die 
Republik 

H itlerputsch und 
Hitlerprozeß im 
Spiegel der Presse 
1923/24 

Der H itlerputsch 
vom November 1923 

Der Hitlerprozeß im 
März/April 1924 

Linke und rechte 
Blätter informieren 
über H itlerputsch 
und Hitlerprozeß 

LERNMETHODEN 

Geschichtserzählung 
des Lehrers 
Material: z.B. bei 
Bullock und Zentner 

LERNKONTROLLE 

Schlagzeilen und - vom Die Schüler beurteilen 
Lehrer zu kürzende - die Schlagzeilen ver-
Artikel - gegensätz- schiedener Zeitungen zu 
1 icher Presseorgane einem aktuellen Ereignis 
der damaligen Zeit 
(Material bieten die 
Zeitungsarchive am 
Schulort oder am 
Nachbarort. Die Ar-
chivare stellen dabei 
erfahrungsgemäß gerne 
ihre Hilfe zur Ver-
fügung.) 

Gegenwartsbezug durch 
Schlagzeilen aus der 
Gegenwart, die zu 
einem Thema aus meh-
reren Zeitungen ent-
nommen werden. 

LERNVER81NDUNGEN: Medienerziehung: Kritikschulung 

•(Alternativ zum Vorthema - Hitlerputsch und Hitlerprozeß im Spiegel der Presse 1923/24 -
oder Erweiterungsthema) 

•Einsicht, daß die •Dolchstoßprozeß 
Parole „Im Felde un- und Oolchstoßlegen-
geschlagen" eine de 
Verfälschung dar-
stellt 
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•Die militärische 
Lage an der West-

Kurzer Lehrervortrag 
ii>er den „Dolchstoß-
prozeß"; dazu die 
Schlagzeilen aus einer 
deutschnationalen 
Zeitung vom 9. oder 

Anwendung der gewonnenen 
Einsichten auf Boul&-
vardzeitungen und lllu-
striertenberichte der 
Gegenwart 



LERNZIELE 

*Einsicht, daß Zei-
tungsartikel sorgfäl-
tig gelesen werden 
milssen, daß Schlag-
zeilen u.U. dem Inhalt 
des Artikels wider-
sprechen, daß Unan-
genehmes gerne um-
schrieben wird. • 

LERNINHALTE 

front im Septem-
ber 1918 

"Dolchstoßlegende 
und Wahrheit über 
das Kriegsende 1918 

LERNMETHODEN 

10.12.1925. Lehrer 
berichtet vom Inhalt 
des Urteils. Über-
legungen zur Frage, 
ob sich der Zeitungs-
leser im September 
1918 über die Kriegs-
lage informieren 
konnte. 

Arbeitsmaterial: 
Kurzausziele aus 
Kriegsberichten (kann 
Zeitungen vom Sept. 
1918 entnommen 
werden) 
Oie Schüler verglei-
chen Überschrift und 
Inhalt (z.B.: Heftige 
1 nfanteriegeftchte vor 
den neuen Stellungen 
--. Ist uns der Feind 
auch gestern nur 
zögernd gefolgt ... ). 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Schlagworte und Schlagzeilen -Vorhaben „Die Schlagzeilen 
einer Woche werden auf einem Schaubild zusammengestellt" 

Begriffe: Reparatio-
nen, Passiver Wider-
stand, Inflation 

Kenntnis der wich-
tigsten Bestimmungen 
des Vertrags von 
Versailles 

~
enntn1s der Vor-
nge, die zur Se-
tzung führen 

Einsicht, daß nicht 
mehr Geld im Umlauf 
sein darf, als dem 
Wert produzierter 
Guter entspricht 

Das Jahr 1923 in 
unserer Heimat 

Ruhrbesetzung -
Ursachen und Aus-
wirkung 

Passiver Widerstand 

Inflation 

LERNVERBINOUNGEN: Arbeitslehre: Geld 

Gemeinschaftsarbeit: 
ein Schaubild oder 
eine Ausstellung 
(Schaukästen) „Oie 
Inflation 1n unserer 
Heimat" (Geldschei-
ne, fotokopierte Zei-
tungsartikel etc.) 
*Wiederholung des 
Themas „Verdun" 

Dias zur Weimarer 
Zeit, Bilder im Ge-
schichtsbuch 

Die Schüler fragen 
Großaltern, wie es 
damals war • _ . 

Planspiel: Schulklasse 
als Schiffsmannschaft, 
welche auf einer Südsee-
insel landet, dort seß-
haft wird, produziert und 
als Währungseinheit 
,,ban" wählt. Als Bank-
noten werden präparierte 
Bananenblätter verwandt, 
Banknotenfälschungen, 
Inflation, Deflation 
können durchgespielt 
werden. 
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Namen und Bedeutung: Stresemann und Briand Geschichtserzählung 1 n einen Lückentext wer-
den die Namen Strese-
mann, Briand, Adenauer 
... eingetragen 

Stresemann bemühen sich um die des Lehrers unter Zu· 
Briand deutsch-französische grundelegung eines 
Adenauer Verstandigung Augenzeugenberichts: 
Begriffe: Deutschlands Auf· 
Völkerbund nahme in den Völker-
U~ ~nd 
Europarat 
EWG 
Montanunion 

Kenntnis: Konkrete 
Versuche politischen 
Ausgleiches mit dem 
Ausland können zu 
unterschiedlichen 
Auffassungen in den 
politischen Parteien 
führen 

Der Vertrag von 
Locarno und das En-
de des Ruhrkampfes 

Evtl. Spielfilm: 
Stresemann • 

Einsicht: Deutschland 
und Frankreich sind 
und waren aufeinan· 
der angewiesen 

Deutschlands Aufnah-
me 1n den Völker-
bund und die Reak-
tion der „natio-

Sammeln von Zeitungs- Unterrichtsgespräch über 

Einsicht, daß neue 
politische BemUhun-
gen umstritten sein 

.können. 

nalen Kreise" 
Adenauer, Schuman, 
de Gasperi bemUhen 
sich nach einem 
neuen Weltkrieg um 
die deutsch-franzö-
sische Verständigung 
Brandt und der Ver-
such eines Ausgleichs 
mit dem Osten. 

Weimarer Republik (II. Teil) 

Begriffe: Gesetz, 
Gewaltenteilung, 
Verfassungsgericht, 
Verfassungsänderung 

Kenntnis: Der Ge-
setzgeber ist an die 
Verfassung gebunden. 
Er kann sie aber 
auch andern. Der 
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„Die Auflösung der 
Weimarer Republik" 

Der Reichswehrpro-
zeß von 1930 - Hit-
ler droht seinen 
politischen Gegnern 
mit dem Tod 
Was ware, wenn .. ? 
Die Möglichkeiten 
einer „legalen 
Machtlbernahme" 
heute (d.h. Um-

artikeln zum The- den Spruch: „Viel Feind, 
ma „Europapolitik" viel Ehr" 

Geschichtserzählung: Schüler erhalten • 
Hitler als Zeuge vor Arbeitsbögen 
Gericht - Schlagzei- mit drei bis fünf 
len zu seiner verfassungskonfor-
Vernehmung im Septem- men und verlas· 
ber (Zeitungen vom 
25. und 26./27.9.1930) 

Unterrichugespriich 
über die Frage, ob 
heute einem Prozeß-
gegner vor Gericht 
aus politischen 



LERNZIELE LERNINHALTE LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

Reichstag konnte wandlung der BRD Gründen mit dem Tode sungswidrigen Sach· 
nach 191 B beschlies- in eine Diktatur gedroht werden kann verhalten - Beant· 
sen, alle Machtei- -Art. 76 WV , 79 wortung mittels 
nem Mann zu ibertra- (Abs. III} GG Erarbeiten eines zu- Zweifach-Wahlver-
gen (Bedeutung und sammenfassenden Tex- fahren - Beispiele: 
Folgemöglichkeiten tes: Rechte des kein Wahlrecht für 
der Machtübertra- Reichstages früher - ehemalige Sonder-
gung an einen ein- des Bundestages schüler - der Bundes-
zigen) heute tag darf keine Gesetze 

ablehnen, wenn der 
Bundespräsident sie • gutheißt - Zeugnis-
zensuren werden nicht 
gerichtlich überprüft) 

Einsicht, daß poli- Das Jahr 1932: Wie Lehrervortrag, 
litische Ereignisse Hitler an die Macht Schulfunk, zeitge-
niemals nur durch gelangt nössische Zeitungs-
eine Ursache anzeigen - zeitge· 
bedingt sind nössische Wahlple· 

kate (Oia-5erien) 
Skepsis gegenüber 
vereinfachenden Er- Vorhaben: Schaubild Stehgreifspiel: Ein 
klärungen politi· „Das Jahr 1932" - SA-Mann wirbt neue 
scher Vorgänge Titel der Beiträge: Mitglieder unter 

z.B . „Wahlkampf ist Arbeitslosen 
Begriffe: Radikalis- Nahkampf" (ein (Lehrer übernimmt 
mus, Propaganda Stacltplan, in den die Rolle und ver-

Orte politischer tritt die Parolen 
Einsicht, daß Not Arbeitslosigkeit Auseinandersetzungen der NSDAP) - Schüler 
anfällig für den und Elend führen eingezeichnet sind) nehmen kritisch 
Glauben an radikale zu politischer Ra· - Was sich eine vier- Stellung 
und einfache Lösung- dikalität köpfige Familie für 
en (politischer Ra· die Arbeitslosen-
dikalismus) macht unterstützung einer 

Woche kaufen konnte 
(symbolische Dar-
stellung) 

& egriffe: Antisemi· Judenprogrome in Lehrer liest aus 
tismus, Parteiblatt, Deutschland 110r Zeitungsartikeln vom 
Terror 1933 (Terrori- 30.6.1930 oder vom 

sierung jüdischer 13.10.1932 vor 
Kenntnisse: Schon Studenten an der 
vor 1933 gab es in Berliner Univer- Schlagzeilen und 
Deutschland gegen sität im Sommer Textauszüge werden 
die Juden gerichte- 1930, judischer mittels Heilschrei-
ten Terror Banken und Waren- ber projiziert; 

häuser im Oktober Schüler vergleichen 
Oie Nationalsozi- 1932) die Texte (evtl. 
alisten kündigten entsprechende Ar· 
ihren Antisemitismus Manche Pressear· beitsbögen) 
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LERNZIELE 

an und praktizierten 
ihn !Antisemitismus 
als Beispiel für 
NS-Terror) 

LERNINHALTE 

gane unterstutz-
ten oder billig-
ten den kommen-
den und den schon 
praktizierten 
Terror 

Die Zeit des Nationalsozialismus (1. Teil) 

Begriffe: Ermächti-
gungsgesetz, Dikta-
tur, Gewaltenteilung 

Einsichten, daß 1ede 
Macht mißbraucht 
werden kann, 
- daß die Gewalten-
teilung diesen Macht-
mißbrauch verhin-
dern soll 

Das Ermachtigungs-
gestz 

Der legalisierte 
Terror 

Die Zeit des Nationalsozialismus (II_ Teil) 

Kenntnisse: Die 
Munchener Verträge 
Die Planung und 
Kriegsvorbereitung 
Hitlers; Kenntnis 
der Zusatzklausel 
(Aufteilung Polens) 

Einsicht, daß der 
Frieden zwischen 
zwei Staaten nicht 
mit der Unterdrük-
kung und Vernichtung 
dritter Staaten er-
kauft werden darf 

Kenntnis: Hitlers 
Generale nehmen 
seine Kriegsplane 
vielfach ohne Wider-
spruch hin 
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Hitler entfesselt 
den Zweiten Welt-
krieg 

Hitler und Chamber-
lain 

R 1bbentrop und 
Stalin 

Hitler und seine 
Generäle: 
Die Generäle 
schweigen zu Hit-
lers Plänen 

Stauffenberg - Der 
Weg eines Offiziers 
vom „Hitler-An-
hänger zum Hitler-
Gegner" 

LERNMETHODEN 

Darstellung der Er-
eignisse 1m Reichs-
tag am 23.3.1933 -
Herausarbeitung der 
Frage nach der 
Grundlage des staat-
lich sanktionierten 
Terrors - von da 
ausgehend kommt der 
Lehrer erst zum Er-
mächtigungsgesetz 

Lehrerdarbietung. 
Einsatz von Kar-
tenmaterial -
FT 564 

Beispiele aus der 
Reichskanzlei (ba-
sierend auf dem 
Sehmund-Protokoll-

LERNKONTROLLE 

verbalisieren von 
Schaubildern 

Lückentexte 

Arbeitsblatter 

(durchgehend fur 
den gesamten II. Teil) 

• 

• 



LERNZIELE LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Kenntnisse: Grob- Verlauf und Ende 
übersieht über den des Zweiten Welt-
Verlauf des Zweiten kriegs 
Weltkrieges; Ausmaß 
der Zerstörung (auch 
in den besetzten 
Gebietenl; Ausmaß 
des Terrors in den 
besetzten Gebieten 
(z.B . Deportationen 
in der Ukraine -

l senerschiaßungen 
olenl; Kriegsnot 
-elend in 

Deutschland 

Einsicht, worauf 
noch heute bestehen-
de Ressentiments 
gegenüber Deutschen 
beruhen 

Bild und Karten-
material 
FT 58B/ FT 589 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch: Berthold Brecht 

PROJEKT: Afrika - junge Stuten ri1l98n um ihre Eigenständigkeit 

Geographischer Über-
blick über den Erd-
teil Afrika 
Fehlende Eigen-
ständigkeit 
afrikanischer 
Staaten: 

- politischen Bereich 
~nntnisse: Afrika-

nische Führungs-
schicht wird im 
Ausland ausgebildet; 
dem Land fehlen 
vielfach entsprech-
ende eigene lnsti· 
stutionen 
Einsicht, daß afri-
kanische Probleme 
nicht an europa-
ischen Maßstäben ge-
messen werden können 

Lage, Größe und 
Ausdehnung. 
Oberflächengestalt, 
Klima, Vegetations-
zonen 

Ausländische Mächte 
beeinflussen das 
politische Leben 
(Herrschaft der 
Weißen - Großmächte 
bamllhen sich um 
mittelbaren Ein-
flußl 
Bei uns studieren 
viele Afrikaner 

LERNKONTROLLE 
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im wirtschaftlichen Bereich 

Kenntnisse: Auslän-
dische Gesellschaf-
ten nutzen afrika· 
nische Bodenschätze; 
eigene Gesellschaf-
ten fehlen meist. 
Fehlende Fertigungs-
industrien; 

Kenntnis der wich-
tigsten Nord·, Süd-, 
West-, Ost-Verbin· 
dungen 

Einsichten in die 
Bedeutung: hohe 
Preise für Fertig-
waren - keine Ar· 
beitsplätze für 
Afrikaner; 
Einsicht: Fehlende 
Verkehrswege und 
Mittel hindern die 
Entwicklung eines 
Landes 

im kulturellen Beteich 

Kenntnisse: Prozen-
tualer Anteil der 
Analphabeten in 
Afrika; Zahl der 
Universitäten, Kran-
kenhäuser, Einwoh-
ner etc. 

Des Kolonialproblem 

Begriffe: Kolonien; 
Kolonialismus 

Kenntnis: Bis etwa 
1950 waren viele 
afrikanische Staaten 
nur Kolonien und da-
mit Objekte lf\Jropä-
ischer Staaten 
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Afrika - viele Roh-
stoffe 

Afrika - wenig ver-
arbeitende 1 ndus-
trie 
Straßen, Eisen-
bahnen, Fluglinien 
und Flughäfen in 
Afrika 

•Alternativ: Durch 
den Busch - durch 
die Wüste - Afrika-
Rallye 

Afrika, ein Konti-
nent der Analphabe-
ten7 Mangel an Uni-
versitäten, Schulen 
(Beispiele) 

Die Karte von 
Afrika vor 90 (80, 
70) Jahren und 
heute 
Afrika - Handels-
und Streitobjekt 
europäischer 
Staaten 
Gestalt Cecil 
Rhodes 
Eine starke Flotte 
für die Kolonie -
Kolonien für eine 
starke Flotte 

LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

• 

• 



LERNZIELE 

*Einsicht in die 
Ursachen der Un· 
selbständigkeit 
afrikanischer Staa· 
ten 

•Einsicht, daß po· 
litisches Handeln 
stets auch Ver· 
pflichtungen zur 
Folge hat, denen 
man sich nicht ent· 

- ziehen kann 
Einsicht in die 
ideologische Moti· 
vierung von Wirt· 
schaftshilfe 

•Einsicht, daß 
Entwicklungshilfe 
auch finanziellen 
Gewinn bringen 
kann 

LERNINHALTE 

•Der Krieg der 
Kolonialmächte 
untereinander -
1914/1918 
Die Afrikakarte 
nach dem Ersten 
Weltkrieg; 
Versailles (1919) 
und kein Ende der 
Kolonien 

•Der West-Ost-Kon-
flikt wird auch in 
Afrika ausgetragen 

*Afrika als Ab-
satzmarkt und In· 
vestitionsgebiet 

•Afrika, Land der 
unbegrenzten 
Schwierigkeiten -
der unbewohnten 
(Wüsten, Tropen) 
Großräume und un· 
kultivierter Flä-
chen 

Entwicklungshilfe - aber wie? 

Kenntnis eines Ent-
wicklungshilfepro-

' jektes 
Einsicht: Mit 

Anaterieller Hilfe 
Willein ist es nicht 

getan 
Europäische Ein-
richtungen und Vor-
stellungen können 
nicht einfach über-
tragen werden 
Die Mißachtung der 
landeseigenen kultu-
rellen Grundlage 
führt zu Mißerfol· 
gen in der Entwick-
lungshilfe 

Konkretes Beispiel 
eines Entwicklungs-
hilfeprojektes (z.B. 
Kabora-Bassa-Stau-
damm) 

LERNMETHODEN 

Planspiel: L. 
Poldville kauft ein 
Auto - Wer arbeitet 
und wer verdient 
daran? - Rohstoffe 
aus Afrika, Ferti-
gung im Ausland, Er-
satzteile aus dem 
Ausland etc. 

Anschauungs· und 
Arbeitsmaterial des 
des Ministeriums für 
wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit 

LERNKONTROLLE 
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Klasse 9 

In der Abschlußklasse erfolgt keine Fächertrennung. Es sollen vielmehr fachübergreifende Unter· 
richtseinheiten (tn Projektform) Behandlung finden. Hierbei werden folgende 110rläufige Lernin· 
halte vorgeschlagen: 

Wir sind nicht allein auf der Welt 

Vergleich BAD - DDR 
Vergleich der Großmachte 
Vergleich der Blöcke 
Probleme des Welthandels 
Weltorganisationen 

Wir werden aus der Schule entlassen 

Unternehmung (Unterrichtseinheit wird gemeinsam mit dem Fach „Arbeitslehre" durchgeführt, 
vgl. Einzelplan „Arbeitslehre", Klasse 9, Vorhaben „Unternehmung") 
Freizeit und Weiterbildung .A 
Familie und Erziehungsfragen W 
Werbung - Manipulation 
Die Dritte Gewalt 
Nach der Schulentlassung bist du umworbener Wähler 

Die Unterrichtseinheiten „Weltorganisationen", „Freizeit und Weiterbildung", „Familie und 
Erziehungsfragen", „Die Dritte Gewalt". „Nach der Schulentlassung bist du umworbener Wähler" 
werden im folgenden, nach Lernzielen und Lerninhalten aufgegliedert, in Beispielplänen darge· 
stellt. 

LERNZIELE 

Weltorganisationen 

Einsicht in die Verpflich· 
tung der Völker und Staaten, 
einander zu helfen 
Einsicht, daß der Zusammen-
schluß aller Staaten den 
Weltfrieden sichern 
könnte 

236 

LEANINHAL TE 

Katastrophen in aller Welt 
erfordern unsere Hilfe 

Die UNO greift ein 
(aktueller Krisenherd) 
Vereinte Nationen (UNO): 
Gründung und geschichtliche 
Entstehung - Ziele (Wahrung 
der Menschenrechte, 
Sicherung des Friedens) -
Möglichkeiten der Durchset· 
zung der Ziele - (neutrale 
Beobachter, Vermittler, Ent· 
sendung einer UN.Polizei-
truppe) 
UNICEF hilft Kindern mit 
Nahrung, Kleidung, Medika-
menten 
UNESCO hilft mit Bildung 
und Ausbildung 
Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) kämpft gegen Krank-
heiten und Seuchen 

LERNMETHODEN 



LERNZIELE 

Kenntnis der wichtigsten 
Aufgaben und Ziele des 
Roten Kreuzes (RKI 
Einsicht, daß nur durch 
eine große Organisation 
die Hilfsbereitschaft des 
Einzelnen wirksam werden 
kann 

Freizeit und Weiterbildung 

Gestaltung der Freizeit -
eine persönliche Verpflich-
tung (Erhaltung der seelischen 
und körperlichen Gesundheit) 

Kenntnis der Möglichkeiten 
der Freizeitgestaltung 

Berufliche und persönliche 
Weiterbildung ist Vorausset-
zung für eine dynamische Ge-
sellschaft (Anpassung und 
Selbstverwirklichung) 

LERNINHALTE 

Hilfsorganisation Rotes Kreuz 
(Roter Halbmond, Roter Löwe 
etc.) 
Aufgaben und Ziele (Wahrung 
der Menschenrechte, neutraler 
Vermittler, karitative Unter-
stützung, Nachforschungen 
nach Vermißten und Gefangen-
en, Ausbildung von Kranken-
schwestern, Erste-Hilfe-Kurse 
etc.) 
*Gründung (geschichtlicher 
Aufriß) und Organisation 

*Wel tanschau 1 ich geprägte 
Hilfsorganisationen (Ad· 
veniat, Brot für die Welt, 
Miserior, Quäker etc.) 

*Interpol (internationale 
Verbrechensbekämpfung) 

*Planspiel : 1 nterpol sucht 
Mafia 

Individuelle Gestaltung der 
Freizeit: 
Musikhören, Musizieren, Tanzen 
Basteln - Handarbeit 
Briefmarkensammeln 
Sport 
Tierhaltung (Fische, Tauben , 
Hund etc.) 
Photographieren 
Lesen (Volksbüchereien) 
Spiele (Brett- und Karten-
Spiele) 
Organisiene Freizeit: 
Jugendgruppen 
Häuser der offenen Tür 
Vereine (Sport, Tanzen, Wan-
dern, Chor etc.) 
Verbände 

Urlaub (Planung und Gestal -
tung) 

Möglichkeiten der Weiter· 
bi/dung: 
Jugendverbände 
Rotes Kreuz 
Mütterschulen 
Volkshochschulen 

LERNMETHODEN 
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Kenntnis der Möglichkeiten 
der Weiterbildung 

Familie und Erziehungsfragen 

Einsicht in den Aufbau und 
das Funktionieren einer Le-
bensgemeinschaft (Geben und 
Nehmen) 

Einführung in Probleme der 
Erziehung 

Die Dritte Gewalt 

LERNINHALTE 

Gewerkschaften 
Handwerkskammer 
Industrie- und Handelskammer 
Fernlehrgänge 

Gründung einer Familie 
Einrichten einer Wohnung 
Einteilen der Hausarbeit 
Einteilen des Wirtschafts-
geldes 

Schutz der Familie (Versi-
cherungen, Mietvertrag etc.) 

Verantwortung für sich und 
die Familie 

Probleme der unvollständigen 
Familie 

Erziehungsfragen: 
Säuglingspflege 
Begabung und Milieu 
Sexualerziehung (Koeduka-
tion) 
K inderspielzeug 
Erziehungsstile 

LERNMETHODEN 

Grundprobleme im Bereich der Dritten Gewalt werden am Beispiel eines Verkehrsunfalls und seiner 
Folgen dargelegt 

Kenntnis der in Frage kom-
menden Verkehrsregeln 

Begriffe: Sach-. Personen-
und Vermögensschaden, Schmer-
zensgeld 

Einsicht, daß bei allen 
Streitfällen des Lebens der 
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Ein Verkehrsunfall und seine 
Folgen (Beispiel aus der 
Schülerwelt, z.B. Radfahrer 
kollidieren, ein Rad- und ein 
Mopedfahrer stoßen zusammen) 

Hergang des Unfalls (verletzte 
Regeln, strittiger Sachverhalt, 
subjektive Zell!l8naussagen. 
polizeilich kontrollierter 
Vorgang) 

Oie Unfallfolgen: Verletzte, 
Krankenhausaufenthalt, 
Sachschäden (z.B. zwei Fahr-
räder oder ein Fahrrad/ein 
Moped). bleibende Schäden 

Demonstration auf der Magnet-
tafel, Lehrerdarbietung, Un-
terrichtsgespräch, Rollen-
spiel: Zeugenvernehmung 

Die Schüler legen eine 
Mappe an (sie entscheiden 
sich für die Rolle eines 
der Beteiligten). Die ab-
zuheftenden Bögen werden 
zusammen mit dem Lehrer er-



LERNZIELE 

Sachverhalt und seine Beur-
teilung bei verschiedenen 
Personen verschieden sind -
daß Zeugenaussagen subjektiv 
sind 

Begriffe: Ankläger (Staats-

•

lt), Angeklagter, Jugend-
ht, Jugendlicher, Heran-
sender, Erwachsener 

Einsicht, daß ein Richter 
stets Zweifelsfälle entschei-
det, daß es Beweisregeln 
gibt 

Kenntnis der Maxime: in dubio 
pro reo 

Begriff: Zivilprozeß, Zivil-
gericht, Kläger, Beklagter, 
Klage 

Begriff : Haftpflichtversi-
cherung 
*Kenntnis der Rolle des 

Rechtsanwalts als Strafver-
teidiger und im Zivilprozeß 

*Begriff: Gefährdungshaftung 

*Einsicht, daß der Kraftfah-
rer m it seinem Fahrzeug 

t. mer ein zusätzliches Risiko 
sich nimmt, für das er 

eh einstehen muß 
Begriffe: Berufung, Revi-
sion 
Begriffe: Urteil, Vollstreck-
barkeit, Gerichtsvollzieher, 
Pfändung 
Kenntnis von Strafarten 

LERNINHALTE 

Vermögensschäden (Arbeits-
lohnausfall) 

Gegenseitige Schadensersatz-
forderungen (Schadenhöhe , ge-
forderte Schmerzensgelder, 
Formulierung von Anspruchs-
schreiben , Heranziehen eines 
Anwalts, 
Anklage (ein Verfahren vor dem 
Jugendrichter) 
Ermittlung des Staatsanwalts 
(von der polizeilichen Ermitt-
lung bis zur Anklage) 

Verfahren vor dem Jugendge-
richt (Anklage, Vernehmung des 
Angeklagten, der Zeugen, Be-
ratung, Urteil) 

Verfahren vor dem Strafrichter 
(Erwachsenenrichter) 

Zivilprozeß (Kläger und Be-
klagter im Zivilprozeß, Kla-
ge und Widerklage, Vortrag 
der Anwälte, Einsicht in die 
Strafakten, neue Zeugenver-
nehmung) 

Die Haftpflichtversicherung 
(obligatorisch für alle Kraft-
fahrer) 

*Das Urteil ergeht bei der 
unklaren Rechtslage gegen den 
Kraftfahrer gemäß § 7 StVg 

LERNMETHODEN 

arbeitet; dieser wird sie 
weitgehend als Luckentexte 
vorbereiten 

Schadensaufstellung in DM 
Verfassen eines Anspruchs· 
schreibens 

Rollenspiel 

Gegen Urteile kann man sich Ausfüllen eines Schadensfor-
wehren mulars 
A w ill nicht zahlen; B be-
treibt die Zwangsvollstreckung 

nach dem Jugend- und Erwach- „Auch lebenslänglich ist 
senenstrafrecht vergänglich" - A und B 

Begriffe: Lynchjustiz -
Dritte Gewalt 

müssen einsitzen 

Wozu brauchen wir Gerichte? 
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Nach der Schulentlassung bist du umworbener Wähler 

Bereitschaft, sich durch an-
dere vertreten zu lassen, 
Wahlergebnisse und deren 
Auswirkungen zu akzeptieren 

Kenntnis der Rechte dos 
Klassensprechers und der SMV 

Kenntnis der Begriffe: Wahl-
vorschlag (Nominierung). ge-
heime und offene Wahl, Stimm-
zettel, Akklamation, ungül-
tige Wahl, Enthaltungen, 
Stimmengleichheit, Auszäh-
lung absolute und relative 
Mehrheit 

Kenntnis der wichtigsten Be-
stimmungen der SM V-Verord-
nung 

Einsicht in die Notwendig-
keit 
- zu wählen 
- sich wählen zu lassen 
-für die Interessen anderer 

einzutreten 
- zusätzliche Aufgaben für die 

Gemeinschaft zu übernehmen 

Kenntnis der Begriffe: Gemein-
derat, Stadtverordnetenver-
sammlung 

Kenntnis der wichtigsten Auf-
gaben der kommunalen Selbst-
wrwaltung, der Gemeindesteu-
ern, der Aufgaben des Kreis-
tags 

Begriffe: Wahlalter, aktives 
und passives Wahlrecht 

Begriffe: Parteien (Kenntnis 
wichtiger Programmpunkte ört-
licher Parteien, 
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Schon in der Schule bist du 
Wähler (Klassensprecher, SMV 
- eine Wiederholung) : 

Aufgaben des Klassensprechers 
und der SMV 

Du weißt schon, wie man 
wählt 

Nach der Wahl treten die Ge-
wählten zusammen und wählen 
einen Vorsitzenden und seinen 
Vertreter 

Bald wählst du einen Vertreter 
in den Gemeinderat: 
Der Gemeinderat beschließt 
viele Dinge, die dich angehen 
(Beispiel: Turnhalle oder 
Theater?) 

Wenn du auf dem Land wohnst, 
wählst du außerdem den Kreis-
tag mit 

In der Gemeinde gelten andere 
Wahl110raussetzungen 
Nicht jeder kann wählen und 
gewählt werden 

Parteien stellen sich zur 
Wahl 

• 

• 
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Einsicht in die Notwendigkeit 
von Parteien 
Einsicht, daß es mehrere Par-
teien geben muß 
- daß der Einzelne seine In-

teressen nicht alleine ver-
treten kann 

- daß er sich vor der Wah 1 die 
Programme der Parteien an-
sehen muß 

- daß kein Programm ausschließ-
lich den Wünschen und Vor-
stellungen eines einzelnen 
entsprechen kann • - daß der einzelne durch den 
Eintritt in eine Partei sei-

LERNINHALTE LERNMETHODEN 

nen Vorstellungen und Wünschen 
mehr Nachdruck verleihen kann 

- daß es innerhalb unserer mo-
dernen Volksparteien unter-
schiedliche Meinungen gibt 

Begriffe: Wahlbezirke, Wahl· 
lokale 
Skepsis gegenuber Wahlparo-
len und Wahlversprechungen 

Begriffe: Wi;hlbenachrichti-
gung, Stimmzettel, Briefwahl 

Begriffe: Bürgarmeister, Ober-
bürgermeister tOB), Landrat, 
Ausschüsse, Gememdedirektor, 
Stadtdirektor, Oberstadtdirek-
tor. Oberkreisdirektor, 
Beigeordnete 
Kenntnis der wichtigsten Auf-

• 

gaben im Zuständigkeitsbe-
reich der Länder (Kulturho-
heit, Verkehrswesen, Polizei) 

Begriffe: Ministerpräsident, 
Landesminister, Koalition, 
Opposition, Landtagspräsident 

Kenntnis der wichtigsten Auf-
gaben im Zuständigkeitsbereich 
des Bundes 

Es gibt Wahlbezirke und Wahl· 
lokale 
Der Wahlkampf in der Gemeinde -
Wir bilden uns eine politische 
Meinung 
Wahltag in der Gemeinde 

Nach der Wahl treten die Ge-
wählten zusammen. Sie wählen 
einen Vorsitzenden und ver-
teilen die Arbeit 

Du wählst einen Vertreter in 
den Landtag 
Aufgaben des Landtags 

Nach der Wahl treten die Ge-
wählten zusammen; der Landtag 
wahlt den Ministerpräsidenten; 
Bildung der neuen Landesregie-
rung 

Bald wählst du einen Vertreter 
in den Bundestag 
Die Aufgaben des Bundestages 

Kenntnis des Verlaufs einer Nach der Wahl treten die Ge-
Regierungsbildung von den Koa- wählten zusammen; der Bundes-
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litionsgesprächen bis zu Ver-
eidigung 

Kenntnis: Der Bundesrat, die 
Ländervertretung ist an der 
Gesetzgebung beteiligt 

Einsicht, daß Bund und Länder 
häufig unterschiedliche Inter-
essen haben 

Begriffe: Bundespräsident , 
Bundesversammlung 

Kenntnis: Alle fünf Jahre 
wählt die Bundesversammlung 
den Bundespräsidenten 
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kanzler wird gewählt - Bildung 
einer Bundesregierung 

Außer dem Bundestag gibt es 
noch den Bundesrat 

LERNMETHODEN 

Bundesversammlung und Bundes-
präsident 



2.2.5 Geographie 

Vorbemerkungen (s. 2.2.4 Geschichte/ Politik) 

Beispielplan 

Klassen 5 und 6 
Grundlagen für das Kartenverständnis 
Das Wohnen, Leben und Arbeiten der Menschen - heute 
Nordrhein-Westfalen - Das Land, in dem wir leben, wohnen und arbeiten 
Die Bundesrepublik Deutschland - Der Staat, in dem wir wohnen, leben und arbeiten 

Klasse 7 
Oie Deutsche Demokratische Republik 
Die nördlichen Nachbarn der BRD 
Die westlichen Nachbarn der BRD 
Die Alpenländer - Südliche Nachbarn der BRD 
Mittelmeerraum 
Die östlichen Nachbarn der BRD 

Klasse 8 
Die Erde als Himmelskörper 
Die UdSSR - Das größte Land der Erde 
Asien 
Amerika 
Projekt: Afrika (s. Geschichte/Politik) 

Klasse 9 
(s. Geschichte/Politik) 

Literatur (Geschichte/Politik - Geographie) 
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Klassen 5 und 6 

Grundlagen für das Kartenverständnis 

Der Grundriß als Um-
riß e iner Grund-
fläche 

Notwendigkeit der 
verkleinerten Dar-
stellung in der 
Zeichnung - Grundriß 
des Gebäudes 

Haupt- und Neben-
straßen; Größe und 
Form der Gebäude 

Lage und Verlauf der 
Straßen; Stand der 
Sonne zu verschiede-
nen Tageszeiten 

Wichtige Kartenzei-
chen: Auszug aus der 
Kartenlegende 

Weitere Kartenzeichen 
Die verschiedenen 
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Grundriß der Klasse: 
Sitzplan, Plan der 
Klasseneinrichtung 

• Die Erde im Welt-
raum: „Astronauten 
auf Mondfahrt" Der 
Globus und die Erd-
teile (erste Grob-
übersicht} Unser 
Kreis mit dem 
Heimatort -
Unsere Stadt 

Grundriß des Schul-
hauses: Schulhaus-
eingang, Gang ins 
Erdgeschoß 

Lageplan der Schule: 
Plan von der Schul-
nachbarschaft 

Himmelsrichtungen 

Planskizze des 
Schulortes bzw. 
Schulbezirks 

Einführung in d ie 
Kreiskarte 

LERNMETHODEN 

Schätzen und Messen; 
Einsatz von Modellen; 
Zeichnung des Grund-
risses; Orientie-
rungsübungen; Orien-
tierungsgänge; Dar· 
stellungen im Sand· 
kasten; Unterrichts· 
gang durch den Schul-
bezirk/Schulort; Aus-
werten von Luftbil · 
dern; Anfertigen von 
Modellen und Plänen; 
Unterrichtsfahrten 

MEDIEN/ 
HILFSMITTEL: 
Modelle; Sandkasten; 
Folien; Luftbilder 

LERNKONTROLLE 

Mündliche Beschreibung 
des Sitzplanes oder an-
derer Wohnungsgrundrisse 

Abmessen anderer Klassen-
räume 

Eintragen des Schulwm 
in eine gegebene umrw 
skizze 

Mündliche Beschreibung 
des &hulwegs an Hand 
des Planes 

Erkennen und Benennen 
der wichtigsten Karten-
zeichen 



LERNZIELE 

Farben auf der Karte 
für die Höhenschich· 
ten 

Erstes Kennenlernen 
dieser Karten 

LERNINHALTE 

Karte \/On Nordrhein-
Westfalen, Deuuch-
landkarte, Europa-
karte, Weltkarte 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Das Wohnen, Leben und Arbeiten der Menschen - heute 

~sieht über die Wohnen der Menschen Bildbetrachtung (Er-
hiedenen Haus- Wie wohnen die Men- arbeitung 1 Gegenüber-
en; Rücksicht· sehen? (Ein-, Mehr- stellung: Stadt - Land 

nahme aller macht familienhaus, 
Zusammenleben mög- Hochhaus; Eigentum, MEDIEN/HILFSMITTEL: 
lieh; jede Wohnlage Mietwohnung; Größe Bilder verschiedener 
hat Vor- und Nach· und Aufteilung der Haustypen 
teile Wohnung) Atlas - Kartenaus-

Wo wohnen die Men- schnitte, Luftbilder 
sehen? (land, Dorf, FT 986: Ein Haus wird 
Stadtrand, Stadt- gebaut 
zentrum 

Es gibt Trinkwasser- Was benötigen wir - MEDIEN/ Versuch eines Streitge-
sorgen und Abwasser- außar Lebensmittel - HILFSMITTEL: sprächs: Problemsitua· 
sorgen und Probleme dringend zum Leben? FT 835: Wie das Was· tion: Trockener Sommer -
mit dem Müll (Wasser, Kanal isa- ser in unser Haus wenig Wasser (was ist 

tion, Strom, Gas, kommt zu tun) 
Kohle, Heizöl, Müll) 

•Wo kaufen die Men-
sehen ein? 

Die Notwendigkeit Woe kommen die Men- Klassengespräche Aufsuchen 110n Verkehrs-
örtlicher und über- sehen zur Arbeit. MEDIEN/ verbindungen 
örtlicher Verkehrs- zum Einkauf? (Stra- HILFSMITTEL: 

ßen· und Wege netz; Vereinfachte Fahr-• Bus-, Straßenbahn· pläne und Tariftabel-
und Zugverbindungen; len 110n Verkehrs-
Parkplatzprobleme l mitteln 
• Wo erholen sich 

die Menschen? 
(Möglichkeiten 
der Freözeitge-
staltung) 

Übersicht über die Wer sorgt für die MEDIEN/ Nachschlagen im Telefon-
verschiedenen Stellen, Gesundheit der Men- HILFSMITTEL: buch 
die sich um unsere sehen? (Arzte, Kran- Telefonbücher 
Gesundheit bemühen kenhaus, Versiehe- FT 487: Das Gesund-

heitsamt greift ein 

245 



LERNZIELE LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

rung, Gesundheits- FT 441 : Helfen und 
amt, Heime u.a.) Heilen 

•Wo lernen die 
Menschen? (schuli-
sehe und berufliche 
Fortbildungsmöglich-
keiten) 

In Notfällen können Wer kümmert sich in MEDIEN/ Situations- und Steg-
wir Tag und Nacht mit Notfällen (bei Un- HILFSMITTEL reifspiele 
Hilfe rechnen (Poli- fall, Brand, Über- LT 551 : Polizeirevier 
zei, Feuerwehr, schwemmung u.a.) 531 
Ärzte, Krankenwagen) um die Menschen? FT 523: Die Dreh- e leiter 

Eine Stadt- oder Ge- Wie wird die Stadt MEDIEN/ Rollenspiele 
meindeverwaltung hat (die Gemeinde, das HILFSMITTEL: 
wichtige Aufgaben Dorf) verwaltet? FT 384: Unsere Straße 

FT 490: Aurach braucht 
Stadtverordnete oder (Stadt- oder Gemein- eine neue Motorspritze 
Mitglieder des Ge- deverwaltung; Man-
meinderates werden datsträger, Ortsvor-
gewählt steher) 

LERNVERBINDUNGEN : Geschichte: Das Wohnen, Leben und Arbeiten der Menschen - früher. 
Deutsch: Ausgewählte Lesestücke -Mathematik : DM, Pfg, Münzen, Geldscheine 

Nordrhein-Wlstf•len - Du L•nd, in dem wir leben, wohnen und •rbeiten 

Ballungsraum: 
Beispiel : Ruhrgebiet - Arbeitsplatz für viele 

Begriffe: Ballungs-
raum, Schachtanlage, 
Hochofen u.a. 
Zusammenhang: Indu-
strielle Entwicklung 
- Bevölkerungswachs-
tum 

„Auf einer Zeche 
im Jahre 1900" 

Die Kohle lockte 
viele Menschen an 
die Ruhr : zahlreiche 
Dialekte und Spra-
chen; Zuwanderung 

Streben nach sicherem Zur Kohle kam das 
Arbeitsplatz und Lohn Eisen 

Probleme des Ballungs- „Das Zusammenleben 
raumes im Ballungsraum 

schafft Probleme" 

Wirtschaftliche Ver-
flechtung mit dem 
Umraum 
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Versorgung mit Nah-
rung, Wasser, Ener-
gie. Müllbeseitigung. 
Zahlreiche Erho-
lungsmöglichkeiten. 

Lehrervortrag 
MEDIEN/ 
HILFSMITTEL: 
Besuch des Bergbau-
museurl'!s Bochum 

Unterrichtsgespräch 
Gruppenarbeit 
MEDIEN/ 
HILFSMITTEL: 
Prospekte, Werbemate-
rial der Städte und 
Kreise 
Regionalsendungen des 
Fernsehens. 

Auswertung von Schau-
bildern 

Anfertigung von Skizzen 

Stumme Karten 



LERNZIELE LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN : Geschichte: Arbeitsbedingungen früher - Naturlehre : Verbrennung. 

Duisburg, der Hafen 
des Industriegebiets 

Avichtigste Verkehrs-
• notenpunkte : Stra-

ßen-, Kanal-, Eisen-
bahnnetz. Ferngas-, 
Hochspannungsleitun-
gen 

• Entstehung der 
Kohle. 

• Kohle als Aus-
gangsstoff für 
weitere Indu-
strien. 

„Duisburger Hafen -
der größte Binnen-
hafen Europas" 
Der Mensch verändert 
die Landschaft; Eng-
maschiges Verkehrs-
und Versorgungsnetz 

Umweltverschmutzung Tausende Tonnen 
und Umweltschutz Schmutz fallen auf 

das Ruhrgebiet 

Strukturwandel zwingt 
zur Anpassung 
Veränderungen im Be-
trieb - Veränderungen 
für den Arbeiter 

Tiefland: 

„Opelwerke Bochum" 
Arbeitsplätze im 
Wandel 
Eine Zeche wird 
stillgelegt 
Neuansiedlung ande-
rer Betriebe 

• Ein Bergmann wird 
Textilarbeiter 

Beispiel : Niederrhein - weites Land am Strom 

Begriffe : Deich, 
Strom, Gewächshaus, 

,aWeidewirtschaft, Ge-
W"'üseanbau, Hoch-, 

Niedrigwasser 

Nähe der Absatz-
markte 

Begriffe: 1 ndustrie-
zweige: Textilindu-
strie, chemische In-
dustrie, Tagebau 

„ Deiche schützen 
Weideland" 

Die Rheinebenen als 
Bauernland 

Frischgemüse vom 
Niederrhein 

Industrien am Nie-
derrhein 

,,samt- und Seide-
stadt Krefeld" -
Textilindustrie im 
Krefelder Raum 

Luftbildatlas NW und Stumme Karten 
Einzel-Luftbilder 
FT 473: Im Ruhrgebiet 
FT 331 : Im Hafen DU-
Ruhrort 
R 335: Rheonisch-
Westfälisches 1 ndu-
striegebiet 

Lehrfahrten 
Orientierung auf den 
Karten 
Lehrervortrag und 
Unterrichtsgespräch 
im Wechsel 

Vervollständigen von Um-
rißkarten und stummen 
Karten 
Mundl iche Beschreibung 
und Anfertigung von 
Skizzen 

MEDIEN/HILFSMITTEL : 
F/FT 534: 
Land und Menschen am 
Strom: Der Niederrhein 
R 278: Ein Bauer 
bringt Gemuse auf den 
Markt 
F 376: Im Rheinischen 
Braunkohlengebiet 
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• Nahrungsmittelin-
dustrie im Gebiet 
Kleve-Emmerich 

Weltbekannte Produkte „Das Bayer-Kreuz ist 
der Industrie am Nie- weltbekannt" : Che-
derrhein: Samt, Seide, mische Industrie im 
Medikamente, Kunst- Köln-Bonner Raum 
stoffe 

Energiegewinnung aus 
Braunkohle 

„Ein Dorf weicht 
den Baggern": Ver-
änderung der Lönd-
schaft im Braun-
kohlengebiet 
• Rekultivierung 

• • (Alternativplan) Tiefland: 
Beispiel : Münsterländische Tieflandbucht 

Bergland: 

Tiefland und Tief-
landsbucht 
Bauernland - Indu-
strieland 
Land der Wasser-
burgen und Heilbäder 
Münster - Mittel-
punkt des Münster-
landes 

Beispiel: Sauerland - Land der tausend Berge 

Begriffe: Berg, Tal, 
Bergformen, Gebirge, 
Fuß des Berges, Gip-
fel 
Verkehrsmäßige Er-
schließung des Sauer-
lands: Schwierigkei-
ten, wichtigste Ver-
kehrswege 

Erholungsmöglichkei-
ten: Wandern, Win-
ter-, Wassersport 

Umstellung auf Frem-
denverkehr 

Begriffe: Talsperre, 
Stausee, Staumauer, 
Staudamm 
Notwendigkeit der 
Wasserspeicherung: 

248 

„Spaziergang im Na-
turpark Arnsberger 
Wald" - „Winter-
sport im Sauerland" 
Wege ins Sauerland: 
Sauerlandlinie, Ski-
sonderzüge 

Wanderwege im Sauer-
land - Naherholungs-
gebiet Sauerland 

Urlaub auf dem 
Bauernhof 

„Der Bau der Bigge-
talsperre" : Sauer-
land - der Wasser-
speicher des Ruhr-
gebiets 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Lehrfahrten 
Orientierung auf der 
Karte 
MEDIEN/HILFSMITTEL: 
F : Bau der 
Bigge 



LERNZIELE LERNINHALTE 

Trink- und Gebrauchs- Erholungsmöglich-
wasserversorgung keiten am Stausee 

• • (Alternativplan) Bergland: 
Beispiel: Eifel und Eifelvorland 

• 
Entnehung der Maare: 
Vulkanismus 
Erschließung der 
Eifel 
Stauseen, Erholungs-
gebiete 
Grenzstadt Aachen 

• • (Alternativplan) Bergland: 
Beispiel: Weserbergland 

Wechsel der Ober-
flächenformen 
Wichtigste Indu-
strien 
Kurparks und Heil-
bäder 
Wassernraßenkreuz 
Minden 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

LE RNVE R BINDUNGEN: Naturlehre: Vom Wetter im Gebirge. Wasserdruck und Wasserräder. 

Überblick NW 
Landschaften - In-
dustrien und Stand-
orte - Verkehrsnetz -
Landeshauptstadt 
Düsseldorf. 

Vervollständigung und 
Erklärung von Skizzen 

Die Bundesrepublik Deutschland - Der Stut, in dem wir leben, wohnen und •rbeiten 

~ Überblick BRD 
NW - ein Land der 
BRD 
Lage und Land-
schaftsformen 

Das Leben am Meer Wie die Menschen 
zwingt zum Leben mit am Meer leben 
dem Meer 

Auf einer Insel 
An der Küne 
(Deichbau, 

Arbeit an den Karten 
und Skizzen 
MEDIEN/HILFSMITTEL: 
Politische und physi-
kalische Deutschland-
karte 

FT 887: Hallig 
FT 753: Ein Deich wird 
gebaut 
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Erst die chemische 
Industrie ( Kunstdün-
ger) und neuere Ent-
wässerungs- und Bo-
denaufbereitungsme-
thoden machten die 
Umwandlung weiterer 
Flächen in Bauern-
land möglich 

Sorgen um den Wasser-
bedarf zwingen zu im-
mer neuen Überlegun-
gen und Maßnahmen: 
Aufforstung, Anlage 
neuer Talsperren, 
Aufbereitung von 
Flußwasser 

Größter Arbeitsein-
satz auf kleinster 
Nutzfläche ermöglicht 
Weinbau 

Erarbeitung der Be-
griffe: Knotenpunkt, 
Verkehrskreuz, Kopf-
bahnhof 

Frankfurt als Ver-
kehrsknotenpunkt 
Wichtigste Eisen-
bahn- und Autobahn-
verbindungen 

Erarbeitung der Be-
griffe: Empfangs-, 
Abfertigungsräume, 
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Landgewinnung, 
Fischerei) 
1 m Hinterland 
(Weidewirtschaft) 
Häfen an der Nord-
seeküste 

Aus Heide wird Moor 
und Bauernland 

Lüneburger Heide -
früher und heute 
Im Emsland bei Pa-
penburg (Moorkulti· 
vierung, Torfge-
winnung) 

Waldbedeckte Berge 
sichern unseren 
Wasservorrat 

Stauseen im Sauer-
lane, in der Eifel, 
im Bergischen Land 
Der Harz liefert 
Trinkwasser für 
Bremen 

Bei einem Winzer an 
der Mosel 

• Verkehrsknoten-
punkt: Frankfurt/ 
Main (Projekt) 

„Wir fahren in den 
Süden" 
Der Hauptbahnhof 
Frankfurt/Main: 
Verkehrsknoten-
punkt, seine Be-
sonderheit 

Das Autobahnkreuz 
Frankfurt/Main: 
Verkehrskreuz für 
den Straßenverkehr 

„Unsere Sportler 
fliegen ins Aus-
land" 

LERNMETHODEN 

FT 1262: Hamburger 
Hafen 

R 656: Die nordwest-
deutsche Heide 

F 143: Torfstecken im 
Teufelsmoor 

F 319: Neuzeitliche 
Moorkultivierung 

FT 2200: Talsperren-
bau 

F /FT 446: Winzer an 
der Mosel 

LERNKONTROLLE 

• 

Wichtigste Eisenbahn-
und Autobahnverbindun-
gen auf der Karte • 
zeigen 

Verkehrsnetze und Ver-
kehrsspinnen zeichnen 

Wichttgste Luftverkehrs-
verbindungen auf der 
Karte zeigen 



LERNZIELE LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Rollbahn, Flugsteig, 
Kontrollturm Auf dem Frankfurter 
Frankfurt als inter- Flughafen: Einrich-
nationaler und natio- tungen, Flughafen-
naler Flughafen betrieb 
Vorteile : Zeiterspar- Deutschlands größter 
nis; Nachteile: Lärm Flughafen: Direkt-

verbindungen in vie-
le Länder, Vorteile 
und Nachteile des 
Luftverkehrs 

9 ennzeichen der frü- „Das Reisen der 
en Verkehrsmittel : Menschen - früher 

geringere Geschwin- und heute" 
digkeit; schwierigere 
Bedienung Von der „Benzin-
Unsere Verkehrsmittel kutsche" bis zum 
werden immer weiter ,,Straßenkreuzer" 
entwickelt Vom „ Dampfroß" zur 

elektrischen Schnell-
zuglok 
Von der „ fliegen-
den Kiste" bis zum 
„Düsenriesen" 

Schönheit und Eigen- In den Alpen und im FT 937 : Auf der Zug-
art der Hochgebirgs- Alpenvorland spitze 
landschaft locken Eine Bergwanderung F 174 : Bergsteiger in 
viele Urlauber an Milchwirtschaft im den Alpen 

Allgäu FT 2025: Milchwirt-
schaft im Allgäu 

Die große Bedeutung Der Rhein, wichtige F 137: Schiffahrt auf 
des Rheins für die Wasserstraße für dem Mittelrhein 
nationale und inter- . mehrere Nationen 
nationale Schiffahrt e • Berlin - Die größte 

Stadt Deutschlands 
ist geteilt (Projekt) 

Die Insellage Berlins „Wir fahren mit dem FT 471: Berlin - Fahrtstrecke vom Hei-
und die „Berliner Auto nach Berlin" Schicksal einer Stadt rnatort nach Berlin sowie 
Mauer" haben schwe- Auf der Autobahn (1. Teil bis 1954) die verbliebenen Ver-
re Folgen: Erschwer- nach Berlin: Grenz- FT 717: Berlin - kehrswege nach Berlin auf 
ter Zugang aach Ber- kontrolle, Kontroll- Schicksal einer Stadt der Karte zeigen und in 
lin, Versor;iungs- und Wachttürme, (2. Teil bis 1964) eine einfache Skizze ein-
schwierigkeiten, Fa- Sperren FT 16: Die Mauer zeichnen 
milientrennung u.a. Eine Mauer mitten FT 1587: Luftbrücke 

in einer Weltstadt : Berlin 
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Die wichtigsten Wahr-
zeichen von Berlin 
(West) und Berlin 
(Ost) 

LERNINHALTE 

Bau der Mauer, 
Folgen 
Die besondere Lage 
der Stadt und ihre 
Folgen: Verkehrs-
wege, Versorgung 

„Eine Rundfahrt 
durch Berlin" 
Oie Wahrzeichen von 
Berlin und ihre Ge-
schichte 

Die wichtigsten In- Ein Besuch in Ost-
dustrien berlin 
Größe und Ausdehnung Die größte Industrie-
Berlins und Bevölke- staclt Deutschlands 
rungszahl im Ver-
gleich zur heimischen 
Umgebung 
Die verschiedenen 
Verkehrsmittel In Ber-
lin und ihre Beson-
derheit (S-Bahn) 

Sehr schwere Zer-
störung Berlins durch 
Luftangriffe und 
Straßenkämpfe 

Die Blockade und ihre 
Auswirkungen auf die 
Bevölkerung: Hunger, 
Kälte, Dunkelheit 
Der Aufbau Berlins 
als eine großartige 
Leistung 

Klasse 7 

Riesenverkehr in der 
Weltstadt: Die ver-
schieden'ln Verkehrs-
einrichtungen und 
Verkehrsmittel 

„Die Menschen in 
Berlin sind schwer 
geprüft worden" 
Die Kämpfe um Berlin 
in den letzten Mo-
naten des Krieges 
Die Berliner Blocka-
de und die Luft-
brücke 

Überblick BRD 
Wichtigste Industrie-
gebiete 
Handel und Verkehr 

Die Deutsche Demokratische Republik 
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Kurzer Überblick 
Lage zur Bundesre-
publik 
Landschaften 

LERNMETHODEN 

R 251: Berlin, die 
alte Reichshaupt-
stadt 
R 905: Berlin - ge-
teilte Stadt 

Kartenarbeit 

LERN KONTROLLE 

Bilder von den markan-
testen Punkten und Wahr-
zeichen erkennen und 
benennen 

MEDIEN/HI LFSM ITTE L : 
Karten, Fotos, Zei-
tungsberichte 



LERNZIELE 

Wesen des Volksei-
genen Betriebs 
Wichtigste Industrien 
und Produktionsstät-
ten 
Oie Braunkohle als 
Ausgangsstoff für 
vielfältige Indu-
strien 
Gegenüberstellung: 
Genossenschaft! icher 

M esitz - Privatbe-
W tz 

Organisation der LPG 

Rostock als Tor zu 
den Weltmeeren 
Ex- und Import über 
Rostock 

LERNINHALTE 

In einem mittel-
deutschen Indu-
striegebiet: 
Im Braunkohlenkom-
binat • .Schwarze 
Pumpe" oder im 
Leunawerk „Walter 
Ulbricht" 

Auf einer landwirt-
schaftlichen Pro-
duktion19enossen-
in Mecklenburg 

Rostock - wichtig-
ster Hafen für die 
DDR 

Die nördlichen N•chbarn der Bundesrepublik 

LE R NMETHOOEN 

FT 881: Auf einer LPG 
in Mecklenburg 

Dänemark 
Geographische Lage, 
Land der Inseln, der 
Brücken und Fähr-
schiffe 

Überblick: Brücke MEDIEN/ 
zum Norden Europas HILFSMITTEL: 

Hauptausfuhrgüter: 
Fleisch- und Milch· 
produkte 

Das Acker- und 
Wiesenland Däne-
mark 

Sksndinsvitm - Der Norden Europas 
Begriff: Fjordküste 

.Fischfang als Grund-
lage des Lebensunter-
halts 

Fischfang vor der 
Küste Norwegens 

R 594: Dänemark 

FT 786: Dänemark -
armer Boden, reiches 
Land 

MEDIEN/ 
HILFSMITTEL: 
FT 746: in einem nor-
wegischen Fjord 

LERNVERBINOUNGEN : Naturkunde: Bau- und Lebensweise der Fische 

Schwedens Reichtum: Bei den Holzfällern 
Holz und Eisenerz und Holzflößern in 

SchWttden 
Ein rie~ger Berg 
aus Eisenerz 

F 260: Holzflößerei 
in Schweden 

R 228: Erz aus 
Schweden 
FT 580: Erzstadt 
Kiruna 

LERNKONTROLLE 

Fragebögen und Arbeits· 
blätter 

Fragebögen und Arbeits· 
blätter 
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Die westlichen Nachbarn der 8undesnpublik 

Die 81nelux·Llnd1r: 
Staaten und Haupt-
stedte, Lage und 
Oberflächengestalt 
Intensivste Landnut· 
zung unter Glas 

Kurzer Überblick 

Blumen und Gemüse 
aus Holland 

LERNMETHODEN 

Erarbeitung an der 
Karte 

F 360: Blumen aus 
Holland 
R 350: Oie Niederlande 

LERNVERBINOUNGEN : Naturkunde: Bau der Tulpe 

Rotterdam - größter 
europaoscher Um· 
schlaghafen 

Frankreich 
Paris als Wirtschaft· 
licher, kultureller 
und politischer Mit· 
telpunkt 

Europahafen Rotter-
dam, Treffpunkt von 
See· und Binnen-
schiffen 
•Vom Zuid8ßee 

zum ljsselmeer 

Kurzer Überblick 
Paris - das Herz 
Frankreichs 

R 315: Paris 

Günstige klimatische Weizen- und Wein- FT 2020 Weinbau In 
Voraussetzung fur die land Frankreich Burgund 
Landwirtschaft 
Wichtigste Ag111rpro- • Reisenbau im Reiseprospekte und 
dukte RhÖnedelta Werbeplakate 

LERNVERBINOUNGEN : Deutsch: Lehn- und Fremdwörter 

Großbrttann1en 
Großbritannien als 
Inselstaat: Seeklima, 
Handelsflotte 

Inselreich 1m 
Atlantik 

Eigenarten und Wahr· Hauptstadt London 
zeichen der Stadt 
London, ihre Pro-
bleme 

• Irland - Oie „ grune Insel" 

R 522 : London 
FT 472: Weltstadt an 
der Themse 

LERNKONTROLLE 

• 

• 
LERNVERBINOUNGEN Geschichte: Erste industrielle Revolution - Kunst: Towerbrucke 

o„ Alpenlander - siidliche Nachbarn der Bundesrepublik 

Mensch und Technik 
schaffen neue Ver. 
kehrswege über die 
Alpen 
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Mit dem Auto auf der 
Paßstraße: Alte und 
neue Wege Uber d ie 
Alpen 

R 490: Übergang Uber 
den Sankt Gotthard 

Stumme Karten und Skizzen 
vervollstandigen 



LERNZIELE 

Begriffe: Tunnel, 
Serpentinen, Stei-
gung, Gefälle 

Abwechslungsreiche 
Urlaubsmöglichkeiten 
in der Schweiz 

Aus Wasserkraft wird 

E ischer Strom; 
sondere Anlage 
Kraftwerks 

LERNINHALTE 

Urlaub und Kurauf-
enthalt in der 
Schweiz: Ferien-
und Reiseland im 
Sommer und im 
Winter 

Das Tauernkraftwerk 
Glockner-Kaprun 

LERNMETHODEN 

Reiseprospekte und 
Plakate 

LERNVERBINDUNGEN: Naturlehre: Turbine und Generator (Dynamo) 

Der Mittelmeerraum 

Abhängigkeit des 
Klimas von Lage und 
Oberflächengestalt 

Italien 
Stark industriali-
sierter Norden 

Überblick: 
Lage, Klima, Ober-
flächengestalt 

Reicher Norden -
armer Süden: 
FIAT-Werke in Turin 

R 515: Vegetation des 
Mittelmeerraumes 

Entwicklungsprobleme Sizilien - Überbevöl- R 576: Sizilien 
des Südens kerung und Armut 

Mittelmeerklima als Ätna - Zitronen- und 
Voraussetzung für den Apfelsinenplantagen 
Anbau von Zitrusfrüch- am Vulkan R 442: Süditalienische 
'ten Vulkane 
Ätna - ein tätiger 

LERNKONTROLLE 

. kan 
- NVERBINDUNGEN: Naturkunde: Zitrusfrüchte - Kunst: Antiker Tempel 

Rom - einstige Haupt- Rom - die Ewige Stadt R 473: Rom 
stadt eines Weltrei- Prospekte, Plakate 
ches, Hauptstadt 
Italiens, Sitz des 
Papstes 

LERNVE RBINDUNG: Geschichte: Rom, einstige Hauptstadt eines Weltreiches 

• Jugoslawien 
Fruchtbares Küsten-
land - ödes Karst-
gebirge 
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LERNZIELE 

Spanien 
Gegensätze zwischen 
Hochflächen und Kü· 
stenstreifen 

Notwendigkeit der 
künstlichen Bewässe-
rung, Bewässerungs· 
anlagen 

LERNINHALTE 

Dürre Hochebenen -
fruchtbare Kusten-
streifen 

Auf der Meseta 
1 n den Huertas 

•Madrid: 9 Monate 
Hölle - 3 Monate 
Eiskeller 

Die östlichen Nachbarn der Bundesrepublik 

Staaten und Oberflä· 
chengestalt Ost- und 
Südosteuropas 
Klima 

CSSR 
Wichtige Industrien 
Hauptexportgüter 

Polen 

Überblick lber den 
Osten und Südosten 
Europas: 
Lage, Klima, Ober· 
flächengestalt 

Autos und Bier aus 
Pilsen 

Bedeutung der Land- Gänse und Fleischkon-
wirtschaft für cen serven aus Polen 
Export 

Verflechtung des Berg- Im Zentrum der pol-
baus und der Schwerin- n ischen Schwerindu-
dustrie, Zusammen-
arbeit im Kombinat 

Bedeutung der Ver-
kehrswege für das 
Kombinat: 
Häfen Stettin und 
Danzig 

strie - das „Oder-
kombinat" 

LERNMETHODEN 

F 413: Auf der Meseta 
F 414: In den Huertas 

Wandkarten, Reliefs, 
Zeitungs- und Reise-
berichte 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNG: Geschichte : Teilungen Polens, Staatsgründung 1918 

Klasse 8 

Die Erde als Himmelskörpet' 

Begriffe: Pol , Äqua· 
tor 
Die Erdteile 
Die Erde führt zwei 
Bewegungen aus 

256 

Die Erde als Kugel R 381 : Gestirne 1 
Globus 
Weltraumdias 

Die Erde bewegt sich 



LERNZIELE LERNINHALTE LERNMETHODEN 

- Drehung um sich 
selbst (Tag u . Nacht) 
- Umlauf um die 
Sonne (Jahreszeitenl 
Oie Klimazonen 

Wechsel von Tag und 

Oie Entstehung der 
Jahreszeiten 

Sowjetunion - du größte Land der Erde 

Begriffe: Kontinen-
talklima; Tundra, 
Taiga, Steppe, Wüste 

AGrößenvergleiche 
-.,erkehrsnetz; 

Verkehrsprobleme 
durch Klima und 
Entfernung 
Moskau : Wahrzeichen, 
Bauten 
Mittelpunkt von 
Politik und Wirt-
schaft 
Landwirtschaft, 
Bodenbeschaffenheit 
Organisation der 
Kolchosen 

• 
Bodenschätze und 
Industrie 
Zusa!Jlmenarbeit im 
Kombinat 

Politisch-militäri-
sche, wirtschaftliche 
Führungsstellung 

Asien 

Überblick: 
Lage, Klima, Ober-
flächengestalt 

Größe und Ausdeh-
nung 
Vegetationszonen 

Moskau - die Haupt-
stadt der UdSSR : 
„Auf dem Roten 
Platz" 

Besuch auf einer 
Kolchose 

• Steppe wird 
fruchtbares Acker-
land : Waldschutz-
streifen, Bewässe-
rungssysteme 

Industrieschwerpunkt 
Magnitogorsk - das 
ausgedehnteste Kom-
binat 

• Handelsbeziehungen 
zur BRD: 
Thyssen liefert 
Rohre - die Sowjet-
union liefert Erdgas 

Dia UdSSR - Führungs-
macht des Ostblocks 

Überblick: 
Lage auf der Erdkugel, Lage, Oberflächenge-
Gebirgsketten stalt, Meere 

R 2449: UdSSR 

R 517: Moskau 
FT 574: Moskau 

FT 1264: Eine Kolcho-
se in Usbekistan 

FT 811 : Menschen und 
Industrie in Ostsibi-
rien 
FT812: Menschen in 
Wolgograd 

LERNKONTROLLE 
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LERNZIELE 

Flußlandschaften 

LERNINHALTE 

„ Besteigung des 
Himalaya" 

LERNMETHODEN 

R 145: Himalaya 
F 1501: Überquerung 
des Himalaya 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Reiseberichte 

China - das volkreichste Land der Erde 

Bevölkerungsprobleme 

Abhängigkeit der 
Landwirtschaft von 
Boden und Klima 

Klimagegensätze 
Die drei Groß· 
räume 

Die Ströme Chinas -
Fluch und Segen 
„Weizenanbau im 
Schwemmland des 
Hoangho" - 3 Ernten 
in 2 Jahren 
Reisanbau in 
Terrassen (Süd· 
china) 

Auf dem Weg zur drit· China auf dem Weg 
ten Weltmacht zur Weltmacht 

Indien - Land der Gegensätze 

Viele Menschen -
wenig Nahrung; Viele 
Menschen - zu wenig 
Arbeitsplätze; Ver-
altete Bodenbear· 
beitung - Anfänge 
einer verstärkten 
1 ndustriealisierung 

Japan -
Inselstaat großes Volk auf 
Bevölkerungsprobleme engem Raum 

Veredlungsindustrie : 
wenig Rohstoffe 
Japan erobert den 
Weltmarkt 

Tokio, die größte 
Stadt der Welt 
Japan - die Werk· 
statt Asiens 
„ Kofferradio aus 
Japan" oder „ Rie· 
sentanker aus Japan" 

R 610: Peking 

R 478: Reisbau 
FT 979: Reisbau 
R 603: Südchina 

R 595: Bilder aus einem 
Entwicklungsland 

FT 618: Rourkela -
Stahl für 1 ndien 

FT 9B2: Alltag in 
Tokio 

LERNVERBINDUNG: Religionslehre: Asiatische Religionen 

Amerika 

Nordamerika Überbl ick : 
Nord-Süd Verlauf der Lage, Großräume R 411-415: 
Gebirge USA (Auswahl) 
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LERNZIELE LERNINHALTE 

USA - das reichste 
Land der Welt 

LERNMETHODEN 

Wolkenkratzer und 
Straßenschluchten 
UNO 

Weltstadt New York - FT 758: Ein Arbeits-

Spezialisierte, er-
tragreiche Landwirt-
schaft 

• 
die höchsten Häuser 
der Welt 

Weizenfarm in 
Wyoming 
Rinderfarm in 
Indiana 
Baumwolle llOm 
Mississippi 

• Pf1rs1sche aus 
Kalifornien 

Reiche Bodenschätze - Erdöl eus Texas 
wichtige Industrien, 
Grundlagen für den 
Wohlstand 

Autos aus Oetroit -
Corned beef aus Chi-
kago 

Rassenprobleme Zusammensetzung der 
Bevölkerung und ihre 
Probleme: Weiße, 
Schwarze, Rote 

tag in New York 
R 416: New York 

FT 696: Rinderzucht 
in Texas 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNG: Geschichte: Entdeckung Amerikas. Besiedlung, Unabhängigkeitserklärung 

Südamerika 
Großlandschaften 
Klima und Vegetation 

Überblick: 
Lage, Klima, Ober-
flachengestalt 

FT 759: Über die Anden 

LERNVERBINOUNG: Deutsch: Reiseberichte 

Brasilien 

Pflanzen und Tiere 
im Urwald 

& bensbedingungen im 
... asilianischen Ur-

wald 
Ungenutzter Holzreich-
tum 

Kaffee-Export 

Land der großen Ent-
wicklungsmöglich-
keilen 

ST 725: Entwicklungs-
land Brasilien 

Im Urwald am Amazo- FT 917: Pflanzen und 
nas 

KaffMplantagen bei 
Santos 

Tiere am Amazonas 
R 114: Tropischer 
Regenwald in Brasi-
lien 

R 802: Sao Paulo und 
San tos 
R 500: Kaffeegewinnung 
FT 1238: Kaffee 

LERNVERBINDUNG: Naturkunde: Kaffeepflanzer 

Ungenutzte Boden-
schätze 

Schatze in Brasiliens 
Boden 
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LERNZIELE 

Erste Ansätze zur 
Erschließung des 
Landes 

LERHNINHAL TE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Hochhäuser und 
moderne Bauten 
im brasilianischen 
Bergland: 

Neue Hauptstadt 
Brasil ia 

Stumme Karten und Skizzen 
vervollständigen 
Ausfüllen von Fragebögen 
und Arbeitsblättern 

Brasilia 

Projekt: Afnka - junge Staaten ringen um ihre Eigenständigkeit (s. 2.2.4 Geschichte/ 
Politik) 

Literatur (Geschichte/Politik - Geographie) 

Buch 11t1r6 ffentlichungen 

• 
Aust, S., Beck, G., Binge!, P., Schulmerich, C.: Beiträge zur politischen und so2ialen Erziehung 

in der Grundschule. Essen 1972. 
Bernart, E. , Fehrmann, H., Lenzen, H. (Redaktion) . Kongreßbericht des Sonderschulpädagogischen 

Kongresses. Bildung als Existenzsicherung für Behinderte. 13. Marz 1970 in Köln. o.J. (Neu-
burgweieri 1971 . 

Bracher. K.D . . Die deutsche Literatur . Köln 

Döhn, H.: Der Geschichtsunterricht 1n Volks· und Realschulen. Didaktisch-methodische 
Grundfragen. Hannover o.J. (196i) . 

Dreimal um die Erde. Band 1 (Erdkundliche Einzelbilder), Band 2 (Erdteile und Länder). Lehrer-
band zum Unterrichtswerk, 2 Bände. o .J„ o .J. (Berlin 1968 und 1970). 

Ebeling, H. : Die Reise in die Vergangenheit. 4 Bände und Lehrerhefte zu Band 1 bis IV. Braun-
schweig o .J. (1962 ff.l. 

Ebehng, H. · Zur Didaktik und Methodik eines kind-, sach- und zeitgemäßen Geschichtsunterrichts. 
Hannover o .J. (1965) . 

Ebeling, Kühl Praxis des Geschichtsunterrichts. 2 Bande. Hannover o .J. (1964). 
Giesecke, H. · Didaktik der politischen Bildung. Munchen 31968. . • 
George, S.: Einführung in die Curriculum-Planung. Schwerpunkt : Der pol1t1sche Unterricht. Raton· 

gen/ Dusseldorf 1972. 
Hartlef, C .. Lehr· und Lernmittel. Katalog für die Unterrochtsprax1s. Bad Godesberg 1969. 

Heerdt, R„ Heumann, H.: Unser Weg durch die Geschichte. 3 Bände. Frankfurt am Main. 
Heinen, E.: Zeitgeschichte in der Schule. Ratingen o.J. 

Heinrichs, H. : Die Prax is des Schulfunks. Essen 1958. 
Heumann, H.· Mensch und Gemeinschaft in Geschichte und Gegenwart. Langsschnitte unter 

besonderer Berücksichtigung der letzten 150 Jahre. Frankfurt am Main 1965. 
Kerstiens, L. . Medienkunde 1n der Schule. Bad Heilbrunn 1968. 
Kerstoens, L.: Filmerziehung. Münster 2 1962. 
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Kluge, K.J., Reinartz, A„ Wittmann, B.: Das 9. Schuljahr in der Lernbehindertenschule. Probleme 
und Wege der Gestaltung. Berlin·Charlottenburg 1971 . 

Marienfeld, W„ Osterwald, W.: Die Geschichte im Unterricht. Düsseldorf 1966. 
Meyer, E„ Rother, E. Fr. (Hrsg.I: Audiovisuelle Mittler in der Unterrichtspraxis. München 1969. 
Mickel, W.W. : Lehrpläne und politische Bildung. Ein Beitrag zur Curriculumforschung und 

Didaktik, Neuwied 1971 . 
Mildner, H.: Grundstufe und politische Bildung. Frankfurt/ Main 1970. 
Ottenheym, K., Schallenberger, H. : Nation im Kampf. Quellen und Deutungen zum Verständnis des 

Zeitgeistes während der ersten Phase des 1. Weltkrieges. Ratingen o .J . (1965). 
Rahmeyer, R.: Politische Weltkunde als Unterrichtsfach . Essen 1960. 
Rahmeyer, R.: Politische Bildung durch Unterricht im 6. - 10. (11.I Schuljahr. Eine Begründung 

und Darstellung der methodischen Möglichkeiten, mit Unterrichtsbeispielen und einem didakti-a schen Entwurf. Hannover o .J. (1968). 
W hlfes, Körner: Historische Gegenwartskunde. Göttingen 1970. 

Schäfer, P.: Grundriß des Erdkundeunterrichts. Bochum 1966. 
Schlegel, W.: Geschichtliche Bildung als Menschenbildung. Weinheim 1962. 
Schlegel , W. : Geschichtsunterricht in der Volksschule. München 2 1964. 
Schlegel, W.: Der Geschichtsfries im Unterricht. Otterbach-·Kaiserslautern 2 1965. 
Schlegel, W. : Handbuch für den Geschichtsunterricht an Haupt- und Realschulen . 5 Bände. Wein-

heim o.J. 
Schmidt, A.: Der Erdkundeunterricht. Bad Heilbrunn 2 1968. 
Urban, D.: Wirklichkeit und Tendenz. Unterrichtsbeispiele zur politischen Bildung in der Grund-

schule. Essen 21972, 

Tiemann, K.: Planspiele fur die Schule. Methode und Praxis des Planspiels mit einer Be ispielsamm-
lung. Frankfurt/ Main 1969. 

Wasem, E.: Presse, Rundfunk, Fernsehen, Reklame - pädagogisch gesehen. München/ Basel 1959. 
Wocke, M.F.: Heimatkunde und Erdkunde. Grundzüge einer Didaktik und Methodik. Hannover 

o .J. (7 1968). 

Veröffentlichungen des PZ Berlin; des Hessischen Kultusministers 

•
z, M.: Demokratie in der Bundesrepublik. Annotierte Auswahlbibliographie. Berlin (Pädago-

gisches Zentruml 1969. 
Benz, M.: Erdkunde. Analyse von Unterrichtsbeispielen. 1964 - 1969. Berlin (Pädagogisches 

Zentrum) 1970. 
Markmann, J.: Gesellschaftskunde 1969. Eine Auswahl didaktischer Literatur. Politischer Unter-

richt, Geschichte, Erdkunde. Berlin (Pädagogisches Zentrum) 1970. 
Markmann, J .: Politik. Analyse von Unterrichtsbeispielen. Sozialkunde, (Politische) Weltkunde. 

1966 - 1969. Berlin (Pädagogisches Zentruml 1971 . 
Rickel, B.: Geschichte. Analyse von Unterrichtsbeispielen. 1966 - 1969. Berlin (Pädagogisches 

Zentrum) 1970. 
Der Hessische Kultusminister (Hrsg.) : Polytechnische Bildung im Unterricht der Sekundarstufe. 

Dokumentation über den Stand der Diskussion. (Wiesbaden) 1970. 
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Der Hessische Kultusminister (Hrsg.): Information Gesamtschule. Gesellschaftslehre. Wiesbaden 
1970. 

Der Hessische Kultusminister (Hrsg.): Information zur Gesamtschule. Arbeitspapier für die Praxis 
III. Wiesbaden o.J. (1971). 

Lingelbach, K.-Ch., Nicklas, H. W., Ostermann, Ä. (Redaktion) : Mitteilungen der Kommission zur 
Reform der Hessischen Bildungspläne. Hefte 1 (Nov. 1969), 2 (Febr. 1970). 3a, 3b (Mai 1970), 
3c (April 1971). Hessisches Institut für Lehrerfortbildung. Hauptstelle Reinhardswaldschule, 
Fuldatal 1/Kassel. 

Z11itschriftenaufsätz11 

Sandmann, F.: Didaktische Aspekte zum Verhältnis von Politik und Geschichte. Aus Politik und 
zeitgeschichte. B 4/71 (23. Januar 1971 ), 29-46. 

George, S. : Kulturanthropologie - ein Defizit politischer Bildung. forum E 24 (1971) 81-86. 

George, S.: Curriculum-Entwurf 5./6. Schuljahr für den politischen (sozialwissenschaftlichen) 
Unterricht, laufende Mitteilungen. Zum Stand der politischen Bildung in der Bundesrepublik 
Deutschland. Ausgabe 1971, 232-244. 

Kaßner, P. : Gesellschaftskunde: Zur Problematik eines neuen Fachbereiches. Berliner Lehrerzei-
tung 25(40) (1971) 8/9, 12-13. 

Kaßner, P.: Ansätze zur Theorie und Praxis des Gesellschaftskundeunterrichts an Gesamtschulen. Ge· 
samtschul-lnformationen 5 (1972) 1, 65-82. 

Langenohl, H.: Politische Bildung bei lernbehinderten. Sonderpädagogik 2 (1972). 
Lange-Ouassowski , J.B.: Curriculum reform und „New Social Stud1es" in den USA. aus politik und 

ze1tgesch1chte. B 21/72 (20. Mai 1972) 16-38. 

Mickel, W.W.: Curriculumforschung und politische Bildung. aus politik und zeitgeschichte. B 19n1 
(B. Mai 1970), 3-40. 

Northemann, W. : Marginalien zu einem Curriculumentwurf für Gesellschaftskunde. Gesamtschul-
1 nformationen 5 ( 1972) 1. 82-90. 

Sartorius, L. : Bildbetrachtung und Auswertung im Erdkundeunterricht der Oberstufe der Sonder-
schule. Z. Heilpäd. 22 (1971) 500-506. 

Schörken, R. : Zur Lehrplanangleichung für die Sekundarstufe 1 am Beispiel der politischen Bildung. 
bildung und politik 7 (1972) 28- 32. 

Siepmann, K.E.: Erdkunde, Politische Bildung, Geschichte - oder „Social Studies"? Vorschläge 
zur Überwindung der Fächertrennung in der Lernbehindertenschule. Z. Heilpäd. 22 (1971) 46a 
• 474. (Auf die in den Anmerkungen genannte Literatur wird hingewiesen. Oie entsprechende• 
Titel sind deshalb hier nicht erneut aufgeführt). 

Siepmann, K.E.: Gesellschaft und Politik (Sozialwissenschaften) . Ein Beitrag zum gegenwärtigen 
Diskussionsstand der ,,SOcial Studies" in den Gesamtschulversuchen der BRD. Die Deutsche 
Schule 63 ( 1971 ) 817-823. 

Stein, G.: Forderungen an die Lehrer - Erwartungen hinsichtlich der Lehrerbildung. Überlegungen 
zur Veröffentlichung eines Kommentars zum nordrhein-westfälischen Hauptschullehrplan fur 
den Fachbereich Geschichte-Polit ik. Mitteilungen der Gemeinschaft evangelischer Erzieher 
Nr. 1(1971)21-29. 

Stein, G„ Schallenberger, H.: Provokation und Befangenheit. Zur Diskussion um den Hauptschul-
lehrplan im Lande NRW für den Bereich Geschichte/Politik. bildung und politik 6 11971) 
195-199, 233- 237. 
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Synwoldt, J.: Strukturanalyse einer Unterrichtseinheit in Gemeinschaftskunde: Was kann ich in 
meiner Freizeit beginnen? Z. Heilpäd. 21 (1970) 137-141. 

Wulf, Ch.: Curriculumentw1cklung 1n den New Social Studies in den USA. Entwicklungstendenzen 
und gegenwärtiger Stand. aus politik und zeitgeschichte. B 6/72 (5. Februar 1972), 3-23 (Ein 
Beitrag des Autors zum gleichen Thema findet sich u.a. in „Die Grundschule", 4/71 ). 

Hingewiesen wird auf zwei neuere Zeitschriften, die ausschließlich dem Thema „Politische 
Bildung" gewidmet sind: 
Die Grundschule 3 (1971) Heft 4: Polillsche Bildung in der Grundschule. 
Politische Bildung 4 (1971) Heft 3: Curriculumtheorie der politischen Bildung in den USA. 

Zeitschriften 

•
ngewiesen wird auf folgende Zeitschriften (Auswahl!, in denen sich weitere Aufsätze zum Lern· 
reich Geschichte /Politik - Geographie finden, die u.a. der unterrichtlichen Vorbereitung dienen 

können: 
Geschichte in Wissenschaft und Unterricht. Stuttgart 
Geschichte - Zeitgeschehen - Politik. Berlin 
Zeitschrift für Politik, Köln 
Geschichtsunterricht und Staatsbürgerkunde. Berlin (Ost) 
Zeitschrift für Parlamentsfragen. Opladen 
Gesellschaft - Staat - Erziehung. Blätter für politische Bildung und Erziehung. Stuttgart 
Politische Bildung. Beiträge und Materialien zur wissenschaftlichen Grundlegung und zur Unter-
richtspraxis. Stuttgart 
Informationen zur politischen Bildung. Bonn 
Gegenwartskunde. Zeitschrift für Gesellschaft, Wirtschaft, Politik und Bildung. Opladen 
Lautende Mitteilungen. Zum Stand der politischen Bildung in der Bundesrepublik Deutschland. 
Essen 
aus politik und zeitgesch1chte. be1lage zur wochenzeitung das parlarnent. Bonn 
Polytechnische Bildung und Erziehung. Berlin (Ost) 
Politik und Soz1olog1e. Zeitschrift zur Gestaltung des politischen Unterrichts. Villingen 
Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte. Stuttgart 
Politische Vierteljahresschrift. Opladen 
Politische Studien. München 
Geographische Rundschau. Braunschweig 
Der Erdkundeunterricht. Beiträge zu seiner wissenschaftlichen und methodischen Gestaltung. 

• Stuttgart 
eographische Ze1tschroft. Wiesbäden 
itschrift für den Erdkundeunterricht. Berlin (Ost) 

eograpische Berichte. Gotha 
Die Erde, Berlin 
Erdkunde. Bonn 
Zeitschrift für Wirtschaftsgeographie. Hagen 

Lehrpläne u.e. 

Grundsatze, Bildungspläne, Richtlinien zur Neuordnung der Hauptschule in Nordrhein-Westfalen. 
Teil d : Geschichte - Politik und Erdkunde. Ratingen o.J. (1968) . 

R1chtl1n1en und Lehrplane für die Grundschule. Schulversuch in Nordrhein-Westfalen. Wuppertal 
o.J. (19691. Hier: Soziale Studien, Geographie. 250-256, 274 ff. 
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SchulbüCher 

Beck, G., Aust, S., Hilligen, W.: Arbeitsbuch zur politischen Bildung in der Grundschule. Frankfurt 
am Main 1971. 

Bernhart, E. u.a.: Wir und unsere Welt. Lese- und Arbeitsbuch für Sonderschulen. 5 Bände. Dort· 
mund o.J. ( 1967ff.I. 

Birkel, A. u.a. : Sachkunde für Sonderschulen. Ausgabe für Baden-Württemberg. Karlsruhe und 
Stuttgart o .J. ( 19701. 

George, S., Hilligen, W.: Sehen- Seurteilen- Handeln. Lese· und Arbeitsbuch zur Sozialkunde und 
Gesellschaftslehre. 5 ./6. Schuljahr (Neufassungl. Frankfurt am Main 1971 . 

Hilligen, Schade, Weber, Schmidt: Sehen - Beurteilen - Handeln. Lese· und Arbeitsbuch zur Politi· 
sehen Bildung und Sozialkunde. Sonderschulausgabe. 2 Bände. Frankfurt am Main 1970. , 

Klauer, K.J. (Hrsg.) : Lebenskunde Sachkunde Weltkunde. 3 Bände. o.0 ., o.J. (Bad Godesberg 1966 ff .. 

Lese· und Arbeitsbuch für Sonderschulen. 4 Bände. Frankfurt am Main o .J. (1966ff.). 
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2.2.6 Biologie 

Vormerkungen 

Beispielplan 

Klasse 5 ( 1. Halbj.) 

Der Garten im Herbst 
Der Wald (Park) im Herbst 
Der menschliche Körper 
Tiere im Winter 

(2. Halbj.) 
Säugetiere und Vögel als Haustiere 

•
Vorfrühling in Garten, Park und Wald 
Von der Blüte zur Frucht am Beispiel der 

Kirsche 
Schädlingsbekämpfung im Obstgarten 
Vom Wachsen der Pflanze 
Vermehrung von Blütenpflanzen durch Ab-

leger und Stecklinge 

Klasse 6 ( 1. Halbj.) 

Hackfrüchte 
Bau und Leben der Pilze 
Vom Wald 
Der menschliche Körper: Haltung und Be-

wegung 

(2. Halbj.) 
Tierleben im Wasser 
Unsere Sinnesorgane 
Das Leben im Bienenstaat 
Hummeln, Wespen und Ameisen 
Merkmale eines Insektes 
Das Getreidefeld 

Klasse 7 (1 . Halbj.) 

Von der Atmung des Menschen 

• 
Vom Blutkreislauf und dem Blut des 

Menschen 
Grundlagen der häuslichen Krankenpflege 
Der Aufbau der Lebewesen aus Zellen 

(2. Halbj.) 
Grundlagen der Ersten Hilfe 
Gesundheitsfürsorge 
Geschlechtliche Fortpflanzung bei Blüten-

pflanzen 

Einfache Übersicht über die Wirbeltier-
klassen 

Entwicklung eines Schmetterlings 
Tiere als „Schädlinge" und „Helfer" in 

Haus, Hof und Garten 

Klasse 8 (1. Halbj.) 

Ernährung und Verdauung beim Menschen 
Die Ausscheidung beim Menschen 
Die Haut als Schutz- und Sinnesorgan 
Die Wärmeregulation beim Menschen 
Steuerung durch Nervensystem und Hor-

mone 
Einige wirbellose Tiere 
Zelle und Zellteilung 

(2. Halbj.) 
Reifeteilung und Befruchtung 
(Von der Eizelle zum Neugeborenen) 
Grundzüge der Vererbungslehre 
Einfache Grundzüge der Stammesgeschichte 
Die heutigen Menschenrassen 

Klasse 9 ( 1. Halbj.) 

Grundvorgänge des Pfanzenlebens 
Bakterien 
Einfache Übersichten über Stoffkreoslaufe 

in der Natur 
Probleme des Umweltschutzes 
Naturschutz 

(2. Halbj.) 
Die Bevölkerungsexplosion 
Welternährungsprobleme 
(Die Fortpflanzungsbiologie des Menschen 

im Zusammenhang) 
Gefahren durch Genußmittel, Drogen und 

Arzneomittelmißbrauch 

Literatur 

265 



Vorbemerkungen 

In den Klassen 3 und 4 sind biologische Themen im Rahmen des Sachunterrichtes vorgesehen 
(Kap.2.2.2). Ab Klasse 5 wird eigenständiger Biologieunterricht erteilt. 

Der Biologieunterricht erfolgt epochal, da die Wochenstunden in den Klassen 5 bis 9 für die 3 
Bereiche Biologie, Geschlechtererziehung und Verkehrserziehung gemeinsam ausgewiesen sind 
{vergl. Kap. 1.7.5). In welcher Reihenfolge diese Unterrichtsbereiche ber1Jcks1chtigt werden, ist 
dem Lehrer freigestellt, sofern nicht von der Jahreszeit her die Behandlung biologischer Themen 
geboten ist. Bei geschlechtererzieherischen Themen ist u.U. eine sinnvollere Behandlung im 
Anschluß an rein biologische Themen möglich, weshalb im Biologieplan auf diese Stellen verwiesen 
wird. 

Die hauptsächlichen Lernziele des Biologieunterrichtes liegen im Bereich der Menschenkunde,~ 
die Gesundheitserziehung eine wesentliche Rolle spielt, und auf dem Gebiet des Umweltschut 
Aber auch die Probleme der Vererbungslehre sind für das Selbstverständnis des Schülers so wichti , 
daß wir hierauf nicht verzichten können. Im Vordergrund stand bei der Auswahl auch der übrigen 
Themen der lebenspraktische Bezug, was an Beispielen wie „Vom Wachsen der Pflanzen", „Hack-
früchte" und „Grundvorgänge des Pflanzenlebens" eher deutlich wird als bei „Unsere Vögel im 
Winter" oder „Tierleben auf der Sommerwiese". Es ist aber gerade bei den Schülern der Lernbe-
hindertenschule wichtig, auch die affektiven Lernziele nicht zu vergessen. Daher soll in beschei-
denem Maße auch die Formenmannigfalt1gkeit in der belebten Natur bewußt gemacht werden , und 
die Schüler sollen an ausgewählten Beispielen einen kleinen Einblick in die Wunderwelt Natur tun. 
Die Tierliebe soll ebenso angesprochen werden wie das Gefühl der Mitverantwortung bei der 
Betreuung von Pflanzen und Tieren. Wesentliches Lernziel sollte die Ehrfurcht vor dem Leben sein. 

Da die Themen der höheren Klassen gewisse Grundlagen erfordern, kann auch das Kennenlernen 
von Pflanzen und Tieren Lernziel sein. doch darf eine svstematische Betrachtung nicht Selbstzweck 
werden. (Wenn im Lehrplan z.B. Namen wie Roteiche oder Rotbuche stehen, so ist dies als Hilfe 
für den Lehrer bei der Auswahl passender Objekte gedacht .) Im Vordergrund stehen ökologische 
Gesichtspunkte (das T ier oder die Pflanze in Anpassung an Lebensraum und Lebensweise) , doch ist 
hier auch an die Bedeutung der Beschäftigung mit der Natur für die Freizeitgestaltung zu denken . 

Wesentliches Unterrichtsprinzip ist der handelnde Umgang mit den Gegenstandendes Unterrichtes. 
Womöglich sollen die Schüler einfache Versuche selber anstellen oder Tiere hinsichtlich ihres Ver-
haltens beobachten. Wichtigste Medien sind die Naturobjekte, die mit möglichst vielen Sinnen 
erfaßt werden sollten, doch müssen zum besseren Verstehen alle Möglichkeiten der Veranschauli-
chung, insbesondere audio-visuelle Mittler und Modelle, herangezogen werden. Unterrichtsgänge 
und Lehrwanderungen sollen den Schüler an die Natur heranführen und sind daher wesentlicher 
Bestandteil des Unterrichts. 

Die Reihenfolge der im Lehrplan jeweils für ein Halbjahr angebotenen Themen ist nicht binden. 
doch ist diese vielfach von der Jahreszeit her gegeben. Bei den humanbiologischen Themen erfolgte 
die Auswahl aufgrund ihres Schwierigkeitsgrades. Entscheidend ist nur, daß die für jedes Halbjahr 
angegebenen „Allgemeinen Lernziele" erreicht werden. Ein für das ganze Land Nordrhein-
Westfalen absolut verbindlicher Lehrplan läßt sich nicht vorschreiben, sondern je nach örtlichen 
Gegebenheiten muß auf der Basis des Grundplanes ein schuleigener Lehrplan erstellt werden. Daher 
sind oft mehrere Beispiele angegeben, aus denen passende gewählt werden können. 

Als Anregung !Ur einen möglichen „erweiterten Plan" sind Themen angegeben, d1a durch • gekenn-
zeichnet sind. Einige von ihnen können auch in Arbe1tsgeme1nschaften behandelt werden. 

Viele Themen mögen 1m vorliegenden Plan vermißt werden (z.B. fremdländische Pflanzen und 
Tiere, auf die bewußt mit Ausnahme der im erweiterten Plan genannten Zootiere verzichtet wur-
de), aber es ist besser, wenige Bereiche gründlicher zu erarbeiten als oberflächlich alle möglichen 
Themen zu streifen. 
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Die unter Lernmethoden angegebenen Zeiten sind nur als grobe Richtzahlen gedacht. Hieran kann 
ersehen werden, welche Bedeutung dem betreffenden Thema beigemessen wurde. 

Bei der Themenauswahl spielte auch die Rücksicht auf das sprachliche Ausdruck~vermögen der 
Schüler eine wesentliche Rolle. Die Versprachtichung der Sachverhalte ist ein selbstverständliches 
Lernziel auch des Biologieunterrichtes, so daß auf die Angabe einer Lernverbindung zum mutter-
sprachlichen Unterricht (spracht. Ausdruck, Lesen, Rechtschreiben) verzichtet wurde. 

Entsprechend dem zunehmenden geistigen Entwicklungsstand der Schüler sind verschiedene 
Themen mehrfach im Plan enthalten. Sie sollen etwa im Sinne einer Curricutumspirate zunehmend 
verti~ft und z.T. unter anderem Aspekt behandelt werden (z.B. die Gesundheitserziehung in der 4. 
und 5. Klasse, die „Bäume des Waldes" in der 5. und 6. Klasse). 

Die humanbiologischen Themen wurden auf alte Schuljahre verteilt mit Schwerpunkten in den 
Klassen 6, 7 und 8. Auf Umweltschutzprobleme wird zwar schon früh propädeutisch eingegangen, 
doch scheint eine sinnvolle unterrichtliche Behandlung erst in der 9. Klasse möglich . 

• 
r Lehrplan ist so verfaßt, daß möglichst jeder Lehrer auch ohne biologische Vorbildung die 

eisten Themen im Unterricht behandeln kann (obwohl der fachlich vorgebildete Lehrer als sinn-
voll zu fordern wäre). Es werden daher weitgehende Informationen durch Beispiele und durch 
Hinweise auf mögliche Medien, Versuche u.a. gegeben; doch reichen diese Hilfen wohl nicht überall 
aus. Eine fachliche Weiterbildung ist daher mit der Vorbereitung einiger Themen notwendig ver-
bunden, wozu die angeführte Literatur Hilfe leisten kann. 

Bei den Medien finden sich Angaben über Filme, Dia-5erien und Tonbänder der Bildstellen 
(Bezeichnungen nach dem Katalog des Instituts für Film und Bild, Munchen). Darüber hinaus haben 
manche Bildstellen weitere wertvolle audio-visuelle Medien zur Verfügung, so daß es sich lohnt, hier 
nachzufragen. 

Die angegebenen Lernkontrollen sind in einigen Fällen für den betreffenden Lerninhalt besonders 
zutreffend. Bei fast allen Themen könnten aber Hinweise auf Kontrollfragen, mündliche Berichte 
oder AusfUllen von Lückentexten gegeben werden, so daß hierauf meist verzichtet wurde. 

Um einen dem vorliegenden Lehrplan entsprechenden Unterricht effektiv durchführen zu können, 
mussen an die materielle Ausstattung der Schule gewisse Mindestforderungen gestellt werden. Not-
wend19 sind naturwissenschaftliche Fachräume, die gut verdunketbar sind und in denen die Samm-
lungen aufbewahrt werden können. Dia-Projektor, Tonfilmgerät für 16 mm-Filme, Schmalfilmgerät 
für 8 mm-Filme, Tageslichtschreiber („Overhead-Projektor") und Mikrovorsatz zum Dia.Projektor 
(anstelle mehrerer Mikroskope) werden benötigt und sollten möglichst schuteigen sein. Eine Lupe 
für jeden Schüler, mehrere kleine Aquarien, Pflanzenbretter und Lehrtafeln gehören genauso zur 
Einrichtung wie eine Grundausstattung für Experimente und Torso, Skelett und andere Modelle für 
die Menschenkunde. Zunehmend kommen für die Tageslichtprojektion Unterrichtstransparente auf 
den Lehrmittelmarkt, die sich z. T . auch für den Unterricht 1n der Lernbehindertenschule eignen. 

1111/JJ.m häufiger benutzte Dias zur rechten Zeit zur Hand zu haben, empfiehlt es sich, diese käuflich zu 
wwerben. 

Als erweiterter Lehrplan zum Fach Biologie können Arbeitsgemeinschaften in folgenden Bereichen 
eingerichtet werden: 

Erste-Hilfe-Kursus 
Kursus „Mutter und Kind" (Säuglingspflege) 
Kursus „Häusliche Krankenpflege" 
Gartenpflege im Schulgarten 
Vogelkundliche AG 
Naturphotographie 
Botanische Versuche 
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Beispielplan 

Klasse 5 ( 1. Halbj.) 

ALLGEMEINE LERNZIELE 
Erfahren der herbstlichen Veränderungen in der Natur (Lebensräume Garten und Wald bzw. Park). 
Dabei Erlernen einiger bioloyischer Grundbegiffe (z.B. Same, Frucht) und Kennenlernen häufig 
anzutreffender Säugetiere (Igel und Eichhörnchen)- Tätige Tierliebe durch Vogelfütterung im 
Winter, dabei Gewinnen einfacher Formenkenntnis. 
Im Bereich der Menschenkunde Kennenlernen der äußeren Gliederung des Körpers und der "'lich-
tigsten inneren Organe nebst Einführung in die Körper- und Gesundheitspflege. 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

Der Garten im Herbst 

Unterscheiden von Obstsorten: 
Kern-, Stein- und Beeren-Obst; 
Unterscheiden zwischen Frucht 
und Same bei Apfel (Kern) 
und Pflaume (Stein) und ihre 
\lefschiedenen Aufgaben in der 
Natur (s. Klasse 3, 1.Hj. Ziff.1). 
•verschiedene Gemüsesorten 

Der Weid (Park) im Herbst 

Der Baum und seine Teile (Be-
griffe: Stamm, Krone, Äste, 
Blätter, Wurzeln 1. Einfache 
Hinweise auf die Aufgaben der 
verschiedenen Teile (s.9.Schj.). 
Früchte und Samen einiger Laub-
bäume (z.B. Roßkastanie, Linde, 
Ahorn, Eiche, Rotbuche, Birke). 
*Verbreitung von Früchten und 
Samen durch Mensch, Tier, Wind. 
Laubverfärbung und Laubfall. 

*Eßbare Pilze und Giftpilze. 
Igel und Eichhörnchen (Lebens-
weise, u.a. verschiedene Arten 
der Vorbereitung euf den Win-
ter. 
Einsicht, daß alle mithelfen 
müssen, den Wald (Park) 
sauber zu halten. 
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LERNMETHODEN 

(ZEIT: 5 Stn.) 

Beobachtungsgang durch Gär-
ten, ggf. Beobachten im Schul-
garten. In Gruppen Obst zer-
schneiden und Kerne oder 
Steine herauslösen. Obst mit 
Bildern der Obstsorten ver-
gleichen 

MEDIEN: mitgebrachtes Obst, 
Gartenkataloge 

(ZEIT: B Stn.) 

Beobachtungsgang (ganze 
Klasse oder geteilt) in einem 
nahen Park oder Wald. -
Sammeln von Blättern und 
Früchten, Basteln mit Früch-
ten und Samen. Früchte (und 
Blätter) den Bäumen zuordnen, 
Bäume auf dem Schulhof be-
nennen. Ausstellen von Zwei-
gen und Früchten in der Klas-
se. Gruppen- und Partner-
Unterricht. Namenschilder 
schreiben und lesen und ggf. 
an den Bäumen anbringen lassen. 
MEDIEN: Bilder von Laub- und 
Nadelbäumen, präparierte Tiere, 
Tierbilder 
Filme: F 450 „Verbreitung von 
Samen"; 

LERNKONTROLLEN e 

Namenkärtchen zuordnen 
Früchte nach Kern-, Stein-
u.Beerenobst zuordnen 

Baum zeichnen und Teile 
beschriften. Zuordnen 
von Blättern und Früch-
ten und Namenschildern 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Gestaltungsaufgaben mit Samen, 
FrUc:hten, Zapfen, Federn und 
anderen Naturobjekten. 

LERNMETHODEN 

FT 367 „Quick, das Eichhörn-
chen" 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINOUNGEN: Zeichnen, Werken (Basteln; s.4.Schj ., 1.Hj., Ziff.2) 

.:>er menschliche Körper 

Die äußere Gliederung des 
Körpers (Benennen der Korper-
te1le, s. 3. Schj.1.Hj.Ziff.2 
Übersicht über die wich-

·gsten inneren Organe 
erz, Lunge, Magen, Darm, 
linddarm), Leber, Nieren, 

Harnblase, Zwerchfell) 
Körper- und Gesundheits-
pflege: 
Oie tägliche Reinigung; Baden 
und Duschen (einschließlich 
Unterleib) ; Nagelpflege, Haar-
pflege (Läuse). 
Das gesunde und das kranke 
Gebiß (Zahnpflege, Zahnarzt). 
Schutz vor Erkaltungs- und 
ansteckenden Krankheiten. 

Tiere im Winter 

Kennenlernen, wie man Vogel 
richtig füttert (Körnerfresser, 
Weichfresser beachten); Wecken 
der Hilfsbereitschaft für hun-
gernde Vogel ; Kennenlernen 
einiger Vogel (z.B. Amsel, Sper-
ling, Buchfink, Kohlmeise, 

.raube (Größenverhaltnis merken) . 
9 Gefiederte Wintergaste 

(z.B. Moven, Enten, Bergfink) ; 
•Wildfütterung; 
•spuren und Fährten im 
Schnee. 

(ZEIT· 10Stn.l 

Schuler berichten lassen uber 
Eigenbeobachtungen (z.B. Ma-
genschmerzen, Blinddarmschmer-
zen, Herzklopfen, Pulsfuhlen, 
Luftholen, Blasendruck, Durch-
fall).-
Benennen der Korperteile an 
Kind in Sportbekleidung oder 
Dia. Äußere Geschlechtsorgane 
nur an Abbildungen demonstrieren. 
Innere Organe am Torso zeigen 
unter Hinweis auf die Funktion 
(evtl. Bezug auf tierische Or-
gane). 
MEDIEN: Torso, Bild der inne-
ren Organe, Lehrtafel : „Zahn 
und Zahnpflege", Umrißstempel 
Filme: FT 868 „Aufbau und 
Entwicklung der Zähne" 
FT 2015 „Karius und Baktus" 

(ZEIT: 4 Stn.l 

Gang zu einer Futterstelle, 
möglichst in Gruppen. Evtl. 
Herstellen von Futtergeraten . 
Fettringe, Fettbälle, Streu-
und Wichfutter und Futter-
geräte mitbringen lassen. 
Streufutter auf Bestandteile 
untersuchen (Partner-Unter-
richt). 
MEDIEN : Prapanerte Vi>gel, 
Vogelbilder, Filme: FT 822 
„Vögel im Winter" 
FT 617 „Bergwild in Winters-
not" 
Dias: R 940 „ Vi>gel 1n Gar-
ten und Anlagen" (Aus-
wahl), R 318 „ Tiere 1n 
Wintersnot", R 319 „Tiere 
überwintern", R 941 „ Ge-
fiederte Wintergaste" 

LERNVERBINDUNGEN : Werken (Herstellen von Futtergeräten) 

Namenkartchen zuordnen, 
Zeichnung der Lage der 
inneren Organe; Be-
schriften von Umriß-
stempeln 

Ouizfragen, Namenschil-
der zuordnen 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Klasse 5 (2. Halbj.) 

ALLGEMEINE LERNZIELE: 

Kennenlernen einiger Haustiere unter besonderer Berücksichtigung der Beziehung von Körperbau 
und Lebensweise, der Abstammung und der Gesundheitserziehung. Erster Einblick in Grundvorgän· 
ge des Pflanzenlebens (Fortpflanzung und Wachstum). Durchführen einfacher Experimente. 

Säugetiere und Vögel als Haustiere (ZEIT: 7 Std.) 

Körperbau, Lebensweise und Ab-
stammung eines Säugetieres (z.B. 
Hund, Katze, Goldhamster). 
Erkennen der besonderen Merk-
male eines Vogels (Federkleid, 
Flugvermögen, 2 Beine, Schna-
bel, Eierlegen) am Beispiel 
Huhn, Taube oder Wellensittich. 
Vergleich von Säuger und Vogel 
an konkreten Beispielen hinsicht-
lich Fortpflanzung, Körperbe-
deckung und Bewegung. 
Umgang mit Haustieren; 
Haltung (regelmäßige Pflege, 
Ruhe); Tierquälerei - Tierschutz; 
Vorsicht im Umgang mit Haus-
tieren (Schutz vor Krankheiten; 
z.B. Tollwut, Bandwurm, Flöhe). 
Einsicht in die VerantwOrtung des 
Menschen für seine Haustiere. 

Vorfrühling im Garten, Park und 
Wald 

z.B. Haselnuß, Salweide, 
Schneeglöckchen, Tulpe, Busch-
windröschen, Schlüsselblume, 
Scharbockskraut - Begründung 
der frühen Blühfähigkeit (z .B. 
durch nährstoffreiche Dauer-
organe). - Hinweis auf geschützte 
Pflanzen. 

Betrachtungen und Beobach-
tungen am lebenden Objekt und 
evtl. an präparierten Tieren. 
Klassengespräch. Bewußter Ver-
zicht auf „Kopf-Schwanz-
Methode". Aufhängen von 
Tierbildern (z.B. Hunderassen) 
MEDIEN: Lehrtafel „Hauskatze" 
„ Haushuhn". 
Dias: R 815 „Hunderassen"; 
R 682 „Hühnerrassen -
Legerassen" (in Auswahl) 
Film: FT 622 „Auf einem 
Hühnerhof" 

Lehrwanderung - Ausstellung im 
Klassenraum - Lehrtafeln 
Dias: R 540 „Geschützte 
Frühblüher" (in Auswahl) 

Von der Blüte zur Frucht am Beispiel (ZEIT: 4 Std.) 
der Kirsche 

Untersuchen und Benennen der 
Teile einer Kirschblüte (Kelch-
blätter, Blütenblätter, Staub-
blätter, Stempel mit Frucht-
knoten, Griffel und Narbe); 
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z.T. Gruppenunterricht 
Kirschblüte für jeden Schuler 
MEDIEN: Lehrtafel ; Unterrichts-
transparent „Bestäubung und 
Befruchtung"; 

Ouizfragen (z.B. Hunde-
rassen); Benennen derA 
Körperteile; Erstellen W 
einer Tabelle für den 
Vergleich Vogel-Säuger; 
Erstellen einer Liste 
weiterer Säugetiere u. 
Vögel (nur Haustiere). 

Zeichnen und Benennen 
der Blütenteile 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Bestäubung (•Transport des 
Blütenstaubes) und Befruch-
tung (•Vereinigung von Pollen-
schlauch mit Samenanlage) bei 
der Kirsche; Entwicklung der 
Frucht; Die Bedeutung der ln-
cekten für die Bestäubung und 
damit für den Obstbau. 

LERNMETHODEN 

Dias: R 2059 „Blütenbestäubung 
durch Insekten" (zeigt Insekten 
an verschiedenen Blüten) 
Film: Eventuell 8 F 148 
„Bestäubung und Befruchtung" 

"Schlldlingsbekämpfung im Obstgarten 

l itzen gegen Apfelwickler 
Blattläuse; Wühlmausbe-

mpfung; Probleme im Bereich 
des Umweltschutzes: Schäden 
bei Bienen und Vögeln; Not-
wendigkeit des Waschens oder 
Abreibens der Früchte vor dem 
Verzehr. 

Vom Wachsen der P11anze 

Untersuchen einer gequollenen 
Bohne (Samenschale, junges 
Pflänzchen (sKeimling), Keim· 
blätter); Beobachten der Quell· 
lung und Keim11ng (z.B. bei 
Erbse, Bohne oder Gartenkresse); 
Experimentelle Untersuchung 
der Abhangigkeit der Keimung 
von Wasser. Luft und Tempera· 
tur; Beobachten des Wachsens 
von Keimlingen der Buschbohne 
im Blumentopf, 
"Blumenpflege im Klassenzimmer: 

•
rkennen der Pflanze als Lebe-
esen 

•vergleich des Wachsens der 
Bohne mot dem Wachsen eoner 
e1nke1mblättrigen Pflanze 
(z.B. Mais, Hafer). 

"Experimentelle Untersuchung 
der Bedeutung von licht und 
Nahrsalzen (Dünger) für das 
Wachstum der Gartenkresse 
(evtl. weißer Senf). 

Spritz- und andere Bekämpfungs-
minel zeigen; Gebrauchsanwei-
sung lesen lassen. 
MEDIEN: Dias: R 1476 „Blatt-
läuse" (in Auswahl) 
Film: FT 1463 „Blattläuse" 

(ZEIT 7 Std.) 

Gruppenarbeit; 
Versuche im Klassenzimmer; wenn 
moglich, zusätzlich zu Hause. 
Quellung und Keimung auf feuch-
ter Watte oder feuchten Säge-
spänen in Plastikdose (s. Haug 
4,S. 231; 
Keimversuche: Nachweis der 
Bedeutung von: a)Wasser (Samen 
trocken - Samen feucht halten 
b) Luft (Samen im Wasser (fau-
len) - Samen feucht (keimen)) 
c) Temperatur (Dose auf warmer 
Fensterbank - Dose 1m kühlen 
Keller; Nachweis der Bedeutung 
von: a) Licht: Samen auf 
feuchter Watte bei Licht 
(normales Wachstum); unter 
Karton (Vergeilung: Gelbfär-
bung, Streckung); unter Karton, 
wovon eine Seite zum Fenster 
offen ist (Lichtwendigkeit) 
bl Nährsalzen: Samen auf Watte, 
die mit destilliertem Wasser 
getrankt wurde (schwaches 
Wachsen nach der Keimung); 
Samen auf Watte mit Nähr· 

LERN KONTROLLE 

Erklären des Versuchs· 
ablaufs, Protokoll 

271 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Vermehrung von Blütenpflanzen 
durch Ableger und Stecklinge 

(z.B.Brutblatt, Grünlilie, 
Fleiß.Lieschen, Wasserranke 
(=Tradeskantie), Buntnessel, 
Begonie, Weide, Forsythie) . 

Klasse 6 (1. Halbj.) 

ALLGEMEINE LERNZIELE : 

LERNMETHODEN 

lösung aus Blumendünger (nach 
2 Wochen deutlich stärkeres 
Wachstum); Gebrauchsanweisung 
auf Blumendüngerpackung lesen 
lassen 

(ZEIT: 1 Std.) 

Ableger und Stecklinge in 
Wasser stellen, bis sie 
Wurzeln haben; dann eintopfen. 
Kennzeichnen der Stecklinge 
und Ableger durch Namensschil· 
der. Interessierten Schülern 
junge Pflanzen mit nach Hause 
geben zur eigenen weiteren 
Pflege. 

LERNKONTROLLE 

Zuordnen von Namens· 
schildern • 

Kennenlernen der Kartoffelpflanze und der Kartoffel unter besonderer Berücksichtigung ihrer 
wirtschaftlichen Bedeutung. Durchführen einfacher Experimente. Erweiterung der Thematik 
„ Wald" (s. 4. Schj., 1. Hj. und 5. Schj. 1. Hj.) mit den Schwerpunkten „Waldtiere" und „Nadel-
bäume". Beim Thema „Haltung und Bewegung" ist nicht das Lernen von Namen der Knochen und 
Muskeln Ziel, sondern die Einsicht in das wunderbare Zusammenspiel der verschiedensten Organe. 

Hackfrüchte 

Die Kartoffel: 

Kennenlernen einiger Teile 
der Kartoffelpflanze: Blüte, 
Frucht, Sproßknolle; Die Ar· 
beiten auf dem Kartoffelfeld : 
Setzen, Hacken, Häufeln, Ernten 
(Begriff: Hackfrucht). 
*Der Weg der Kartoffel vom 
Feld zur Küche; 

Die Bedeutung der Kartoffel 
als wichtigstes, stärkehaltiges 
Nahrungsmittel). 
Einblick in die Geschichte des 
Kartoffelanbaus. 
Der Kartoffelkäfer und seine 
Bekämpfung 
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(ZEIT: 6 Std.) 

Schülerarbeiten in Gruppen: 
Betrachten einer vollstän-
digen Staude mit Wurzeln und 
Knollen. Zerschneiden einer 
Knolle und Stärkenachweis 
mit Jod (Lugol'sche Lösung) 
(Vorversuch mit Wäschestarke). 
Gewinnung von Stärke aus 
rohen, zerriebenen Kartoffeln. 
Vergleichen des Gewichtes 
einer geschälten Kartoffel mit 
einer gleich schweren, 
ungeschälten Kartoffel nach 
längerer, trockener Lagerung 
(Bedeutung der Schale). 

Beschriften einer K.~ 
trollzeichnung der "W 
toffelpflanze 
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"Ditt Zuckerrübe: 

Feldmäßiger Anbau und Ernte; 
Zuckerspeicherung in der rüben-
förmigen Wurzel. 

& abrikmäßige Gewinnung des 
~uckers. 

•eau und Leben der Pilze: 

Kennenlernen einiger häufiger, 
eßbarer Pilze (z.B. Steinpilz, 
Pfifferling, Champignon, Halli-
masch, Schirmpilz); Einprägen 
der Merkmale der sehr giftigen 
Knollenblätterpi 1 ze. 
Einblicke ir. die Lebensweise 
der Pilze (Pflanzen ohne Blu-
ten und Blattgrün). 
Hinweise für das Sammeln von 
Speisepilzen und ihre Verwen-
dung im Haushalt. 

Vom Wald 

. roße und kleine Waldtiere: 

Kennenlernen einiger bekannter 
Säugetier-, Vogel · und Insekten-
arten (z.B. Hirsch, Reh, Wild-
schwein, Fuchs, Specht, Eule, 
Waldameise) ; Einblick in Beson· 
derheiten des Körperbaus und 
der Lebensgewohnheiten dieser 
Tiere . 
Ihre Bedeutung für Wald und 
Mensch. 

LERNMETHODEN 

MEDIEN: 

Lehrtafel : Kartoffel 
Filme: F 328/329 „Kartoffel-
käfer: Biologie, Ausbreitung 
und Bekämpfung". 

Zerschneiden einer Zucker-
rübe und Zerkauen eines Stück-
chens der Rübe, Geschmacks-
probe 1 Nachweis des Zuckers 
(mit Fehling'scher Lösung) 
in ausgepreßtem Rübensaft 
(Vorversuch mit Trauben-
zuckerlösung, evtl. Apfelsaft). 

Sammeln heimischer Pilze und 
Einrichten einer kleinen Aus· 
stellung. Pilzhüte mit Lamellen-
seite auf Papier legen (Sporen-
bildl. Aushängen von Pi lzlehr-
tafeln . 
MEDIEN : 
Lehrtafeln : „Feld- oder Wiesen-
champignon" „Pilze unserer 
Heimat"; 
Dias: R 754 „ Höhere Pilze -
Formen" (in Auswahl) , 
R 201 „Speise- und Giftpilze" 
(in Auswahl). 

(ZEIT: 12 Std.) 

Lerngang durch einen Wald oder 
zu einem Wildgehege (evtl. Zoo); 
MEDIEN: 
Lehrtafel : „Rote Waldameise"; 
Filme: F 375 „ Wild unserer 
Wälder", F 37 „Damwild und 
Rotwild", FT 370 „Reineke 
Fuchs", FT 416 „Zimmerleute 
des Waldes", F 422 „ Rote 
Waldameise"; 
Dias: R 14 „Eulen", 
R 28 „Spechte" (in Auswahl). 

LERN KONTROLLE 

Benennen und Beschrei-
ben von vorgezeigten 
Tierbildern 

273 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Heimische Nadelbäume: 
Unterscheiden von Fichte, 
Kiefer, Larche und Tenne. 
Besonderheiten der Nadel· 
bäume (nadelformige Blatter, 
Windbestäubung, Zapfen, 
flugfiihige Samen). 
Verwendung der frischen Zweige. 

"Der Wald als Erholungsgebiet: 
Die heilklimatischen Faktoren 
des Waldes (Luftfilterung 

•oer Wald als Erholungsgebiet: 
Die heilklimatischen Faktoren 
des Waldes (Luftfilterung, 
WindschutL, Feuchtigkeit, 
Temperatur). Ausflugs- und 
Wanderziel fur Stadtmenschen. 
Vom richtigen Verhalten im 
Walde, 
Landschaftsschutzgebiete und 
Naturparke. 

"Der Wald als Holzlieferant: 
Einblick in die forstwirtschaft-
liche Nutzung des Waldes. 
Verwendung der wichtigsten 
Holzarten; Die Aufgaben des 
Försters und die Tiltigkeit 
des Waldarbeiters (Vergleich : 
Jäger - Förster). 

Der menschliche Körper: 
Haltung und Bewegung 

Kennenlernen der Hauptteile des 
Skelettes. 
"Einblick in die Struktur eines 
Röhrenknochens. *Die Stütz- und 
Schutzfunktion des Knochenge-
rustes 

Bau und Wirkungsweise der wich-
tigsten Gelenkformen (Kugelge-
lenk, Scharniergelenk, Drehgelenk) . 
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LERNMETHODEN 

Ausstellen von Zweigen, Rinden-
sti.icken, Zapfen und Samen der 
Nadelbaume; 
MEDIEN: 
Dias: R 659 „Wuchsformen 
einheimischer Nadelhölzer" 
(in Auswahl), R 660 „Nadel-
hölzer: Blüten- und Samen-
stande" (in Auswahl); 
R 1271„Nutzhölzer1: Nadel-
bäume". 

Sammeln und Ordnen von Be-
richten, Karten, Zeichnungen 
und Bildern (Zeitungsaus-
schnitte, Prospekte u.a.l von 
bekannten Schutzgebieten, 
Naturparken und Luftkurorten. 

Gang mit dem Förster durch ein 
Waldrevier. Anlegen einer Samm-
lung haufig gebrauchter Hölzer 
(Abfallstücke aus Schreinereien); 
MEDIEN: 
Dias: R 1271 „Nutzhölzer 1: 
Nadelbäume", 
R 1272 „Nutzhölzer II: Laub-
bäume". 

(ZEIT: 10Std.l 

MEDIEN: 

Menschliches Skelett (notfalls 
eine gute bildliche Darstellung 
des Skelettes); Knochen ge-
schlachteter Tiere (Wirbel, 
Bein- und Fußknochen, Gelenk) . 
Lehrtafeln: Das Knochengerüst; 
Muskulatur; 

LERNKONTROLLE 

Benennen ausgestellter 
pflanzenteile, Zuordnen 
von Namenskärtchen 

• 
Ausfüllen eines Lücken-
textes 

• 
Beschriften und Ausmalen 
vorgefertigter Zeichnungen 
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"Bau und Funktion eines Muskels 
(Aufbau aus Fasern; Muskelhaut 
und Sehne; Fähigkeit zum Zu-
sammenziehen, nicht zum Aus-
dehnen). 

Bewegung durch Zusammenspiel 
von Knochen, Gelenken, Muskeln 
und Sehnen (Beobachtungen 
am eigenen Körper); Häufige Hal-
tungsschäden und ihre Verhütung 
(z.B. durch Sport, richtige 
Siuhaltung vor dem Bildschirm, 

Aiaen des Ranzens auf dem 
~-ken); Schädigungen an 

Knochen und Gelenken 
(Knochenbruch, Verstauchung, 
Verrenkung). 

LERNMETHODEN 

Umrißstempel; 
Filme: F 177 „Schultergürtel", 
F 178 „Ellbogengelenk und Ge-
lenke der Hand", 
F 179 „Kniegelenk und Fußge-
lenke; 
FT 1591 „ Vorsicht, sonst 
ist's passiert!" 
Dias: R 395 „Die Stützorgane 
(Knochen und Gelenke)"; 
R 1174 „Bau und Leistung des 
Fußes"; R 1236 „Haltungs-
fehler bei Schulkindern"; 
R 396 „Bewegungsorgane (Mus-
keln u. Nerven)" (in Auswahl). 
Die Schüler sind anzuweisen, 
bei Verletzungen an Knochen 
und Gelenken fachmännische 
Hilfe zu holen und nicht 
durch gutgemeinte, eigene 
„Hilfe" den Schaden zu ver-
schlimmern. 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINOUNGEN: Medienerziehung 

Klasse 6 (2. Halbj.) 

ALLGEMEINE LERNZIELE: 
Kennenlernen der Grundzüge von Bau und Funktion einiger Sinnesorgane (Schwerpunkt „Auge") 
unter Berücksichtigung der Gesundheitserziehung. 
Einsicht in die Anpassung von Wassertieren an ihren Lebensraum (Beispiele „Fisch" und „Frosch-
entwicklung"). Beschäftigung mit der Biologie der Honigbiene, zugleich als Beispiel für die Ent-
wicklung eines Insekts. Unterscheiden der Getreidearten und Wissen um ihre Bedeutung für 
unsere Ernährung. Untersuchen des Aufbaus eines Roggenhalmes als technisches Meisterwerk. 

Tierleben im Wasser 

-inri~hten eines Kaltwasser-
aquariums. 

Einblick in Körperbau und 
Lebensweise eines Fisches 
(Goldfisch oder Stichling). 
Erkennen der vollendeten 
Anpassung an das Wasserleben. 

"Kennenlernen einiger Fische 
mit unterschiedlichen Verhal-
tensweisen, z.B. Aal (als Wan-

(ZEIT: 9 Std.) 

Ein einfaches Kaltwasser- Zeichnen eines Fisches 
aquarium mit gewaschenem Sand, 
Wasserpflanzen und Filteranlage 
sollte gemeinsam in der Klasse 
eingerichtet werden. Bei den 
eingesetzten Fischen auf die 
Bewegungen der Flossen, des 
Maules und der Kiemendeckel 
achten. Präparieren der Schwimm-
blase an einem toten, aufge-
schnittenen Fisch. 
Tafeln oder Bilder (Schulfunk-
Bildmappen) von Aal, Hecht und 
Karpfen in der Klasse aushängen 
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derfisch), Hecht (als Raubfisch) 
und Karpfen (als Friedfisch). 

Die Entwicklung des Gras-
frosches vom Laich über die 
Kaulquappe zum Jungfrosch. 

*Beobachten der Verhaltens-
weisen einiger Wasserinsekten 
bzw. Insektenlarven, z.B. 
Gelbrandkäfer, Wasserläufer, 
Rückenschwimmer, Stech-
mücken- oder Li!:>ellenlarve. 

*Die Bedrohung der Wassertiere 
durch starke Verschmutzung 
und Vergiftung vieler Gewässer. 

Unsere Sinnesorgane 
Die verschiedenen Sinnestätig-
keiten und die zugehörigen 
Organe: Auge, Ohr, Nase, Zunge, 
Haut (Hinweis auf Bewußtwerden 
der Sinneswahrnehmungen im 
Gehirn). 

Exemplarisch: Einblick in Bau 
und Funktion des Auges. 

Vorrichtungen zum Schutze des 
Auges (Augenbrauen, Augenlider, 
Wimpern, Tränendrüsen, Augen-
höhle). 

Sehfehler und ihre Behebung. 

Einfache Versuche zum räum-
lichen Hören und zur Wahrneh-
mung von Geschmacksempfindungen. 
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LERNMETHODEN 

MEDIEN : 
Lehrtafel : Karpfen 
Filme: F 369 „Tiere im Aquarium" 
F 461 „Der Stichling und sein 
Nest " 
FT 831 „Der Karpfen" 

Im März Laich des Grasfrosches 
(nicht mehr als 20 Eier) in ein 
Aquarium geben und weitere Ent-
wicklung täglich beobachten. 
Füttern der Kaulquappen z .B. 
mit Algen und Trockenfisch-
futter. 
MEDIEN: 
Film: FT 400 „Konzert am 
Froschtümpel" 
Dias: R 556 „ Lurche-Entwick-
lung (in Auswahl) 

Sammeln von Zeitungsausschnit-
ten und Bildern zum Thema Ge-
wässerverschmutzung und Fisch-
sterben 

(ZEIT: 6 Std.) 
Experimenteller Unterricht; 
wenn möglich Rinderaugen vom 
Fleischer besorgen lassen 
(z.T. zur Härtung in 70 % 
Alkohol einlegen); 
Präparieren von frischen und 
fixierten Rinderaugen; Nach-
weis der Bildentstehung auf 
dem Augenhintergrund. 

MEDIEN : 
Modelle und Lehrtafeln von 
Auge und Ohr, Umrißstempel 
Dias: R 397 „Sinnesorgane" 
(in Auswahl) ; 
Lehrtafel: „Haut und Zunge" 

LERNKONTROLLE 

Protokoll der Beobach-
tungen anfertigen, 
Lückentext 

Umrißstempel ausmalen 
und beschriften 

• 
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Grobe Orientierung über den 
Bau des Ohres mit Hinweis auf 
die Verhütung von Trommelfell· 
schädigungen (mechanisch oder 
durch Mittelohrentzündung). 

LERNVERBINDUNGEN: Physik (Optik s. Klasse 9) 

Das Leben im Bienenstaat 

A terscheiden der drei Bienen-
'8n hinsichtlich des Körper-

baus: Königin, Drohne, Arbei· 
terin. 

Die Arbeitsteilung innerhalb 
eines Bienen110lkes, insbeson-
dere die verschiedenen Tätig-
keiten einer Arbeiterin im 
laufe ihres Lebens. 

*Verständigung der Tiere 
untereinander durch die sog. 
Bienensprache. 

Die Entwicklung der Biene vom 
Ei über d ie Larve und Puppe 
zum fertigen Insekt. 

Bildung neuer Staaten durch 
Schwärmen. 

D ie wirtschaftliche Bedeutung 
der Honigbiene (Bestäubung 

· der Obstbaumblüten und Honig· 
erzeugung) . 

• ummeln, Wespen und Ameisen: 

Unterscheiden dieser drei In-
sektenformen; 

Vergleich mit den Bienen hin-
sichtlich Ernährung, Nestbau 
und Lebensdauer des Volkes. 

(ZEIT: 6 Std.) 

Unterrichtsgang zu einem Imker, 
unterwegs Beobachten von 
Bienen beim Blütenbesuch. 

Evtl. Bienenwaben und tote 
Bienen in der Schule betrach-
ten lassen. Bilder der Honig-
biene im Klassenzimmer aus-
hängen. 

MEDIEN: 
Lehrtafel : „Honigbiene"; 
Filme: F 301 /302 „Die Honig-
biene: Blütenbesuch, Imkerei, 
Entwicklung einer Biene, 
Gründung eines Volkes"; 
Dias: R 176/ 177 „ Die Honig-
biene: Der Bienenstaat; die 
Entwicklung der Biene" . 

Vergleichende Betrachtung auf 
B ildtafeln, Dias und Unter-
richtstransparenten. 
MEDIEN : 
Lehrtafel : Rote Waldameise", 
Unterrichtstransparent: 
„Honigbiene und Wespe"; 
Filme: F 422/423 „Rote Wald· 
ameise", 
FT 468 „Wiesensommer"; 
Dies: R 565 „ Wespen und 
Hummeln" und R 566 „Ameisen". 

LERNKONTROLLE 

Inhaltsangabe eines 
Films; Lückentext über 
das Leben einer Arbei-
terin 
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*Merkmale eines Insekts: 

(Dreiteilung: Kopf, Brust, 
Hinterleib; 6 gegl iederte 
Beine, Chitinpanzer als 
Außenskelett, Fühler als 
Riechorgan, Facettenauge, 
Tracheenatmung) . 

Das Getreidefeld 

Unterscheiden der heimischen 
G1:treidearten: Roggen, Weizen, 
Gerste, Hafer (z.B. Frucht-
stand und Grannen). 
Bedeutung des Getreides für 
die menschliche und tierische 
Ernährung. 

Der wunderbare Bau des Getrei-
dehalmes. 

0 Windbestäubung bei Getreide 
und anderen Gräsern. 

*Getreideernte einst und jetzt. 
•Kennenlernen einiger „Un-

kräuter" des Getreidefeldes 
(z.B. Kornblume, Wicke, Distel, 
Mohn, Kamille) . 

0 Tiere im Getreidefeld (z.B. 
Lerche, Rebhuhn, Hase, Ham-
ster, Feldmaus). 

Klasse 7 ( 1. Halbjahr) 

ALLGEMEINE LERNZIELE: 

LERNMETHODEN 

Vergleichen verschiedener toter 
Insekten hinsichtlich Körper-
und Beingliederung und erkenn-
barer Sinnesorgane. 
Anfertigung einer schemati-
schen Zeichnung. 

(ZEIT: 5 Std.) 
Lerngang zu einem Getreidefeld 
(klassen- oder gruppenweise) 

Mitbringen und Ausstellen von 
Halmen der verschiedenen Ge-
treidearten und einiger Ge-
treideunkräuter. 

MEDIEN : 
Modell : „Roggenblüte", 
Pflanzenbrett, 
Lehrtafel : „Roggen" 
Filme: F 378 „Leben im 
Getreidefeld" , 
FT 401 „Im Hamsterrevier", 
FT 715 „ Von der Saat zur 
Ernte"; 
Dias: R 137 „Tierleben im 
Getreidefeld" (in Auswahl). 

LERNKONTROLLE 

Benennen der Getreide-
arten 

Erweiterung der Menschenkunde mit den Schwerpunkten Atmung und Atemorgane sowie BIA 
und Blutkreislauf. Vertrautwerden mit den Grundlagen der häuslichen Krankenpflege. Durchführ. 
von Versuchen zu Atmung und Blutkreislauf (Üben im Experimentieren). Einsicht in die Notwer.-
digkeit gesunder Lebensweise (Schwerpunkt: Lunge). 

Von der Atmung des Menschen 

Messen der Atemgröße (Vital-
kapazität); Die Abhängigkeit 
der Atemgröße von Konstitution, 
Sport und Rauchgewohnheiten . 

Der Weg der Atemluft und der 
Bau der Atemorgane (Nase, Luft-
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(ZEIT: 8 Std.) 

Experimentalunterricht 
(möglichst in Gruppen). 
Die vorgeschlagenen Versuche 
sind ausführlich beschrieben 
bei Müller, Anschauliche 
Naturkunde (s.S. 304) 

Zeichnen der Atem-
organe 
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röhre, Bronchien, Lungenflügel, 
Lungenbläschen). 

*Der Atemmechanismus, gezeigt 
am Modell der Zwerchfellatmung. 

*Nachweis der Veränderung der 
Luft in der Lunge (Untersuchen 
der Sauerstoff-Verminderung; 
Nachweis der Kohlendioxid-
Anre1cherung) 

111//i[krankungen der Atemorgane 
9'd Möglichkeiten des Vorbeu-

gens: 

1 nfekt1onskrankheiten (Tuber-
kulose, Lungenentzündung); 

Schädigungen durch Rauchen, 
Staub, Autoabgase, Emissionen 
der Fabriken u.a.; 

Einsicht in die Notwendigkeit 
von Vorbeugungsmaßnahmen. 

LERNMETHODEN 

(Stan Kalkwasser kann auch 
1/10 norm. Natronlauge mit 
Phenolphtalein als Indikator 
wrwandt werden.) 

MEDIEN: 
Torso, Lehrtafeln: „Atmung 
und Blutkreislauf", „Atmungs-
organe"; 
Umrißstempel; 
Filme: F 420 „Ausscheidungs-
vorgange" (zeigt zu Beginn u.a. 
den Bau der Lunge); 
F 387 „Denk an deine Gesund-
heit, Rolf" (betr. Tuberkulose). 

LE RNVERBINDUNGEN: Umweltschutz (s. Klasse 9), Sport 

Vom Blutkreislauf und dem Blut 
des Menschen 
Das Adersystem und der Weg des 
Blutes (Korper- und Lungen-
kreislauf; Begriffe: Schlag-
adern und Venen). 

Bau und Funktion des Herzens. 

~ie Zusammensetzung des 
Blutes und die Funktionen der 
Bestandteile in einfacher Dar-
stellung (Blutflüssigkeit, Rote 
Blutkorperchen, Weiße Blut-
körperchen, Blutplättchen). 

•Blutgerinnung. 

•Die Blutgruppen des Menschen 
(A,B,AB,OI und ihre 
Bedeutung; Bestimmung der 
Blutgruppen. 

(ZEIT 7 Std.) 

Puls am eigenen Körper tn Ruhe 
und nach 10 Kniebeugen messen 
lassen. Kreislaufschema (Um-
rißstempell) farbig ausmalen 
lassen. Mikroprojektion von 
Blutpräparaten. 
MEDIEN: 
Material \/On Schlachttieren 
zum Betrachten der Anatomie 
(z.B. Kalbsherz, Stücke \/On 
Schlagadern und Venen). 
Modell des Herzens; Torso; 
Lehrtafeln: „Atmung und Blut-
kreislauf", „Blutkreislauf" 
Filme· 
FT 850 „Das Herz des 
Menschen", 
8 F 3 „Herztatigkeit"; 
Dias: 
R 398 „Der Blutkreislauf" 
(tn Auswahl). 

LERNKONTROLLE 

Beschriften von Umriß· 
stempeln 

Beschriften von Umriß-
stempeln. 
Zeichnen eines großen 
Kreislaufschemas auf den 
Boden des Klassenraumes. 
Einzelne Schüler gehen 
den „Weg des Blutes". 
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Kennenlernen von Herz- und 
Kreislauferkrankungen und 
Möglichkeiten der Verhütung 
(z.B. Herzinfarkt, Herzschlag, 
Krampfadern; Schäden durch 
Nikotin, Überlastung, mangeln-
den Schlaf; Herzverpflanzun-
gen). 
(Erste Hilfe bei Aderverletzungen 
s. unten) 

LERNMETHODEN 

Bei Vorführen der Blutgruppen-
bestimmung ist zu beachten, 
daß der Lehrer nur sich (nicht 
Schülern) Blut abnehmen darf. 
Testseren (Hersteller: Sehring-
werke) sind über Apotheken zu 
erhalten. 

LERNVERBINDUNGEN: Physik (Pumpe und Ventil) 

Grundlagen der häuslichen 
Krankenpflege 
Erste Krankheitszeichen 
(z.B. Fieber, Kopfschmerzen, 
Leibschmerzen, Erbrechen, 
Appetitlosigkeit, Durchfall) 

Häufiger vorkommende 
Krankheiten (z.B. Erkältung 
mit Husten oder Schnupfen, 
Grippe, Masern, Mumps, Keuch-
husten, Wind- oder Wasser-
pocken); 

Pulsfühlen und Messen der 
Körpertemperatur (s. oben). 

Der Hausarzt: 
Wann der Hausarzt gerufen 
werden muß. 
Vorbereitungen für den Arzt-
besuch. 

Was der Hausarzt für den Pa-
tienten tun kann. 
Einsicht in die Notwendigkeit, 
die Anordnungen des Arztes 
zu befolgen 

Von den Medikamenten: 
Die meisten Medikamente gibt es 
nur auf Rezept des Arztes. 
Wir holen die Medizin aus der 
Apotheke. 
Wir unterscheiden verschiedene 
Formen von Medikamenten (z.B. 
Tabletten, Dragees, Zäpfchen, 
Tropfen, Tee, Spritzen). 
Die Hausapotheke (Aufbewah-
rungsort, Inhalt; Hinweis auf 
unterschiedliche Flaschenfor-
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(ZEIT: 5 Stdn.l 

Wenn möglich, Unterrichtsge-
spräch mit Schularzt oder 
praktischem Arzt. Anlegen 
einer Fieberkurve (Körper-
temperatur und Pulsfrequenz 
mehrere Tage morgens und abends 
messen und eintragen. 
Partnerunterricht beim Puls· 
fühlen. 

Eine Hausapotheke auf ihren 
Inhalt untersuchen lassen. 
leere Medizinpackungen mit· 
bringen lassen und Beschrif-
tungen lesen lassen. 

LERNKONTROLLE 

Temperatur am Fieber-
thermometer ablesen, 
Zeichnen einer Kurw 
der eigenen Körpertem· 
peratur ( 1 Woche lang 
messen) 

• 
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men fUr innere und äußere An· 
wendung (runde bzw. eckige 
Flaschen}). 
Einsicht, daß die meisten Medi· 
kamente nur nach ärztlicher An· 
weisung für uns gut sind, Miß-
brauch dagegen sehr gefährlich 
werden kann. 
Die Pflege des Kranken: 
Bettruhe in einem hellen, gut· 
lüftbaren Zimmer; häufiges 

hseln der Wasche; 
lmäßige Versorgung mit 
zin (genau nach ärztl. 

Anweisung); Wadenwickel; 
Anwendung der Wärmeflasche 
(Heizkissen); Fiebermessen; 
Versorgung mit leicht bekömm-
lichen Speisen (u.U. Diät; Rück-
sicht auf besondere Wünsche des 
Patienten). 
Vorsicht bei ansteckenden 
Krankheiten (Händewaschen, u.U. 
Desinfektion, Anhusten ver-
meiden!. 
Al/gemeine Rücksichtnahme der 
Familie auf den Kranken 

LERNMETHODEN 

LERNVERBINDUNGEN: Physik (Warmelehre) 

•oer Aufbau der Lebewesen 
aus Zellen (s. KI. 8, 1 . Hj.} 

Der Bau einer Pflanzenzelle 
(Zellwand aus Zellulose, Zell-
plasma, Zellkern, Blattgrun-
korper). 

fnsonderheiten der .tierischen 
llen (Fehlen der Zellwilnde 

nd der Blattgrunkörper). 
Einzeller und Mehrzeller. 
Kennenlernen einiger einzelli-
ger Lebewesen (z.B. Wechsel-
tierchen, Pantoffeltierchen -
alle Lebensvorgänge in einer 
Zelle). 
Vom Aufbau der Vielzeller (Ge-
webe, Organ, Organismus, 
Arbeitsteilung der Zellen), 
Erkennen des wunderbaren Auf 
baus auch des menschlichen 
Korpers. 

Mittels Mikroprojektor Betrach-
ten frischer Pflanzenzellen (z.B. 
Moosblattchen vom Stern-
moos, Zwiebelhäutchen) oder 
von Fertigpräparaten (tieri-
sche Zellen oder menschl. 
Zellen). 
Für Lebendbeobachtung von 
Einzellern Heuaufguß ansetzen 
und nach 1 bis mehreren Wochen 
untersuchen. Tafelzeichnungen 
von Zellen . 
MEDIEN. 
Filme: F 547 „Das Pantoffel-
tierchen"; 
Dias: 
R 401 „Zelle und Deckgewebe" 
(in Auswahl}, 
R 544 „Zelle und Gewebetypen 
der Pflanzen" (in Auswahl), 
R 340 „Einzeller" (in Aus-
wahl} 

LERNKONTROLLE 

Schemazeichnung einer 
pflanzl. Zelle ausmalen 
und beschriften 
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Klasse 7 (2. Halbjahr) 

ALLGEMEINE LERNZIELE. 

Kennenlernen der Grundlagen der 1 Hilfe und der Möglichkeiten persönlicher und öffentlicher 
Gesundheitsfiirsorge. Einsicht in die Notwend1gke11 öffentlicher Gesundheitsfürsorge zum Wohle 
des Einzelnen und der Gesellschaft. Kennenlernen einiger nützlicher und schädlicher Tiere in Haus. 
Hof und Garten unter Berücksichtigung biologischer und chemischer Schädlingsbekämpfung; dabei 
Hinfuhren zum Verstandn1s fur die Notwend1gke1t des Umweltschutzes. 

Grundlagen der Ersten Hilfe 

Verschiedene Wunden (z.B. 
Schürf-, Schnitt-. Platz-, 
Stichwunden) und ihre Ver-
sorgung. 

Verhalten bei Schädigungen an 
Gelenken und Knochen (Verstau-
chung, Verrenkung, Bruch). 

Erste Maßnat>:ncn bei Verbren· 
nungen und Verbrühungen. 

Verhalten bei Ohnmacht (Hitz-
schlag, Sonnenstich). 

Erste Hilfe bei Ertrinkenden 
(richtige Lagerung, künstl. 
Beatmung). 

Maßnahmen bei Verkehrsunfallen. 

Fachmannische Hilfe herbei-
holen können (z.8. Arzt, Un· 
fallrettungswagen, Benutzen 
von Autobahntelefon und Ruf-
säule). 

Wecken bzw Fördern der Hilfs· 
bere1tschaft; Einsicht in die 
Pflicht zur Hilfeleistung, aber 
auch Wissen um die Gefahren 
für den Verunglückten bei un-
sachgemaßer Behandlung. 

("Kursus „Erste Hilfe" als 
Arbeitsgemeinschaft in 
Klasse 8 oder 9) 
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(ZEIT: 10 Std.) 

Erste-Hilfe-Maßnahmen sind 
praktisch durchzuführen (z.B. 
Anlegen von Pflaster, Binde, 
Dreiecktuch, Schiene, Druck· 
verband bei Schlagaderverlet-
zungen); Inhalt eines Auto-
Verbandskastens feststellen 
lassen. 

MEDIEN: 
Lehrtafel : „Erste Hilfe, 
Dreiecktuch, Bindenverbände, 
Armbinde"; 
Filme. 
FT 596 „Erste Hilfe bei Un· 
fallen 1: Wunden'', 
FT 597 „Erste Hilfe bei Un-
fällen II: Knochenbrüche", 
FT 598 „Erste Hilfe bei Un-
fallen III. Verbrennungen", 
FT 931 „Erste Hilfe bei 
Verkehrsunfällen", 
FT 2070 „ Erste Hilfe bei 
Ohnmacht, Sonnenstich und 
Hitzschlag", 
FT 2175 „ Erste Hilfe zur 
Rettung Ertrinkender II : 
Beatmung und Herzmassage". 

Allgemeiner Hinweis: 
Die Schüler sollten auf Kurse 
in Erster Hilfe durch das Rote 
Kreuz und auf Lebensrettungs-
kurse der DLRG hingewiesen 
werden. Andererseits können die 
vorgesehenen 10 Stunden auch zu 
einem Erste-Hilfe-Kurs für 

• Vorführen der gelernten 
Maßnahmen. 

• 
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die ganze Klasse durch einen 
Vertreter des Roten Kreuzes 
benutzt werden. 

LE RNV ERBIN DUNGEN : Religionslehre (barmherziger Samariter) 

Gesundheitsfürsorge: 

Persönliche Gesundheitsfür-
sorge: 
Wiederholende Zusammenfassung 

r Regeln täglicher Körper-
lege (s. Plan der Klassen 
und 5). 

Einsicht in die Notwendigkeit 
hygienischer Maßnahmen (ge-
sundheitliche und soziale 
Aspekte). 

Kennenlernen einer sinnvollen 
Tageseinteilung (z.B. geregel-
te Mahlzeiten, hinreichend 
Schlaf, viel Bewegung in guter 
Luft, Zeit für Spiel und Sportl. 

Der Hauserztals Helfer der 
Familie (Sprechstunde, Kran-
kenbesuch (vergl. KI. 7, 
1. Halbjahr). 

*Krankenversicherung und 
Krankenschein. 

Das Gesundheitsamt und seine 
Aufgaben: 

Der Schularzt und der Schul-
a13hnarzt. 
~mpfungen als vorbeugende 

Schutzmaßnahmen gegen gefähr· 
liehe Infektionskrankheiten 
(z.B. Kinderlähmung, Pocken, 
Wundstarrkrampf, Diphtherie, 
Keuchhusten). 

Verhalten bei ansteckenden 
Krankheiten (z.B. Desinfektion, 
Quarantäne; Maßnahmen des Ge-
sundheitsamtes) ; 

Tuberkulosekontrolle bei Schü-
lern und Lehrern. 

(ZEIT: 10 Stdn.) 

Unterrichtsgespräch; Merk-
blätter für Impfungen lesen 
lassen. Beim Thema „Rauchen" 
Versuche: Tabakqualm durch 
Taschentuch blasen oder Zi-
garette in mit Watte verschlos-
senem Reagenzglas über Bunsen-
flamme verglühen lassen (Nach-
weis der übelriechenden Teer-
stoffel. 

MEDIEN: 
Lehrtafel: „Kinderkrankheiten"; 
Filme: 
FT 330 „Seuchenbekämpfung: 
Diphtherie", 
FT 387 „Denk an deine Gesund-
heit, Rolf" (betr. Tuberkulose), 
FT 487 „ Das Gesundheitsamt 
greift ein" (betr. Typhusver-
dacht). 

LERNKONTROLLE 

Mündlicher Bericht 
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•überwachung der Lebensmittel 
und des Trinkwassers (z.B. Eis-
kontrolle, Fleischbeschau (Tri-
chine), Gesundheitsüberwachung 
der Lebensmittelhändler, Trink· 
wasserkontrol le l. 

Erholung: 
Sinnvolle Feriennutzung; 
Öffentliche Hilfe (z.B. Kuren; 
Müttererholung). 

Das Jugendschutzgesetz: 
Der Alkoholgenuß und seine Ge-
fahren für die Gesundheit des 
Einzelnen und die Gesellschaft. 

Das Rauchen und seine möglichen 
Folgen (z.B. Lungenkrebs; Kreis-
laufschäden mit Glieclmaßenam-
putationen). 

• Drogengefah19n (s. KI. 9, 
2. Halbjahr) 

•Arbeitsschutz des Jugend-
lichen. 

Erkennen der Verantwortung des 
Einzelnen für seine Gesundheit 
und die der Mitmenschen. Ein-
sicht in die Notwendigkeit 
öffentlicher Gesundheitsfürsorge. 

*Geschlechtliche Fortpflanzung 
bei Blütenpflanzen 

Die Teile einer zwittrigen 
Blüte (Wiederholung, s. KI. 5, 
2. Halbjahr) 
(Beispiele: Tulpe, Kirsche, 
Rose) 

Getrenntgeschlechtliche Blüten-
pflanzen 
(z.B. Hasel, Birke, Weide, gr. 
Brennessel) 

Bestäubung und Befruchtung 
(Begriffes. KI. 5) 

Verschiedene Samenformen und 
die Verbreitung mittels Samen 
und Früchten (s. KI. 5, 
1. Halbjahr) . 
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LERNMETHODEN 

Beobachten von Blüten ein- und 
zweihäusiger Pflanzen auf einem 
Lerngang. Ausstellen blühender 
Zweige im Klassenzimmer, 
Gruppenarbeit: Untersuchen 
des Blütenfeinbaues mit Hilfe 
der Lupe. 

MEDIEN: 
Lupe; Pflanzenbrett 

Filme: 
F 256 „Bestäubung der Taub-
nessel", 
F 450 „Verbreitung von Samen" 

Dias: 
R 2059 „ Blütenbestäubung durch 

LERN KONTROLLE 
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•Einfache Übersicht übet' die 
Wirbeltierklassen 

Zusammenstellung der in Klasse 
5 und 6 kennengelernten Tiere 
und deren Ordnung nach gemein· 
samen Merkmalen (z.B. Körper· 
bau, Atmung, Fortpflanzungs· 

• iologie). 

Erarbeiten einer einfachen 
Übersicht der Wirbeltierklassen: 
Fische, Lurche, Kriechtiere, 
Vögel, Säugetiere. 

•Entwicklung eines Schmetter· 
lings 

Einrichten eines Insektariums 
(Zuchtbehälters) . 

Aufzucht eines heimischen 
Schmetterlings (z.B. Tagpfauen-
auge, KI. Fuchs oder Kohlweiß· 
ling) und Beobachten der ein-
zelnen Entwicklungsstadien. 

• iere als „Schädlinge" und 
„Helfer" in Haus, Hof und 
Garn.n 

Kennenlernen von Tieren, die 
in Haus oder Garten zur Plage 
werden können (z.B. Stuben-
fliege, Blattläuse, Kaltlweiß-
ling, Kleidermotte, ~ause, 
Ratten, Kaninchen) und die von 
diesen Tieren angerichteten 
Schäden. 

LERNMETHODEN 

Insekten" (in Auswahl), 
R 507 „Blütenbiologie (Blu· 
men und Insekten)" (in Auswahl). 

Vergleichendes Betrachten von 
präparierten Tieren, Skeletten 
oder Schaubildern. 
MEDIEN: 
Lehrtafeln: z.B. Karpfen, br . 
Grasfrosch, Zauneidech111, Huhn, 
Hauskatze. 

Im Mai Einsammeln von Raupen 
des Tagpfauenauges oder Kleinen 
Fuchses an Brennesselpflanzen. 
Verlauf der Schmetterlings-
aufzucht im Beobachtungstage-
buch festhalten. 
MEDIEN: 
Filme: 
FT 697 „Der Schwalbenschwanz -
Entwicklung eines Schmetter-
lings''. 
F 223 „Entwicklung des Kohl-
weißlings"; 
Dias: R 554 „Die Entwicklung 
des Tagpfauenauges" . 

!ZEIT: 7 Stdn.) 

Ausstellen von Blättern, Zwei-
gen und Früchten mit Fraß-
spuren (im Pflanzenbrett). 
Aushängen von Schaubildern 
mit bekannten ,,Schädlingen" 
und „tierischen· Helfern". 
MEDIEN: 
Biologie (Schaukasten): 
„Schadlinge im Haus", 

LERNKONTROLLE 

Tiere zuordnen hinsicht-
lich „Helfer" und 
„Schädlinge" 
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Tiere, die dem Menschen bei der 
Schädlingsbekämpfung helfen 
können (z.B. Marienkäfer, 
Schlupfwespen, Florfliegen, 
Spinnen, Katze, Igel, Sing-
vögel). 

Möglichkeiten und Gefahren che-
mischer Schädlingsbekämpfung. 

•vergleich der biologischen 
mit der chemischen Schädlings-
bekämpfung. 

*Der Regenwurm und seine Be-
deutung für den Boden 
(Lüftung, Mischen der Erde mit 
Dünger). 

Klasse 8 ( 1. Halbjahr) 

ALLGEMEINE LERNZIELE: 

LERNMETHODEN 

Biologie (Schaukasten): 
„Schädlinge im Garten"; 
Filme: 
F 343 „Die Stubenfliege", 
F 329 „Kartoffelkäfer" 
(Ausbreitung und Bekämpfung), 
FT 1463 „Blattläuse", 
FT 815 „Ratten"; 
Dias: 
R 316 „Schädlinge im Haus-
halt" (in Auswahl), 
R 1476 „Blattläuse" (in Aus-
wahl). 

LERNKONTROLLE 

Erweiterung der Menschenkunde mit den Schwerpunkten Ernährung, Verdauung, Ausscheidung, 
Haut und Steuerung (Nervensystem, Hormone) unter besonderer Berücksichtigung der Gesund-
heitserziehung. Kennenlernen von Bau und Funktion der Zelle und der Zellteilung als Grundlagen 
der Allgemeinen Biologie (s. 2. Halbjahr). 

Ernährung und Verdauung beim 
Menschen 

Ernährung 

Mannigfaltigkeit und Herkunft 
unserer Nahrung; 

Die Grundnährstoffe: Kohlen-
hydrate (Zucker, Stärke), Ei-
weiß, Fett; 

Die Bedeutung von Wasser, Sal-
zen und Vitaminen; 

Gesunde Ernährung (vitamin-
reiche, gemischte Kost; Nach-
teile der Konservennahrung). 

Genußmittel (z.B. Alkohol, 
Kaffee, Tee), ihre Wirkungen 
und Gefahren. 

Verdauung 

Aufgabe der Verdauung; 
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(ZEIT: 8 Stdn.) 
z.T. Gruppenunterricht 

Zusammenstellen der wichtigsten 
Nahrungsmittel; Ordnen nach 
pflanzlicher und tierischer 
Herkunft. Nachweis von Stärke, 
Zucker und Fett in einigen 
Nahrungsmitteln (z.B. Stärke 
in Brot, Kartoffel oder Erbsen 
(mit Lugolscher Lösung, s. KI. 
6, 1. Hlbj.), Zucker in Apfel-
sinen oder Birnen (mit Fehling-
scher Lösung, s. KI. 6, 1. 
Hlbj), Fett in Butter, Schmalz 
oder Nußkernen (Fettfleck-
probe)). 

Verfolgen des Verdauungsweges 
anhand von Lehrtafeln und am 
Torso. 

Versuche: 
a) Stärkeverdauung mittels 
Mundspeichel, 

Tabellarisches Ordnen 
von Nahrungsmitteln, die 
besonders reich an Koh-
lenhydraten, Fetten 
oder Eiweiß sind 
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Die wichtigsten Stationen auf 
dem Wege der Nahrung (von der 
Mundhöhle bis zum Enddarm) ; 
die Verdauungsdrusen und ihre 
Funktionen. 

•Einlache Verdauungsversuche 
mit Speichel und kunstlichem 
Magensaft. „ Aufnahme de< gelosten Nahr· 

ffe ins Blut und ihr Weiter· 
anspart. 

Erkrankungen der Verdauungs 
organe (z.B. Erbrechen, Durch-
fall, Bltnddarmentzundung, Be· 
schwerden durch Darmschmarot-
zer). 

•Das gesunde und das kranke 
Gebiß; Zahnpflege ls. Klasse Sl. 

•011 Ausscheidung des 
MenlChen 
Oie Beseitigung von Abfall· 
stoffen (Organe: Nieren, Harn· 
blase, Lunge, Haut, Enddarm!. 

Oie Ausscheidung durch die 

tieren (Begriffe : Nieren.rinde, 
erenmark, Nierenbecken, Harn· 
ter. Harnblase, Harnrohre) ; 

Oie Lege der Nieren und der 
Harnblase; 

Bau und Funktion de< Nieren; 

Nieren· und Blasenerkrankungen 
und ihre Verhutung. 

Die Ausscheidung durch die 
Schweißdrüsen der Haut. 

LERNMETHODEN 

b) E1we1ßverdauung mittels 
Pepsin-5alzsäure (els Eiweiß 
eignet sich bescnders gut 
Fibrin, das durch Auswaschen 
aus Blutkuchen gewonnen werden 
kann; Blutkuchen vom Fleischer 
besorgen); 
MEDIEN: 
Torso, Umrißstempel , Lehr-
tafeln: „Verdauungsorgane" 
und „Der Verdaungsweg dllf 
Nahrung" 
Filme: 
FT 868 • .Aufbau und Entw1ck· 
lung der Zähne", 
F 127 „Das Verdauungssystem" 
(Rontgenfilm) ; 
die Schmalfilme zur Verdauung: 
B F 85, 8 F 109, 8 F 110, 
8 F 111, 8 F 123 und 8 F 124. 

Dias : 
R 731 „Anatomie des Zahnes" 
(in Auswahl!, 
R 399 „Verdauungsorgane" . 
R 597 „Votem•ne und Vitamin· 
mangel" (in Auswahl). 

(ZEIT: 6Std.l 

Lege der Ausscheidungsorgane 
an Torso oder Lehrtafel zei· 
gen . Bau der Nieren an auf· 
geschnittener Schwe1nsn1ere, 
Modell oder Lehrtafel erläu· 
tarn. (Auf mikroskopische 
Einzelheiten sollte nicht ein· 
gegangen werden.) 

MEDIEN 
Umrißstempel, Lehrtafeln: 
„Stoffwechsel, Ausscheidung 
und Wasserhaushalt", „Nieren 
und Harnsystem" 
Filme. 
FT 1267 „Bau und Funktion der 
Niere" , 
F 420 ,,Ausscheidungsvorgange"; 
Dias : 
R 400 „Ausscheidungsorgane". 

LERNKONTROLLE 

Beschriften von Umriß· 
stempeln 

Beschriften von Umriß· 
stempeln 
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Die H•ut als Schutz- und Sinne11>rgan (ZEIT: 5 Std.l 
Sinne11>rvan z.T. Gruppenunterricht 

Der Aufbau der Haut (Oberhaut, 
Lederhaut, Unterhaut); 
Die Haut als Schu!zorgan (gegen 
Austrocknen, Verletzungen, 
Kälte, Hitze, Eindringen von 
Krankheitskeimen). 
Die Haut als Sinnesorgan 
(Wahrnehmung von Tast-, Wärme-. 
Kälte- und Schmerzempfindungen). 

Pflege und Erkrankungen der 
Haut (z.B. Waschen, Kosmetik) 
(z.B. Ausschlag, Akne, Furun-
kel, Fußpilz). 

•Die Wärmeregul•tion 
beim Menschen 

Oie Notwendigkeit der Wärme-
regulation. 
Die isolierende und ausglei-
chende Wirkung der Haut (u.a. 
Änderung der Durchblutung, 
Schweißabgabe). 
Verhalten bei Hitzschlag (Wär-
mestau). 

Anfertigen einer Schema-
zeichnung der Haut ohne alle 
Details 
(Begriffe: Oberhaut, Leder-
haut, Unterhaut, Haarwurzel, 
Talgdrüse, Haargefäße, Tast-
Körperchen). 

Nachweis der unterschiedlichen 
Tastempfindlichkeit mittels 
Stechzirkel (z.B. an Finger-
beere, Unterarm, Rücken) ; 
Nachweis der relativen Wärme-
empfindung; 

MEDIEN: Stechzirkel, 3 
Schüsseln, Umrißstempel 
Modell: ,,schnitt durch die 
Haut"; 
Lehrtafeln: „Das Hautorgan 
und seine Leistungen" „Haut 
und Zunge"; 
Dias: R 696 „Die menschliche 
Haut" (in Auswahl). 

St•uerung durch Nervensystem und (ZEIT: 5 Std.) 
Hormone 

Die Bedeutung der Steuerung 
für den Ablauf aller Lebens-
vorgange. 
Einfacher Überblick über das 
Zentralnervensystem (Gehirn-
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Klassengespräch 
Vergleichen des Nerven-
systems mit Telefonnetz (Zen-
trale, Kabel mit isolierten 
Leitungen), aber Hinweis auf 

LERN KONTROLLE 

Beschriften von 
Umrißstempeln 

Erklären einer 
Lehrtafel 

• 

• 
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und Rückenmark; Sitz der 
Empfindungen und des Wollens) 
und die peripheren Nerven 
(Empfindungsnerven, Bewegungs-
nerven). 

Die Eingeweidenerven (vege-
tatives Nervensystem) und ihre 
Bedeutung (z.B. für Herz, Ver-
dauungstätigkeit). 

A 1ege des Nervensystems (z.B. 
~~hlaf, Erholung, Freizeit) 

Erkrankungen des Nerven-
systems (z.B. Nervosität, Kin-
derlähmung). 

*Die Steuerung durch Hormone: 
Die Lage der wichtigsten Hor-
mondrüsen (z.B. Hirnanhangdrü-
se, Schilddrüse, Bauchspeichel-
drüse, Nebennieren und Keim-
drüsen). 
Die Wirkungsweise von Hormonen 
(exemplarisch am Beispiel der 
Hormone von Schilddrüse oder 
Bauchspeicheldrüse). 
Die Bedeutung der Keimdrüsen-
hormone. 

*Einige wirbellose Tiere 
Kennenlernen einiger Vertreter 
der Urtiere, Hohltiere, Würmer 
und Gliederfüßer (z.B. Pan-
toffeltierchen, Süßwasser-
polyp, Bandwurm, Regenwurm, 

A Weinbergschnecke, Kreuz-
• spinne). 

Die Bedeutung dieser Tiere für 
den Menschen und den Haushalt 
der Natur. 

Zelle und Zellteilung 

Der Aufbau der Lebewesen aus 
Zellen (s. KI. 7, 2. Halbjahr. 

Vorgang der Zellteilu'lQ mit 
indirekter Kernteilung (Mi-

LERNMETHODEN 

die viel kompliziertere 
Steuerung im Gehirn (jeder 
Kornputer ist vom menschlichen 
Gehirn her entwickelt worden!) 
Nachweis von Reflexen (z.B. 
Kniesehnenreflex, Pupillenre-
flex); 

MEDIEN: Lehrtafeln: 
„Empfindung und Lenkung durch 
das Nervensystem". 
„Nervensystem" „ Hormone als 
Wirkstoffe", „BI utdrüsen"; 
Bilder von Kranken mit hormo-
nalen Störungen (Kretins, Ba-
sedow'sche Krankheit u.a.) aus 
medizinischen Büchern; 
Film: FT 862 „Pubertät bei 
Jungen"; 
Dias: R 396 „Bewegungsorgane, 
Muskeln und Nerven" (in Aus-
wahl), 
R 398 „Der Blutkreislauf" 
(Nr. 9: Hormondrüsen). 

Lehrtafeln oder Dias der vor-
gesehenen Tiere, soweit sie 
nicht im lebenden oder kon-
servierten Zustand gezeigt 
V11erden können. 

MEDIEN: Filme: z.B. F 547 
„Das Pantoffeltierchen". 
F 298 „Nahrungsaufnahme beim 
Süßwasserpolypen", 
F 303 „Oie Weinbergschnecke". 
FT 524 „Die Kreuzspinne''. 

(ZEIT: 3Std.) 

Der Bau einer Zelle ist hier 
entsprechend den für Klasse 7 
unter •gemachten Angaben zu 
behandeln. 

LERNKONTROLLE 

Zeichnung einer Pflan-
zenzelle beschriften; 
Beschreiben der Zell-
teilung. 
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tose); Begriff der Kernschlei-
fen (Chromosomen). 

Klasse 8 (2_ Halbjahr) 

ALLGEMEINE LERNZIELE 

LERNMETHODEN 

Bei der Kernteilung braucht 
nicht auf den Feinbau der 
Kernschleifen eingegangen 
zu werden. 

MEDIEN zur Zellteilung: Lehr-
tafel, Unterrichtstransparente 

Film: FT 788 „Kernteilung 
(Mitose)" 

Dias: R 218 „Kern- und Zell-
teilung bei der Zwiebelwur-
zelspitze". 

LERNKONTROLLE 

Kennenlernen der Grundlagen der allgemeinen Fortpflanzungsb1olog1e (Reifeteilung und Be-
fruchtung) als Voraussetzung für das Verstehen der menschlichen Entwicklung. 
Einführung in die Grundzüge der Vererbungslehre unter besonderer Berücksichtigung der prakti-
schen Anwendung in der Pflanzen- und Tierzüchtung. Einsicht in die Bedeutung der Vererbung 
und der Umwelteinflüsse für den Menschen. Erkennen der Verantwortung des Einzelnen für das 
Erbgut. 

Reifeteilung und Befruchtung 

Kennenlernen der Reifeteilung 
als notwendigen Vorgang, damit 
die Kernschleifenzahl nicht von 
Generation zu Generation ver-
doppelt wird. 

Die Befruchtung bei Tieren 
und Pflanzen in einfachster 
Darstellung. 

Befruchtung bei hoheren Tieren 
als Notwendigkeit für ge-
schlechtliche Fortpflanzung. 

Die Befruchtung bei Bluten-
pflanzen (s. Klasse 5); 
Unterscheiden von Bestäubung 
(z.B. durch Insekten oder 
Wind) und Befruchtung (Be-
griffserklärung s. Klasse 5). 
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(ZEIT: 3 Std.) 

Dieses schwierige Thema sollte 
nur im Frontalunterricht in 
einfachster Form behandelt 
werden. Für das Verständnis 
der Fortpflanzungsbiologie 
bei Pflanzen, Tieren und auch 
beim Menschen genügt die Kennt-
nis der Grundtatsachen, doch 
kann darauf nicht ganz ver-
zichtet werden. 

MEDIEN: Unterrichtstransparent: 
„Bestäubung und Befruchtung"; 

Film: FT 787 „ Reifeteilung" 
(nur teilweise verwendbar); 
Dias: R 706 „Grundlagen der 
Vererbung am Beispiel des Rin-
des"; Bilder Nr. 7, 8 u. 9), 
R 756 „Vererbung 1 (nur Bild 3) 

Anfertigen und Beschrif-
ten schematischer Zeich-
nungen 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Von der Eizelle zum Neuge. 
borenen (s. Plan Geschlech-
tererziehung) 

Grundzüge der Vererbungslehre 

K reuzungsversuche bei Pflanzen 
und Tieren (die beiden 
ersten Mendelschen Regeln; 
Begriffe: Rasse, Kreuzung, 

,111111ifbanlagen, Erscheinungsbild, 
w 11schenelterlicher Erbgang, 

iberdeckender Erbgang). 

•Modifikation und Mutation: 
Modifikationen als nichterb· 
liehe Änderungen im Erschei-
nungsbild, hervorgerufen durch 
Umwelteinflüsse (z.B. Nahrung, 
Licht, Übung); 

Mutationen (Erbsprünge) als 
Änderungen am Erbgut (z.B. Al· 
bino, Blutbuche, Dackelbeinig-
keit, Kohlrassen). 

0 Tier- und Pflanzenziichtung: 
Kreuzung verschiedener Rassen 
(Neukomb1nat1on vorhandener 
Eigenschaften und We1terzuch· 

LERNMETHODEN 

(ZEIT· 10 Std.) 

Klassen- und Gruppenunterricht; 
Die Vererbungslehre kann nur 
ziemlich oberflächlich behan-
delt werden. Wesentlich ist 
die prinzipielle Einsicht in 
die Tatsache, daß allgemeine 
Regeln fur Pflanze. Tier und 
Mensch gelten. Daher sollten 
Beispiele aus allen drei Be-
reichen gebracht werden. 

Da Kreuzungsversuche viel zu 
lange dauern, muß sich hier mit 
Medien wie z.B. Film. Dia oder 
Tafelzeichnung begn(Jgt werden . 
Fur die Darstellung von 
Kreuzungsergebnissen eignen 
sich auch Flanelltafeln oder 
Magnettafeln vorzuglich. 

MEDIEN: Flanelltafel, Magnet· 
tafel, Umrißstempel, 

ten der gunst1gen Kombi· Filme : FT 678 „Gregor Mendel 
nationen; die 3. Mendelsche und sein Werk" 
Regel (ohne Kreuzungsschemata )); 8F 95 „Natürliche und kunst· 

Züchtung durch Auslese (durch 
Mutationen entstandene lnd1vi-

Aduen mit neuen Eigenschaften 
W werden ausgelesen und bewußt 

weitergezUc:htet, z.B . Haus· 
tiere, Sußlup1nel. 

•oia Vererbung beim Menschen: 
Vererbung außerlicher Merk· 
male (z.B. Augenfarbe, Haar-
farbe) und von Begabungen 
und Krankheiten; 

Die Vererbung des Geschlechts. 

•Die Vererbung der 
Blutgruppeneigenschaften (die 

liehe Bestäubung der Erbsen· 
blute", 
BF 96 „Kreuzung von 2 Erbsen-
rassen-Un1formitatsregel'', 
8F 97 „Kreuzung von 2 Erbsen-
rassen-Spaltungsregel und 
Ruckkreuzung", 
8F 98 „Kreuzung von 2 Erbsen-
rassen-Unabhang1gke1t der Erb· 
anlagen"; 

Dias: R 756 • Vererbung I" 
(in Auswahl), 

R 2055 „Geschlechtsgekoppelte 
Erbgange beim Menschen" (1n 
Auswahl). 

LERNKONTROLLE 

Ausmalen von Umrißstem-
peln; 
Einfacher Erfahrungsbe-
richt aus dem personlichen 
Bereich 
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4 Blutgruppen A, B, AB, O; 
3 verschiedene Anlagen (A, B 
und 0) für das eine Merkmal 
„Blutgruppe"). 

Gefahren einer Verwandtenehe. 

Der Mensch als Ergebnis 
von Erbe und Umwelt: 
Einsicht in die Möglichkeiten 
und Schranken, die jedem Ein-
zelnen gesetzt sind. 

LERNMETHODEN 

R 749 „Mutation bei Tier i.nd 
Mensch" (in Auswahl), 
R 979 „Mutation im P11anzen-
reich", 

R 2021 „Entstehung einer Kul-
turpflanze, Maos und Lupine" 
(in Auswahl), 

R 2020 „ Von der Wildform 
zur Kulturform des Weizens" 
(in Auswahl), 
R B15 „Hunderassen", 

R 706 „Grundlagen der Verer-
bung am Beispiel des Rindes". 

LERNKONTROLLE 

• 
LERNVERBINOUNGEN: Geschichte, Politik (Abhängigkeit der menschl. Kulturen von der land-
wirtsc.haftl. Züchtung), Religion (Freier Wille) 

*Einfache Grundzüge der 
Stammetgeschicht• 
Oie Entwicklung der Tier-
und Pflanzenwelt auf der Erdo. 

Die Stammesgeschichte des 
Menschen (vom Vormenschen 
ilber den Urmenschen und Alt-
menschen zum Jetztmenschen). 

Einsicht, daß die heutigen 
Formen in der Natur das Er-
gebnis eines langen Ent-
wicklungsprozesse sind und 
wir nicht leichtfertig ganze 
Tierarten ausrotten dürfen. 

Aufhängen von Bildern ausge-
storbener T.ere und Pflanzen. 
Ausstellen von Versteinerun-
gen (z.B. Abdrücke von Farnen 
und Bärlappbaumen (Schuppen-
baum, Siegelbaum) aus der 
Kohlenzeit; Donnerkeile (Be-
lemniten) und Ammonshörner 
(Ammoniten), versteinerte 
Seeigel); 

Besuch eines naturkund-
lichen Museums 

Dias: R 237 „Aus der Stammes-
geschichte der Vögel"; 

LE RNVE ABI NOUNGEN · Rel 1gion (Schöpfungsgeschichte) 

*Oie heutigen Menschenrassen 

(Schwerpunkt: Oie Andersartig-
keit bedeutet keine verschie-
dene Wertigke1tll 

LERNVERBINDUNG: Geographie 
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Aufhängen von Bildern; Sam-
meln von Zeitungsbildern mit 
Photos von Angehörigen der 
verschiedenen Rassen. 

• 
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Klasse 9 (1. Halbjahr) 

ALLGEMEINE LERNZIELE: Kennenlernen der Grundvorgänge des Pflanzenlebens und der wich-
tigsten Stoffkreislaufe. Durchführen einfacher physiologischer Experimente . Ordnen bekannter 
Fakten beim Erstellen einfacher Kreislaufschemata. Bekanntmachen mit den Hauptproblemen des 
Umweltschutzes (Wasser, Müll, Luft) und des Naturschutzes. Einsicht in die Bedeutung des Um-
weltschutzes und positive Einstellung zu den behördlichen Maßnahmen, die in diesem Zusammen-
hang zum Wohle des Einzelnen und der Gesellschaft ergriffen werden müssen. 

Grundvorgänge des Pflanzenlebens 

Die Ernährung der grünen pf/anze: (ZEIT: 5 Std.) 

~ennenlernen des Baues und der 
• unktion von Blatt und Wurzel 

bei Blütenpflanzen; 
Wissen um die Grundzüge der 
Photosynthese und der minera-
lischen Ernährung. 
*Experimentelle Untersu-
cliung der Faktoren der Photo-
synthese (Blattgrün, Licht, 
Kohlendioxyd) mittels Nachweis 
der entstandenen Stärke bzw. 
des abgeschiedenen Sauerstoffs. 
Vergleichen des Wachsens von 
Keimpflanzen in destilliertem 
Wasser mit solchen in Nähr· 
salzlösung. 

Beobachtungen zum Wasserver-
brauch und zur Wasserleitung 
der Blütenpflanzen (Abhängig· 
keit des Wasserverbrauchs von 
der Blattzahl, Wasseraufnahme 
durch die Wurzeln, Bau des 
Stengels). 
Erkennen der fundamentalen Be-
deutung der Photosynthese der 

- rünen Pflanzen als Lebensvor-
• ussetzung für alle übrigen 

Lebewesen (einschl. Mensch!) 

Die Atmung der Pflanzen: 

Kennenlernen der Atmung als 
energieliefernden Prozeß. 
Experimentelle Untersuchung 
d er Kohlendioxid-Abgabe bei 
der Atmung. 
Einsicht, daß die bei der 
Photosynthese in den Blättern 
gewonnene Energie durch die 
Atmung den Zellen in allen 

Experimenteller Arbeitsunter-
richt in Schülergruppen oder 
Demonstrationsversuche, 
Protokolle der Versuche an-
fertigen lassen. Mikroskopi-
schen Bau des Laubblattes 
vorführen mittels Dia oder 
Mikroprojektion, anschlie-
ßend vereinfachte Tafel· 
zeichnung. 
Für Photosyntheseversuche 
eignen sich Kapuzinerkresse, 
Buntnessel, Fleißiges Lieschen 
(Stärke-Nachweis) und Wasser-
pest (Sauerstoff-Nachweis). 
Wasserkulturen lassen sich 
mit Maiskeimlingen (Bohnen-
keimlingen, Stecklingen von 
Wasserranke, Buntnessel u.a.1 
oder auf nasser Watte mit Säm-
lingen von Gartenkresse oder 
schwarzem Senf durchführen. 
MEDIEN: Mikroprojektor, Dauer-
präparat von Blattquerschnitt, 
Experimentiergeräte. 
Dias: R 546 „Das Blatt" 
(in Auswahl) . 

(ZEIT: 2 Std.) 

Experimenteller Nachweis 
(Demonstrationsversuch) des 
ausgeatmeten Kohlendioxids 
entweder bei blattgrünfreien 
Pflanzenteilen (z.B. Blütenblätter, 
Pilze) oder an einer zwei Tage im 
Dunkeln unter einer Glas-
glocke gehaltenen grünen Topf-
pflanze (z.B. Buntnessel, 

Erklärung der Zeichnung 
eines Blattquerschnitts 

Protokoll des Versuchs 
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Teilen der Pflanze zur Ver-
fügung steht (Zellatmung). 
Erkenntnis: Die grüne Pflanze 
ernährt sich zwar ganz anders, 
aber atmet im Prinzip wie wir. 

*Die Gärung: 
Kennenlernen der Gärung als 
Form einer Atmung ohne Sauer-
stoff. 
Experimenteller Nachweis der 
Wärme und des freiwerdenden 
Kohlendioxids bei der alkoho· 
lischen Gärung durch Hefepilze. 

Die praktische Bedeutung der 
Gärung für den Menschen (z.B. 
Backen mit Hefeteig, Bereitung 
\IOn Wein und Bier). 

*Bakterien 

Vom Bau der Bakterien. 
Die heterotrophen Lebensweisen 
der Bakterien als Fäulnisbe-
wohner (Saprophyten), Para-
siten und Symbionten. 
Bakterien als Helfer (z.B. 
Bodenbakterien, Knöllchenbak-
terien, Milchsäurebakterien, 
Darmbakterien); 
Bakterien als Krankheitser-
reger (z.B. bei Typhus, Tuber-
kulose, eiternde Wunden); 
Bakterien als „Schädlinge" 
im Haushalt; Haltbarmachen 
(Konservieren) von Nahrungs-
mitteln (z.B. Kochen, Einsalzen, 
Trocknen, Einlegen in Essig, 
Gefrieren) . 

Anhang: Viren als kleinste 
Krankheitserreger (z.B. Grippe, 
Kinderlähmung, Tollwut); Vor-
beugen durch Schutzimpfung. 
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LERNMETHODEN 

FI. Lieschen). 
Kohlendioxid-Nachweis mittels 
Kalkwasser (in Drogerie er-
hältlich). 

Schulversuche in Gruppen oder 
als Demonstrationsversuche: 
Nachweis der entstehenden Wär-
me (in Thermosflasche reichlich 
Zucker und Hefe in 30°C 
warmes Wasser; Temperaturan-
stieg messen); 
Nachweis der Kohlendioxid-Ent-
stehung in Gärröhrchen (ge-
lingt innerhalb einer halben 
Stunde, wenn viel Hefe und 
Zucker in 30 oc warmem 
Wasser); 
MEDIEN: Thermosflasche, Ther-
mometer, Gärröhrchen, Hefe, 
Rübenzucker. 

Klassenunterricht und Gruppen-
unterricht; 
Schulversuche zur Zersetzung 
der Zellulose durch Bodenbak-
terien (Filterpapierstreifen 
auf feuchtem Sand, feuchter 
Gartenerde bzw. feuchter Korn-
posterde 3 - 5 Wochen 1 iegen 
lassen); 
Konservierungsversuch: Fleisch-
stilckchen in 4 Prüfgläsern 
1 Woche stehen lassen 
a) in Wasser, offen im Klas-
senzimmer 
b) in konzentr. Kochsalzlösung 
c) in Wasser. offen im Kühl· 
schrank 
d) in Wasser, aber Prüfglas 
nach Kochen mit Watte ver-
schlossen halten; 
Wurzeln von Schmetterlings-
blütlern (z.B. Bohne, Erbse, 
Klee) mitbringen lassen und 
daran Knöllchen betrachten. 

LERNKONTROLLE 

• 

Protokolle der Versuche 
Liste von Krankheiten 
anfertigen, die durch 
a) Bakterien, 
b) Viren 
verursacht werden 

• 
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Einfache Übersichten über 
Stoffkreisläufe in der Natur 

Erkennen der wechselseitigen 
Beziehungen der Organismen 
untereinander (als Voraus· 
setzung fur das Verstandnis 
von Umweltschutzfragen). 

Der Gasaustausch: 
Die grüne Pflanze als Sauer· 
stoff-Spender und Kohlendioxid-

Alerbraucher; 
~ensch, Tiere und Mikroorga· 

nismen als Kohlendioxid-Spender 
und z .T . als Sauerstoff-Ver-
braucher. 
Erarbeiten eines einfachen 
Kreislaufschemas. 

Der Nahrungskreis/auf: 
Die grune Pflanze als Produzent 
organischer Substanz (s. oben); 
Mensch und Tiere als Konsumen-
ten (Nahrungskette: Pflanze. 
Pflanzenfresser- Fleischfresser). 
Bakterien und Pilze als Reduzen· 
ten, die organische Substanzen 
(z.B. Laub, Kot, tote Tiere 
und Pflanzen) wieder abbauen 
zu mineralischen Nährstoffen für 
die grüne Pflanze. 
Erarbeiten eines einfachen 
Kreislaufschemas. 

Probleme des Um-ltschutzes 

9 unsere Wasserversorgung: 
Wissen um die Bedeutung des 
Wassers als Voraussetzung für 
jegliches Leben (s. vorige 
Klasse). 
Oie Herkunft unseres Trink· 
wassers (Begriffe : Quelle, 
Brunnen, Talsperre, Wasserwerk, 
Wasserturm, Wasserleitung). 
Unterscheiden von Grundwasser 
und Oberflächenwasser, fließen-
den und stehenden Gewässern. 
Wissen um die Bedeutung des 

LERNMETHODEN 

(ZEIT: 4 Std.l 

Klassengespräch 
Entwickelnde Tafelzeichnung, 
z.B. 

Film: FT 1280 „Stickstoffkreis1auf" 

(ZEIT: 12Std.l 

In der Umgebung der Schule 
bzw. der Wohngegend Um· 
weltverschmutzungen 
beobachten und moglichst 
Verursacher feststellen. 
Die Erziehung zur Reinhaltung 
der Umwelt muß 1m Kleinen be· 
ginnen, z.B. durch Anleitung 
zum Benutzen der Papierkörbe 
auf dem Schulhof und in öf. 
fentlichen Anlagen. 
Meldungen und Berichte in 

LERNKONTROLLE 

Zeichnen und Erklären 
der Kreisläufe 

Bericht mit Hilfe er· 
arbeiteter Stichwörter 
zum Thema „Unser 
Trinkwasser" 
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Waldes für den Wasserhaushalt 
der Landschaft ( naturl icher 
Wasserspeicher) und die Folgen 
der Entwaldung. 
Gefahrdung der Trinkwasserver-
sorgung (z.B. durch Absinken 
des Grundwassers infolge von 
Flußbegradigungen, Entwässe-
rungsmaßnahmen, Waldzerstörung, 
Verschmutzung und Verseuchung 
der Trinkwasserreservoire). 
Einsicht, daß durch Zunahme 
der Bevölkerung, moderne Tech-
niken (z.B. Waschmaschine) und 
verbesserte Hygiene (mehr 
Baden und Duschen) der Wasser-
bedarf ständig steigt, die 
Trinkwassermenge aber nicht 
bei iebig vermehrt werden kann. 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Presse, Rundfunk und Fern-
sehen beachten, darüber be· 
richten lassen und gegebenen-
falls Zeitungsausschnitte 
sammeln. 
Unterrichtsgespräch ; evtl. Be-
such eines Wasserwerks; 
Ablesen einer Wasseruhr; 
Die Schüler erfragen oder 
lesen selber ab, wieviel Was-
ser der elterliche Haushalt in 
der Woche (Monat, Jahr) ver- • 
braucht, dann Verbrauch je 
Person errechnen. 
MEDIEN: Dias: R 209 „Boden· 
zerstörung -Grundwasserschwund''; 
Filme: FT 835 „Wie das Wasser 
in unser Haus kommt", 
8F 222 „Grundwasserbildung", 
BF 223 „Trinkwasserbohrung". 

Wasserverschmutzung und ihre Folgen: 

Die Verunreinigung fheßender 
und stehender Gewasser (z.H. 
durch ungeklarte Abwasser aus 
Ortschaften u. Industriebetrie-
ben, Kuhlwasser. Streusalz, 
Müll) und ihre Folgen (z.B. Ab· 
sterben vieler Wassertiere und 
.pflanzen, Vergiftung des Trink-
wassers, Wegfall von Bade- und 
Schwimmmöglichkeiten). 
Wissen um die Veranderung des 
Grundwassers (z.B . durch ausge-
laufenes Heizöl, Streusalz, 
Müllablagerungen). 
Die Verschmutzung großer Seen 
und der Meere durch ausgelau-
fenes Öl (Ölpest) und ihre Fol· 
gen (z.B. bei Vögeln und für 
den Badestrand). 
Kennenlernen von Maßnahmen zur 
Reinhaltung der Gewässer (z,8. 
Bau von Kläranlagen, Absiche-
rung der Heizölbehälter. Siche-
rungsmaßnahmen beim Öltrans-
port, Wasserschutzgebiete, Kon-
trolle der Mullablagerung). 
Einsicht, daß jeder mithelfen 
muß, Wasserverschmutzungen zu 
vermeiden . 
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Unterrichtsgesprach, evtl. 
Unterrichtsgang zu einem stark 
verschmutzten und einem saube-
ren Gewässer (hinsichtlich Aus-
sehen, Geruch, Pflanzenwuchs 
und Tierleben vergleichen) . 
Evtl. Besichtigung einer Klar-
anlage und/oder Betrachten ei-
ner Abwassereinleitung in eon 
Gewässer. Wenn möglich Wasser-
proben entnehmen und filtern 
oder absetzen lassen (Ver-
gleich von sauberem mit ver-
schmutztem Wasser) . 

Versuch: Geruchsprobe an 1 Li-
ter Trinkwasser. dem 1 Tropfen 
Heizöl zugesetzt wurde; 
MEDIEN: Filme: FT 2265 „Das 
Beste aber ist das Wasser" , 
FT 2124 „Wo Schmutz- und Re-
genwasser bleiben", 
8F 224 „Der Weg des Abwassers", 
8F 225, 226 u. 227 „Klärwerk". 

lnraltsangabe eines 
Filmes 

• 
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Das Müllproblem: 

Die Müllbese1t1gung 1m Heimat· 
ort (Müllabfuhr, städtische und 
w i lde Müllkippen). 
Die Möglichkeiten der Müllbe· 
se1tigung (z.B. Deponie, 
Verbrennung, Kompostierung) . 
Die Ursachen der „ Müllaw ine" 
(Zunahme des Verpackungsmate-
rials, Änderung der Heizgewohn· 
he1ten; Begriffe: Einwegflasche, 

avegwerf -Gesel lschaft"l. 
• kennen der Folgen unkontrol-

lierter Ablagerungen in Gewäs· 
sern und im Wald (Verletzungs· 
gefahr für Mensch und Tier (z.B. 
durch Flaschenscherben), Ver· 
schandelung der Landschaft}. 
Einsicht, daß jeder Einzelne 
dazu beitragen muß, daß die 
Mullawine nicht unnötig weiter 
wächst und daß die Landschaft 
sauber gehalten wird. 

LERNMETHODEN 

Evtl. Unterrichtsgang zu einer 
Müllkippe. Erkunden, welche Be· 
lilstigung für die Anwohner ent-
stehen können (z.B. Geruchsbe· 
last1gung, Rattenplage) 
Verpackungsmaterial verschie-
dener Art mitbringen lassen und 
h1ns1chtllch der Mögl1chke1t 
baldiger Zersetzung sortieren 
lassen (s. Versuch zur bakte· 
riellen Zellulosezersetzung 
s. 295). 
Evtl. Verrottungsversuch im 
Schulgarten mit Papier- und 
Plastiktüten; 
Dias: R 1 B2 „Müllverwertung 
in der Großstadt" (1953) . 

LERNVERBINDUNGEN: Geographie 

Die Luftverschmutzung und ihre Folgen: 

Wissen um die Bedeutung der 
Luft für alle Lebewesen (s. 
Klasse 7) und daß die Quahtat 
der Luft sehr unterschiedlich 
ist (z.B. Waldluft, Smog) . 
Kennenlernen der Ursachen der 
Luftverschmutzung (z.B. Abgase 
und feste Verbrennungsrück· 
stände von Industrie, Kraft. 

•
hrzeugen, Flugzeugen und 
eizungenl. 

Erkennen der Folgen der Luft· 
verschmutzung (z.B. Schädigung 
der Atemorgane, Krankheits· und 
Todesfälle bei Smog, Schad1· 
gungen der Pflanzenwelt (z.B. 
Sterben von Bäumen und ganzen 
Wäldern). 
Möglichkeiten der Verminderung 
der Luftverunreinigung (z.B. 
Reinigung der Abgase bei Autos 
und Mopeds, elektr. Heizungen, 
Filteranlagen in der Industrie, 

Unterrichtsgespräch; Warn· 
schilder aus Autogaragen lesen 
und Text aufschreiben lassen. 
In einigen Städten kann man 
vor Bahnschranken Schilder 
finden, auf denen die Kraft· 
fahrer gebeten werden. den Mo· 
tor abzustellen. Auf einem Be-
obachtungsgang auf Auspuffwol-
ken bei Kraftfahrzeugen (z.B. 
LKW bei Bergfahrt) oder star· 
tenden Flugzeugen achten. 
Ermitteln der Höhe der Fabrik· 
schornsteine (Begründung? ) 
Berichten über Abgas.Prufung 
beim TÜV. 

Film: FT 2266 „Kein Leben 
ohne Luft". 

LERNKONTROLLE 

mundhcher Bericht 

Kontrollfragen , Lücken-
text 
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Anlegen von bewaldeten Grungur-
teln). 
Erkennen der Bedeutung des Wal-
des und der Grunanlagen (z.B. 
Parks, Garten, Straßenbaumei 
fur doe Verbesserung der Luft 
(z.B. als Staubfilter; Sauer-
stoffabgabe und Kohlendioxid-
aufnahme). 
•Radioaktive Verseuchung der 

Luft und ihre Folgen. 

*Lärmschäden und ihre Verhütung: • Erkennen der Lärmursachen (z.B. Unterrichtsgespräch; 
Straßenverkehr, Flugzeuge, In- Schüler berichten über stö-
dustriebetriebe, Baumaschinen, renden Lärm; 
aber auch laute Musik, lärmen- Auswerten von Zeitungsmel-
de Kinder). dungen (z.B. Protest von Bür-
Folgen von Lärmstorungen gerversammlungen gegen Bau 
(z.B. Nervosität, Schlafstorun- oder Ausbau von Flugplätzen). 
gen, Schwerhorigkeitl. 
Maßnahmen zur Larmvermin· 
derung bzw. -verhütung (z.B. 
Larmschutzstreifen an Auto-
straßen, Einschränkung des 
Nachtflugverkehrs, Bau von 
geräuscharmen Maschinen, 
Schallisolierung im Hausbau, 
Hausbau. Larmkontrollenl. 
Einsicht, daß jeder dazu bei· 
tragen kann und soll, Lärm-
belästigungen zu vermeiden 
(z.B. Zimmerlautstärke beo 
Radio, Fernseher, Plattenspie-
ler; Mittags- und Nachtruhe 
beachten; richtige Einstellung 
des Auspuffs an Moped u.a. • Kraftfahrzeugen); Erziehung 
zur Rücksichtnahme gegen-
über alten und kranken 
Menschen. 

Naturschutz (ZEIT: 4 Std.) 

Erkennen der Verantwortung des Unterrichtsgespräch, Quiz (geschutzte 
Menschen gegenlber Landschaft, evtl. Unterrichtsgang oder Pflanzen und Tiere) 
Pflanzen und Tieren. Ausflug zu einem nahege-
Naturschutzgebiete der Heimat; legenen Naturschutzge-
Vorkommen und Aufgaben (Siehe- biet oder Landschaftsschutz-
rung der Lebensgrundlagen für gebiet, Feststellen, wo in letz-
selten gewordene Tiere und ter Zeit Gärten, Anlagen oder 
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Pflanzen). 
Kennenlernen einiger geschütz-
ter Pflanzen und Tiere der Hei-
mat (z.B. Orchideen, Seerosen, 
We1denkatzchen, Singvögel, Igel, 
Fledermause, Eidechsen, Blind-
schleiche, Salamander, Molche, 
Rote Waldameisen) . 
Londschaftsschutzgebiete und 
Naturparks zur Erhaltung be-
sonders schöner und als Er-
holungsgebiet geeigneter Land-

Ahatten. 
'Wonsicht, daß alle Pflanzen 

und Tiere ein Lebensrecht haben 
und daß wir uns selbst schaden, 
wenn wtr Pflanzen und T iere 
sinnlos und mutwillig ver-
nichten. 

*Vergleich von Tierschutz und 
Naturschutz. 

LERNMETHODEN 

Wald durch Bebauung mit Häusern, 
Industrieanlagen oder Straßen 
verändert wurden. 
Ausstellen von Bildern ge-
schutzter Tiere und Pflanzen. 

MEDIEN : Lehrtafeln mit ge-
schützten Tieren bzw. Pflanzen; 
Dias: R 540 . Geschützte Früh· 
blüher" (in Auswahl), 

R 541 „Geschützte Pflanzen 
unserer Wälder" (in Auswahl) . 

LERNVERBINDUNGEN : Geographie 

Klasse 9 (2. Halbjahr) 

LERN KONTROLLE 

ALLGEMEINE LERNZIELE : Konfrontauon mtt den aktuellen Problemen der Bevölkerungsexplo· 
s1on, der Weiternahrungskrise und der Gefährdung durch Genußmittel, Drogen und Arzne1m11tel-
m1ßbrauch. Einsicht 1n die Notwendigkeit von Gegenmaßnahmen. Wiederholung und Vertiefung 
der Kenntnisse über die Fortpflanzungsbiologie des Menschen. 

Die Bevölkerungsexplosion 

Übersicht über die zahlenmaß1ge 
a ntwicklung der Erdbevölkerung 
wiesonders in den letzten 100 

Jahren) . 
Erkennen der Ursachen für das 
rasche Bevolkerungswachstum: 
Erheblicher Rückgang der Saug-
lings- und K1ndersterbltchke;t -
starker Anstieg der durch-
schnittlichen Lebenserwartung. 

Mögltchke1ten zur Eindammung 
der Bevölkerungsexplosion (Ge-
burtenr.egelung durch Familien-
planung s Geschlechtererzie-
hung). 

(ZEIT: 2 Std.) 

Unterrichtsgespräch 
Auswerten von statistischen 
Angaben über Bevölkerungs-
wachstum, Geburten- und Ster-
bezahlen, Lebenserwartung (nur 
wenige ausgewahlte Lander) . 

Anferugen einer graphi-
schen Darstellung der 
Zunahme der Erdbevölke-
rung in den letzten 
100 Jahren 
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•Welternahrungsprobleme 

Überblick uber die Weiter-
nahrungslage: 
Ernährung im Überfluß in den 
reichen Landern der gemaßigten 
Klimabereiche: 
Unter- und Fehlernahrung im 
sog. „Hungergurtei der Erde" 
(in den Entwicklungsländern 
des tropischen und subtropi -
schen Klimabereichs). 
Maßnahmen zur Bewaltigung der 
Welternährungskrise im Rahmen 
der Entwicklungshilfe (durch 
Staat und andere Organisatio-
nen) : 
Möglichkeiten und Grenzen von 
Nahrungsmittelspenden (..Brot 
für die Welt", „Misereor"). 

Steigerung der Nahrungsmittel-
produktion in den Entwicklungs· 
landern (z.B. durch Verwendung 
besseren Saatgutes und wertvol-
leren Zuchtviehs, Bau von Be-
wässerungsanlagen , intensivere 
Düngung, Einsatz moderner 
landwirtschaftlicher Maschinen, 
Schädlingsbekampfung) . 

Verbesserung des Lebensstan-
dards in den Entwicklungslan-
dern (z.B. durch Aufbau von 
gewerblichen und industriellen 
Betrieben, Ausbau der Ver-
kehrswege, Beseitigung des 
Analphabetentums) . 

Erkennen, daß es nicht selbst-
verständlich ist, daß wir uns 
taglich satt essen kennen. Da-
her keine Nahrungsmittel ver-
derben lassen. Bereitschaft, 
für hungernde Kinder Geld zu 
spenden. 

•Nahrung aus dem Meer: 

Intensivierung des Fanges von 
Meerestieren unter Beachtung 
der notwendigen Schonmaßnah· 
men (z.B. F 1sche, Krebse). 
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(ZEIT: 3 Std.) 

Unterrichtsgesprach 
Sammeln und Ordnen von Bil-
dern, Berichten. Aufsatzen und 
Zahlenmaterial (z.B. Ze1tungs-
ausschn1tte, Flugblatter, Bro-
schuren des Entwicklungsdien-
stes) über Hungergebiete. 
Vergleichendes Betrachten und 
Auswerten von Statistiken (z.B. 
über die Erzeugung w1cht1ger 
Grundnahrungsmittel in ver-
schiedenen Ländern der Erde, 
über die Steigerung der Ernte-
ertrage in hochentwickelten 
Landern seit der Jahrhundert-
wende, uber F1schfangergeb-
n1sse) . 

In der Klasse oder auf dem 
Schulhof Papierkorb (bzw. Ab-
falltonne) nach weggeworfenen 
Butterbroten untersuchen lassen . 

MEDIEN: Dias: R 571 „ L ander-
schließung am Wustenrand (Tu-
nesien", 
R 613 „Die neue Zeit in der 
Sahara", 
R 976 „Landwirtschaftliche 
Entwicklungsprobleme in der 
Türkei"; 
Filme: FT 2085 „Nicht genug" 
(betr. Entwicklungshilfe) , 
FT 745 „Der Bauer zwischen 
Gestern und Morgen", 
FT 590 „Aus Steppe wird Baum· 
wollend" (betr. Entwicklungs-
hilfe, Bewässerung). 

LERNKONTROLLE 

Mündl. Bericht 1 nhalts-
angabe der Filme 

• 

• 
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Möglichkeiten der Nutzung der 
Meerespflanzen für die mensch-
liche Ernahrung. 

LERNMETHODEN 

LERNVERBINDUNGEN : Rehg1on, Geographie 

Oie Fortpflanzungsbiologie des Menschen im Zusammenhang 
(s. Geschlechtererz1ehungl 

LERNKONTROLLE 

A ahren durch Genußmittel, 
'Wogen und A rzneimittelmiß-
brauch 

(ZEIT: 5 Std.) mündliche Berichte 

Die Genußmittel Kaffee und Tee 
sowie die Folgen ubertriebenen 
Genusses (z.B. Nervosität , Schlaf-
störungen, Herzerkrankungen) 

Die Wirkungen des Alkohols: 
(s. Klasse 7) 

Die Rol le des Alkohols 1n unserer 
Gesellschaft (z .B. Wer trinkt ihn? 
Wann und warum trinkt „man" 
Alkohol?) . 
Gesundheitliche Schad19ungen des 
Trinkers (z .B. akute Alkoholver-
giftung bei Kindern, Leber· und 
Kreislaufschaden. Alkoholirrese1nl. 
Die Folgen des Alkoholrausches 
(z.B. Verlust der Selbstkontrolle, 
Streitsucht, Depressionen, Verkehrs-
untücht1gke1t mit großer Unfallnei-
gung) . 

M sicht daß zu früher oder zu 
. rker Alkoholgenuß dem Einzel-

nen und den Mitmenschen schwe-
ren Schaden zufügen kann. 

Die Folgen des Tabakgenusses: 
(s. Klasse 7) : 

Die häufigsten Formen des Rau-
chens. 
Warum rauchen eigentlich so viele 
Menschen? 

Kennenlernen der Gefahren des 
Rauchens (z.B . akute Nikot1nver-

U nterr i eh tsgespräch; 
Berichten über Zeitungsmeldungen, 
Sammeln von Zeitungsausschnitten 
mit Beiträgen zum Thema Drogen, 
Alkohol bzw. Nikotin (Arbeits-
gruppen) . 
2 Wochen lang 1n den Zeitungen 
alle Meldungen über alkoholbeding-
te Verkehrsunfälle sammeln lassen. 
Ausstellen von Bi ldern aus Zeitun-
gen und Zeitschriften . 
Evtl . Besuch von Ausstellungen 
(z.B. zum Drogenproblem). 
Zeitungen und Zeitschriften hin-
sichtlich der bedenklichen Rekla-
me für Tabakwaren, Alkohol und 
Arzne1m1ttel kritisch auswerten . 
Wertvolle Broschüren und Falt· 
blatter zum Drogenproblem kön-
nen u.U. vom Jugendamt gratis be-
zogen werden. 
Film: „Drogen" 
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g1ftung bei Kindern, Blutdrucker-
höhung, Gliedmaßenamputa tionen 
wegen Schädigung der peripheren 
Adern, Magengeschwüre, Lungen-
und Lippenkrebs). 
Einsicht, daß Rauchen kein Zei-
chen !Ur Erwachsensein ist und 
mehr schadet, als es die Raucher 
zugeben wollen . 

Die Gefahren durch Drogen 
(Rauschmittel J: 
Halluzinogene Orogen (z.B. Ha-
schisch, Marihuana, Meskalin, LSD) 
und ihre Wirkungen (z.B. psychische 
Schäden, mögliche Erbschäden). 
Die klassischen Rauschgifte (z.B. 
Opium, Morphium, Heroin) und 
ihre verheerenden Wirkungen (z.B. 
körperlicher und geistiger Verfall, 
Geisteskrankheiten, asoziales Ver-
halten , Tod durch Überdosis; Ab· 
hängigkeit u.U. schon nach erster 
Einnahme). 
Arzneimittel mißbrauch : 
Die Verwendung von Arzne1m1neln 
als Orogen (z.B. Schlafmittel, syn -
thetische Weckmittell und die Fol-
gen (z.B. Vergiftung, psychischer 
Verfall; je nach Mittel sehr unter-
schiedliche Wirkung!). 
Der fast allgemein übertriebene 
Konsum von Tabletten und ande-
ren Schmerz-, Beruhigungs- und 
Schlafmitteln sowie Appetitzüglern . 
Die möglichen Auswirkungen von 
Medikamenten auf ungeborene 
Kinder (z.B. Contergan-Kinder) . 

*Wirtschaftliche Aspekte (z.B. Al-
kohol· und Tabaksteuer; Belastung 
der Allgemeinheit durch Frühinva· 
lidität Drogenabhängiger) . 

LERNMETHODEN 

Einsicht, daß durch Einnahme von 
Drogen oder anderen Mitteln keine 
Probleme gelöst, sondern nJr schwe· 
rere neu geschaffen werden. 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN : Religion , Verkehrserziehung (Alkohol und Verkehr) 
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Gehrle, E.M.: Arbeit mit der Flanelltalel (Praktische Be1sp1ele u"ld methodische Hinweise !ur 
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T edentop, W.: Arbeitskalender für den b1olog1schen Unterricht. Heidelberg 1959. 

Stoeckel, W.: Besser ausbilden (Fibel für Ausbilder der Ersten·Hilfe.(irundausbildung), Schrift des 
DRK. Mainz und Heidelberg 5 1961. 

Erste Hilfe, Unterrichtsbuch für die Sanitätsausbildung, Schrift des DRK. Mainz und Heidelberg, 
19.Aufl.o.J. 

Film - Bild - Ton Katalog des Instituts für Film und Bild in Wissenschaft und Unterricht, 
München 1972 (erhältlich 1n den Bildstellen). 
High durch Hasch? Eine Schrift fur junge Menschen zur Information uber das Drogenproblem. 

Herausgeber: Minister f. Arbeit, Gesundheit und soziales und Kultusminister des Landes NW. 
Hammo.J. 

lnformatoonen zum Drogenproblem. E1ne Schrift für Eltern und Erzieher. Herausgeber : Bundes· 
mon1ster f, Jugend, Familie und Gesundheit, Bonn o.J. 

lnformatoonen zur politischen Bildung, Bundeszentrale fur polotosche Bildung, Bonn 

Nr. 130: Bevölkerung und Gesellschaft. 1968. 
Nr. 136: Entw1cklunqslander, Teil 1. 1969. 
Nr. 146: Umwelt - Gefahren und Schutz. 1971. 

Schulfunk - Beihefte zu den Sendungen „Biologie" und „Der Arzt spricht" 
NDR Abt. Schulfunk, 2 Hamburg 13, Rothenbaumchaussee 132 

Zur sachlichen Vorbereitung eignen sich die meisten Lehrbücher für die Hauptschule, doch wurden 
,J;)},.er nur zwei angegeben, und zwar das \/On Haug wegen der zahlreichen geschilderten Experimente 
. d das von Grupe wegen der ausfuhrlichen Behandlung der Umweltschutzprobleme. 

Für die H11nd das Schü/11rs 

Für Sonderschulen fur Lernbeh1ndene z.Z. verfolgbare Unterrochtswerke: 

Deone Heimat, deine Welt. Hefte 1-4, Sachunterricht für Sonderschulen, Stockmann, Bochum o.J. 

Klauer, K.J. (Hrsg.): Lebenskunde, Sachkunde, Weltkunde. Bd. 1-3 Dürr, Bonn-Bad Godesberg, 
1970, 1967, 1968. 

Mach mit. Arbeitsheft fur Erdkunde, Geschichte, Naturkunde. Hefte 1.u.2 Stockmann, Bochum 
o.J. 

$achkunde, 6. Schj, Bd. 1. Badenia-Klett, Karlsruhe u.Stuttgart 1970 

303 



Weitere Unterrichtshilfen, z.T. aus dem Bereich der Grundschule: 

Hartmann, K„ Erste Hilfe (Fibel des DRK) o.J. 

Krenzer, R. : Kieme Tierwelt. Hirschgraben, Frankfurt 31910. 
Krenzer, R.: Tiere, die jeder kennt, Hirschgraben, Frankfurt 1971. 
Sibbing, W. und F. Ruther: Tiere und Pflanzen 1m Fruhhng, Grundschulpaket Reihe II, Heft 10. 

Hagemann, Düsseldorf 1971. 

• 

• 
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2.2.7 Geschlechtererziehung 

Vorbemerkungen 

Beispielplan 

• 

Klassen 3 und 4 
Jungen und Mädchen sind verschieden 
Woher die kleinen Kinder kommen 
Die tägliche Korperpflege (s. Plan Sachunterricht 3/4) 
Echte und falsche Freunde der Kinder 

Klasse 5 
Die äußere Gliederung des menschlichen Körpers (s.Plan Biologie) 
Mann und Frau 
Die Rol:en von Mann und Frau in der Gesellschaft 
Die primären und sekundären Geschlechtsmerkmale bei Mann und Frau 
Vom Mädchen zur Frau 
Vom Jungen zum Mann 

Klasse 6 
Unsere Familie 
Erwachsene, die nicht verheiratet sind 

Klasse 7 
Von den beiden Geschlechtern 

Klasse 8 
Die Bedeutung der Keimdrüsenhormone (s.Plan Biologie) 
Reifeteilung und Befruchtung (s.Plan Biologie) 
Von der Eizelle zum Neugeborenen 
Vom Säugling zum Erwachsenen 
Die Vererbung beim Menschen (s. Plan Biologie) 

Klasse 9 
Die Fortpflanzungsbiologie des Menschen im Zusammenhang 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen Mensch und Tier 
Soziale Aspekte der Geschlechtlichkeit 
Probleme der Geschlechtlichkeit 
Strafrechtliche Bestimmungen 

Literatur 
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Vorbemerkungen: 

Die Geschlechtererz ehung erfolgt auf der Grundlage der Empfehlungen der KM K ( 1968). Wenn 
auch das Elternhaus in erster Linie berufen ist, das Kind schon vom 1. Lebensjahr an zu einer 
unbefangenen Haltung gegenüber seiner Geschlechtlichkeit und mit Zielrichtung auf den sexuell 
mundigen und liebesfähigen Menschen zu erziehen, sieht doch die Wirklichkeit z.Z. meist anders 
aus. Hier hat die Schule die große Aufgabe, im normalen Unterricht die sexuellen Fragen der 
Schüler offen und sachlich zu beantworten, auf die am eigenen Körper erfahrbaren Reifeerschei-
nungen vorzubereiten, Verständnis für die Probleme des anderen Geschlechtes sowie Verantwor-
tungsbereitschaft für den Partner zu wecken und über die Grundlagen des Geschlechtslebens unter 
Verwendung sauberer Bezeichnungen zu informieren. Dabei sind die Intimhygiene, das Wissen um 
die Keimesentwicklung und auch das Problem der „Kinderfreunde" zu berücksichtigen. 

Wenn auch die Kenntnis der biologischen Fakten grundlegend fur das Verstandnis der Sexualitäe 
ist, muß jedoch unbedingt vermieden werden, rein biologische „Aufklärung" zu betreiben. Die 
ethischen. religiösen (s. Lehrpläne für den Religionsunterricht) und sozialen Aspekte der 
Geschlechtlichkeit sind daher bei der Sexual-„Erz1ehung" zu berücksichtigen. Auch eine angemes-
sene sprachliche Ausdrucksfähigkeit und die sachliche, offene Diskussion über geschlechtliche 
Fragen sind wesentliche Ziele dieses Unterrichtes. Die Geschlechtererziehung ist als Teil der 
Gesamterziehung zu sehen. 

Inhaltlich erfolgt in den Klassen 3 bis 5 die Geschlechtererziehung im Rahmen der auch in den 
Grundschulrichtlinien und -lehrplanen vorgesehenen Themen. Hier werden bei einigen Schulern 
erste Kenntnisse zu vermitteln sein, während bei anderen bekannte Fakten nur zu bestätigen und 
zu ordnen sind. Es wird hier nicht von den bekannten Tatsachen der Fortpflanzung bei Pflanzen 
oder Tieren ausgegangen, sondern bewußt der Mensch an den Anfang gestellt. Die Vaterschaft wird 
in sehr einfacher Weise im 3. Schuljahr nicht verschwiegen. 

Im 6. Schuljahr steht die Familie im Mittelpunkt der Geschlechtererziehung, Während in der 7, 
Kl<osse die Geschlechtsorgane und ihre Aufgaben allgemein Unterrichtsgegenstand sind, liegt im 8. 
Schuljahr der Schv-erpunkt auf der Entwicklung im Mutterleib und der nachgeburtlichen Entwick-
lung. Im letzten Halbjahr des 9. Schuljahres wird das Wissen um die Fortpflanzungsbiologie des 
Menschen zusammenfassend wiederholt. Anschließend werden die sozialen Aspekte und Probleme 
der Geschlechtlichkeit in den Vordergrund gerückt, 

Da wir für die Geschlechtsorgane deutsche Namen haben, können Fremdwörter (wie z.B. Penis, 
Vagina) vermieden werden. Sie werden daher im Lehrplan bewußt nicht ve.rwendet. So wird auch 
sprachlich deutlich, daß es sich hier nicht um medizinische Begriffe oder ganz besondere Körper· 
teile handelt. 

Die Auswahl der Themen für d~e einzelnen Schuljahre erfolgte unter Berücksichtigung des geistigerA 
Fassungsvermogens und des korperl1chen Re1fezustandes der Schüler. Je nach der S1tuat1on dei9 
Klasse können aber auch Verschiebungen der Themen in frühere oder spätere Schuljahre erforder· 
lieh sein. Der Lehrplan soll den Lehrer nicht starr binden. Vielfach ergibt sich ein effektiverer 
Unterricht, wenn spontan aufgeworfene Fragen situativ behandelt werden. Wichtig ist nur, daß am 
Ende eines oder zweier Schuljahre die 1m Plan angegebenen Ziele bei möglichst vielen Schülern 
erreicht werden. 

Bei der Geschlechtererziehung genugt eine einmalige unterrichtliche Behandlung (etwa im Sinne 
früherer „Aufklärung") nicht. Hier geht es um ein geschlechtliches Geleit. das sich über alle Schul-
jahre erstreckt. Entsprechend der geistigen und seelischen Entwicklung sind daher gleiche Themen 
aus dem Bereich der Geschlechtererziehung in mehreren Schul1ahren vorgesehen (z.B. Unterschied 
der Geschlechter im 3./4„ 5„ 6 •• 7. und 9. Schuljahr). Die unterrichtlich intensive Behandlung der 
sogenannten „Kinderfreunde" ist zwar nur für das 3./4. Schuljahr im Lehrplan angegeben, doch ist 
dieses Thema wiederholt (auch in höheren Klassen) zu besprechen. 
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Der Unternein sollte nur von Lehrern erteilt werden, die dazu sachlich vorbereitet sin-J und das 
Vertrauen der Klasse haben. Gegen seinen Willen sollte kein Lehrer zu diesem Unterricht verpflich-
tet werden, doch muß die Schulleitung dafür So'11e tragen, daß der Erziehungsauftrag auf diesem so 
w1cht1gen Gebiet in jeder Klasse wahrgenommen wird. 

Außer beo der Intimhygiene, wo die Sportpädagogen die Informationen geben könnten, sollte die 
Geschlechtererziehung nicht nach Geschlechtern getrennt erfolgen. Vorherrschende Unterrichts· 
form sollte das Klassengespräch sein, wobei die Möglichkeiten der audiovisuellen Mittler und der 
Lehrtafeln sinnvoll genutzt werden können, doch dürfen diese keineswegs den Lehrer ersetzen. 

Wichtig ost die Zusammenarbeit mit den an dieser Thematik interessierten Eltern. Vor der plan-
mäßigen unterrichtlichen Behandlung sollten diese auf einer Klassenpflegschaftsversammlung ubar 
den geplanten Unterricht - möglichst mit Vorführen der vorgesehenen Medien - informiert 
werden. Dabei sollte eine Absprache über die im geschlechtlichen Bereich zu verwendenden 
Bezeichnungen getroffen werden. Dann können doe Eltern ihre Rechte in der Erziehung wahr-
nehmen. Andererseits sollte der Lehrer im Unterricht jede spontan gestellte Frage aus dem Bereich 

11///ki! Geschlechtlichen sogleich beantworten (soweit dies on Übereinstimmung mot den KMK-
W"pfehlungen bzw. mit dem vorliegenden Plan vertretbar ist), ohne vorher eine Elternversammlung 

einzuberufen. 
Abschließend sei darauf hingewiesen, daß in Nordrhein-Westfalen „Richtlinien tür die Sexualerzie-
hung" in Arbeit sind, worin fur alle Schulformen Angaben über die Durchführung der Geschlechter-
erziehung zu erwarten sind. Diesen wird sich später eine Überarbeitung des vorliegenden Lehrplans 
anzupassen haben. Zunächst aber sollte erprobt werden, 1nw1eweit die hier vorgeschlagenen Lern-
ziele und Lerninhalte für die Schüler der Lernbehindertenschule angemessen sind, und gegebenen· 
falls konstruktive Kritik geübt werden. 

Beispielplan 

Klassen 3 und 4 

ALLGEMEINE LERNZIELE: Die Körperteile einschließlich der äußerlich erkennbaren Geschlechts· 
teile kennenlernen und benennen können. Erkennen der Unterschiede zwischen Jungen und Mäd· 
chen. Wissen um die Grundziige der Mutterschaft und Vaterschaft. Unterscheiden zwischen echten 
und falschen Freunden der Kinder; Wissen um die Gefährdung durch Verführer. 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

„ ngen und Mädchen sind veuchi• 
den 

Kennenlernen der Namen für die 
außerlich unterscheidbaren Teile 
des menschlichen Körpers (Erset· 
zen der Vulgärausdrucl<e). 
Einsicht, daß alle Körperteile einen 
„sauberen" Namen haben (z.B. 
Kopf, Hals, ... Gesäß, After, Bein, 
Fuß ... männliches Glied, Hoden-
sack, Hoden, Schamspalte, Scheo· 
da ... l. 

LERNMETHODEN 

(ZEIT: 5 Std.) 
Frontalunterricht; 
Benennen der äußerlich erkenn· 
baren Körperteile an Schülern im 
Turnzeug (Rücksicht auf Scham). 
Die äußeren Geschlechtsorgane 
nicht an nackten Kindern, sondern 
an Puppen (Brüderchen und Schwe-
sterchen) oder an Abbildungen 
(Dias, Zeichnungen in Büchern) 
benennen. 
Abstimmung der verwendeten Be-
griffe mit den Eltern auf einer EI-

LERNKONTROLLE 

Kontrollfragen 
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Unterschiede von Jungen und Mad-
chen nennen können (körperliche 
Unterschiede, Kleidung, Spiele, In-
teressen, Beruf, Sport u.a.l 

LERNMETHODEN 

ternversammlung vor der unter-
richtlichen Behandlung. 

MEDIEN: Dias: „Was Kinder wis-
sen sollen" (in Auswahl) (Jünger 
Verlag, Frankfurt), Puppen 

Woher die kleinen Kinder kommen (ZEIT: 2 Std.l 
. Frontalunterricht 

Jedesh Kind wachst im Leib der Mut- Unterrichtsgespräch und Bildbe-
ter eran. 
Die Geburtsöffnung befindet sich trachtung 
zwischen den Schenkeln. 
Ohne Vater gibt es keine Kinder. 
(Der Vater muß der Mutter mit sei-
nem Glied Samen geben, damit ein 
Kind wachsen kann) 

Die täglic:he Körperpflege 
(s. Plan Sachunterricht Klasse 4) 

Echte und falsche Freunde der 
Kinder 
Echte Kinderfreund' sind z.B. 
Eltern, Arzt, Polizist, Lehrer und 
viele andere Erwachsene. 
Wissen um die Gefahren, die durch 
Verführer drohen. 
Erkenntnis, daß der „liebe Onkel" 
kein Kinderfreund ist, sondern in 
der Regel ein kranker Mensch, der 
aber sehr gefahrlich werden kann. 

(ZEIT: 2 Std.) 
Im Klassengespräch offen über die 
Absichten der sogen. „Kinderfreun-
de" (.,Spielen" an den Geschlechts-
teilen) und die möglichen Folgen 
(gesundheitliche Schäden durch 
Verletzung der Geschlechts0rgane 
oder gar Tötung des Kindes, um 
Mitwisser zu beseitigen) sprechen. 
Thematik nicht übertreiben, daher 
einleitend auf echte Kinderfreunde 
eingehen. 

LERNKONTROLLE 

Klasse 5 

MEDIEN: Film: „Augen auf, Peter". 
(Für Elternabend: Film: „Die 
Pfütze") 

• 

ALLGEMEINE LERNZIELE: Erkennen der Unterschiede von Mann und Frau im sozialen und ge. 
schlechtlichen Bereich. Einsicht, daß sich die beiden Geschlechter ergänzen. 
Oie primären und sekundären Geschlech!smerkmale von Frau und Mann kennenlernen und nennen 
können, 
Vorbereitung auf Menarche und Pollution mit Anleitung zur lnt1mhyg1ene. 

Die iiußere Gliederung des mensch-
lichen Körpers (s. Plan Biologie) 

Mann und Frau 

Die Rollen von M•nn und Frau in 
der Gesellschaft (z.B. Familie, Be-
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Kindliche Beobachtungen und Er- (Lit. Nr. 8) 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

ruf, Politik, Sport, Kleidung, Inter· 
essen); 
Einsicht, daß Mann und Frau zwar 
verschieden sind, sich aber gegen· 
seitig ergänzen. Die Unterschiede 
bedingen nur eine Andersartigkeit, 
aber keine Verschiedenartigkeit. 

LERNMETHODEN 

fahrungen auswerten. 
Klassengespräch; nur bei den In· 
formationen zur 1 ntimhygiene ist 
Trennung der Geschlechter unter 
Umständen sinnvoll (Sportlehrerin). 

MEDIEN: Torso mit Geschlechts-
organen, Lehrtafel, Tafelzeichnung. 

Die primären und sekundären Ge· Dias: R 331 „Fortpflanzungsorga· 
schlechtsmerkmale bei Frau und ne der Frau" (in Auswahl), 
Mann R 332 „Fortpflanzungsorgane des 

. . . . Mannes" (in Auswahl). 

-

egnffe. Schamhaare, Bruste, Eier· • F"I . FT 862 p b .. be" 
ck Eizelle E"le"ter Geb""r tt 1 m. „ u ertat 1 

.' • 1 1 , a mu er, Jungen" 
Scheide/ Hoden, Samenzelle, Sa-
menleiter, männl. Glied (Schaft, 
Eichel, Vorhautt, Stimmbruch, 
Bartwuchs) 

Vom Mädchen zur Frau 

Vorbereitung euf die Menarche 
(= 1. Monatsregel); 
Information über die Intimhygiene 
Positive Einstellung zur Monatsre· 
gel als natürlichen Vorgang, der für 
eine mögliche Schwangerschaft je· 
weils neu bestmögliche Vorausset· 
zungen schafft. 

Vom Jungen zum Mann 

Vorbereitung auf die Pollution 
(=nächtlicher Samenerguß) als na· 
türlichen Vorgang. (Auch auf die 
Gliedversteifung (• Erektion) ein· 
gehen) 
Information über die Intimhygiene . 

• Klasse6 

ALLGEMEINE LERNZIELE: 

LERN KONTROLLE 

Kennenlernen der Familie als Sozialform menschlichen Zusammenlebens (s. Plan Sachunterricht 
Klasse 3, Sozialkunde) . Erziehung zu partnerschaftlichem Verhalten zwischen den Familienange-
hörigen. Richtiges Einordnen der Nacktheit. 

Wissen um die Situation unvollständiger Familien und Verstandnis für die sich daraus ergebenden 
Probleme. 
Wissen um die Ehelosigkeit und ihre gesellschaftliche Bedeutung. Respektieren der Grunde für ein 
eheloses Leben. 
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Unsere Familie 

Eltern und Kinder 

Die Arbeitsteilung innerhalb 
einer Familie ; Aufgaben der 
Eltern und der Kinder; körper-
liche und berufliche Unterschiede 
zwischen Vater und Mutter. 
Vom Verhalten der Familienange-
hörigen zueinander (Eltern-Kinder; 
Geschwister untereinander); 
Nacktheit innerhalb der Familie 
(natürliches und falsches Scham· 
gefühl; lntimsphare). 

Die Großfamilie (Großeltern und 
andere Verwandte, die mit im Haus· 
halt leben) 

Unsere Verwandten (Blutsverwandte 
und angeheiratete Verwandte; Be-
griff „Onkel" nur für Verwandte 
verwenden (s. KI. 3/4 : ,.Echte und 
falsche Freunde der Kinder")) 

Die Gründung einer Familie 

(standesamtliche und kirchliche 
Trauung) 

Es gibt auch unvollständige Familien 

Die Situation der ledigen Mutter und 
des unehelichen Kindes; 
Die S1tuat1on der Witwe bzw. des 
Witwers mit Kindern; 
Das kinderlose Ehepaar (Gründe für 
die Kinderlosigkeit; Möglichkeiten 
der Adoption!. 
*Familien bei anderen Völkern . 

LERNMETHODEN 

(ZEIT: 6 Stunden) 

Unterrichtsgespräch 
Situations-Rollenspiel (richtiges 
und falsches Verhalten innerhalb 
einer Familie!. 
Aufstellen eines Familienstamm· 
baumes. 

Erwachsene, die nicht verheiratet sind 

Grunde für die Ehelosigkeit (z.B. ge-
sundheitliche, religiöse, berufliche). 
Die gesellschaftliche Bedeutung Un-
verheirateter (z.B. in der Familie und 
im karitativen Bereich) 

LERNVERBINDUNGEN : Religion (4. Gebot; Ehe) 
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LERNKONTROLLE 

Mündlicher Bericht 

• 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Klasse 7 

ALLGEMEINE LERNZIELE: Wiederholung und Erweiterung der Kenntnisse über die Fort· 
pflanzungsbiologie des Menschen (Mann und Frau; Bau und Funktion der Geschlechtsorgane; 
Grundzüge der Schwangerschaft). Richtiges Einordnen der Selbstbefriedigung als häufig auf· 
tretende Übergangserscheinung in der Reifungszeit. 
Erziehung zu verantwortlichem Handeln (Geschlechtskrankheiten). 

Von den beiden Geschlechtern 

Kennenlernen der unterschied-
M chen Ausstattung von Mann und 
w rau hinsichtlich der primären 

Geschlechtsmerkmale (Begriffe: 
Hoden, Nebenhoden, Samenleiter, 
Harnsamenröhre, männliches Glied 
(Eichel, Vorhaut, Schaft, Schwell· 
körper)/Eierstöcke, Eileiter, Ge-
bärmutter, Gebärmutterschleim-
haut, Scheide, Schamlippen). 

Vergleichen der sekundären 
Geschlechtsmerkmale 

(Körperform, Körperbehaarung, 
Stimmwechsel, weibliche Brust) 

Diskussion tiber Unterschiede 
zwischen Mann und Frau 

hinsichtlich ihres Wesens und 
Verhaltens (s. auch KI. 6 und 9) 

Kennenlernen der Aufgaben der 
weiblichen Geschlechtsorgane 

(s. KI. 5) 
Einfache Darstellung des weib-
~chen Zyklus (Begriffe: Eizelle, 
.:iblaschen, Eibläschensprung, 

Eiwanderung, Regelblutung); 
Menstruations-Hygiene (Wieder-
holung); 
Grundzüge der Schwangerschaft 
(Begriffe; Befruchtung, Keimling 
= Embryo, Mutterkuchen, Nabel· 
schnur, Fruchtblase) (s. auch 
8. Schj.). 

(ZEIT: 7 Stunden) 

Unterrichtsgespräch, nicht reiner 
Lehrervortrag. 
Es werden hier Lerninhalte 
frilherer Klassen vertiefend be-
handelt, andererseits Grundlagen 
für den weiteren Unterricht in 
den Klassen 8 und 9 gelegt. Oie 
Zahl der Begriffe wird vermehrt, 
wobei auf Veranschaulichung 
großer Wert gelegt werden sollte. 
In der Regel sollten nur die 
deutschen Bezeichnungen ver-
wandt werden. Die „Sachlich· 
keit" darf nicht derart übertrie· 
ben werden, daß das Schamge· 
fühl verletzt wird. 
Die Medien können wertvolle 
Hilfe leisten, dürfen den Lehrer 
aber nicht ersetzen sollen. 

MEDIEN: Torso mit Geschlechts· 
organen; Lehrtafeln (z.T. überladen 
durch zu viele Details, eigene 
Tafelzeichnung ist oft besser); 
Unterrichtstransparente (sehr ver· 
schieden brauchbar, besonders 
günstig die vom V-Dia-Verlag); 
Umrißstempel. 
Filme: FT 684 „Der weibliche 
Zyklus"; 
FT 862 „Pubertat bei Jungen", 
„So entsteht ein neues Leben". 
Dias: R 331 „Fortpflanzungsorgane 
der Frau" , 
R 332 „Fortpflanzungsorgane des 
Mannes", 
R 364 „Fortpflanzungszellen des 
Menschen" (in Auswahl). 
Tonband: Tb 280 „Ein ganzes 
Leben zerstört" (betr. Geschlechts· 
krankheitenl. 

Kontrollfragen 
Ausfüllen von Test· 
bogen 
Beschriften von 
Umrißstempeln 
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Kennenlernen der Aufgaben der 
männlichen Geschlechtsorgane 

(s. KI. 5) 
Bildung der Samenzellen (in den 
Hoden) und des Samens (=Samen-
zellen+ Samenflüssigkeit); 
Speicherung der Samenzellen in 
den Nebenhoden; 
Die Pollution (= unw1llkurliche 
Samenentleerung); 
Verstehen des Vorgangs der Glied-
versteifung (Erektion) durch Blut-
stau in den Schwellkörpern; 
D ie Samenübertragung beim Ge-
schlechtsakt. 

Diskussion des Problems der Selbst-
befriedigung und der Triebbeherr-
schung 

Das Verhalten von Jungen und 
Mädchen zueinander 

(z.B. Freundschaft, Liebe, Petting; 
Achtung vor den Gefühlen des 
Partners) 

LERNMETHODEN 

Erste Information über die Geschlechts· 
krankheiten 

Tripper und Syphilis als Folge leicht-
sinnigen Geschlechtsverkehrs. 

Klasse 8 

LERN KONTROLLE 

ALLGEMEINE LE ANZIELE: Vertiefen des Wissens um Zeugung, Schwangerschaft und Geburt. A 
Einordnen der Reifezeit in den großen Ablauf der Entwicklung vom Säugling zum Erwachsenen. • 
Einsicht in die Sonderstellung des Menschen (hier betr. Zeugung und Entwicklung). Anleitung 
zu rücksichtsvollem Verhalten und verantwortlichem Handeln; Ehrfurcht vor dem Leben. 
Aus dem Bereich der Biologie: Einblick in die Funktion der Keimdrüsenhormone, Kennenlernen 
der Reifeteilung und Befruchtung sowie der Vererbung beim Menschen. 

Die Bedeutung der Keimdrüsen-
hormone (s. Plan Biologie 
Klasse 8 : Steuerung durch 
Nervensystem und Hormone) 

Reifeteilung und Befruchtung 
(s. Plan Biologie Klasse 8) 
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Von der Eizelle zum Neugeborenen (ZEIT· 6 Std.) 

Di~ Zeugung Unterrichtsgesprach 

Der Geschlechtsakt beim Men· 
sehen unter dem Aspekt der 
Liebe: (Unterscheidung von der 
Begattung bei Tierenl. 
Die Befruchtung der Eizelle 
durch eine Samenzelle (Ort, 
Verdoppelung der Kernschlei-

. zahl). 

Die Keimesentwicklung beim 
Menschen 
Die ersten Stadien (Zellvermeh-
rung durch Zellteilungen, Ein-
nisten des Bläschenke1ms in die 
Gebarmutterschleimhaut) ; 
Übersicht über die weitere Em-
bryonalentwicklung (ab 3. Mo-
nat: Fetale Entwicklung) ; 
Die Ausbildung der Korper· 
form und der Organe (z.B. 
Kopf, Herz, Gliedmaßenl , 
Die Ernahrung 1m Mutterleib 
(Mutterkuchen, Nabelschnur) ; 
Der Schutz des Ungeborenen 
(Lage der Gebarmutter. Frucht· 
blase mit Fruchtwasser); 
Spurbare Zeichen der Schwanger· 
gerschaft (z B. Ausbleiben der 
Regelblutung, Schwanger-
schaftsbeschwerden, Körperform 
der werdenden Mutter. Spuren 

4r Kindesbewegungen); 
e wir uns einer werdenden 
utter gegenüber verhalten. 

Die Geburt 

Vorbereitungen der werdenden 
Mutter (Bereitstellen von Kin· 
derbett, Wäsche, Handkoffer 
fur den Krankenhausaufent· 
halt) 
Die Wehen 
Der Geburtsvorgang (einschl. 
Nachgeburt) 
Die Versorgung der Mutter und 

ME D 1 E N: Unterrichtstransparente, 
Umn ßstempel; 
Abbildungen von Embryonen und 
Feten aushangen lassen, 
Filme: FT B36 „Schwangerschaft 
und Geburt", 
FT 1205 „Geburtsort Elternhaus", 
FT 1184 „Der erste Tag unseres 
Lebens", 
„So entsteht ein neues Leben". 
Dias: R 331 „Fortpflanzungsorgane 
der Frau", 
R 332 „Fortpflanzungsorgane des 
Mannes", 

Inhaltsangabe der 
Filme 
Umrißstempel 
beschriften 

R 333 „Das menschliche Ei: Befruch· 
tung und Furchungste1lungen", 
R 334 „Keimesentwicklung des 
Menschen", 
R 335 „Schwangerschaft und 
Geburt", 
„Was Jungen und Madchen wissen 
sollen" (in Auswahl) (Junger Ver-
lag, Frankfurt). 
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des Kindes nach der Geburt. 
Besondere Geburten (z.B. 
anomale Lage des Kindes, 
Zangengeburt, Kaiserschnitt; 
Mehrlingsgeburt; Totgeburt; 
Fehlgeburt ~ Ausstoßen des 
toten Keimlings vor dem 7. 
Schwangerschaftsmonat) . 

Fürsorgemaßnahmen für Mutter und 
Kind 

Die ärztliche Überwachung der 
Schwangerschaft; 
Das Mutterschutzgesetz. 

Die Geburt eines K indes als freudiges 
Ereignis 

Die Einstellung der Eltern und Ge-
schwister auf die bevorstehende 
Geburt, „Annehmen" des Kindes, 
Name des Kindes, Geburtstagsfeier. 

Vom Säugling zum Erwachsenen 

Die Säuglingszeit (einschl. Klein-
kindalter bis Ende 2. Lj.) : 
Ernährung und Pflege, geistige 
und motorische Entwicklung 
(z.B. Greifen, Aufrichten, 
Laufen lernen) , Durchbruch der 
Milchzähne. 

Das Kindesalter (3. - 8. Lj .): 

Körperliches Wachstum, sprach-
liche Entwicklung, Beginn des 
Zahnwechsels, soziale Entwicklung 
(in Familie, Gruppe, Kindergarten, 
Schule), Schulfähigkeit . 
Das Kind vor der Einschulung; 
l:Jie ersten beiden Schuljahre. 

Das Jugendalter (9 . - 20. Lj .): 

Vorpubertät und Pubertät 
(Entwicklung der sekund . Ge-
schlechtsmerkmale; Menarche 
und Pollution (s. 5. Schj .), kör-
perliches Wachstum bei Jungen 
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LERNMETHODEN 

(ZEIT: 7 Stunden) 

Unterrichtsgespräch 
Es soll hier weniger Wert auf das 
Kennenlernen systematischer 
Einteilungen der verschiedenen 
Lebensabschnitte als auf Er-
kennen der Entwicklung auf den 
verschiedensten Bereichen gelegt 
werden. Aus methodischen Grün-
den wurde die Schulzeit bei der 
Einteilung berücksichtigt. 
Den Schülerinnen sind die Teil-
nahme an einer Arbeitsgemein-
schaft „Säuglingspflege" und 
für später die Hilfe der Kurse 
für werdende Mütter und d ie 
Mütterberatung zu empfehlen. 
MEDIEN: Lehrtafeln, Unter-
richtstransparente; 
Filme: FT 695 „ Die natürliche 
Ernährung des Säuglings" 
FT 457 „ Flaschenernährung des 
Säuglings", 
FT 456 „Wölfchen badet", 
FT 868 „Aufbau und Entwicklung 
der Zähne", 
Dias: R 1252 „Haltungsfehler beim 

LERNKONTROLLE 

Ausfüllen eines Test-
bogens 
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und Mädchen; geistige Entwick· 
lungl. 
Die Zeit des Heranwachsenden 
nach der Schulentlassung 
(körperliche, geistige und 
soziale Reifung nach der Puber-
tät; Eintritt in die Arbeitswelt). 

Be10ndere psychische Verhal-
tensweisen in der Reifezeit (z.B. 
Überheblichkeit, Aggressivität, 

.olllllimpfindlichkeit, lmponierge-
W be· Minderwertigkeitsgefühle, 

Bandenbildung, Gruppenzu-
wendung und Vereinzelung). 

Das Erwachsenenalter: 

Volljährigkeit, Berufsausubung, 
wirtschaftliche Sicherheit als 
Voraussetzung für Familien-
griindung, volle Fortpflan-
zungsfähigkeit, Verantwort-
lichkeit für eigenes Handeln. 

•Das Altern (z.B. Wechseljah-
re, Alterserscheinungen auf 
körperl. und ge1st1gem G• 
biet, diehäuf1gstenTodesur-
sachen) 

Vom Verhältnis der 
Geschlechter: 

Kennenlernen eines Partners, 
Kameradschaft, Freundschaft. 
Liebe, Verlöbnis, Ehe, Familie . 

• Erkennen der Sondersrellung 
des Menschen durch Vergleo-
chen der Entwicklung des 
Menschen mit der bei Tieren 
(z.B. Hund, Affe, Schmetter· 
lingl. 

Oie Vererbung beim Menschen 
(s Plan Biologie Klasse BI. 

LERNVERBINOUNGEN. Biologie 

LERNMETHODEN 

Kleinkind" (i. Auswahl), 
R 1236 „Haltungsfehler bei Schul-
kindern (i. Auswahl), 
R 1258 „Kieferverunstaltungen 
durch Fingerlutschen". 

LERN KONTROLLE 
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Klasse 9 

ALLGEMEINE LERNZIELE : Wiederholung und Vertiefung der Kenntnisse über die Fortpflan-
zungsbiologie des Menschen. Erkennen der Sonderstellung des Menschen (im Vergleich zu Tieren) 
auch hinsichtlich seines geschlechtlichen Verhaltens. 

Beschäftigung mit den sozialen Aspekten der Geschlechtlichkeit. 1 nformation über die Möglich-
keiten der Empfängnisverhütung und Einsicht in die Notwendigkeit der Geburtenregelung. Kennen-
lernen weiterer Probleme der Geschlechtlichkeit und Wissen um mögliche Hilfen zur Vermeidung 
eigener Schwierigkeiten (einschl. rechtliche Schutzbestimmungen). 

Erziehung zur Toleranz (z.B. ledige Mutter, Homosexuelle), Verantwortungsbewußtsein und Rück-
sichtnahme. Positive Einstellung zur Geschlechtlichkeit. 

Erkenntnis: Oie Geschlechtlichke1t an sich ist gut. Mißbrauch führ t jedoch zu Schäden an der 
eigenen Person und innerhalb der Gesellschaft. Oie Partnerschaft muß stets vom Gefühl der Verant-
wortung und von Rücksichtnahme auf den Partner vor und in der Ehe bestimmt sein. Oie Zeu- • 
gung eines ungewollten Kindes muß vermieden werden. 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

Oie Fortpflanzungsbiologie des 
Menschen im Zusammenhang 
(Wiederholung der Lerninhalte 
früherer Klassen, z.B. anhand 
der Filme) . 

•Unterschiede und Gemeinsam-
keiten zwischen Mensch und 
Tier hinsichtlich des geschlecht-
lichen Verhaltens. Erkennen 
der Sonderstellung des Men· 
sehen. (Geschlechtsverkehr 
als Zeichen der Liebe und 
Ausdruck des Gefühls der 
Zusammengehörigkeit, Trieb-
beherrschung) 

Soziale Aspekte der Geschlecht-
lichkeit : 

Erkennen, daß die Geschlecht· 
lichkeit nicht nur der Fortpflan-
zung dient, sondern auch eine 
große Bedeutung im Zusam· 
menleben der Menschen ha•. 

Auf dem Wege zur Ehe 
(Freundschaft und Verlobung; 
Probleme des vorehelichen 
Geschlechtsverkehrs) . 

Ehe und Familie (s. 6. Schj. 
Nr. 1). verantwortliche Eltern· 
schalt (s. unten). 

316 

LERNMETHODEN 

(ZEIT: 13 Stunden) 
Un terrichtsgespritch; 
Anleiten der Madchen zum 
Führen eines Regelkalenders. 
Auswerten von Zeitungs- und 
Zeitschriftenartikeln bzw. -inse-
raten. 

MEDIEN : Unterrichtstrans-
parente (betr. Empfängnis· 
verhutung und Geschlechts-
krankheiten), 
Filme und Dias siehe 7. und 
8 Schuljahr 

LERNKONTROLLE 

Mündlicher Bericht 

• 
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Die soziale Stellung von Frau 
und Mann in Ehe und Gesell-
schaft (Gleichberechtigung, 
Partnerschaft, Patriarchat, 
Matriarchat, Polygamie; s. 
auch 5. Schj.) . 
Die Ehescheidung (u.a. die 
Folgen für die Kinder; Früh-
ehen mit höherer Scheidungs-
quote). 

f.: ledige Mutter und das 
heliche Kind (rechtliche 

nd soziale Stellung; s. auch 
6. Schj .). 
Formen sexueller Partner-
schaft (z.B. Ehe, „freie Liebe" , 
Gruppensex; Heterosexuali-
tät- Homosexualität) . 

Probleme der Geschlechtlich-
keit 
Ungewollte Schwanger-
schaft (Abtreibung und legale 
Schwangerschaftsunterbre-
chung). 
Empfängnisregeluny (Gründe 
und Methoden, z.B. Tempe-
raturmethode, Hormonpillen, 
Praeservativ) . 

Unfruchtbarkeit, 1 mpotenz und 
Frigiditat. 
Häufiger Partnerwechsel und 
Prostitution (Fehlen der mensch-
lichen Beziehungen zwischen 

. en Geschlechtspartnern) . 
Geschlechtskrankheiten (Erken-
nen, Verhütung und Hilfe) . 
Menschen mit anomalem 
Sexualverhalten (z.B. Exhibi-
tionisten , Triebverbrecher). 
Mißbrauch der Sexualität: 

Die Rolle der Sexualität in der 
Werbung; 
Geschäft mit der Sexualität 
(z.B. Pornozeitschriften und 
filme, Zuhälter). 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Strafrechtliche Bestimmungen 
zum Schutze der Jugend und 
über sexuelle Vergehen lz.B. 
Vergewaltigung, Kuppelei, Ab-
treibung, Verbreiten von Ge· 
schlechtskrankheiten). 

LERNMETHODEN 

LERNVERBINDUNGEN: Biologie, Religion, Deutsch 

Literatur 

Für die Hand dBS Lehrers 

LERNKONTROLLE 

Seiler, A.: B1olog1schas Sachwissen und Geschlechtserziehung. Ratingen 1966. 
Brauer, J.: Geschlechtererziehung. Wuppertal-Barmen o.J. 
Brauer, J,: Die audio-v1suellen Mittler in der Geschlechtererziehung. München, o.J. 

Brauer, J„ Kapitzke, G„ Wrage, K.H.: Junge, Mädchen, Mann und Frau. Gütersloh 21971, 

• 
Kluge, K.J„ Allgemeinb1olog1sche und sexuelle Sachkenntnis lernbehinderter und verhaltens-

gestörter Entlaßschuler. Neue Schriftenreihe der LAGG Bd. 2. Schindele, Neuburgweier/ 
Karlsruhe, 1971 

Kluge, K.J.: Zur Pubertatsproblematik, zur sexuellen „Auffälligkeit" und zur Sexualpädagogik 
behinderter Kinder und Jugendlicher. Neue Schriftenreihe der LAGG, Bd, 3. Neuburgweier 
1971 

Kluge, K.J. u.a.: Pubertatsprobleme und sexualpädagog1sche Aufklärung behinderter Kinder und 
Jugendlicher !Herausgegeben vom Bundesministerium für Jugend, Familie und Gesundheit). 
Neuburgweier 1971. 

Lessenich, F.: Sexualwissen und Geschlechtererziehung in der Lernbehindertenschule. Berlin 1970. 

Nauck, W.: Sexualerziehung 1n der Lernbehindertenschule. Berlin o.J. 

Nilsson, L.: Ein Kind entsteht IBilddokumentation). Gütersloh 91969. • 
Oesterreich, H.: Geschlechtserziehung im Schrifttum. a) 19. Sonderheft der LAGG. 1967. b) 

Nachtrag zum 19. Sonderheft der LAGG. 1968. 
Oesterreich, H„ Esser, H„ Glombeck, G„ Gilles, B.: Geschlecht, Werden und Wachsen des Men-

schen. Neue Schriftenreihe der LAGG, Bd. 1. 

Sackser, D.: Dokumentation zur Geschlechtserziehung. LAGG - Einzeldruck Nr. 7, 1971. 
Seelmann, K. (Hrsg.): Lehrer und Geschlechtserziehung. München 1969. 
Thomas, K,, Sexualerziehung. Stuttgart 1969: 
Topfme1er, C .. Schriften und Lehrmittel zur Geschlechtserziehung. Bundeszentrale fur gesundheit-

liche Aufklarung Köln 1968. 
Verch, K„ Der unbekannte Körper. B1olog1e der Fortpflanzung, Wuppertal 1968. 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

Hunger, H. (Hrsg.): Sexualpädagogik. Vierteljahresschrift für den sexualkundlichen Unterricht an 
allen Schulen. Munchen - Basel. 

Sexualkunde-Atlas: Opladen 1969. 
Brocher, T„ Psychosexuelle Grundlagen der Entwicklung (Ergänzung zum Sexualkunde-Atlas) . 

Opladen 1971. 

Fur die Hand des Schülers 

Bergstrom-Walan, M,B.: Wir werdan erwachsen. Weinheim 1969 . 

• n. H„ Maday, W. u. H. Schneider: Wie du geworden und gewachsen bist. Dusseldorf 1970. 

W en, H., Maday, W. u. H, Schneider: Junge und Mädchen reifen heran, OiJsseldorf 1971. 

Brückner, H.: Woher die Babys kommen. Wiesbaden o,J, 

Trapp, W., (Hrsg.): Unterrichtshilfen zur Sexualerziehung. München 1970 . 

• 
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2.2.8 Physik/Chemie 

Vorbemerkungen 

Beispielplan 

Die Klassen 5 und 6 : 
Allgemeine Lernziele 
Magnet und Kompaß 
Aus der Wärmelehre III 
Aus der Mechanik flüssiger Körper 
Der elektrische Strom fließt im Kreis 
Aus der Wirmelehre (II) 
Aus der Mechanik gasförmiger Stoffe 
Licht und Schatten 

Die Klassen 7, 8 und 9 : 
Allgemeine Lernziele 

Klasse 7: 
Wirkungen des elektrischen Stromes 
Aus der Wärmelehre (11 ll 
Der Spiegel 
Von der Chemie des Was5ers 
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Klasse 8: 
Der elektrische Strom {Maßeinheiten, Elektromagnetismusl 
Aus der Akustik 
Schiffe schwimmen 
Sammellinsen 
Aus der Chemie der Nahrungsmittel 

Klasse 9: 
Der elektrische Strom {Stromerzeugung, Maßeinheiten) 
Kraft {Einfache Maschinen) 
Optische Geräte 
Aus der Chemie 

Literatur 

• 

• 



Vorbemerkungen: 

Der Physikunterricht beginnt als propädeutischer Unterricht bereits in den Klassen 3 und 4 inner-
halb des SachuntPrrichts. Als spezieller Fachunterricht beginnt er in Klasse 5 und zieht sich als 
Doppelstunde mit ungleicher Gewichtung hinsichtlich der Verteilung von physikalischen und 
chemischen Inhalten durch alle folgenden Schuljahre. Der fachspezifische Ansatz in diesen Jahr-
gängen weist sich unabhängig von den im einzelnen zu formulierenden Intentionen durch den in 
der Stundentafel ausgewiesenen Fachunterricht Physik/Chemie aus. 

Der gesamte Plan enthält überwiegend physikalische Themen. Innerhalb des Sachunterrichts der 
Klassen 3 und 4 sowie im Fachunterricht der Klassen 5 und 6 werden keine Lerninhalte der Chemie 
benannt. Erst von der Klasse 7 an sind Themen der Chemie, die etwa 20 - 25 % des Unterrichts 
Physik/Chemie ausmachen, angegeben. Diese unterschiedliche Verteilung ist nicht aufgrund einer 
Überbewertung der Physik zustande gekommen. Sie erfolgt weder aus Gründen der Lehrplan-

•

radition noch aus einem Mangel an zur Verfügung stehenden Themen. Bei der Erstellung des 
Planes wurde sehr wohl die Bedeutung der Chemie für unser derzeitiges Leben bedacht und die 
damit ihr innewohnende Umweltrelevanz berücksichtigt. Die Schwierigkeit liegt allein darin, und 
das ist gerade bei der Schule für lernbehinderte zu sehen, daß im Gegensatz zur Physik sich alle 
chemischen Vorgänge und Prozesse in Bereichen vollziehen, die unseren Erfahrungen nicht un-
mittelbar zugänglich sind, deren Verstehen ein hohes Maß an theoretischem Wissen, der Fähigkeit, 
in Modellen zu denken, und an Abstraktionsfähigkeit verlangen. Diese Fakten lassen sich bei allen 
Bemühungen um ein lernpsychologisch angemessenes Konzept nicht abbauen. Der Plan versucht 
daher, von der Physik her allmählich in die Chemie hineinzuführen, indem er zunächst in Klasse 7 
von der Anwendung physikalischer Verfahren im Bereich der Chemie (Chemie des Wassers) aus-
geht, äußere Merkmale stofflicher Veränderungen anführt und die Bedeutung von Indikatoren in 
der Chemie deutlich macht, um dann auch aus eindeutig umweltrelevanten Bereichen, über die 
Nahrungsmittel- und Baustoffchemie einen Eindruck vom Wesen der Chemie als der Wissenschaft 
von der Veränderung der Stoffe deutlich zu machen. Es zeigt sich dabei, daß es im Bereich der 
Chemie nicht wesentlich über die Phänomenebene hinausgeht, man andererseits aber durchaus ein 
gewisses Vorverständnis für diese Wissenschaft erreichen kann. Nicht zuletzt tragt dazu auch eine 
sachgerechte und bis zur Abstraktion führende Erarbeitung der physikalischen Sachverhalte bei. 

In beiden Bereichen, Physik und Chemie, ist neben der vertikalen Gliederung nach Klassen auch 
eine horizontale Gliederung zu erkennen, durch die die didaktische Konzeption des Planes be-
stimmt ist. Die in Anlehnung an die moderne Sicht der Struktur der Wissenschaft und begründet 
auf die Erkenntnisse der neueren Lernpsychologie geforderte „Wissenschaftsorientierthe1t der Lern-
inhalte", die auf allen Stufen und in allen Bereichen mÖQlich ist (Bruner), fordert diese horizontale 
Anordnung der Lerninhalte als strukturierte Anordnung von Lernzielen unter dem Aspekt des 
„Spiralcurriculums". Das verlangt nicht nur die sachgemäße Strukturierung der Inhalte in den 

•

Teilbereichen der einzelnen Jahrgänge nach lernpsychologischen Gesichtspunkten, sondern gleich· 
zeitig einen stufigen Aufbau in der horizontalen Anordnung dahingehend, daß sowohl durch die 
fachlich inhaltlichen als auch durch die fachlich prozessualen Lernziele mehr und mehr das Wissen-
schaftsbild angestrebt wird. Dabei ist die obere Grenze auf jede spezielle Situation von Schule und 
Klasse modifizierbar und läßt dem Lehrer alle MÖglichkeiten offen, ohne die eigentliche Intention 
zu verfälschen. Der Schüler soll in die Lage versetzt werden, in den entsprechenden Fachbereichen 
lernen zu können, ohne daß eine grundsätzliche Richtungsanderung der Problemstellungen, der 
notwendigen Lernverfahren und der erarbeiteten Aussagen während und nach der Schulzeit not-
wendig ist. Die Inhalte verlieren gegenüber alten Plänen ihren Eigenwert und übernehmen eine 
gewisse Mittlerfunktion. Das bedeutet nicht, daß sie nicht in einem unmittelbaren Bezug zur 
Umwelt des Kindes stehen und zu seiner Umweltklarung und Umweltbewältigung dienen sollen. 
Diese Überlegung ist notwendige Forderung jeder didaktischen Analyse. Die Auswahl lebensnaher 
kindgemäßer Themen mit dem Ziel, Einsicht in die Fachstruktur zu erreichen, ergibt sich bei 
Schülern der Schule für lernbehinderte in besonderem Maße auch unter dem Aspekt der Motivat1· 
onshilfe. 
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Für die Durchführung des Planes bedeutet das, daß die einzelnen Te1lbere1che der Phys1k/Chem1e 
innerhalb eines Jahrganges oder einer Jahrgangsstufe (5./6.) bedingt vertauschbar sind, wenngleich 
man bedenken sollte, daß die Anordnung der Themen innerhalb eines Jahrganges auch einer ge-
wissen Ordnung unter hegen. die weniger von der Sache her, sondern von den Schw1erigke1ten bei 
der Bewalt1gung der Inhalte her bestimmt ist. Eine Vertauschbarkeit der Themen uber die Jahr-
gange hinaus ist on der Regel nicht moglich, da nicht nur die fachlich inhaltltchen, sondern auch die 
fachltch prozessualen Lernziele von Voraussetzungen abhang1g sind. die durch die den Fachbe-
reichen innewohnende Fachsystematik festgelegt werden. 

Die Realisierung der in dem Plan angestrebten Intention setzt den handelnden Umgang mit den 
Gegenstanden des Unterrichts voraus. Das bedeutet: Mehr als in jeder anderen Schulart muß ein 
Unterricht, der sich 1m abstrakten Verbalts1eren oder 1n der v1elz1t1erten Kre1dephys1k erschopft 
und bei dem alle Akt1vitat vom Lehrer ausgeht, abgelehnt werden . Das Ziel dieses Unterrichts kann 
nur uber das Experiment und hier wiederum nur über den Schülergruppenversuch realtsiert werden. 
Das soll nicht heißen, daß es nicht auch Demonstrationsversuche gibt. Sie f nden allerdings nur 
dann statt, wenn es fur sie eine didaktische Begrundung gibt. Das bedeutet, daß der vorliegende 
Plan und die didaktische Konzeption dieses Planes nur dann optimal wirksam werden können . 
wenn ein Fachraum mit einer Demonstrationssammlung und den entsprechenden Arbe1tsm11teln 
für die Schülerversuche zur Verfügung steht. Die Begegnung mit der Sache selbst soll dem lernbehin-
derten Kind durch den tätigen Umgang, der in besonderem Maße motiviert und aktiviert, Moglich-
keiten des Findens, Planens, Entwickelns, Nachvollziehens und letztltch des theoretoschen Erfassens 
geben. 

Zweifellos ergeben sich auch hier für die Schüler Ansätze zum Verbalisieren und zu allen Bereichen 
des Sprachschaffens und Sprachgestaltens. An dieser Stelle sei besonders h1ngew1esen auf die große 
Bedeutung der sprachltchen Formulierung der Beobachtungen, der durchgefuhrten Experimente 
und der erzielten Ergebnisse. Gerade der Physikunterricht kann hier uber seine fache1gene Be-
deutung hinaus einen großen Beitrag leisten zum Abbau von Sprachbarrieren, zur Kompensation 1m 
Hinblick auf die Sprache und damit auch zur sozialen Rehab1litat1on - Fakten, die für den lern-
behinderten Sonderschuler von besonderer Bedeutung sind. 

Im Plan selbst ist auf diese Zusammenhänge (Lernmethoden) verwiesen . 

Das freie Schülerexperiment als anzustrebende Arbeitsweise naturwissenschaftlicher Erkenntnos-
gewinnung, in der Lernbehindertenschule sicher nur bedingt erreichbar, verlangt ein systematisches 
Konzept der Einfuhruog auch 1n die experimentelle Arbeit. Der Beginn wird der Demonstrations-
versuch sein und vom spielerischen Arbeiten mit Gegenstanden aus dem Erfahrungsbereich der 
Schüler (Spielzeug-Freihandversuche) über erste Gruppenversuche in gleicher Front mit klaren und 
eindeutigen Anweisungen zum freien Experiment on regelloser Arbeitsweise bei freier Auswahl von 
Mitteln und Methoden fuhren müssen. Die im einzelnen zu durchlaufenden Stufen dieses Lern-
prozesses können den Angaben des Lehrplanes entnommen werden. 

Den Klassen (Bereichen) sind allgemeine Lernziele vorangesetzt, die Aussagen über das ieweilige 
Ziel der Curriculumspirale machen. Diesen sind die jeweiligen fachlich inhaltlichen und fachlich. 
prozessualen Lernziele unter- bzw. zugeordnet. Die Aufteilung in Grundplan und erweiterter Plan 
ist unter dem Aspekt erfolgt, individuellen Interessen und Leistungen in Klasse und Schule gerecht 
zu werden. Die Autoren des Planes waren sich darüber einig, daß auch mit anderen Inhalten das 
didaktische KonzePt zu verwirklichen ist und daß deshalb die Auswahl der Inhalte immer ein 
Ansatz zur Diskussion sein wird. Die hier ausgewählten Inhalte sind aber von einer relativen 
Allgemeingult;gkeit hinsichtlich ihrer umweltrelevanten Bedeutung. Da das Konzept grundsätzlich 
nicht abhangig ist von einem bestimmten Katalog notwendiger Lernziele, ist eine Austauschbarkeit 
möglich, soweit die Inhalte didaktisch hinreichend begründet sind. 

Die in der Spalte Lernziele/Lerninhalte angegebenen Lernziele sind zumindest fur den Grundplan in 
der Regel direkte Lernziele. Die Verknüpfung zu den indirekten Lernzielen ist on der Spalte „Lern-
kontrollen" durch den Verweis auf z.B. technische Anwendungen gegeben. Nicht zuletzt ist aus 
Grunden der Platzersparnis auf eine Formulierung operationalisierter Lernziele verzichtet worden. 
Die Angaben in dem erweiterten Plan sind keine Lernziele, sondern geben Inhalte (Grobziele) an, 
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die dem Lehrer in Abhängigkeit von der jeweiligen individuellen Situation einen bestimmten Spiel· 
raum lassen. 

Lernziele und Lernkontrollen müssen in der Praxis direkter aufeinander bezogen sein, als es die letz-
te Spalte aufweist. Der Plan gibt nur Hinweise auf mögliche Verfahren der Kontrolle der Lernziele 
und bietet Alternativen oder auch mehrspurige Möglichkeiten an. Oie Variation der Lernkontrollen 
sollte auch als methodisches Konzept gesehen werden. Eine Präzisierung der Kontrollen im Plan in 
direktem Bezug zu dem jeweiligen Lernziel ist nicht möglich, da meist die zur Verfügung stehenden 
Medien die Kontrollverfahren beeinflussen. Oie in der Spalte Lernmethoden angegebenen Zeitan-
gaben können nur als ungefahre Richtwerte gesehen werden. Sie sind auf die in der gleichen Spalte 
angegebenen Lernmethoden und die experimentelle Arbeitsweise mit ihren vielen Möglichkeiten 
bezogen . 

Lernkontrollen, aber auch Lernmethoden sind häufig mit dem Einsatz von Arbeitsheften und 
Arbeitsblattern gekoppelt . Da es im Augenblick für diesen Unterricht in der Schule fur Lernbehin-
derte geeignetes Material nicht gibt, ist der Lehrer weitgehend auf Selbsthilfe angewiesen, wenn er 

•
n Plan verwirklichen will . Oie angegebene Fachliteratur kann nur Hilfestellung leisten und Anre-
ngen geben, da keines der angegebenen Sucher in der hier vorliegenden didaktischen Konzeption 

sich auf den Fachunterricht der Schule fur lernbehinderte bezieht. Oie aus dieser Situation erwach-
sende zusätzliche Belastung des Lehrers kann nicht übersehen werden, wobei man allerdings die 
Effektivität solcher für die eigene Klasse erstellten Medien, die das didaktische Konzept optimal 
verwirklichen lassen, nicht unterschätzen sollte. 

Beispielplan 

Klassen 5 und 6 

ALLGEMEINE LERNZIELE : 

Im 5 ./6 . Schuljahr sind die Fächer Physik/Chemie in der Stundentafel als eigenständige Unterrichts· 
fächer ausgewiesen. Die Auswahl, Anordnung und Formulierung der speziellen Lernziele sowohl in 
fachlich inhaltlicher als auch in fachlich prozessualer Hinsicht ist daher darauf ausgerichtet, eine 
der Stufe angemessene fachdtdaktische und fachwissenschaftliche Präz1s1erung anzustreben. Diese 
geht uber den Ansatz in den Klassen 3 und 4 hinaus. Mit Ausnahme der Optik bieten sich nach 
lernpsycholog1schen Überlegungen aus allen Teilgebieten der Physik Themenbereiche an, so wie sie 
der folgende Plan darstellt . 

Oie Lernziele bleiben zwar weiterhin stark umweltbezogen, nähern sich aber hinsichtlich der Erar-
beitungs- und Darstellungsweise und der Formulierung stärker den Prinzipien der Fachwissenschaft. 
Das kann erreicht werden dadurch, daß 

A uber das Ordnen von Vorwissen hinaus neue Erkenntnisse gewonnen werden, 

'llllllf' die Formulierung der Lernziele vom Konkreten (Einzelsachverhalt) sich loslösend eine allge-
meinere Formulierung erreicht, 

3 . die Reihenfolge der Formulier~ngen der Einzellernziele in den Teilthemen einen systematischen 
Aufbau deutlich werden läßt, 

4 die Anzahl der Grundbegriffe erweitert und die Notwendigkeit einer eigenen Fachsprache deut-
lich wird , 

5 über neue Erkenntnisse hinaus der Erkenntnisprozeß in ersten einfachen Formen deutlich wird, 

6 . qualitative Naturgesetzmäßigkeiten als Endergebnis einer Reihe von fortlaufenden Lernzielen 
formuliert werden, 

7. die fachspezifische Methode als Ergebnis der Anwendung fachspezifischer Verfahrens- und 
Arbeitsweisen den Schulern deutlich wird, 
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8. die fachspez1f1sche Arbeitsweise eingeführt und realisiert wird über 

8.1. Experomenueren mit Geräten des täglichen Lebens - Freihandversuche 
8.2. Demonstrationsversuche 
8.3. Demonstrationsversuche - Gruppenversuche 
8.4. Gruppenversuche 

9. Kooperation und soz1alintegrative Verhaltensweise als notwendige Voraussetzungen für die er-
folgreiche Anwendung der Verfahrensweisen von den Schülern erkannt und sachgerecht ange-
wandt werden. 

Themen der Chemie sind fur die Jahrgänge 5./6. noch nicht vorgesehen, da dem Schüler der Schule 
fur Lernbehinderte aufgrund der Struktur chemischer Gesetzmaßigkeiten ein Verständnis erst auf 
einer spmeren Stufe und Ebene möglich ost. 

Klasse 5 

LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Magnet und Kompaß 

Eigenschaften des Magneten 

Mit einem Magneten kann man 
prufen. ob ein Ding aus Eisen 
Ist 

Jeder Magnet hat einen Nord-
pol und Südpol 

An den Polen ist die Magnet· 
kraft am großten 

Ungleichnamige Pole ziehen 
sich an, gleichnamige stoßen 
sich ab 

Der Kompaß: 

Die wichtigsten Teile des 
Kompasses sind Windrose und 
K ompaßnadel 

Die Kompaßnadel zeigt immer 
1n die gleiche Richtung 

Ein Ende der Kompaßnadel 
zeigt nach Süden, das andere 
nach Norden 

Mit einem Kompaß kann man 
die Himmelsrichtungen finden 
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LERNMETHODEN 

Klass1f1z1erung, Bildung des 
gemeinsamen Merkmals 

Gruppenversuche on Partner-
arbeit Systematosches, 
experimentelles Vorgehen, 
Begriffsbildung, Formulierung 
von Gesetzmaß;gke1ten 
(8 Stunden) 

Unterrochtsgesprach 
Begriffsbildung 
Kennenlernen der Fachsprache 
Gruppenversuche on Partner-
arbeit 
(8 Stunden) 

• 
LERN KONTROLLE 

Ankreuze.., richtiger Lösungen 
auf vorgegebenen Blättern 
(bildliche Darstellung der 
Aufgaben) Farbliche Kenn-
zeichnung der unterschied-
lichen Pole 1n Bildaufgaben. 

Beschriften und Ausmalen 
eines Arbeitsblattes. 

Benennen der Himmelsrich-
tungen mit Hilfe eines 
Kompasses 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Ein Kompaß zeigt die Nord -
Sild-Richtung an 

Im Kompaß ist ein Magnet: 

Die Kompaßnadel zieht Eisen 
an 

Die Kompaßnadel ist ein 
Magnet 

A n Magnet zeigt die Nord-
'lllilllfud-Aichtung an 

Begriffsbildung durch Analogie 
Verbindung von Demonstra-
tions- und Gruppenversuch 
(6 Stunden) 

LERNVEABINDUNGEN : Geographie 

Aus der Wärmelehre 

Wir messen die Temperatur: 

Wir messen die Temperatur 
mit dem Thermometer 

Je hoher die Temperatur ist, 
desto höher steigt die Flussig-
keit 1m Steigrohr des Thermo-
meters. 

Je niedriger die Temperatur ist, 
desto niedriger sinkt die 
Flüssigkeit im Steigrohr des 
Thermometers 

Thermometer für verschiedene 
a wecke können verschiedene 
. eßbereiche haben (Fieber-, 

Bade-, Zimmerthermometer) 

Aus der Mechanik flüssiger 
Körper 

Verhalten des Wassers in sehr 
engen Röhren: 

Pori><e Gegenstande saugen 
Wasser auf (Ziegelstein, 
Wurfelzucker) 

Schülerversuche, Unterrichts-
gesprache. Beobachtungen. 
Ordnen von Beobachtungen, 
Klass1fiz1eren 
(6 Stunden) 

Unterrichtsgesprach, Schüler-
versuche, Freihandversuche, 
Demonstrationsmodell, 

LERNKONTROLLE 

Ausmalen von Bildaufgaben, 
gleiche farbliche Kennzeich-
nung, Lückentext 

Bilder und Symbole auf 
Arbeitsblattern 

Ordnen von Bildern in 

vorgegebenen Arbe1tsblanern, 
Anwendung bei Sachverhalten 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

"Wasser steigt in sehr engen 
Röhrchen (Haarrohrehen) 
empor. 

*Wasser steigt in den Haar-
röhrchen der Pflanzen empor 

Verhalren des Wassers in 
verbundenen Gefäßen: 

1 n verbundenen Gefäßen 
steht das Wasser gleich hoch 

Die Wasserleitung ist ein 
System verbundener Gefaße 

Verbundenes Gelaß beim 
Waschbecken dient als Ge-
ruchsverschluß 

*Die Schiffsschleuse ist ein 
System verbundener Gefäße 

Gewichtsdruck des Wassers: 

Wasser hat ein Gewicht 

Wasser übt einen Druck auf 
alle Gefäßwände aus 

•vorsieht beim Tauchen! 

Beobachtungen 
(4 Stunden) 

Demonstrationsmodell, 
Vermuten, Beobachten, 
Ordnen der Beobachtungen, 
Vergleichen, Fixieren der 
Erkenntnisse in Arbeits-
blattern 
(6 Stunden) 

Unterrichtsgespräch, Schüler-
versuche, Gruppenversuche 
in Partnerarbeit, Begriffsbil-
dung, konditionale 
Beschreibungen 
(6 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN: Biologie, Geographie 

Der elektrische Strom fließt 
im Kreis 

Die Lampe leuchrer nur, wenn 
der Srromkreis geschlossen isr: 

Die Batterie hat zwei verschie-
dene Pole. 

Die Glühlampe hat zwei 
Kontaktstellen 
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Untemchtsgespräch, Gewin-
nung von Begriffen, Veran-
schaulichung durch konkrete 
Gegenstände und Schema-
zeichnungen (Schnittbild) 

LERN KONTROLLE 

des tilgl ichen Lebens 
(z.B. Teerpappe als lsoherung) 

• • Benennen in vorgegebenen 
Zeichnungen, Lückentexte, 
Vervollständigen vorgegebener 
Zeichnungen 

Kontrollfragen, Anwendung 
bei Sachverhalten des täglichen 
Lebens, mündliche Versuchs-
beschreibungen 

• 
Wiederholung des Versuchs, 

Maiaufgaben und Beschriften 
von Arbeitsblattern, 
Zuordnung von Bezeichnungen 
zu den Dingen in mündlicher 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Die Anschlußstellen der 
Fassung sind mit den Kon-
taktstellen der Glühlampe 
verbunden 

Die Fassung ist über die 
Stromleitungen mit Polen 
der Batterie verbunden 

Batterie, Stromleitungen und 
Glühlampe bilden den Strom-

atreis 

~enn der Stromkreis geschlossen 
ist, fließt Strom 

•Bei unserer Zimmerbeleuchtung 
sind die Leitungen des Strom-
kreises verdeckt. 

Die Lampe leuchtet nicht, wenn 
der Stromkrwis unterbrochen 
ist: 

Der Stromkreis kann an jeder 
Stelle unterbrochen werden. 

Wenn der Stromkreis unter-
brochen ist, fließt kein Strom. 

Der Schalter unterbricht und 
schließt den Stromkreis. 

AEs gibt verschiedene Schalter: 
W Kippschalter. Drehschalter. 

Tastschalter. Zugschalter ... 

0 Die elektrische Weihnachts-
baumbeleuchtung ist eine 
Reihenschaltung 

0 Die Lampen in der Wohnung 
sind parallel geschaltet 
(Parallelschaltung) 

LERNMETHODEN 

Gruppenversuche in Partner-
arbeit 

Erarbeitung von Schemaze1-
chen (Symbolen) für die 
Bestandteile des Stromkreises 
und den Stromkreis insgesamt 
( 14 Stunden) 

Demonstrations- und Schüler-
versuche in Ergänzung zuein-
ander. 

Gewinnung von Grunderkennt-
nissen durch freies Probieren 
1m Schülerversuch 

Anschauungsmaterial und 
Arbeitsmittel aus der tech-
nischen Umwelt 
( 12 Stunden) 

LERN KONTROLLE 

Form, Erganzen von konkreten 
und schemat 1schen Stromkreis-
darstellungen 

Ankreuzen richtiger Lösungen 
bei Bildaufgaben, 

Darstellung verschiedener 
Stromkreise durch Schema-
ze1chnungen. 

Einbau eines Schalters in 
einen Stromkreis 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch, Arbeitslehre (-Techn isches Werken) 
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LEANZIELE/LEANINHAL TE LERNMETHODEN 

Leiter und Nichtleiter 

Manche Stofft1 lt1iten den 
elektrischen Strom: 

Kupfer leitet den elektrischen 
Strom 

Auch andere Metalle und Kohle 

Unterrichtsgespräch, 
Unterscheidung verschiedener 
Stoffe 

leiten den elektrischen Strom Abhebung der Materialbe-
zeichnung von der Gegen-

Unser Wasser leitet den elek- standsbezeichnung 
trischen Strom. 

Manche Stofft1 leiten den 
elektrischen Strom nicht: 

Kunststoff leitet den elektri-
schen Strom nicht 

Auch andere Stoffe 
(Porzellan, Glas, Gummi .. .) 
leiten den elektrischen 
Strom nicht 

Stoffe, die den elektrischen 
Strom nicht leiten, nennt 
man Isolatoren. 

Die Isolation schutzt uns vor 
den Gefahren des elektrischen 
Stroms (Schutzisolation an 
Stromleitungen und elektri-
schen Geraten) 

•Verschiedene Meca/111 leiten 
verschieden gut (Widerstand) 

•oer Blitzableiter leitet den 
elektrischen Strom in die 
Erde ab 

•oer Stromkreis kann auch über 
die Wasserleitung, Heizung, 
Gasleitung geschlossen werden. 

•Schadhafte Geräte können 
lebensgefährlich sein/ 
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Gruppenversuche in 
Partnerarbeit, 

Unterscheidung verschiedener 
Stoffe an dem Kriterium der 
Leitfähigkeit, Ordnen und 
Klassifizieren in Tabellenform 

Schülerversuch, 
Demonstrationsversuch, 

Anschauung am technischen 

Schulerversuch, 
Demonstrationsversuch, 

Anschauung am technischen 
Objekt 

(20 Stunden) 

LERN KONTROLLE 

Zuordnungsaufgaben mit 
bildlicher Darstellung, 

Farbliche Kennzeichnungen 
in Bildaufgaben schaffen, 

Übertragung der Erkenntnisse • 
auf technische Realisierungen 
in mündlicher und schriftlicher 
Form (Lücken ausfüllen, 

Bezeichnungen an Bilddar-
stellungen anfügen) 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Aus der Wärmelehre 

Wärme dehnt die Körper aus: 

Wärme dehnt Eisen aus - bei 
Abkühlung zieht es sich 
zusammen 
Wärme dehnt verschiedene 
feste Stoffe aus 
Wärme dehnt Wasser aus 
Wärme dehnt Luft aus 
Je starker die Wärme, desto 

•
er die Ausdehnung 
ser bildet eine Ausnahme -

beim Gefrieren dehnt es sich aus 

Aus der Mechanik gasförmiger 
Stoffe 

Merkmale der Luft: 

Wo Luft ist, kann kein anderer 
Gegenstand sein 
Luft hat ein Gewicht 
Luft übt einen Druck aus -
Luftdruck 
Luft kann zusammengedrückt 
werden (Fahrradluftpumpe; 
Preßluft - Uberdruck) 
Luft kann aus einem Behälter 
gesaugt werden - luftver-
dünnter Raum - Unterdruck 
•Saugpumpe 
*Druckpumpe 
*Hebebühne für Autos 
(hyd,raulische Presse) 

•Vakuumverpackung bei 
. ebensmitteln 

Schülerversuche mit Gruppen· 
gerätero 
Beobachtungen, Klassifizieren 
von Beobachtungen, Auswerten 
und Übertragen von Beobach· 
tungen der Umwelt 
( 12 Stunden) 

Schülerversuche, 
Demonstrationsversuche, 
Vermuten - Beobachten -
Erklären, Zusammentragen 
von Beobachtungen in der 
Umwelt; Begriffsbildung, 
Erkennen von Zusammen-
hängen 
( 12 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN : Arbeitslehre, Medienerziehung 

Licht und Schatten 

Das Licht breitet sich aus: 

Lichtquellen senden L icht· 
strahlen aus 
Licht breitet sich nach allen 
Seiten aus 

Demonstrations- und Gruppen-
versuche 
Auswertung und Deutung von 
Beobachtungen 

LERN KONTROLLE 

Ausfullen von Lückentexten, Auf 
Aufstellen von Tabellen, 
Anwendung bei Fragen auf 
Sachverhalte des taglichen 
Lebens 

Ausfüllen von Lückentexten, 
Beschriften von Zeichnungen 
in vorgegebenen Arbeitsblattern, 
Auswahlantworten nach dem 
mu1t1pte-cho1ce-Verfahren, 
mündliche Beschreibung der 
erkannten physikalisch-techni-
schen Vorgange an vorgegebenen 
einfachen Schemazeichnungen. 

Ergänzen von Zeichnungen, 
die Teilergebnisse vorgeben. 
Aus einem Katalog die 
rocht1qen Antworten heraus· 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Lichtstrahlen verlaufen 
geradlinig 
• Eon Loch kann ein Bild 
entwerfen - die Lochkamera 

•locht und Schatten: Sonnen· 
und Mondfinsternis 

Licht wird zurückgeworfen -
reflektiert.· 

Der Spiegel spiegelt - er 
reflektiert das locht 
Alle glatten Oberflachen 
spiegeln 
Mit einem Spiegel kann man 
das locht um die Ecke lenken 
•aual1tat1ve Erarbeitung des 
Reflexionsgesetzes in der je -
desto Beschreibung 

Papier reflektiert das L icht 
Alle rauhen Flächen reflektie· 
ren das locht 
Helle Oberflachen werfen 
mehr Licht zu ruck als dunkle 
•Helle Dinge sind besser 
sichtbar als dunkle 

LERNMETHODEN 

Deuten des Zusammenhanges 
von Naturerscheinungen und 
phys1kal . Gesetzmaßigke1ten 
(5 Stunden) 

Vom Freihandversuch uber 
Demonstration zum Gruppen· 
versuch 
Qualitative Aussageform -
quant1tat1ve Aussageform 
Demonstrationsversuche 
Planen von eigenen Versuchen 
Hypothesen aufstellen und 
prüfen 
(10 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN Kunst, Verkehrsunterricht, Geograph ie 

Klassen 7, 8 und 9 

LERNKONTROLLE 

finden 

Erganzen von vorgegebenen 
Schemaze1chnungen, ErstelleA 
von Tabellen • 
Deuten von bekannten 
Umwelterscheinungen 

ALLGEMEINE LERNZIELE : Der Lehrplan für den Fachunterricht 1n den Klassen 516 ist durch die 
Auswahl der Lernziele so angelegt, daß sich Fachdidaktik und Fachwissenschaft 1n allen fur die 
Fächer relevanten Bereichen in einer ersten Ebene manifestieren konnen. Dem Fachunterricht m 
den Klassen 7 - 9 kommt über die im folgenden Plan festgelegten fachlich 1rhaltlichen und fachli. 
prozessualen Lernziele die Aufgabe zu, neben der Vermittlung von umweltrelevanten Kenntnissen 
und Fertigkeiten, zu einer Vertiefung in die Einsicht und Beherrschung der 
1 . dem Fach eigenen Erkenntnisprozesse. 
2 . dem Fach eigenen Methode, 
3. dem Fach eigenen Arbeits· und Verfahrensweisen 
zu führen. 
Der Aufbau des Gesamtplanes macht deutlich , daß die Verwirklichung dieser Ze1lsetzung abhangig 
ist von den Voraussetzungen, die in den Klassen 3./4 . und 5./6. geschaffen werden mussen. 

Die von der Stundenzahl her gesehene untersch1edl1che Verteilung auf die einzelnen Schuljahre 
wird bestimmt: 
1. durch das Anliegen (Umwelt, Technik, Fachwissenschaft), das mit dem Teilgebiet verwirklicht 

werden soll, 
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2. durch die Schwierigkeiten im Verstandnis für die Schüler, die sich bei der systematischen 
Behandlung der fachlich inhaltlichen und fachlich prozessualen Lernziele in den Teilbereichen 
ergeben. 

Die horizontale Fortsetzung der einzelnen Teilgebiete reprasentiert gleichzeitig die Systematik des 
Lernprozesses in Form eines methodischen Konzeptes und versucht somit, das Anliegen eines 
Spiralcurriculums zu verwirklichen. 

Mit der Realisierung der fachwissenschaftlichen Anliegen wurden gleichzeitig Aspekte der Umwelt· 
bewältigung verknüpft, wie sie besonders für den lernbehinderten Schüler von Bedeutung sind. 
Die wesentlichen Lernziele kommen zu eindeutigen Formulierungen physikalischer Gesetzmäßig-
keiten fachlich inhaltlicher oder fachlich prozessualer Struktur. Sie repräsentieren sich als: 
1. qualitative Formulierung der Lernziele; 
2. konditionale Formulierung der Lernziele (wenn-dann-Beschreibung); 
3. konsekutive Formulierung der Lernziele (so-daß-Beschreibung); 
4. komparative Formulierung der Lernziele (besser-als); 

A quantitative Formulierung der Lernziele (doppelt, dreifach, vierfach .. _); 
~ quantitative Formulierung der Lernziele in einfachster funktionaler Abhängigkeit von der 

Form y • a x. 

Neben den physikalischen Themen sind für die Klassen 7 - 9 auch Themen der Chemie angegeben. 
Die Auswahl und Anordnung erfolgte nach den gleichen Kriterien 1n Hinblick auf die didaktische 
Konzeption. Allerdings wird es aufgrund der Struktur chemischer Gesetzmäßigkeiten und Prozesse 
erheblich schwieriger sein, das gleiche Ziel zu erreichen. Dennoch sollte es moglich sein, unter 
engem Bezug auf die Inhalte, die dem lebenspraktischen Erfahrungsbereich der Schüler entstammen, 
einen ersten Eindruck vom Wesen der Chemie zu vermitteln, das bestimmt wird durch die Verfahren 
und Methoden, Arbeitsweisen und Arbeitsmittel, Denkweisen und Erkenntnisprozesse. 

Klasse 7 

LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Wirkungen des elektrischen 
Stroms 

. ärmewirkung des elektrischen 
Stroms: 

Elektrischer Strom erzeugt in 
einem Heizdraht Wärme. 
Elektrischer Strom bringt den 
Leuchtdraht der Glühlampe 
zum Glühen. 
Der Strom kann den Draht so 
stark erwärmen, daß er 
schmilzt (Schmelzsicherung). 
•Es gibt viele Geräte, in denen 
der elektrische Strom Wärme 
erzeugt. 

Aufgreifen vorfachhcher 
Erfahrungen, Schülergruppen-
versuch, Herstellen kausaler 
und konsekutiver Beziehungen, 
Begriffsbildung, 
Ausgang vom technischen 
Objekt, Schülergruppenversuch, 
Klassifizieren, 
(10 Stunden) 

LERNKONTROLLE 

Beschriften von Abbildungen 
technischer Geräte (Quer-
schnittsdarstellung), 
Ergänzen eines Lückentextes, 
Ausfüllen von Tabellen mit 
ungeordnet vorgegebenen 
Begriffen, 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Magnetische Wirkung des 
elektrischen Stroms: 

Ein Leiter, durch den Strom 
fließt, lenkt die Kompaßnadel 
ab. 
Strom erzeugt magnetische 
Kraft. 
Eine Spule, durch die Strom 
fließt, verstärkt die Magnetkraft 
(Elektromagnet). 

Der Elektromagnet verliert seine 
Kraft, wenn der Strom nicht 
mehr fließt. 

Der Elektromagnet hat einen 
Nord- und Südpol. 

"Ein Elektromagnet ist in einem 
Türöffner und Schrottkran. 

LERNMETHODEN 

Schülergruppenversuch, Erwei-
terung des Kenntnisbereichs, 
Herstellen konditionaler 
Bezüge, 
Demonstrationsversuch mit 
anschließenden Schülerver-
suchen, 
Aufgreifen und Anwenden 
bereits gewonnener Erkennt-
nisse und Fachbegriffe. 
( 10 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN: Arbeitslehre (-Technisches Werken) 

Aus der Wärmelehre 

W;frme dehnt feste Körper aus: 

Wärme dehnt verschiedene 
feste Stoffe aus 
Bei gleicher Erwarmung werden 
verschiedene Stoffe verschieden 
stark ausgedehnt 
•zwei verschiedene fest mitein-
ander verbundene Metallstrei-
fen krümmen sich bei 
Erwärmung (Bimetall) 

*Ein Bimetallstreifen wird als 
Schalter verwendet 
(Thermostat) 

Wiirmeleitung bei festen 
Körpern: 

Kupfer ist ein guter Wärmelei-
ter 
Metalle sind gute Wärmeleiter 
Glas ist ein schlechter Wärme-
leiter - Wärmeisolator 
Auch Styropor, Wolle, Holz 
und Luft sind schlechte 
Wärmeleiter 
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Schülerversuche auch im 
arbeitsteiligen Verfahren 
Demonstrationsversuche in 
quantitativer Form, 
qualitativer Vergleich 
(4 Stunden) 

Schülerversuche, Beobach-
tungen, Begriffsbildung, 
Fixierung von Beobachtungen, 
Demonstrationsversuche, 
Klassifizieren nach bestimmten 
Merkmalen. 
(6 Stunden) 

LERNKONTROLLE 

Klassifizierung an Hand 
bildlicher Darstellungen, 
Deuten von Schemazeich-
nungen mit einem Elektro-
magneten im Stromkreis. 
Beschriften von abgebildeten 
Elektromagneten. 

Fixierung der Ergebnisse in 
Lückentexten 
Darstellung 1n technischen 
Anwendungen 

Lückentexte 
Multiple-Choice-Verfahren 
Zeichnungen 
Zuordnen in Tabellen 
(schriftlich) 

• 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Warme breitet sich du„h 
Strömung aus: 

Erwärmte Luft steigt auf - bei 
Abkühlung sinkt sie 
Erwärmtes Wasser steigt auf -
bei Abkühlung sinkt es 
•wir heizen unsere Wohnung 

Wasser kann fest, flüssig und 
11//J:.sförmig sein: 

~us Eis wird bei Erwärmung 
Wasser - schmelzen 
Aus Wasser wird bei Erwärmung 
Dampf - verdampfen 
Aus dem Wasserdampf wird bei 
Abkühlung wieder Wasser -
kondensieren 
Aus Wasser wird bei Abkühlung 
unter 0 Grad Eis 
Wasser verdunstet bei jeder 
Temperatur 
•Der Kreislauf des Wasser in 
der Natur 

•Der Wetterbericht 
•wärme kann Arbeit leisten 

(Dampfmaschine, Verbren· 
nungsmotor) 

Gruppenversuch, Beobach· 
tungen im Erfahrungsbereich, 
Zeichnerische Darstellung mit 
Teilvorgaben, Naturbeobach· 
tungen . 
(6 Stunden) 

Unterrichtsgespräche, 
Beobachtungen, Schülerversuche 
mit Gruppengeräten, Ordnen 
und Klassifizieren vorgegebener 
Begriffe. 
Schülerfreihandversuche auch 
als Heimversuche, 
Beschreibung in konditionaler 
Form. 
Systematische Untersuchung 
unter Festlegung bestimmter 
Bedingungen. 
(10 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN: Geographie, Arbeitslehre 

OH Spiegelbild -verschiedene 
Spiegel 

& as Bild beim eb6nen SpiegtJI: 

Im Spiegel entsteht ein Bild -
das Spiegelbild 
Der Spiegel trügt - beim 
Spiegelbild sind die Seiten 
vertauscht. 
•Das Spiegelbild ist genau so 

groß wie der Gegenstand vor 
dem Spiegel 

•Das Bild liegt genau so weit 
hinter dem Spiegel wie der 
Gegenstand vor dem Spiegel 

Gruppenversuche, Erfahrungen 
im Versuch prüfen, sachgerechte 
Versuche planen. 
(5 Stunden) 

LERN KONTROLLE 

Darstellen in vorgegebenen 
Zeichnungen. 
Schemadeutung, 

Beschreibungen, 
Bilder und Symbole auf 
Arbeitsblättern, 
Lückentexte, 
Sammeln von Umwelter· 
fahrungen und richtige 
Zuordnung. 
Schematische Darstellungen. 

Fixieren der Ergebnisse durch 
Ergänzen oder Verändern 
vorgegebener Texte. 
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LERNZI E LE/LE RNI NHAL TE LERNMETHODEN 

Gekrümmte Spiegel: 

Im gewölbten Spiegel ent· 
stehen verkleinerte Bilder 
Im Hohlspiegt1I können ver-
größerte Bilder entstehen 
•0er Wölbspiegel zerstreut 
das Licht 

•Der Hohlspiegel sammelt das 
Licht - Sammelspiegel 

•1m Autoscheinwerfer wird 
das Licht durch einen Hohl· 
spiegel gebündelt. 

Von der Chemie des Wassers 

Filtrieren des Wassers: 

Fluß· oder Teichwasser enthält 
Schwebestoffs. 
Schwebestoffe können mit 
einem Filt11r vom Wasser ge. 
trennt werden. 
Je feiner der Filter ist, desto 
kleinere Schwebestoffe können 
aus dem Wasser herausfiltrien 
werden. 
Die Schwebestoffe sind im 
Wasser unlöslich. 
Kies und Sand filtrier11n in der 
Natur das Wasser. 

Wasser ist 11in Losungsmittel: 

Salze lösen sich om Wasser 
(Lösungsmittel, geloster Stoff, 
Lösung) 
Eine gesättigte Lösung kann 
keine Stoffe mehr losen. 
Der gelöste Stoff kann durch 
Filtrieren nicht zurückgewon-
nen werden. 
•Gase lösen sich im Wasser 

(Kohlendioxid im Mineral· 
wasser) 

Destilli11ren des Salzwassers: 

Durch V11rdampfen der 
Salzlösung läßt sich das gelöste 
Salz zurüekgewonnen 
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Überprüfen von Erfahrungen 
in ~ruppenversuchen. 
(5 Stunden) 

Schülerversuche, gezielte 
Beobachtungen, „ Erfinden" 
von Filtrieranlagen. 
(4 Stunden) 

Schülerversuche, 
Reihenversuche, 
Versuche im arbeitsteiligen 
Verfahren 
(4 Stunden) 

Schülergruppenversuche, 
Beobachtungen, „Erfinden" 
von Destillieranlagen 

LERN KONTROLLE 

Deuten von bekannten Erschei· 
nungen der Umwelt. 

• 
Kontrollfragen, 
Kontrollexperimente, 
Beschreibungen von Versuchen. 

Kontrollfragen 
Kontrollexperimente 

Erklären und Beschriften 
vorgegebener Schemazeich-
nungen, 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Beim Verdunsten der (4 Stunden) 
Salzlösung bilden sich Salz· 
krostalle 
Durch Destillieren lassen sich 
gelöster Stoff und Lösungs-
mittel trennen 
Trinkwasser enthalt geringe 
Mengen gelöster Salze (hartes 
Wasser - weiches Wasser) 

•Elektrolyse des Wassers: 

& er kann durch elektrischen 
Strom in Wasserstoff und 
Sauerstoff zerlegt werden. (4 Stunden) 

LERN KONTROLLE 

Anfertigen von Schemazeich· 
nungen 

LERNVERBINDUNGEN: Geographie, Biologie, Arbeitslehre {Hauswirtschaft) 

Klasse 8 

Maßeinheiten des elektrischen 
Stroms - Elektromagnetismus 

Strom kann gemessen werden: 

Die Glühlampe zeigt an, daß 
elektrischer Strom fließt. 
Glühlampe und Strommesser 
zeigen an , daß elektrischer 
Strom fließt. 
Der Strommesser zeigt an, 
daß unterschiedlich viel Strom 

t ßt. 
r Strommesser mißt die 

romstiirke 
Die Maße1nhe1t fur die 
Stromstarke ist 1 Ampl!re 

Dir richtige Spannung ist 
wichtig: 

Unsere Spannungsquellen 
haben verschiedene Spannungen 
(Taschenlampenbatterie 4,5 V ; 
Autobatterie 6 bzw. 12 V; 

Demonstrationsversuche, 
nachvollziehende Schülerver-
suche, 
Von der qualitativen Beschrei· 
bung zur quantitativen 
Erfassung, 
Formale Übungen an einer 
Übungsskala aus Pappe, 
Deuten von Meßergebnissen, 
Anwenden der Maßbeze1ch· 
nung 
(8 Stunden) 

Selbständiger Aufbau eines 
Experimentes nach vorgege-
benen bildlichen oder 
schriftlichen Anweisungen, 

Mündlicher Bericht, 
Ergänzen von Schemazeich· 
nungen mit einem Strom· 
messer im Stromkreis, 
Ablesen verschiedener 
Skaleneonstellungen 
(Demonstrationsskala 1 

Wechselseitige Zuordnung 
von Meßergebnissen und 
Skalendarstellungen 
(Arbeitsblatt). 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

unsere Netzspannung 220 V). 
Oie Maßeinheit für die 
Spannung ist 1 Volt' 
*Oie Spannung ist die Ursache 
für das Fließen des elektrischen 
Stroms. 

*Wir konnen die Spannung mit 
dem Spannungsprüfer fest-
stellen. 

*Wir messen die Spannung mit 
dem Spannungsmesser. 

LERNMETHODEN 

Verwendung eines Ordnungs-
schemas für die schriftliche 
Darstellung des Experomen-
tierens, Beobachtens und 
(Schlußfolgerns) Auswertens 
(8Stunden) 

LERNVERBI NDUNGEN: Mathematik, Arbeitslehre 

Der Elektromagnet in 
technischen Geraten: 

Der Elektromagnet kann durch 
einen Weicheisenkern verstarkt 
werden (Tragmagnet). 
Oie Klingel wird durch einen 
Elektromagneten betrieben. 
In der Klingel wird der Strom· 
kreis durch Selbsttätigkeit 
geöffnet und geschlossen 
Selbststeuerung). 
*Der Elektromagnet bringt im 

Lautsprecher die Membran 
zum Schwingen (Telefonhorer). 

*Mit Hilfe eines Elektromagne· 
ten wird im Elektromotor 
Bewegung erzeugt. 

*Viele technische Gerate 
werden durch einen Elektro· 
motor angetrieben. 

Schülergruppenversuch nach 
schriftlicher Anweisung, 
Mundliches und schriftliches 
Festhalten im vorgegebenen 
Ordnungsschema. Analysieren-
des Vorgehen am Aufbau des 
technischen Objekts -
Überprüfen im modellhaften 
Versuch, 
Gewinnen technologischer 
Grundbegriffe, 
Stufenweiser Übergang vom 
technischen Gerät über die 
bildliche Darstellung 
(Schnittzeichnung) zum mo-
dellart1gen Nachvollzug des 
technischen Grundprinzips 
im Versuch, 
Technische Umweltklärung 
(8 Stunden) 

LERNVERBINOUNGEN: Arbeitslehre (Technisches Werken) 

Aus der Akustik 

Entstehung und Ausbreitung 
des Schalls: 

Beim Schwingen einer Saite 
entsteht ein Ton 
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Gruppenversuche, Demon-
strationsversuche, 

LERN KONTROLLE 

Ausfüllen von Luckentexten, 
Lesen und Deuten von 
Stromstarke- und Spannungs· 
beze1chnungen auf Geräten 
(auch in Abbildungen). 

• 
Beantworten von Fragen nach 
dem Mult1ple-Cho1ce-Verfahren, 
Bau eines Funktionsmodells 
imTW. 
Ordnen von schriftlichen Fest-
stellungen on die richtige zeit-
liche Reihenfolge, 
Beschriften von Querschnitts-
ze1chnungen technischer Gerate, 
Beschriften von schematischen 
Funktionsdarstellungen, 
Anwenden auf technische 
Real is1erungen 

• 
Lückentexte in Arbeitsblattern, 
Lernkontrolle mit dem 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Beim kräftigen Anzupfen der 
Saite entsteht ein lauter Ton 
Ein Knall ist eine einmalige 
kräftige Schwingung 
Langsame Schwingungen erzeu-
gen tiefe Töne, schnelle 
Schwingungen erzeugen hohe 
Töne 
Holz, Metall und Stein leiten 
den Schall gut, Watte und 
Styropor leiten schlecht 
Die Luft uberträgt den Schall 

•
urch Schallwellen 
er Geigenkörper schwingt 

mit (Resonanz} 
Schallwellen können zurück-
geworfen werden (Echo) 
Echolotung in der Technik 
1 nstrumente des Orffschen 
Instrumentariums. 

LERNMETHODEN 

Beobachten und Klassif1z1eren 
von Beobachtungen, 
Konditionale Beschreibungen, 
Begriffsbildung; Versuche an 
Musikinstrumenten, Hinführen 
zum Lesen einfacher Zeich-
nungen. 
( 12 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN: Biologie, Musik 

Schiffe schwimmen 

Der Auftrieb im Wasser: 

Im Wasser ist der Stein leichter 
als in der Luft 
Im Wasser erfahren alle Körper 
einen Auftrieb 
Der Auftrieb entspricht dem 
Gewicht des verdrängten 
Wassers 
Ein Körper verloert 1m Wasser 
so viel Gewicht wie die ver-
drängte Wassermenge wiegt 

. 1n Körper sinkt, wenn der 
Auftrieb kleiner ist als sein 
Gewicht 
Ein Körper schwimmt, wenn 
der Auftrieb größer ist als 
sein Gewicht 
*Im Salzwasser ist der Auftrieb 
größer als im Leitungswasser 

Das Artgewicht: 

1 cm3 Eisen ist schwerer als 
1 cm3 Wasser 

Schülergruppenversuche, 
Messen und Wiegen, 
Aufstellen von Tabellen, 
Klassifizieren von Beobach-
tungen, 
Begriffsbildung, selbständige 
Durchführung von Versuchen 
nach vorgegebener schriftlicher 
Anweisung. 
(B Stunden) 

wie oben-
(4 Stunden) 

LERN KONTROLLE 

Multiple-Choice-Verfahren; 
Lesen einfacher technischer 
Zeichnungen. 

Lückentexte, 
Beantworten von Fragen nach 
dem Multiple-Choice-Verfahren 

Berechnen von Gewichten. 

337 



LERNZIELE/LEHNINHALTE LERNMETHOOEN 

1 cm3 Wasser wiegt 1 g 
Alle Stoffe haben ein Artge· 
wicht 

LERNVERBINOUNGEN: Arbeitslehre, Mathematik 

Sammellinsen sammeln 
Lichutrahlen und erzeugen 
Bilder 

Eigenschafren der Sammellinse: 

Oie Sammellinse sammelt die 
Lich cstrahlen 
Oie Sammellinse sammelt das 
locht im Sammelpunkt oder 
Brennpunkt 
*Der Brennpunkt liegt hinter 
der Linse - der Abstand ist 
die Brennwei~ 

•verschiedene Sammellinsen 
haben wrsch1edene Brenn· 
weiten 

Die Sammellinse als Lupe: 

Oie Lupe vergrößert 
Oie Lupe ist eine Sammellinse 
Lupen mit starker Krümmung 
wrgrößern stark - Lupen mit 
geringer Krümmung vergrößern 
schwach 

Freies Experimentieren mit 
Sammellinsen, Systematisches 
Experimentieren nach Anwei-
sungen. 

Vorwissen zu physikalischen 
Aussagen formulieren. 
Von der qualitativen zur 
konditionalen Aussage. 
(je-desto-Beschreibung) 
(10 Stunden) 

LERNVERBINOUNGEN: Biologie 

Aus der Chemie der 
NW.rungsmittel 

Lebensmirrel können unter· 
sucht Wflrd11n: 

Stärke wird durch Jodtinktur 
blau gefärbt 
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Kennenlernen der Untersu· 
chungsmethoden; vom 

LERN KONTROLLE 

Kontrolle durch Ergänzen 
vorgegebener Teilzeich· 
nungen. 

• 

Falsche und richtige Lösungen 
identifizieren, 
Herausfinden der richtigen 
Lösung in Alternativvorschlagen. 

Kontrollfragen, 
Kontrollexperimente, 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Traubenzucker bildet in 
Fehlingscher Lösung einen 
roten Niederschlag 

Eiweiß gerinnt beim Erhitzen 
Fett kann aus Nahrungsmitteln 
herausgeschmolzen werden 
und löst sich in Benzin 
Säuren färben blaues Lackmus· 
papier rot 
Durch Gewichtsverlust beim 
Austrocknen kann der Wasser· 

9 a1t festgestellt werden. 

Nä'hrstoffe können in ihre 
Bestandteile zerlegt werden: 

Zucker und Stärke können 
durch Erhitzen in Kohlenstoff 
und Wasser zerlegt werden; sie 
sind Verbindungen von Koh· 
lenstoff und Wasser 
(Kohlehydrate) 
Fette verbrennen mit rußender 
Flamme; sie enthalten Koh-
lenstoff 
Beim Erhitzen von geronnenem 
Eiweiß entstehen Ammoniak· 
dämpfe und Kohlenstoff; 
Eiweiß enthält außer Kohlen· 
stoff auch Stickstoff 

Stoffe können umgewandelt 
werden: 

a cker kann durch Salzsäure 
in Traubenzucker umgewan-
delt werden 
Stärke kann durch Salzsäure 
und Speichel in Traubenzucker 
umgewandelt werden 
Backpulver bildet in warmen 
Wasser Kohlendioxid 
(Nachweis mit Kalkwasser) 
•sei der Gährung entsteht 
Kohlendioxid 

LERNMETHODEN 

Demonstrationsversuch zum 
Schülerversuch, 
Beobachten. 
(6 Stunden) 

Schülergruppenversuche, 
Reihenversuche 
(6 Stunden) 

Demonstrationsversuche, 
Schülerversuche, 
Anwenden der Unter· 
suchungsmethoden, 
Beobachten. 
(6 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN: Biologie, Arbeitslehre 

LERN KONTROLLE 

Reihenuntersuchungen; 
Ausfüllen von Lückentexten. 

Kontrollfragen, 
Kontrollexperimente; 
mündliche und schriftliche 
Zusammenfassungen 

Kontrollfragen, 
Ausfüllen von Arbeitsblättern 
nach dem Multiple-Choice-
Verfahren. 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Stromerzeugung und 
Maßeinheiten des 
elektrischen Stroms 

Ein bewegter Magntt kann 
Strom erzeugen: 

Wenn man einen Magneten 
in einer Spule bewegt, fließt 
Strom 
Im Fahrraddynamo 
(Generator) wird durch die 
Bewegung einer Spule zwischen 
den Polen eines Magneten 
Strom erzeugt 
•Jeder Generator ist ein 

Elektromotor - jeder 
Elektromotor ein Generator 

•Der vom Generator erzeugte 
Strom wechselt die Richtung; 
er heißt Wechselstrom 

•Unser Netzstrom ist ein 
Wechselstrom 

Demonstrationsversuch -
Schülergruppenversuch 
(themengle1che Gruppenarbeit), 
Zerlegen des technischen 
Objekts - Klärung von 
Begriffen - mündliche Be-
schreibung des Funktionsab-
laufs - modellartiger Nach-
vollzug im Versuch, 
Ausweitung auf die technische 
Umwelt, 
Kennenlernen der Symbol-
zeichen für Wechselstrom 
und Gleichstrom 
(8 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN Arbeitslehre (Technisches We•ken) 

Elektrischer Strom muß 
bezahlt werden: 

Strom arbeitet für uns 
Die Leistung eines elektri-
schen Gerätes wird in Watt 
oder Kilowatt angegeben 
Je größer die Leistung eines 
Gerätes ist, um so mehr arbeitet 
der Strom für uns 
Je länger ein Gerat eingeschal-
tet ist, um so mehr arbeitet 
der Strom für uns 

Wir bezahlen die Arbeit des 
elektrischen Stroms 
Das Maß für die elektrische 
Arbeit 1st eine Kilowattstunde 
Unser Stromzähler mißt die 
Kilowattstunden 

Unterrichtsgespräch, 
Kennenlernen von Le1stungs-
beze1chnungen auf technischen 
Geräten, 
Messungen mit dem Strom-
zahler, 
Qualitative Aussagen 1m 
„je-desto" -Schema, 
Rechnerische Aufarbeitung 
(12 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN: Mathematik, Arbeitslehre 
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LERNKONTROLLE 

Erganzen von Lückentexten, 
Beschriften einer Schnitt-
zeichnung des Dynamos, 
Anwenden und Übertragen • 
auf andere technische Realisie 
rungen (Elektrizotatswerk), 
Lesen der Symbole mit Bezug 
auf technische Anwendungen, 
Textbogen 

Beantworten von Fragen nach 
dem Mult1ple-Cho1ce-Verfahren, 
Lückentext, 
Anwendung auf technische 
Umwelterklärung, 
Kostenberechnungen • 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Kraft - Einfache Maschinen 
sparen Kraft 

Wirkungen der Kraft: 

Zu jeder Bewegung braucht 
man Kraft 
Kraft kann verformen 
Kraft kann man messen 
Kraft wird mit der Federwaage 

f aftmesserl gemessen 
ft wird in Pond gemessen 
Gewicht wirkt die Kraft -

Erdanziehungskraft 
•Schwerkraft auf der Erde 
und auf dem Mond 

Schülergruppenversuche, 
Messen, Beobachtungsreihen; 
Vermuten und Überprüfen von 
Vermutungen, 
Übertragen von Beobachtungen 
in Tabellen und Schemaze1ch· 
nungen, 
Erkennen funktionaler Ab· 
hängigkeiten. 
(6 Stundenl 

LERNVER BINDUNGEN: Geographie 

Der Hebel: 

Oie Wippe (Waage) ist im 
Gleichgewicht, wenn auf 
beiden Seiten die Kraft gleich 
ist 
Bei ungleichen Kratten müssen 
die Hebelarme verandert 
werden 
Bei Gte1chgew1cht hat das 
größere Gewicht den kürzeren 
Hebelarm, das kleinere Ge-
wicht den langeren Hebelarm 
Mit dem Hebel kann man Kraft 
sparen (Brechstange) 
•Hebelgesetz am zweiarmigen 

•
ebel 
er einarmige Hebel 

Die Rolle: 

Oie Kraft hat eine Richtung 
Die feste Rotte ändert die 
Richtung der Kraft 
M11 der festen Rolle w ird 
keine Kraft gespart 
Bei einer tosen Rolle ist nur 
die Hälfte der Kraft not1g 
•Der Flaschenzug 

Selbstandiges Durchführen 
von Versuchen nach gegebener 
schriftlicher Anweisung, 
Erkennen von Relationen. 
(6 Stunden) 

Vermuten und Überprüfen 
der Vermutungen durch ge-
zielte Beobachtung 1m 
Versuch. 
(4 Stundenl 

LERN KONTROLLE 

Kontrollfragen, 
sachgerechter Umgang mit 
Geräten aufgrund der gewon· 
nenen Einsichten, 
Bau einer einfachen Feder· 
waage. 

Auffinden von Geraten und 
Werkzeugen mit Hebelwirkung 
und Erklärung ihrer Funk· 
t1onswe1se, 
Anwenden auf Fragen bei 
Sachverhalten aus der Arbeits· 
wett. 

Deuten einfacher technischer 
Schemaze1chnungen, 
Berechnen der aufzuwendenden 
Kraft. 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Die Reibung: 

Auf einer rauhen Fläche 
gleitet ein Gegenstand 
schlecht - die Reibungskrafr 
ist groß 
Schwere Gegenstände haben 
eine größere Reibung 
Oie Rolle (Radl verringert die 
Reibung 
Durch Reibung entsteht 
Wärme 
•oas Kugellager 

Erkunden und Ordnen von 
Sachverhalten aus der Um-
welt, 
Benennen und Beschreiben, 
Messen im Gruppenversuch, 
Ziehen und Begründen von 
Schlüssen. 
(6Stundenl 

LERNVERBINDUNGEN: Arbeitslehre 

Verschiedene optische Gerite 

Der Diaprojektor enrwirft 
vergroßerte Bilder: 

Im Diaprojektor ist eine 
Sammellinse, die die Bilder 
vergroßert 
Das Dia muß umgekehrt 
eingesetzt werden 
Das Bild des Diaprojektors 
ist umgekehrt und seitenver-
kehrt 
•1m Diaprojektor ist das Dia -
Gegenstand - sehr nahe bei 
der Linse, das Bild - Lein-
wand - sehr weit entfernt 

Der Foroapparat entwirft 
verkleinerte Bilder: 

Im Fotoapparat ist eine 
Sammellinse, die verkleinerte 
Bilder entwirft 
Das Bild im Fotapparat steht 
auf dem Kopf 
• Be1m Fotoapparat ist der 
Gegenstand weit weg, und 
das Bild entsteht nahe bei 
der Linse 
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Verständnis der Wirkungsweise 
von technischen Geraten. 
Identifikation von Modell 
(Versuchsaufbau) und Anwen-
dung (techn. Gerät), 
Gruppenversuche, 
Erarbeiten von Schemazeich-
nungen. 
(4 Stunden) 

Darstellen des Zusammenhanges 
Modell-Wirklichkeit, sachgerech-
ter Umgang mit technischen 
Geraten, 
Entdecken der physikalischen 
Gesetze an technischen Geräten. 
13 Stunden) 

LERN KONTROLLE 

Anwendung der gewonnenen 
Erkenntnisse auf Sachverhalte 
aus der Arbeitswelt. 

• 
Oörstellung des Prinzips in 
Schülergruppenversuchen. 
Identifikation von Schema-
zeichnungen durch Beschriften 
und farbiges Einzeichnen. 

• 
Auswerten von Schemazeich-
nungen, 
Darstellen der Erkenntnisse 
on Schülerversuchen. 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Im menschlichen Auge 
entsteht ein Bild: 

Eine Sammellinse im Auge 
- die Augenlinse - entwirft 
die Bilder auf der Netzhaut 
•vom Bau des menschlichen 

Auges 
•Brillen helfen bei Sehfehlern: 
Weitsichtigkeit und 
Kurzsichtigkeit 

Darstellung des Zusammen· 
hanges von Physik-Technik 
und Natur-Technik, 
Demonstrations· und Schüler· 
versuche, 
Schemazeichnungen. 
(3 Stunden) 

. LERNVERBINDUNGEN: Biologie 

Aus der Chemie 

Kohlenstoff und seine 
Verbrennung: 

Kohle 1st Kohlenstoff; Holz, 
Papier, Erdöl enthalten 
Kohlenstoff 
Kohlenstoff ist brennbar, bei 
Verbrennung entsteht Wärme 
Luft besteht zu 1 / 5 aus 
Sauerstoff; zur Verbrennung 
ist Sauerstoff nötig; in reinem 
Sauerstoff verläuft die Ver· 
brennung lebhafter 
Bei der Verbrennung von 
Kohlenstoff entstehen die Gase 
Kohlendioxid und 
Kohlenmonoxid 
Kohlendioxid ist in großen 
Mengen atemlahmend; 
Kohlenmonoxid ist giftig 

• 
Brennbare Gase unterhalten 
die Flamme (Erdgas, Kerzen-
flamme) 
•Beim Schweißen werden 
durch eine Azetylen-Sauer-
stoffflamme sehr hohe 
Temperaturen erzeugt. 

Eigenschaften der Metalle: 

Rost ist eine Verbindung von 
Eisen und Sauerstoff 
Eisenerz ist eine Verbindung 

Schulergruppenversuche, 
Vermuten - Überprüfen 
der Vermutung, Schllisse 
ziehen und begründen, 
Erkennen von Relationen. 
(8 Stunden) 

Schulerversuche, 
Beobachten, Vermuten, 
Schlüsse ziehen; 

LERN KONTROLLE 

Zeichnerische Darstellung 
an Schemazeichnungen. 

Kontrollfragen, 
Ausfüllen von Lückentexten, 
mundliche und schriftliche 
Zusammenfassungen. 

Anwenden auf Fragen bei 
Sachverhalten aus der 
Arbeitswelt. 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

von Eisen mit anderen Stoffen, 
meistens mit Sauerstoff und 
Schwefel 
Im Hochofen wird Eisen aus 
Eisenerz gewonnen; Stahl ist 
Eisen mit etwas Kohlenstoff 
Metalle haben besondere 
Eigenschaften 
Metalle glanzen 
Metalle haben hohe Leitfähig-
keit für Elektrizität und Wärme 
Aus Metallen können 
Legierungen hergestellt werden 
Metalle können 1n sauren 
gelöst werden 

Chemische Eigenschaften 
des Kalks: 

•Aus Kalkstein entsteht durch 
Erhitzen (..Brennerei") 
Branntkalk 

•Branntkalk verbindet sich beim 
„Löschen" mit Wasser zu 
Löschkalk 

•Löschkalk verbindet sich mit 
Ko~lendioxyd zu Kalkstein 

•Kalkmörtel erhärtet durch 
Aufnahme von Kohlendioxyd, 

•Zementmörtel durch Auf nah· 
me von Wasser 

Anschauungstafeln und 
-kästen. 
(8 Stunden) 

Demonstrationsversuche, 
Anschauungstafeln und 
-kästen. 
(4 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN: Biologie, Arbeitslehre 

Literatur 

LERNKONTROLLE 

• 
Mündliche und schriftliche 
Zusammenfassungen, 
Beantworten von Fragen nach 
dem Mult1ple-Choice-Verfahren. 

• 
Spezielle Veröffentlichungen für den Fachbereich Physik/Chemie für die Schule fur lernbehin-
derte, die dem Lehrer Hinweise zur Realisierung des in dem Plan vorliegenden didaktischen Kon-
zeptes geben könnten, liegen bisher noch nicht vor. Das trifft für Theorie und Unterrichtspraxis in 
gleicher Weise zu. Alle im folgenden benannten Bücher stimmen zwar entweder mit der didakti-
schen Konzeption überein oder geben Hinweise auf methodische Wege, stammen aber aus anderen 
Schulformen, vorwiegend dem Grundschul- und Hauptschulbereich. Sie können nur für den Lehrer 
zur fachlichen Vorbereitung und methodischen Planung Hilfen sein und ihm Hinweise geben für die 
Erstellung von Arbeitsmitteln für die Hand des Schülers. Als Material für die Hand des Schulers 
werden selbsthergestellte Arbeitsblätter und Arbeitstransparente empfohlen. 
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1. Didektik 

Jung, W.: Beitrage zur Didaktik der Physik . Frankfurt 1971 . 
Wagenschein, M.: Natur physikalisch gesehen. Frankfurt 1971. 

2. Methodik und Praxis 

Vorwiegend Klassen 3./4. und 5./6. : 
Hoenecke, Kuschmann, Reupke: Natur und Technik in der Grundschule - Schülerheft, Lehrerheft . 

Bielefeld 1970/1971 . 
Völcker, D.: Wie ist dies? Wie ist das? Wissen macht Spaß. Frankfurt 1969. 
Muth, J.: Grundschulpaket für den Sachunterricht. Düsseldorf 1970. 
Becker, H.J.: Versuche. Hannover 1969. 

Vorwiegend KlassBn 5.16. und 7. - 9.: 
Hampe, Kuschmann, Reupke: Physik/Chemie, Handbuch der Unterrichtspraxis. Berlin 1971 . 
Schröder, Sichelschmidt, Stiegler, Vestner: Natur und Technik, Bd. 1 und 2, Schülerbuch und 

~
Lehrerbuch . Berlin 21969. 
tz, R.: Physik . Freiburg 1969. 

aal, H.: Chemie. Freiburg 1969. 
Bleichroth, Sanders, Heibert . Naturlehre (Physik - Chemie) für die Sonderschule. Düsseldorf 1969. 
Lindenblatt, F .: Chemie experimentell. Göttingen 21969. 

Filme, Dias, Arbeitstransparente 

Alle obengenannten Medien für den Fachbereich Physik/Chemie existieren bisher nicht in einer 
Konzeption, die den methodischen Notwendigkeiten dieser Schulform in einer besonderen Weise 
gerecht wird. Die von den Lehrmittelfirmen und 1 nstituten angebotenen Arbeitsmittel sind daher 
nur äußerst bedingt für den Einsatz in dieser Schulform geeignet . Die angegebenen Titel treffen in 
jedem Fall zwar den sachlichen Zusammenhang und sind z.T. auch in ihrer didaktischen Konzep-
tion geeignet, müssen aber vor dem Einsatz im Unterricht vom Lehrer daraufhin geprüft werden, 
inwieweit sie seiner Situation gerecht werden . 

Auf vorhandene Arbeitstransparente bei Lehrmittelfirmen kann hier nur pauschal hingewiesen 
werden . Sie sind vielfach sehr zu empfehlen, sollten aber ebenso nicht ungepruft ubernommen 
werden. 

Lichtbilder und Filme 

Warmwasserheizung, 16 min 
Physik und Chemie des Wassers, 19 min 
Auf einer Wetterwarte, 12 Dias 
Montgolfiere, 11 min 
Mond- und Sonnenfinsternis, 12 min 

·1d der Lochkamera, 2,5 min 
d am ebenen Spiegel, 2,5 min 

genschaften des Hohlspiegels, 3 min 
Eigenschaften der Sammellinse, 4 min 
Generator und Elektromotor, 17 min 
Kalk, 15 Dias 

F/FF 1222 
F/FF 2045 

R 310 
F 477 

F/FT 644 
8 F 42 
8 F 43 
8 F 45 
8 F 46 

F/FT 913 
R 1420 
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2.2.9 Mathematik 

Vorbemerkungen 
Allgemeine Lernziele der Neuen Mathematik 
Neue Mathematik in der Schule für Lernbehinde"e 
Methodische Hinweise 
Lernziele der Klassen 3 - 9 

Beipielplan 
Klasse 3 
Klasse 4 
Klasse 5 
Klasse 6 
Klasse 7 
Klasse 8 
Klasse 9 

Literatur 
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Vorbemerkungen 

Al/gemeine Lernziele der Neuen Mathematik 

Mit dem Schuljahr 1972/73 treten die „Empfehlungen und Rahmenrichtlinien zur Modernisierung 
des Mathematikunterrichts an den allgemeinbildenden Schulen" in Kraft, die die Konferenz der 
Kultusminister am 3 .10.1968 beschlossen hat und die auch für die Schulen für Lernbehinderte 
gelten. Wie im folgenden gezeigt wird, ist damit eine so erhebliche Änderung der allgemeinen 
Lernziele, aber auch der Unterrichtsmethoden verbunden , daß es gerechtfertigt erscheint, zukünftig 
nicht mehr vom Rechen- und Raumlehreunterricht, sondern vom Mathematikunterricht zu spre· 
chen . Alle Beteiligten werden sich jedoch darum bemühen mussen, es nicht nur bei einer Anderung 
des Namens zu belassen, sondern die Neuordnung im Unterricht tatsachlich auch zu verwirklichen. 
Daß sich mit der Übenragung der allgemeinen Richtlinien auf die besonderen Bedingungen der 
chule für lernbehinderte eine Reihe von Problemen und Schwierigkeiten stellen, die sich nicht auf 
nhieb, sondern erst in einer langeren Erprobungszeit klären lassen, ist von vornherein zu erwarten. 
eshalb gilt für den Mathematikplan in verstilrktem Maße, daß es sich nur um einen Versuchsplan 

handeln kann, der der kritischen Überprüfung bedarf. 

Oie allgemeinen Lernziele des neuen Mathematikunterrichts treten deutlicher hervor. wenn man sie 
mit denen des herkömmlichen Rechenunterrichts vergleicht. 

Der bisherige Rechenunterricht 

Der Rechenunterricht, wie er sich in der Volksschule, aber auch in den Sonderschulen herausgebil· 
det hatte, wa1: sehr stark auf die lebenspraktischen Bedürfnisse des späteren Erwachsenen ausgerich· 
tet. Der Schüler sollte in die Lage versetzt werden, die Rechenfalle des Alltags zu erkennen und 
sicher zu bewältigen. Oie Lehrpläne waren deshalb so aufgebaut, daß sie möglichst folgerichtig zum 
sogenannten Bürgerlichen Rechnen hinführten, das in der Unterstufe durch Vermittlung der not· 
wendigen Fertigkeiten vorbereitet wurde und in der Oberstufe deutlich im Vordergrund stand. 

Der herkömmliche Rechenunterricht betonte also die fachhch -inhalthchen Lernziele, wobei die 
Auswahl der Inhalte an den lebenspraktischen Bedürfnissen orientiert war. Man wird nicht iber· 
sehen, daß die Curriculmtheorie der Gegenwart dem Gesichtspunkt der Qualifikation für das Er-
wachsenenleben wieder stärkere Beachtung schenkt. Es wäre demnach verfehlt, den herkömm-
lichen Rechenunterricht in Bausch und Bogen zu verwerfen. Allerdings stellt sich die Frage, ob er 
tatsächlich noch in der Lage ist, die mathematischen Qualifikationen zu vermitteln, die heute zu 
fordern sind . 

• rient1erung an der Wissenschaft 

Selbstverstilndlich hat sich der Rechenunterricht immer darum bemüht, die einzelnen 1 nhalte 
mathematisch richtig darzustellen. Er WM aber dennoch nicht 1n dem Sinne an der Fachwissen-
schaft orientiert, daß die Gegenstände der Mathematik im Vordergrund gestanden und den Gang 
des Unterrichts bestimmt hätten. Oie Gegenstande der Mathematik sind Strukturen, also gedank-
liche Dinge, und diese Strukturen haben neben anderen auch die Eigenschaft, daß mit ihrer Hilfe in 
der Wirklichkeit vorfindliche Sachverhalte geordnet werden können. Oie nahezu universale An-
wendbarkeit mathematischer Strukturen sollte nicht dazu verfuhren, den mathematischen Sachver· 
halt und seine Anwendung zu verwechseln. Es ist vielmehr - auch in Übereinstimmung mit der 
Lernforschung - anzunehmen, daß die Übenragung auf Anwendungsfälle leichter gelingt, wenn das 
zu übertragende Prinzip zuvor klar erkannt worden ist . Deshalb erscheint es zweckmäßiger, den 
Unterricht nicht an den verschiedenartigen Rechenproblemen und Rechenfällen auszurichten, 
sondern direkt an den mathematischen Strukturen, deren vielgestaltige Übertragung und Anwen-
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dung allerdings ebenfalls intensiv zu pflegen ist. Auf diese Weise lassen sich scheinbar noch so 
verschiedene Probleme nach einem einheitlichen Prinzip verstehen, so daß sich die zu erlernenden 
Inhalte erheblich vermindern. 

Ein zweiter. zum Teil davon unabhangiger Gesichtspunkt grundet sich auf die Uberzeugung vieler 
Mathematiker der Gegenwart, daß es nicht nur möglich, sondern auch zweckmaß1g ist, die verschie-
denen Disziplinen der Mathematik mit Hilfe weniger Grundbegriffe einhe1thch zu entwickeln. Dazu 
eignet sich die Mengenlehre, und demzufolge sehen auch die KMK-R1chtlimen vor, in der ersten 
Klasse mit einer kindgemäßen Einführung in die Mengenlehre zu begonnen, die entsprechend weiter 
auszubauen ist, um moghchst alle folgenden mathematischen Sachverhalte mit dem Begroffsgerust 
der Mengenlehre zu erarbeiten , Die daraus sich ergebende Vereonhe1tlichung und Vereinfachung 
laßt so viele Vorteile fur den Unterricht erwarten, daß es zweckmaßig erscheint, den Versuch zu 
machen, auf dieser Grundlage auch in der Schule fur Lernbehinderte vorzugehen . 

Schulung des Denkens 

Der stärkeren Ausrichtung an den mathematischen Sachverhalten, die ja Gebilde des Denkens son. 
entspricht eine großere Betonung der fachlich.prozessualen Lernziele gegenuber dem bisherigen 
Unterricht, in dem die fachlich-inhaltlichen Ziele 1m Vordergrund standen. Die Neue Mathematik 
legt mehr Wert auf geistige Operationen als auf schematisierte Fertigkeiten, weil die mathemati-
schen Strukturen aus solchen Operationen entstehen. Für das Kind ist es unurnganglich, die Hand-
lungen, die Handlungsfolgen, die Umordnung der Handlungsfolgen und die den fruheren Zustand 
wiederherstellenden Gegenhandlungen erst als motorische Handlungen an wirklichen Dingen auszu-
uben, ehe es imstande ist, die verschiedenartigen Verhaltensweisen als Denkhandlungen zu voll· 
ziehen. Es spricht manches dafur, daß eine auf diese Weise systematisch entwickelte Beweglichkeit 
des Denkens auch auf andere Inhalte ubertragen werden kann, zumal wenn von Anfang an eine 
große Vielfalt von Inhalten zur Schulung der Denkhandlungen herangezogen werden. 

Auch auf diesem Wege bestehen gewisse Gefahren und Möglichkeiten des Mißbrauchs. So ware es 
verfehlt, wenn der handelnde Umgang mit Dingen und Mengen zu einer gedankenlosen Sp1elere1 
ausarten wurde, ohne daß der Fortgang vom denkenden Handeln zum Denkhandeln systematisch 
betrieben wurde. Es ware gleichermaßen verfehlt , wenn auf ein verstandn1svolles Eonuben und 
Eonpragen bes11mmter Sachverhalte verzichtet würde . In der Mathematik gibt es viele Sachverhalte, 
deren Einubung sie zu einem geistigt!n Werkzeug werden läßt, das in vielen Zusammenhängen 
helfend und erleichternd eingesetzt werden kann. Verständnis eines Sachverhalts und Einübung 
sind keinesfalls einander ausschließende Gegensätze. 

Förderung der Sprachentwicklung 

Zwischen Denken und Sprechen bestehen enge Beziehungen . Im neuen Mathematikunterricht 
werden diese Zusammenhänge von der ersten Stunde an deutlich . Die Bildung eines (Allgemein-) 
Begriffs läßt sich als Definition einer Menge verstehen, und das Kind lernt von Anfang an - ers. 
handelnd, dann sprachlich und gedanklich - die Operationen zu vollziehen, mit deren Hilfe Men 
gen gebildet und Begriffe konstituiert werden. Es lernt, zwischen der Menge und ihrem Namen. 
zwischen Zahl und Ziffer, zwischen dem Begriff und seinen sprachlichen Zeichen zu unterscheiden. 
Weiterhin lernt es, zusammengesetzte Handlungen sprachlich zu beschreiben und komplexe Hand-
lungsfolgen mit eigenen Namen zu bezeichnen. Neben der Einubung on die Fachsprache der Mathe-
matik werden auf diese Weise sprachliche Leistungen erlernt, die nicht nur fur die Mathematik , 
sondern für weite Bereiche des ge1st1gen Lebens von Bedeutung sind . 

Zweifellos hat auch die herkommliche Rechendidaktik großen Wert auf sprachlich und sachlich 
richtige Ausdrucksweise gelegt . Den schematisierten Fertigkeitsubungen entsprachen aber nicht 
selten drillhalt-erstarrte Sprachfloskeln, die ein Verständnis vortauschen konnten, Deshalb kommt 
es darauf an, auch die sprachliche Formulierung beweglich zu halten. So wie der Schuler on der 
Lage sein sollte, zusammengesetzte Handlungsfolgen umzuordnen, sollte er on der Lage sein, diese 
Umordnung auch sprachlich nachzuvollziehen. 
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Neue Mathematik in der Schule für lernbehinderte 

Einige Gründe sprechen gegen, andere sprechen für die Einführung des neuen Mathematikunter-
richts in der Schule für lernbehinderte. 

Werden die Sehufer überfordert? 

Es steht außer Frage, daß der neue Mathematikunterricht mehr intellektuelle Leistungen als Lei-
stungen des Einübens und Auswendiglernens forden. Damit werden von den Schulern gerade die 
Leistungen erwartet, die bei vielen von ihnen so schwach ausgeprägt sind, daß dieser Nachteil ihnen 
den Besuch der Grund- und Hauptschule unmöglich gemacht hat. Deshalb mögen Bedenken ent-
stehen, ob der herkömmliche Rechenunterricht nicht doch besser auf die Besonderheiten des 
lernbehindenen Schülers Rücksicht nimmt. 

Der bisherige Rechenunterricht hat in der Tat versucht , Wege zu beschreiten, die die intellektuellen 
& torderungen herabgesetzt haben, um auf andere Weise - durch Vorgabe und Einprägung der 
• asungsschemata - zu seinen Zielen zu gelangen. Wenn nun aber versucht wird, den Mathematik· 

untemcht mehr auf Denkoperationen zu grunden, muß das nicht notwendig eine Überforderung 
des Schulers bedeuten. 

Gegenuber der Grund- und Hauptschule kann der Umfang des Lernstoffs nach wie vor erheblich 
vermindert bleiben. Bei der Auswahl der Inhalte kann auch weiterhin auf all das verzichtet werden, 
was für die Qualifikation des spateren Erwachsenen keine Rolle spielt - sofern es nicht aus 
Grunden der mathematischen Systematik unerläßlich ist. 

Es ist anzunehmen, daß der neue Weg in sich dem Schuler geringere Schwierigkeiten bereitet . Die 
Vereinheitlichung der mathematischen Fachsprache durch die Begriffe der Mengenlehre und die 
Ausrichtung an den mathematischen Strukturen sorgen nicht nur für eine fortgesetzte Wiederho· 
lung, sondern auch für eine Verminderung der Lerninhalte: Viele Probleme, die bislang unverbun-
den nebeneinander standen, erweisen sich nun als zusammengehörige Ausprägungen eines allgemei-
neren Sachverhaltes. 

Der Lehrgang selbst bietet Hilfen zur gezielten intellektuellen Förderung der Schuler. Die Neue 
Mathematik enthält als Kernstuck ihrer Arbeit ein spezifisches Traming der notwendigen Denkope-
rationen einschließlich eines Sprach- und Begriffsbildungstrainings, von dem man erwarten darf, 
daß es mindestens die mathematische Le1stungsfähigke1t forden , wenn nicht die intellektuelle 
Leistungsfahigkeit überhaupi. 

Auf diese Weise wird versucht, die Anforderungen zu vermindern und gleichzeitig die Leistungs-
fähigkeit wie die tatsachliche Leistung zu erhöhen . 

• eine gesellschaftliche Isolierung 

Soweit dies ohne ausg1eb1ge Erprobung 1n der Praxis überhaupt festgestellt werden kann, besteht 
h1nre1chender Anlaß zu der Vermutung, daß es moglich ist, die Begriffe, Denkmntel und Methoden 
des neuen Mathematikunterrichts 1n der Schule für lernbehinderte einzuführen. Daß dies notwen-
dig ist, ergibt sich jedoch aus e1nern anderen Zusammenhang. 

Nachdem der Mathematikunterricht nun an allen allgemeinbildenden Schulen neuorientiert wird, 
darf die Schule !Ur Lernbehind3rte nicht als einzige abseits stehen, will sie ihre Schuler nicht 
gesellschaftlich isolieren. Die er~ebhche Umgestaltung des Mathematikunterrichts in allen anderen 
Schulformen wird dazu fuhren, daß sich die Art und Weise, uber mathematische Sachverhalte zu 
denken und zu sprechen, bei allen andern Schülern so erheblich andern wird, daß jeder zwangs· 
lauf1g auffällt , der nicht m1tsorechen kann , oder auch nur eine andere Ausdrucksweise verwen-
det . Bei der zunehmenden Mathematisierung unserer Zeit wird dieser Umstand von zunehmend 
großerer Bedeutung. 
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Diese soziale Isolierung wilre aber ein Ergebnis der Schule selbst, deren Auftrag doch sein muß, ihre 
Schuler nicht zu isolieren, sondern in die Gesellschaft einzugliedern. Deshalb muß sie alles vermei-
den, was diesem Ziel zuwiderlaufen könnte. 

Qualifikation für das Erwachsenen/eben 

Es ware aber auch ein großes Mißverstandnis, wurde die Schule fur lernbehinderte das Ziel aus dem 
Auge verlieren, ihre Schuler fur die Anforderungen des spateren Lebens auszurüsten. Deshalb sind 
alle LernL1ele beizubehalten, die zu diesem Zweck erforderlich sind. Es wäre völlig verfehlt zu 
erwarten, der neue Plan durfe keine Lernziele des früheren enthalten, sondern müsse überall und in 
1eder Hinsicht neue Lernziele aufstellen. Genau so verfehlt ware es aber auch anzunehmen, der 
neue Plan unterscheide sich vom alten nur durch einen vorgeschalteten Kurs in der Mengenlehre. 
Vielmehr wird es darauf ankommen, den Mathematikunterricht bis zur Abschlußklasse hin neu zu 
orientieren, die mathematischen Strukturen und die zugehörigen Denkoperationen in den Vorder-
grund zu rucken, auch wenn die mathematischen Inhalte dieselben sind, weil sie für das Leben in 
der modernen Gesellschaft gebraucht werden. e 
Bei der denkerischen Erarbeitung allgemeiner mathematischer Strukturen wird man aber auch nicht 
die Einprägung solcher Sachverhalte vernachlässigen, die die Lebensbewältigung erleichtern. Auf 
ihrem Gebiet will der neue Mathematikunterricht die Lebenstüchtigkeit erhöhen, nicht schwächen 
- auch dann, wenn er geistlosen Drill ablehnt. 

Spiel, Entdeckerfreude und Kreativität 

Ein Kennzeichen des neuen Mathematikunterrichts besteht darin, daß die Kinder mit Freude bei 
der Sache sind, daß sie ,,spielen" und spielerisch erproben, daß sie Gelegenheit erhalten, bei 
behutsamer Hilfestellung selbst Entdeckungen und „kreativ"-Vorschläge zu machen, Einfälle zu 
ilußern und zu uberprüfen. 

Die Steuerung des Unterrichts durch den Lehrer schließt keinesfalls aus, daß diP Schuler innerhalb 
einer Untemchtseinhe1t von sich aus tätig werden, um Problemlösungen zu versuchen, Hypothesen 
zu bilden, Zusammenhange herzustellen und so weitgehend selbständig zu arbeiten. Geistige Tätig-
keit läßt sich auf Dauer nicht erzielen, wenn die Schüler nicht mit Freude bei der Sache sind, wenn 
sie nicht interessiert, nicht motiviert sind. Deshalb kommt es darauf an, solche Formen des Lehrens 
und Lernens zu wahlen, die die Schüler von sich aus motivieren, die es ihnen ermöglichen, mit 
Freude bei der Sache zu sein. 

Überforderung der Lehrer? 

Richtlinien und Lehrpläne lassen sich nicht ohne die Mitarbeit der Lehrer in die Wirklichkeit 
umsetzen. Nun werden viele Sonderschullehrer, die die Bestrebungen der Neuen Mathematik irn 
Studium noch nicht kennengelernt haben, vor nicht geringen Schwierigkeiten stehen. Andererseitsa 
wird es Lehrer geben, die zwar den neuen Mathematikunterricht kennen, denen aber noch nicht SOW 
viel Erfahrung in der Schule fur Lernbehinderte zur Verfügung steht. So werden sehr viele Lehrer 
mit Schwierigkeiten zu ringen haben, und es wird auf den guten Willen aller ankommen, sich 
einzuarbeiten, um die gesteckten Ziele zu erreichen . 

Methodische Hinweise 

Vom besonderen zum allgemeinen Fall 

Im herkömmlichen Rechenunterricht wurden oft allgemeine Losungsschemata vorgegeben, deren 
Anwendung dann auf viele besondere Fälle eingeübt wurde. In einer Hinsicht entsprach das durch-
aus Erkenntnissen der Lernpsychologie: Das Wissen, die bloße Kenntnis eines Losungsschemas 
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genügt 1n der Regel noch nicht, um seine sichere Beherrschung 1n wechselnden Zusammenhangen 
zu gewährleisten . Deshalb ist die EinUbungsphase durchaus notwendig . Andererseits wird das Ein-
uben jedoch erheblich erleichtert, wenn die Schuler das zu Erlernende in einen großeren Zusam· 
menhang einordnen können oder wenn sie es als zweckmäßig zur Lösung 1ntereuanter Probleme 
erkannt haben . Sie sind dann zum Lernen motiviert. Um das zu erreichen, empfiehlt es sich, 
moghchst \/On mehreren einschlagigen Problemsituationen auszugehen, gemeinsam mit den Schu· 
lern verschiedene Losungswege zu entdecken, zu vergleichen und zu bewerten, so daß schließlich 
ein Weg herausgefunden werden kann, der fur alle denkbaren Fälle geeignet erscheint Auf diese 
Weise trägt der Mathematikunterricht fachspez1f1sch zur intellektuellen Forderung der Schulerbei . 

Demnech wird man eine großare Lerne1nhe1t 1n der Regel nicht zwe1gliedrig (Allgemeines Lösungs-
schema „ Anwendende E1nubung) sondern dreigliedrig gestalten (Klarung typischer Problemsitua· 
toonen + Erarbeitung eines allgemeinen Losungsschernas + Anwendende Einubung) . Aber auch 
dieses Schema wird man nicht starr handhaben . 

• gaben11artab1/itiit und Ubung 

Tim Üben werden ilhnliche Aufgaben wiederholt Aufgaben sind ahnl1ch, wenn sie hinsichtlich 
eines oder mehrerer Merkmale gleich und hinsichtlich der restlichen Merkmale ve'5ch1eden sind. Im 
herkommlichen Rechenuntemcht verstand man unter Ubungsaufgaben solche, 1n denen der mathe· 
mat1sche Inhalt gleich blieb, während die Sachgebiete und oft auch nur die Zahlen variiert wurden 
Das ist zweifellos eine sehr wichtige und unerlaßliche Form der Übung, bei der es auch darauf 
ankommt, alle bedeutsamen Vorkommensfalle ausreichend zu berUc:ks1chtigen. Die Sonderschul· 
padagog1k hat mit Recht immer Wert darauf gelegt , daß diese Übung auch 1n der Form varianten. 
reich durchgefuhrt wird (mundlich und schriftlich ; 1n Spiel und Arbeit; einzeln, 1n Gruppen und mot 
der ganzen Klasse usw l Auf diese Weise kann die Übung durchaus Freude machen 

Der moderne Rechenunterricht ermogl1cht daruber hinaus, auch Denkleistungen der verschieden· 
sten An e1nzuibe" Dabei werden an den verschiedensten mathematischen Inhalten tmmar wieder 
Ta11gke1ten ausgeubt wie Vergleichen, Ordnen, Umordnen, Bewerten , Einfälle außern . Vorschlage 
machen usw. Das gleiche gilt auch fur Sprachle1Stungen Es werden nicht nur bestimmte Begriffe 
der mathematischen Fachsprache e1ngaubt, sondern prazoses Beschreiben von Sachverhalten uber· 
haupt. 

Odferenz1erung 

Wie 1m Allgemeinen Teil dieses Lehrplanes bereits ausgefuhrt worden ist, fordert der Mathematik· 
unterricht in besonderem Maße ind1vidualis1erende und differenzierende Unterrichtsformen Auch 
bei äußerer D1fferenZ1erung wird die Arbeit mit der ganll!n Klasse nicht der Regelfall sein konnen, 
vielmehr wird es notwendig sein, selbst dann noch Lerngruppen zu bilden. Fur den Mathematik · 
unterricht empfiehlt es sich dabei, we11gehend le1stungshomogene Lerngruppen zusammenzustel· 1· was gelegentliche Pro1ekt · oder Sympathiegruppen keinesfalls ausschließt. 

Lernmaterral 

Viele Richtungen der Rechendodakt1k haben ein bestimmtes Lernmaterial in den Vordergrund 
geruckt wie z B Zahlenbilder , lineare Anordnungen usw . Es mag der Anschein entstehen, als ob der 
moderne Mathematikunterricht d iese Tradition - nur mit anderem Material - fortsetzt. In der Tat 
steht jetzt fur die unteren Klassen neues strukturiertes Material zur Verfugung, das sich zur Erarbe1· 
tung bestimmter logischer Bezoehungen besonders gut eignet und das weitergeführt wird 1n Dia· 
gtamrnen der verschiedensten Art, in Maschinenmcidellen und dergleichen mehr Dennoch setzt sich 
allmählich die Überzeugung durch, d<>ß es kein universal anwendbares Material gibt, sondern daß 1e 
nach Fragestellung mit versch1~denartigem Material gearbeitet werden sollte . Deshalb bleiben auch 
viele Hilfen des herkömmlichen Rechenunterrichts an dem Ort erhalten, wo soe mit besonderem 
Vorteil anzuwenden sind, 
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Anordnung der Themenkrei5e 

Oie folgende Übersicht iber die Lernziele der Klassen 3-9 towie der daran anschließende Beispiel-
plan sind innerhalb der einzelnen Klassen nach Themenkreisen geordnet. Oie Themenkreise ent-
sprechen weitgehend der Gliederung der bundeseinheitlichen Rahmenrichtlinien zur Modernisie-
rung des Mathematikunterrichts an allgemeinbildenden Schulen. Dadurch wird der Vergleich mit 
den übrigen Schulformen erleichtert und zum Ausdruck gebracht, daß die Schule für lernbehinder-
te auch hinsichtlich des Mathematikunterrichts ihren Platz im allgemeinbildenden Schulwesen 
findet. Diese Anordnung bedeutet aber nicht eine zeitliche Reihenfolge. Wenn es auch nicht selten 
der Fall sein wird, daß einer der Themenkreise gegenwartig im Mittelpunkt steht, so kommt es 
doch entscheidend darauf an, daß es dem Lehrer gelingt, die einzelnen Themenkreise nicht neben -
oder nacheinander vorzunehmen, sondern sie sich wechselseitig durchdringen zu lassen . 

Lernziele der Klassen 3 - 9 • 
Klasse 3 

Mengen und ihre Verknüpfungen 

Oie Schuler sollen Gegenstande aus ihrer Umwelt beschreiben, mit Eigenschaftswörtern belegen 
und entsprechende Mengen unterscheiden (sprachlich geforderte Begriffe. Menge, Element). 

Ordnen und Umordnen von Mengen 
Mengenwrg1eich durch handelndes Zuordnen 
VerkniJpfungen von Mengen : Vereinigungsmenge, Restmenge, Unterschiedsmenge, Schnittmenge. 

Folgende Operationszeichen sollen bekannt sein (in Klammern die sprachliche Übersetzung): 

+(plus) 
(minus) 

• (gleich) 
;. (ungleich, nicht gleich) 
Die Schiller kennen die Relationen „kleiner als", „größer als", ,,gehört zu", ,.gehört nicht zu". 
Oie Schüler beherrschen die Symbole 

<.>,E,E 
sowie die Ausdrücke „ist Element von", „ist nicht Element von". 

Menge der naturlichen Zahlen und ihre Verknüpfungen • 
Die Schuler sollen die additiwn und multiplikativen Operationen im Zahlenraum wn 0 - 20 
durchfUhren können. Dazu wenden sie die bislang erarbeiteten Erkenntnisse der Mengenlehre an. 
Die Multipl,kation und Division wird im vorgegebenen Zahlenraum noch nicht systematisch durch-
gefuhrt . 

Ziffern und Stellenwertsystem 

• Die Sch[jer unterscheiden handelnd und sprechend Kardinal- von Ordinalzahlen, ohne diese 
Ausdrücke als solche zu kennen. 
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Größen 

Mündliche und schriftliche Anwendung der Größen DM, Pf und Groschen ohne Umwandlungen. 

Geometrische Grundbegriffe 

An Dingen aus der Umwelt und an Gebilden linienhafter, flächenhafter und räumlicher Natur sowie 
an strukturiertem Material lernen die Schüler, auf anschau! ich-konkreter Basis Dinge mit bestimm-
ten Eigenschaften herzustellen, zu benennen, zu wrgleichen und zu ordnen: Viereck, Kreis, Drei-
eck; viereckig, dreieckig, rund ; vor - hinter; größer - kleiner; länger - kürzer; eben. 

• Die Schüler unterscheiden Quadrate von Rechtecken. Auflösen und Zusammenfügen der drei 
(bzw. 4) elementaren geometrischen Figuren durch Falten, Schneiden in andere Formen; Flächen-
vergleiche. 

9<1asse4 

Mengen und ihre Verknüpfungen 

Die Schüler wenden die Erkenntnisse der Mengenlehre zum Verständnis der erforderlichen Opera-
tionen an. Sie sind ferner in der Lage, Mengen zu verbinden, Faktoren zu vertauschen und ebenfalls 
zu verbinden (Venauschungsgesetz, Verbindungsgesetz, Verbindungsmenge). 

Sprachlich treten folgende Begriffe und Symbole hinzu: 

Verbindungsmenge, Schnittmenge, 
<.>.E, 1€ 

• Umkehrung der Multiplikation: Die Schüler sollen aufteilen. verteilen, entvielfachen, Teilmengen 
bilden, die sich durch das Rückbilden der Verbindungsmenge wieder zur ursprünglichen Gesamt· 
menge zusammenschließen. 

Menge der natürlichen Zahlen und ihre Verknüpfungen 

Einfachere additive Operationen werden im Zahlenraum von 0 - 100 durchgefühn. 

* Bündeln, Veneilen, Einteilen als vorbereitende Übungen zum Aufbau von Einmaleinsreihen. 

• Schwierige additiw Operationen im Zahlenraum bis 100. 

- Ziffern und Stel/enwertsvstem 

Die Schüler sollen Kardinal· und Ordinalzahlen unterscheidend anwenden können (ohne sprach-
liche Bezeichnung der Begriffe) . 

Erste Übersicht über den Aufbau des Stellenwertsystems. 

Dezimale Schre ibweise von hundertteiligen Größen wird beherrscht. 

Größen 

Zusätzlich werden die Längenmaße m, cm beherrscht . 

Die Schüler kennen die Uhr (Tag, Stunde, Minute) und die Woche. 
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Geom11trisch11 Gnmdbllgriff11 

Unterscheiden und Beschreiben geometrischer Grundformen bei Hohlkörpern (Kartons, Ver-
packungen) unter Verwendung der Begriffe Ecke, Kante, Seite. Messen von Längen bei linienhaften 
und flächenhaften Figuren mit unkonventionellen (Stäbe} und konventionellen (cm, ml Maßein-
heiten. 

M11nge d11r natürlichen Zahltm 

Oie Schüler sollen sämtliche additiven Operationen im Zahlenreum von 0 - 100 durchführen 
können. Einfachere additive Operationen werden im Zahlenraum bis 1000 durchgeführt. 

* Die Schuler beherrschen auch schwierige additive Operationen bis 1000. • 
Die Einmaleinsreihen mit 10, 5, 2, 4 und B sollen gedächtnismäßig verfugbar sein. Diese Operatio-
nen können auch in Sachaufgaben angewandt werden. 
• In der gleichen Weise werden die Reihen 3, 6, 9 und 7 beherrscht. 

Teilbarkeit und Tei/11rmengen 

Halbieren und Vierteln des Hundertes (Tausenders}. Ergänzen zum Hunderter (Tausender} mit 
einfachen Bruchwerten. Ungleichungen unter Verwendung des Platzhalters als Vorbereitung zum 
Teilen mit Rest. 

Ziffern und Stellenwertsystem 

Das Stellenwertsystem bis 1000 wird sinngemäß angewendet. Das Komma wird als Trennungszei-
chen bei Großen eingesetzt. Die Schüler beherrschen die dezimale Schreibweise bei hundertteiligen 
Größen. Sie kennen die römischen Ziffern 1 - XII im Zusammenhang mit der Uhr. 

Gröaan 

Zeitmaße: sakunde, Monat, Jahr 
Gewichtsmaße: g, kg, dz; Pfd. und Ztr. 

Längenmaße: km, mm 

Geometrisch11 Grundbllgriffe 

• 
Oie Schüler messen Strecken und Entfernungen mit den bislang bekannten Maßen. 
Sie unterscheiden, benennen und messen Winkel, wobei sie die Begriffe: rechter, spitzer, stumpfer 
Winkel anwenden konnen. 

Ebenso beherrschen sie den Begriff ,,gestreckter Winkel". 
Auseinandernehmen, Zusammenfügen, Unterscheiden und Benennen von Vierecksäulen (Würfel, 
Rechtecksaulel. 
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Klasse 6 

Menge der nichtnegativen n1tionalen Zahlen und ihre Verknüpfunf}t1n 

Des kleine Einmaleins und das Einmaleins der Zehner werden einschließlich aller Umkehrungen 
beherrscht. 

Im Zahlenraum bis 1000 sollen die Schüler folgende Operationen schriftlich beherrschen: Sämt-
liche additiven Operationen sowie diese multiplikativen: 
Multiplikationen mit 1-stelligem Multiplikator, 
Multiplikation mit reinen Zehnern, 
• Multiplikation mit 2-stelligem Multiplikator, 

~vis1on mit l·stelligem Divisor, 
Verbindung der Operationen: Multiplikation und Division, 
Gemischte Operationen: Punktrechnung vor Strichrechnung, 

Diese Aufgaben sollen auch im Zusammenhang mit dem Sachrechnen gelöst werden konnen. 
Teilen (Auf· und Verteilen) in Halbe, Viertel, Achtel, Fünftel, Zehntel und Drittel, handelnd an 
Gegenständen und Mengen. Der Bruchwert als Teilmenge und die Schreibweise von Brüchen wer· 
den beherrscht. 

Graphisches Darstellen von Bruchteilen. 

Das Teilen mit Rest; einfache Durchschnittsrechnung mit realisierbarem Ergebnis. 
Zweisatzrechnen, vorzugsweise als Mengen-Preis-Verhältnis. 

Ziffern und Stellenwertsystem 

Oie Schüler beherrschen die dezimale Schreibweise bei tausendteiligen Größen. 

Sie beherrschen die additiven Operationen bei Dezimalzahlen; sie multiplizieren Dezimalzahlen, 
wenn der Multiplikator eine naturliche Zahl ist. 

Das römische Ziffernsystem: Oie Schüler können römische Zahlen lesen. 

Übertragung von Zahlen des einen Systems in das andere . 

• ößen 

Oie Schüler beherrschen die bislang eingefuhrten Größen einschließlich der Tonne (t). 
Die Schüler konnen Größenangaben in andere Einheiten umwandeln. 

Geometrische Grundbegriffe 

Der Kreis: Oie Schüler beherrschen am Kreis die Begriffe Radius (r). Mittelpunkt (M), Durchmesser 
(d). 

Au911lnandernehmen, Herstellen, Benennen der Runds.iule, wobei ihre besondere geometrischen 
Eigenschaften erfahren werden. 

Berechnen des Umfanges beim Rechteck, Quadrat und Dreieck . 
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Klassa 7 

Menge der nichtnegativen rationalen Zahlen und ihre Verknüpfungen 

Im Zahlenraum bis 1O000 alle additiven Operationen, Multiplizieren sowie 01v1dieren mit 2-stelli-
gem Divisor. 

Rechnen mit Bruchen: Die Schüler beherrschen die Addition und Subtraktion als anschaubare 
Operationen bei Operationen mit Bruch und ganzer Zahl sowie bei Operationen mit Bruch und 
gleichnamigem Bruch. Sie multiplizieren Brüche mit ganzen Zahlen; sie erweitern und kürzen 
Brüche. 

Additive und multiplikative Operationen mit Dezimalbrüchen ohne Division durch einen Dezimal-
bruch. 

Verwandeln von Dezimalbrüchen 1n Brüche und umgekehrt. 

Zuordnung von Mengen • Zweisatzrechnen: Die Schüler schließen mit geradem Verhältnis von der Einheit auf die Mehrheit 
sowie von der Mehrheit auf die Einheit. 

Ziffern und Stellenwertsystem 

Beherrschung des Stellenwertsystems bis Zehntausend 

Großen 

Kennen und Anwenden der Flachenmaße: cm2 , dm2 • m 2 

km~ 

Hohlmaße: 1, hl 

Geometrische Grundbegriffe 

Messen und Berechnen von Flächen beim Rechteck und Quadrat. Erstellen von Netzbildern und 
Berechnen der Oberflache bei Vierecksäulen. Messen von Winkeln mit Hilfe des Winkelmessers . 

Klasse 8 • Menge der nichtnegativen rationalen Zahlen und ihre Verknüpfungen 

Alle multiplikativen und additiven Operationen im Zahlenraum bis 1 000 000. Das schriftliche 
Dividieren mit 2-stelligem Divisor. 

Bruchrechnen: Alle additiven Operationen mit gleichnamigen und ungleichnamigen Bruchen sowie 
mit gemischten Zahlen . Dividieren von Brüchen durch natürliche Zahlen. 

Zuordnung von Mengen 

Dreisatzrechnen: Die Schüler schließen mit geradem Verhaltnis. 

• Schließen auf Bruchteile, Schließen Uber Bruchteile (Dezimalzahlen). 
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Berechnen der Preise von Mischungen. 

Die Schuler lernen das Prozentrechnen als Sonderfall des Bruchrechnens kennen, bzw. als Verhält-
nis von Teilmenge zur Gesamtmenge. 

Sie beherrschen das Zuzählen des Prozentwerts zum Grundwert und das Abziehen des Prozentwerts 
vom Grundwert in Sachaufgaben. 

Die Schulerlernen die Zinsrechnung als Sonderfall des Prozentrechnens. 

• Sie berechnen die Zinsen für mehrere Jahre. 

Ziffern- und Stellenwertsystem 

Die Schüler kennen die Stellung des Hunderttausenders und der Million im Stellenwertsystem. 

Multiplikation mit und Division durch 10, 100, 1 000, 10 000 unter besonderer Berucksichtigung 
- r Dezimalzahlen. 

Großen 

Raummaße: cm3, dcm3 , m 3 

Flächenmaße: mm2, a, ha, km2 

Geometrische Grundbegrtffe 

Messen und Berechnen des Rauminhalts (Volumen) bei Vierecksaulen. 

Berechnen des Umfangs und der Flache des Kreises mit Hilfe der Zahl 1T 

Herstellen von weiteren Viereckflächen (Parallelogramm, Raute und Trapez) sowie Benennen ihrer 
Eigenschaften. 

Flachen1nhalte von Dreiecken berechnen. 

Klasse 9 

Menge der nichtnegativen rationalen Zahlen und ihre Verknüpfungen 

Sämtliche additiven und multiplikativen Operationen in der unbegrenzten Menge der natürlichen 
Zahlen 

• Multiplizieren von Brüchen mit Bruchen 

Zuordnung von Mangen 

Anwenden der Dreisatzrechnung auf lebenswichtige Sachgebiete (Haushalt, Einkauf, Lohn, Raten-
kauf) 

• Anwenden der Dreisatzrechnung 1m umgekehrten Verhältnis 

• Losen von Sachaufgaben mit Hilfe des Verteilungsrechnens 

Anwenden der Prozent- und Zinsrechnung in Sachaufgaben (z.B . Haushaltsgeld, Ratenkauf, Bank-
kredit, Teilzahlungskredit , Preiserhöhung, Preisermäßigung, Wohngeldanspruch) 

• Lösen von Sachaufgaben mit Hilfe der Promillerechnung (z.B. Berechnung von Bausparbeitragen 
und Versichungspramien) 
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Ziffern und Stellenwertsystem 

Beherrschen des Dezimalsystems im unbegrenzten Zahlenraum 

• Die Schüler kennen die Potenzschreibweise 

Geometrische Grund~iff11 

Berechnen des Umfangs und der Fläche von Kreisen mit der Zahl 1r 

• Berechnen von Oberfläche und Rauminhalt bei Rund- und Dreiecksäule 

Umfangs- und Flachenberechnungen bei unregelmäßigen Vier- und Mehreckflächen 

• Benennen, Unterscheiden und Herstellen von spitzen Körpern und ihren Stümpfen (Kegel, Pyra-
mide) 

Zeichnen im Maßstab • Beispielplan 

Klasse 3 

Mengen und ihr11 Vt1rknüpfungtm 

Die Schüler sollen Gegenstände aus ihrer Umwelt beschreiben, mit Eigenschaftswörtern belegen und 
entsprechende Mengen unterscheiden (sprachlich gefordene Begriffe: Menge, Element). Sie sollen 
Mengen ordnen, umordnen, durch handeln~ Zuordnen vergleichen und Mengen miteinander ver-
knüpfen (Bilden der Vereinigungsmenge, Restmenge und Unterschiedsmenge). 

Hier muß darauf hingewiesen werden, daß die Schüler schon Mengenlehrekenntnisse erworben 
haben; sei es, daß sie sie aus der Grundschule mitbringen oder sei es, daß sie sie in den Vorklassen 1 
und 2 erworben haben. Folglich bieten die unten ausgeführten, differenzierten Lernziele und 
-inhalte eine Wiederholung, Ergänzung und Erweiterung zu dem bisher Gelernten. 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

Bilden, Ordnen, Umordnen 
von Mengen und Festlegen von 
Mengen nach Ordnungsprinzi-
pien. 

Eine vorgegebene Menge soll 
im Hinblick auf die in ihr ent-
haltenen Elemente geordnet, 
neu- und umgeordnet werden 
Die Kinder sollen jedes Tun 
mit der exakten sprachlichen 
Formulierung verbinden kön-
nen, wobei die Begriffe Ele-
ment (Element von, gehort zu, 
nicht Element von, gehön 
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LERNMETHODEN 

Willkürlich gebildete Mengen 
werden nach Farbe, Form, 
Dicke und Größe geordnet in 
Form von Sortierspielen durch 
Haufenbilden. 

Mengen werden nach vorge-
gebenen Merkmaikärtchen 
aufgegliedert und geordnet, 
wobei die sprachlichen Begrif-
fe ,Element von', ,Gehört zu' 
usw. stets mit einbezogen 
werden. Der Schwierigkeits-
grad wird gesteigert durch den 
Übergang von der freien Ord-

LE R NKONTROLLE 

Zuordnen von Klöt.zen zu vor--
gegebenen Merkmaikästchen 
und umgekehrt; Spiele mit de 
Merkrnaltabelle; bestimmte 
Mengen auf Gitterfeldern ord-
nen; vorgegebene Mengen mit 
sprachlich eindeutiger Formu-
lierung beschreiben. 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

nicht zu) und Menge durch 
häufigen Gebrauch inhaltlich 
gefüllt und zur weiteren sinn-
vollen Anwendung gegenwärtig 
sein sollen. 

• 
Verbinden der sprachlichen 
Begriffe ,Element von', 
,nicht Element von' mit den 
entsprechenden Symbolen: 

€ ; .., € 

Bestimmen von Mengen durch 
ihre Eigenschaften. 

Logisches Verknüpfen der 
Eigenschaften von einzelnen 
Klötzen und Bilden von Men-
gen durch Vorgabe bestimmter 
Eigenschaften . 

• 
Machtigkeit von Mengen und 
vergleichende Beschreibung. 

nung (in eine Reihe legen, im 
Kreis ordnen) zur gebundenen 
Ordnung. Beispiele: 

Ordnen der Menge aller roten 
Kreise in Gitterfelder 

(6- 8 Std.) 

Die Schuler erfahren nach der 
sprachlichen Formulierung be-
stimmter Sachverhalte mit 
Hilfe der genannten Begriffe 
die entsprechenden Zeichen 
und kommen so zu einer ma-
thematisch exakten Schreib-
weise und schriftlichen Fixie-
rung der zuvor aktiv handelnd 
durchgeführten Mengenopera· 
tionen. (etwa 5 Std.) 

Es bieten sich Unterschiedsspie-
le (Schlangen mit einem oder 
mehreren Unterschieden) an, 
wobei es auf die genaue Be-
zeichnung der Eigenschaften 
der einzelnen Klötze ankommt. 
Baumspiele: 

Einzelne Elemente werden 
nach ihrer Bestimmung zu 
Mengen, deren Eigenschaften 
genau definiert sind, zusam-
mengefugt (in Reifen oder 
Male) 

(8- 10 Std.) 

Räumliche Umordnung: Aktiv 
handelndes Umordnen inner· 
halb einer Menge: 

LERN KONTROLLE 

Wir wollen uns aufschreiben, 
zu welchen Mengen die folgen-
den Elemente gehoren. 

Unterschiedsspiele, Baum-
spiele, „Wir bilden die Menge 
der roten, dicken Kreise." 
Welche Klötze sind Element 
dieser Menge 7 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Un·1eranderlichke1t der Mach-
ugkeit der Menge bei räum-
licher Umordnung oder Ele-
mentenaustausch. 

Oie Schuler sollen Einsicht 
in die bleibende Macht1gkeit 
der Mengen gewinnen bei 
Umordnung oder entspre-
chendem Austausch. 

Vergleichende Beschreibung 
von Mengen mit Hilfe der 
handelnden Zuordnung. Bilden 
von großer-kle1ner-gle1ch-un· 
gleich-Beziehungen, wobei nur 
die sprachlichen Begriffe ver· 
V11endet VI/erden sollen. 

Verknupfen von sprach! i-
chen Begriffen und ent· 
sprechenden Symbolen 
(>, < , =, ,.,,, zur schrift· 
liehen Fixierung der Er-
gebnisse. 

Verknupfung von Mengen 
Bilden der Verein1gungsmenge: 
Zwei Mengen sollen m1tein· 
ander vereinigt werden, was 
sich sprachlich in der Verbin-
dung der Eigenschaften der 
Elemente durch ,und' aus-
druckt Oie neu entstandene 
Gesamtmenge umfaßt mengen-
mäßig die Elemente der beiden 
Teilmengen . 
Sprachlich: Teilmenge der ... 
und Teilmenge der ... gleich 
Vere1n1gungsmenge (Gesamt-
menge). 
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vorh~ nachh/'O::\ 

~ ~ 
Aktiv handelnder Elementen-
austausch bei gleichmachtigen 
(und auch verschieden mach-
tigen) Mengen; Überprüfen 
durch Zuordnen (z.B. mit 
Seilehen) 

(6 - B Std.) 

Gebildete Mengen werden be· 
schrieben. Jedem Element der 
einen Menge wird ein Element 
der anderen Menge zugeordnet 
(z.B. durch Aufeinanderlegen) 
Sodann ergeben sich Feststel· 
lungen wie: Oie Menge der ... 
ist großer als die Menge .. . 

(B Std.) 

Die Schüler sichern die gefun-
denen Ergebnisse, in dem sie 
sie unter Verwendung der Sym-
bole schriftlich festhalten. 

(6- 8 Std.) 

Vereinige die beiden Mengen 
zu einer Menge. 
In bezug auf die Ringe (Male) 
bedeutet das: Die Ringe liegen 
bei der Vereinigung deckungs-
gleich übereinander: 

In der zeichnerischen Darstel-
lung an der Tafel kann die Ver· 
einigungsmenge auch darge-
stellt werden wie folgt: 

~ 
~ 

(B - 10 Std.) 

LERN KONTROLLE 

Wir wollen verschiedene Bilder 
fur diese Menge finden. 

Tausche die Elemente der bei· 
den Mengen aus, bis du 1eden 
Klotz einmal verlegt hast und 
vergleochel 

Wir bilden die Menge der 
kleinen Quadrate und die 
Menge der gelben, kleinen 
Kreise und vergleichen siel 

• 

Vere1n1ge die Menge der roten, 
dicken Klotze und die der klei-
nen, blauen Klotze! 
Aus welchen Mengen kann die 
Vere1n1gungsmenge der roten, 
großen Kreise entstanden sein? 
u.a. • 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Bilden der Restmenge· Aus-
gliedern einer Teilmenge aus 
einer Gesamtmenge und Defi-
nition der verbleibenden Men-
ge als Restmenge_ 
Einsicht in die Konsequenz, 
daß die Eigenschaften der 
Restmenge denen der Gesamt-
menge minus denen der aus-
gegliederten Teilmenge ent-
sprechen. 

M achlich: Restmenge, minus 
w m1ger, -l. 

Bilden der Unterschiedsmenge. 
Feststellen einer Teilmenge, 
die mit einer vorhandenen Teil-
menge vereinigt, die gegebene 
Gesamtmenge bildet. 
Sprachlich: Unterschiedsmen-
ge, Ergänzungsmenge. 

LERNMETHODEN 

Ausgliedern einer Teilmenge, 
Definieren der verbleibenden 
Teilmenge als Restmenge. 
Nach aktiv handelnder Ausfüh-
rung folgt die zeichnerische 
Lösung, begleitet von sprach-
lich exakter Formulierung: 
Gesamtmenge minus Teilmen-
ge gleich Restmenge 

{8 - 10 Std.) 

Vorstellen von zwei verschie-
den mächtigen Mengen, wobei 
die kleinere zur Teilmenge, 
die größere zur Gesamtmenge 
wird; die zu findende Unter-
schiedsmenge kann auch als 
zweite Teilmenge bezeichnet 
werden. 

{8 -10 Std.) 

Menge der naturlichen Zahlen und ihre Verknüpfungen 

LERN KONTROLLE 

Gliedere aus der gegebenen 
Gesamtmenge eine Teilmenge 
aus und lege die Restmenge 
fest. 
Wer kann die Restmenge ein-
kreisen? 
{Auf dem Tisch ausgelegtes 
Bild oder Tafelbild) 

Silde zwei verschieden große 
Mengen und suche die Unter-
schiedsmengel 
Wer zeichnet hier die Unter-
schiedsmenge ein 7 

•
ie Schuler sollen die edditiven und multiplikativen Operationen im Zahlenraum von 0 bis 20 
urchführen können. Dazu wenden sie die bislang erarbeiteten Erkenntnisse der Mengenlehre an. 

Die Multiplikation und Division wird 1m vorgegebenen Zahlenraum noch nicht systematisch durch-
geführt. 

Erfassen der Grundzahlen von 
11 bis 20 und wiederholendes 
Einbeziehen der Zahlen von 0 
bis 1 o. so daß der gesamte 
Zahlenraum von 0 bis 20 über-
schaut werden kann. 
Erkennen der Grundzahlen 
von Obis 20 in ihrer Mengen-
konstanz und -invarianz und 

Ausgang von Sortierspielen; 
Aufsuchen anderer gleich-
mächtiger Mengen aus der Um-
welt der Kinder_ Belegen der 
Menge mit dem entsprechenden 
Zahlwort {11, bzw. 12 bis20) 
Zuordnen von Zahlwort und 
Mengenbild und umgekehrt. 
Durchführen von Zahlverglei-

Sort1ersp1ele; Zuordnungsspie-
le von Zahlwortkartchen und 
Mengenbildern. 
Welche Zahl steht vor 127 
Welche Zahl steht nach „? 
Zwischen welchen Zahlen 
steht .. 7 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

der Stellung der einzelnen Zahl chen über den Mengenvergleich 
innerhalb des Zahlenraums. und Einordnen mit Hilfe der 

Begriffe ,größer als' ,kleiner 
als', Nachfolger, Vorgänger 

(6-8 Std.) 

Ausfuhren der additiven Ope- Mengen werden vereinigt - a+b•c 
rat1onen ebenso: die Addition ihrer (a, b, c, € N (0-20)) 
Addieren iiber das Vereinigen Symbole mit Hilfe des Opera-
passender Mengen (passende tionszeichens , +' 
Schnittmenge ist :eer), symbo· 
lisiert durch die Grundzahlen (8 Std.) • von 0 bis 20. 
Operationszeichen: + 

Subtranieren über Bilden der Bilden der Restmenge zu zwei a-b•c 
Restmenge zu passenden Men· passenden Mengen. Übertra- (a, b, c, € N(0-20)) 
gen mit der Übertragung auf gen auf und Lösen mit Hilfe 
die entsprechenden G rundzah- der Grundzahlen. Bei weiteren 
len Übungen mit natürlichen Zah-
Operationszeichen: - len sollte immer wieder auf 

den Umgang mit realen Mengen 
und ihren Bildern zuriickge-
griffen werden. 

(8 Std.) 

Ergänzen über das Bilden der Ausgang wiederum vom Pro- a+o-c 
Unterschiedsmenge; Lösen von bieren; Vergleichen von Men- a-C•d 
Zahlgleichungen mit Hilfe des genbildern, Aufsuchen der Un- O-b•e 
Platzhalters terschiedsmenge, Übergang (a, b, c, d, e, e N (0-20)) 
Zeichen: O zur Addition, bzw. Subtrak-

tion von Teilmengen mit Hil· 
fe des Platzhalters 

(8 Std.) 

• Losen von Zahlungleichun- Vergleichen von zwei und meh· a>b • gen mit Hilfe der Begriffe. raren Mengen, Belegen der b<a 
größer als, kleiner als, und Mengen mit den entsprechen- a+b>d 
den entsprechenden Sym. den Grundzahlen und schrift- (a, b, c, d, EN (0-20)) 
bolen: > < liehe Fixierung der Ergebnisse 

mit Hilfe der Symbole. 
(6Std.) 

Mehrfaches Addieren von Beweisführung durch den a+b•c 
Summanden in verschiedener Ruckgriff auf entsprechende b +a• c 
Reihenfolge; Erke~ner der Operationen mit Mengen und a+b+c•d 
Moglichkeit, Summanden zu anschließendes systematisches a+c+b•d 
vertauschen, ohne das Ergeb- Üben mit natürlichen Zahlen (a, b, c, d, € N(0-20)) 
nis zu verfalschen. (6-8 Std.) 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Ausführen der multiplikativen 
Operationen mit naturl ichen 
Zahlen und realen Mengen: 
Zerlegen, Verteilen, Einteilen, 
Halbieren (die Hälfte nehmen), 
Verdoppeln (das Doppelte 
nehmen). 

• 
Ziffern und Stellenwerrsysteme 

LERNMETHODEN 

Vorgegebene natürliche Zahlen 
werden in entsprechende Men· 
genbilder verwandelt und 
übertragen. Diese Mengen 
werden dann verteilt, einge· 
teilt, verdoppelt, halbiert. 
Bei der Verbalisierung der 
Operationen werden die Zahl· 
eigenschaften jedoch immer 
wieder herangezogen, bis die 
Operationen allein mit den 
Grundzahlen von 0 - 20 durch· 
geführt werden können. 

(15 - 20 Std.) 

LERN KONTROLLE 

a7b • c 
a : d • e 
b : 2 • f 
2 · a • b 

(a, b, c, d , e, f e N(0-20)) 

Die Schüler unterscheiden handelnd und sprechend Kardinal- von Ordinalzahlen, ohne diese Aus· 
drücke als solche zu kennen. 

• Unterscheiden von Kardi· 
nal· und Ordinalzahlen in 
handelndem Unigang. Oie 
Begriffe Kardinal· und Or· 
dinalzahlen sollen im 
sprachlichen Bereich nicht 
eingefohrt und verwandt 
werden. 

Größen 

Aufziehen von Ketten mit 
wiederkehrendem Muster und 
Bestimmen des Musters, etwa 
in der Form: Die 4. Perle ist 
w ieder rot; die 5. Perle ist ... 
u.s.w. 
Bandzeichnungen; 
Abzählreime im Spiel; 
Abzählregeln im Sport. 

(6Std.) 

Wir suchen den Platz, an dem 
die roten Perlen in der Kette 
hängenl 
Jede 3 . Per1e ist rot. Es sind 
im ganzen •.. rote Perlen. 
Umkehrungen dieses Zusam· 
menhangs. 

~ündliche und schriftliche Anwendung der Größen DM, Pf., Groschen ohne Umwandlungen. 

Die Schüler sollen die Großen 
DM, Pf., Groschen in gegebe· 
nen Sachverhalten anwenden 
und entsprechende Aufgaben 
mit natüri ichen Zahlen im 
Zahlenraum von 0 - 20 da· 
mit lösen können. 

Anhand von einfachen addi· 
tiven Aufgaben wenden die 
Schüler die Größen an. Oie 
Aufgaben und Ergebnisse wer-
den mündlich formuliert und 
auch schriftlich fixiert. Zur 
Veranschaulichung werden 
entsprechende Geldstücke aus 
Papier hergestellt (Sparkassel) 

6 - 8 Std.) 

Einfache Aufgaben mit den 
Größen: DM, Pf„ Groschen 
im Zahlenraum von 0 - 20. 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

Geometrische Grundbegriffe 

An Dingen aus der Umwelt und an Gebilden linienhafter, flächenhafter und räumlicher Natur so-
wie an strukturiertem Material lernen die Schüler auf anschaulich-konkreter Basis Dinge mit be-
stimmten Eigenschaften herzustellen, zu benennen, zu vergleichen und zu ordnen: Viereck, Kreis, 
Dreieck; viereckig, dreieckig, rund; vor, hinter; größer, kleiner; länger, kürzer, rauh, glatt. 

Die Schüler unterscheiden Quadrate von Rechtecken. 
Auflasen und Zusammenfügen der drei (bzw. 4) elementaren geometrischen Figuren durch 
Falten, Schneiden 1n andere Formen; Flachenwrgleiche. 

Bestimmen der Eigenschaften 
bei den drei Elementen: Vier-
eck, Kreis, Dreieck 
•Quadrat, Rechteck. 

Zusammensetzen der bekann-
ten Elemente zu zusammen-
gesetzten gegenständlichen 
Figuren, Phantasiegebilden 
und Ornamenten. 

Herstellen weiterer und ande-
rer Elemente (Vierecke, Drei-
ecke, Halbkreise .. .) durch 
Falten und Zerschneiden der 
drei elementaren geometri-
schen Figuren längs Faltlinien 
(Diagonale, Mittellinie). 

LJl~ __ , __ 
~1[7 _E)~l~ -

~ 1 
1 
1 
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Auf anschaulich-konkreter Ba-
sis durch Herstellen, Aufeinan-
derlegen und Vergleichen ler-
nen die Kinder die bestimm-
ten Eigenschaften der Elemen-
te. 

(8 - 10 Std.) 

In freien und gelenkten Spie-
len mit den Elementen (Vier-
eck, Kreis, Dreieck) schaffen 
die Kinder figurliche und or-
namentale Gebilde. Die Kin-
der verbalisieren ihr Tun beim 
Auf- und Abbau der Gebilde. 

18 - 10 Std.) 

Die Elemente werden durch 
einmaliges Falten längs der 
Faltlinoen und durch Zerschnei-
den in zwei weitere oder ande-
re Elemente aufgelöst . Die 
Elemente werden zweimal 
oder mehrmals längs Falt-
linien zerschnitten. 

(8 - 10 Std.) 
Herstellen der ursprünglichen 
Formen durch Zusammenset-
zen. 

(Analytische und synthetische 
Übungen zur Raumerfassung) 

Ordnungsspiele und Formbe-
stimmungsaufgaben, die eone . 
verbale und zeichnerische Ko 
trolle gestatten. 

Manuelles Tun mit den Ele-
menten nach vereinbarter 
Spielregel. 

Praktische Aufgaben: 
Falte das Rechteck zweimal. 
Bestimmen der Anzahl und 
Formen der Teilelemente. Die 
Anzahl der durch Schneiden 
entstandenen weiteren Figuren 
werden festgestellt, in ihren 
Formen bestimmt. • 
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Klasse 4 

Mengen und ihre Verknüpfungen 

Die Schüler wenden die Erkenntnisse der Mengenlehre zum Verstandnis der erforderlichen Opera-
tionen an. Sie sind ferner in der Lage, Mengen zu schneiden, zu verbinden, Faktoren zu vertauschen 
und ebenfalls zu verbinden (Vertauschungsgesetz, Verbindungsmenge) 

Verknüpfungen von Mengen 

E en der Schnittmenge: Lo-
hes Durchdringen des 
hverhalts, wenn ein oder 

mehrere Elemente zu zwei 
Mengen gehören und so die 
Schnittmenge darstellen. 
Sprachlich: Schnittmenge 

Bilden der Verbindungsmenge 
Mengen sollen miteinander 
verbunden werden: Jedes Ele-
ment der einen Menge tritt 
mit jedem Element der ande-
ren Menge in Beziehung. 
Sprachlich: Verbindungsmenge 
(Vorbereitend für das Rechnen 
mit natürlichen Zahlen läßt 
sich hier auch schon das Funk-
tionszeichen (·)verdeutlichen 

. nd einbeziehen.) 

Vereinigung gleichmächt1ger, 
elementfremder Mengen (als 
2. Weg zur Multiplikation); 
Mengen gleicher Mächtigkeit 
vereinigen sich miteinander. 
Entstehen der Verbindungs-
menge als mehrfach hinterein-
ander durchgeführtes Bilden 

„Lege die großen Klötze in 
diesen Reifen und die runden 
in den anderen!" 
Der Platz für die runden und 
großen Klötze wird selbstän-
dig oder auch durch Honwe s 
und Impuls gefunden: 
Zeichnerische Darstellung an 
der Tafel; Durchführung ähn-
licher Aufgaben mit den Kin-
dern selbst als Element einer 
Menge. 

(8Std.l 

Verdeutlichung der Verbin· 
dung über Baum- und Seilchen-
spiele, wo sich die Verbindung 
der Elemente gut zeigen läßt. 

Aktiv handelnde Durchfüh-
rung und als Tafelbild mit 
entsprechenden Symbolen. 

(10 - 15 Std.) 

Ausgehen von der Addition 
von Mengen gleicher Mächtig-
keit. 
Frage: Wie oft haben wir hier 
die Menge b? Aus der Ant-
wort (a-mal) ergibt sich die 
Aufgabe: e mal b. Erneutes Lö-
sen dieser Aufgabe (a mal b), 

Wir bilden die Menge aller 
dicken Klötze und die Menge 
aller großen Klotze! 
Welche Kinder bilden die 
Schnittmenge, wenn wir 

Vorgeben zweier Mengen, die 
es zu verbinden gilt. Da es 
sich um aktive Zuordnungen 
handelt, ist die Mächtigkeit 
der Mengen unerheblich. 
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der Vereinigungsmenge. 

Venauschungsgesetz (Kom-
mutativgesetzl 
Erkenntnis und Einsicht, daß 
sich bei einem Vertauschen 
der Faktoren die Verbindungs-
menge in ihrer Macht1gkei t 
nicht ändert. 
!An dieser Stelle läßt sich auch 
das Verbindungsgesetz leicht 
veranschaulichen und mit ein-
beziehen). 

Umkehrung der Multir>li-
plikation 
Aufteilen, Verteilen, Ent-
vielfachen, Bilden von Teil-
mengen, die sich durch das 
Bilden der Verbindungs-
menge wieder zur ursprüng-
lichen Gesamtmenge zu-
sammenschließen. 
Erkenntnis des Zusammen-
hangs zwischen Multiplika-
tion und Division, verviel-
fachen und entvielfachen, 
verdoppeln und halbieren, 
zusammenlegen und auf-
teilen. 

uber die Verbindungsmenge: 
Vergleich der Ergebnisse! 

(6 - 8 Std.) 

Vertauschen der (Faktoren-) 
Mengen nach dem Bilden der 
Verbindungsmenge und erneu-
tes Bilden der Verbindungs-
menge; Vergleich der Ergeb-
nisse: Vergleich der Mächtig-
keit beider Verbindungsmen-
gen durch eindeutige Zuord-
nungen der Elemente beider 
Mengen. 

(6 - 8 Std.) 

Aufteilen von Gesamtmengen 
in Teilmengen gleicher Mach-
tigkeit in operativ handelnder 
Durchführung; Verteilen der 
Elemente einer Gesamtmenge 
auf Teilmengen (die gebildet 
werden sollen, leere Mate), 
Aufteilungsspiele (Bälle in 
Kartons verpacken), Vertei-
lungsspiele (Apfelsinen auf 
Kisten verteilen), Entvielfa-
chungsspiele 

(15- 20Std.) 

Die Menge der natürlichen Zahlen und ihre Verknüpfungen 

LERNKONTROLLE 

Ml verbunden mit M2 
M2 verbunden mit Ml 
Handelnde und zeichnerische 
Lösung 

Aufteilungs-, Verteilungs-, 
Entvielfachungsspiele, die die 
Kinder selbständig durchfüh-
ren. 

Im Zahlenraum von 0 bis 100 werden einfache additive Operationen durchgeführt. Die Schul er bunA 
dein und gliedern Mengen in Vielfachen von natürlichen Zahlen zur Vorbereitung der systematische"9' 
multiplikativen Operationen. 

Die Schüler rechnen die addi-
tiven Operationen mit Zehnern 
im Zahlenraum von 0 - 100. 
Die Schüler können in Rechen-
spielen und Sachbezügen ihre 
Kenntnisse von den Struktu-
ren des Hunderterraums durch 
Schätzen und Bestimmen an-
wenden. 
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Konkrete Operationen mit 
Zehnermengen (Bündel vieler-
lei Art, Strukturen aus der 
Mengenlehre). Die Schüler ver-
teilen Zehnermengen in unglei-
che Teilmengen, sie vergleichen 
und fassen zusammen: K. hat 
20, E. hat 30, N. hat 50; wie-
viel fehlen K. und E., um 

20+30= 
20+D a 60 
70+0 =100 

100-203 

100-D = 60 
70-:J • 40 u . a. 
Kontrolle der Mengenvorstel-
lungen: Du hast 40. Greif ein-
mal zu und nimm einen Bün-
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Die Schüler rechnen mit Zeh-
nern und Einern. 

Die Schüler lösen Unglei-

•

ungen mit Platzhaltern 
r weiteren Sicherung 

ihrer Rechenkenntnisse. 

• Additive Operationen mit 
weiteren Schwierigkeiten 
im Zahlenraum von 0 bis 
100. 

In Vorbereitung zum Auf-
bau der Einmaleins sollen 
die Schüler Material bün-
deln und entbündeln. • 

Ziffern und Stellenwertsysteme 

ebensoviel zu haben wie N.? 
Die schriftlichen Darstellungen 
sollen von den konkreten Ope-
rationen her entwickelt werden. 

(15 - 20 Std.} 

Rechnen mit Bündeln und 
aufgelösten Bündeln. 

(10 Std.) 

Ungleichungen ermöglichen 
eine Reihe von richtigen Lö-
sungen; es sollen alle Lösun-
gen einer Ungleichung errech-
net werden. wenn die D iffe-
renzspanne nur wenige Lösun-
gen zuläßt. Sonst sollen An-
weisungen zur Einschränkung 
gegeben werden: Bestimme 
die drei (die beiden) kleinsten 
bzw. größten Lösungen. 

(8- 10 Std.} 

Die Schüler sollen bis zur völ-
ligen Rechensicherheit entwe-
der vom konkreten Material 
ausgehen oder darauf zur Kon-
trolle der Lösung zurückgrei-
fen. 

(10 - 15 Std.) 

Die Schüler sollen - nur han-
delnd - bündeln, verteilen, 
einteilen (zweimal, siebenmal 
das Fünferbündel, usw., zwei 
Zehner verteilt auf vier usw.). 
Rückgriff auf Verbindungs-, 
Vereinigungsmengen im Dia-
gramm vertieft das Operations· 
verständnis. 
Gruppenarbeit mit 2 - 5 Kin-
dern empfiehlt sich. 

(6-8 Std.) 

LERN KONTROLLE 

delpacken, damit du 100 hast 
(Angebot von 20, 60, 80)1 

50+1-)7= 
35+1-)4= 
52+ 0 =58 
88+ 0 =82 

ZE + Z 
ZE + E 
ZE +ZE 

25 + 20 = 
18 + 5 = 
35 + 42 = 

Subtraktionsaufgaben als Um-
kehrung. 

Die Schüler sollen am Grup-
pentisch Material verteilen, 
vorausschätzen oder bestim· 
men, wieviel Material gebraucht 
wird, wieviel alle bestellen, 
abgeben, nachprüfen müssen. 

Die Schüler sollen Kardinal- und Ordinalzahlen unterscheidend anwenden können (ohne sprachli-
che Bezeichnung der Begriffe). Sie sollen eine erste Übersicht über den Aufbau des Stellenwertsy-
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stems gewinnen und(•) sich die dezimale Schreibweise von hundertteiligen Größen als Notizmittel 
aneignen . 

Die Schuler üben sich in An-
wendung und Unterscheidung 
von Kardinal· und Ordinalzah-
len. 

Die Schüler gewinnen eine er-
ste Übersicht uber den Aufbau 
des Stellenwertsystems. 

Oie Schüler benutzen die 
dezimale Schreibweise von 
hundertteiligen Größen als 
Notizmittel. 

Großen 

Übungen an Gegenständen, 
Reihen, in Spielregeln, an Ta-
gen, Stunden, am Datum zur 
Mengen- und Stellungsbestim-
mung. 

(6 -8 Std.) 

Das Schema des Stel lenwertsy-
stems wird mit konkretem 
Material ausgelegt (Einzelne, 
Zehnerbündel, Zehner-Zehner-
8ündel) 

(6- 8 Std.) 

Doe Schüler geben Preisankün-
digungen vom Markt und aus 
Geschäften an, um das Kauf-
mannsspiel wirklichkeitsge-
treu zu spielen. Sie zeichnen 
Preisschilder aus. 

(8 - 10 Std.) 

Oie Kinder leiten von der ma-
terialen Darstellung die Zah. 
in Ziffern ab und umgekehr 

Die Schuler ,zahlen' den ge-
forderten Preis mit Spielgeld, 
sie schreiben Summen auf, 
die sie am Material abgezählt 
haben. 

Zusätzlich werden die Längenmaße m, cm beherrscht. • Oie Schüler kennen die Uhr (Tag, Stunde, 
Minute) und die Woche. 

Die Schüler sollen die Langen-
maße m, cm sinnvoll anwen-
den können, in Beziehung zu-
einander setzen können und 
auch entsprechende Aufgaben 
im Zahlenraum von 0 bis 100 
damit lösen können. 
Sie beherrschen sowohl die 
Begriffe ,Meter', ,Zentimeter' 
im verbalen Gebrauch als auch 
die entsprechenden Schrift-
zeichen m, cm zur schriftlichen 
Fixierung. 

Die Schüler kennen die 
Uhr (Tag, Stunde, Minute) 
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Ausmessen kleinerer Gegen-
stande in cm; Ausmessen der 
Klasse in m und cm; Lösen ein-
facher Aufgaben, auch einfach-
ster Textaufgaben, die vom 
sachlichen Bezug her die Ver-
wendung der Maße m und cm 
notwendig machen. 
Vergleichen eines Meterstabes 
und einer 100 Zentimeter lan-
gen, zusammengesetzten Strek-
ke: 
100 cm= 1 m und 1 m - 100 cm 

(8 - 10 Std.) 

Tagliche Übungen mit dem je-
weiligen Datum. 

Einfache Aufgaben mit den 
Längenmaßen cm und mim 
Zahlenraum von 0 bis 100. 

• 
Überprüfung mit Kontrollfra-
gen wie: Fragen nach der Uhr· 
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• 

und ebenso die Woche als 
eine siebenteilige Größe. 

Geometrische Grundbegriffe 

LERNMETHODEN 

Einteilen des Tages in Stunden, 
halbe Stunden, Viertelstunden 
und Minuten bei langsamer 
Steigerung des Schwierigkeits-
grades von dem Tag bis zur 
einzelnen Minute. Zur Veran-
schaulichung bietet sich eine 
Demonstrationsuhr an, dazu 
kleine Uhren mit kleinem und 
großem Zeiger für die Hand 
des Kindes, dazu: selbstge-
bastelte Uhren der Kinder . 

(8 - 10 StdJ 

LERN KONTROLLE 

zeit; dem heutigen Datum; 
der Zeit bis zur nächsten Pause, 
usw. 

Unterscheiden, Beschreiben und Messen geometrischer Grundformen bei Hohlkörpern (Kartons, 
Verpackungen) unter Verwendung der Begriffe: Ecke, Kante, Seite, Boden, Deckel, außen, innen. 
Messen von Längen bei linienhaften und flächenhaften Figuren mit unkonventionellen (Stäbe) und 
konventionellen Maßeinheiten (m, cm). 

Unterscheiden, beschreiben 
und messen der geometrischen 
Grundformen bei Hohlkör-
pern. 
Kennenlernen der Begriffe und 
Relationen : Kante, Ecke, Bo-
den, Deckel, Seite; außen, in-
nen. 
~----~-Ecke 

Decke 

Seite 

Kante 

Vergleichen, ordnen und mes-
sen verschiedener, linienhafter 
und flächenhafter und räum-
licher Figuren und Gebilde 
nach ihrer Größe; Messen mit 
unkonventionellen und kon-
ventionellen Maßeinheiten. 
Relationen : größer als - klei-
ner als, so lang w ie - so groß 
wie. 

Auf anschaulich-tätiger Basis 
werden die ersten geometri-
schen Begriffe und Größenver-
hältnisse an räumlichen Gebil-
den (Kartons, Verpackungen) 
bestimmt. 

Die Hohlkörper werden in Ein-
zelelemente zerlegt (Recht-
eck, Quadrat, Dreieck, Kreis) 
und nach ihren bestimmenden 
Eigenschaften geordnet. 
Zusammenfügen der Flächen 
zu den ursprünglichen oder an-
deron Figuren. 

(10 - 12 Std.) 

Übers Schätzen und über ex-
perimentelle Übungen (Neben-
e.nander- und Aufeinander-
legen der Figuren) kommen 
die Schüler zum Messen mit 
unkonventionellen und kon-
ventionellen Maßeinheiten 
(Stäbe, Fuß; cm, m) 

(10 - 12 Std.) 

Ordnen räumlicher Gebilde 
nach ihren bestimmenden 
Eigenschaften. 

Besummen der Ecken, Kan-
ten und Flächen in ihrer An-
zahl und Größe. 

Praktische Aufgaben zur Län-
genbestimmung. 
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Klasse 5 

Oie Menge der natürlichen Zahlen und ihre Verknüpfungen 

Die Schüler sollen sämtliche additiven Operationen im Zahlenraum von 0 - 100 durchführen kön-
nen. Einfache additive Operatiohen werden im Zahlenraum bis 1000 durchgeführt. Die Einmaleins-
reihen mit 10, 5, 2, 4 und 8 sollen gedächtnismäßig verfügbar sein. Alle eingeführten Operationen 
können auch im Sachrechnen angewandt werden. 
• Die Einmaleinsreihen mit 3, 6, 9 und 7 werden beherrscht. 
• Die Schüler beherrschen auch schwierigere additive Operationen bis 1000. 

Ungleichungen mit Platzhalter. 

Im Zahlenraum von 0 - 100 
beherrschen die Schüler die 
Addition und die Subtraktion. 

Die Schüler sollen die erwor-
benen Rechenkenntnisse in 
Sachbezügen aus den Gegeben-
heiten des Alltags anwenden 
können. 
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Die Übungen sollen mit stän-
diger Variation der Aufgaben-
konstellation erfolgen. Die 
Schüler sollen beim schriftli-
chen Rechnen versuchen, sich 
von der vollständigen konkre-
ten Operation abzuwenden, 
sie jedoch zur Kontrolle der 
Ergebnisse wieder einsetzen. 
Zahlen- und Aufgabendiktate 
sollen sowohl von der Demon-
stration wie auch vom Wort 
her geübt werden. 
Die schriftliche Darstellung 
soll an der materialen An-
schauung schrittweise entwik-
kelt werden: 
28 + 7 = (28 + 2) + 5 = 35 
28 + 37 = (28 + 30) + 7 = 65 
oder: 
28 + 37 = (28 + 2) + 35 
57 - 39 = (57 - 37) - 2 = 18 
oder: 
57 - 39 = (57 - 30) - 9 
Die Schüler können die Klam-
merfassung nach Neigung vari-
ieren. 

Die Rechenprobleme sollen 
sich zuerst aus konkret-an-
schaulichen Situationen erge-
ben. 
Gelegentliche Rückgriffe auf 
Vereinigungs- und Restmenge 
sind zu empfehlen. 
Das Unterrichtsspiel sollte be-

Die Schüler lösen mündlich 
und schriftlich Aufgaben wie 
ZE +Z 
ZE +E 
Z + ZE 
ZE +ZE 
auch in der Umkehrung als 
Subtraktion. 

Nach mündlicher und schrift-
licher Aufgabenstellung sollen 
die Schüler Rechensituationen 
lösen wie: In unserer Klasse 
fehlen von 22 Kindern 5. Oder: 
Es sind nur 19 Kinder anwe-
send. Im Bus sind 32 Personen, 
15 steigen aus, 4 steigen zu. 
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• Ungleichungen mit Platzhalter 
zur Förderung der weiteren 
Durchdringung des gegebenen 
Zahlenraums. 

Einfache additive Operationen 
1m Zahlenraum bis 1000. 

sonders bevorzugt betrieben 
werden (Markt, Verkehr, Spiel-
platz, Kirmes usw.) 

Bei Ungleichungen mit großer 
Differenzspanne müssen An· 
weisungen zur Eingrenzung 
gegeben werden. Beispiele: 
52+o< 100; gib die größte. 

die drei größten, 
die kleinste, die 
größte und die 
kleinste Lösungs-
zahl(en) an! 

52+0> 100; gib die kleinste 
Lösungszahl an! 

68+0< 70. 75-o>70; kei -
ne Anweisung! 

Die Schüler recl>nen in Analo-
gie zum Zahlemaum bis 100: 
500 + (-) 200 = 700 (300) 
300 + (-) 250 
180 + 20. 470 - 30 

*Oie Schüler beherrschen auch Diese Operationen können 
schwierigere additive Operatio- von den Schülern selbst 
nen bis 1000. weiter ausgebaut werden : 

Oie Schüler sollen durch Bün-
deln. Verteilen. Einteilen und 
Abmessen die multiplikativen 
Operationen des Einmaleins 
vorbereiten. 

Oie Schüler erarbeiten die Ein· 
maleinsreihen von 5. 10. 2, 4 
und 8 mit allen Operationen 
der Multiplikation. der Division 
und des Enthaltenseins. 

1 BO + 20 + 15 2 1 BO + 35 = 215 
340 - 40 - 5 = 340 - 45 = 295 

Übungen mit Bündeln vertrau-
ten Materials, Abmessen mit 
Eigenmaßen (Stäbchen von 
7 .2 cm sind geeignet als Maß-
einheit für DIN-Formate. Ge-
eignet sind ebenfalls Cuise-
naire-Stäbchen.l. Die Schüler 
sollen schätzen, wie oft die 
Maßeinheit (Teilmenge) in 
dem angegebenen Maß (Grund-
menge) enthalten ist; erst dann 
messen und prüfen sie. 

Oie Übungen von vorher sol-
len hier systematisch fortge-
führt werden. Die Schüler sol-
len mit einer Maßeinheit eine 
Menge des Vielfachen herstel-
len. Oie Operationen von Ad-

LERNKONTROLLE 

Oie Schüler bestimmen die 
Lösungsmenge. 

Oie Schüler bestimmen in 
mündlicher und schriftlicher 
Form die Lösungsmenge. 

Oie Schüler errechnen - auch 
schrittweise - mündlich und 
schriftlich die Ergebnisse. 

Innerhalb von Lernspielen er-
kennen und lösen die Schüler 
Situationsprobleme, sie rech-
nen und prüfen Ergebnisse am 
Gruppentisch. 

Oie Schüler lösen mündlich 
und schriftlich alle Aufgaben 
der erlernten Einmaleinsreihe 
einschließlich aller Umkehrun-
gen auch in Sachbezügen. 
3 · 4Pf = 12Pf 
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• Oie Eonmaleinsreihen mit 3, 6, 
9 und 7 werden beherrscht. 

Teilbarkeit und Teilermengen 

ditionsre1hen werden verkürzt 
und vereinfacht durch Multi-
plikation· a + a + a + a • 4 · a; 
4a : 4 • a,denn 4 · a = 4a 
Ständige Abwandlung der 
Maßeinheit und der Anschau-
ungsmittel sollen zur Abstrak-
tion auf reine Zahlenverhält-
nisse führen. 

Die Schüler sollen die Produkte 
der Reihen vom obigen Absatz 
bei der Erarbeitung der neuen 
Reihen geplant mit einsetzen. 
1 ·5=5·1 ~5 
2. 5 = 5. 2 = 10 
3. 5 = - 15 

LERN KONTROLLE 

5 cm in 20 cm= 4 mal 
20 · 5 = 4, denn 4 · 5 = 20 

Oie Schüler sollen die Reihen 
sowie ihre einzelnen Aufgabe& 
auch in Umkehrung beherr· • 
sehen. 

Halbieren und Vierteln des Hunderters (Tausendersl. Erganzen zum Hunderter (Tausender) mit 
einfachen Bruchwerten. Ungleichungen unter Verwendung des Platzhalters als Vorbereitung zum 
Teilen mit Rest. 

Oie Schüler halbieren und 
vierteln den Hunderter (Tau· 
sender). Sie ergänzen mit ein-
fachen Bruchteilen und 
Bruchwerten. 

Ungleichungen unter Verwen-
dung des Platzhalters als Vor-
bereitung zum Teilen mit Rest 
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Übungen am Metermaß, an 
DM, an Gegenstanden. Oie 
Schüler sollen die Hälfte, ein 
Viertel der Maße und Gegen-
stände zeigen oder herstellen. 
Sie sollen bestimmen, wieviel 
am Ganzen fehlt, wenn die 
Hälfte, ein Viertel, zwei, drei 
Viertel abgetrennt wurden, 
und zwar sowohl als Bruchteil 
wie auch als Bruchwert. Bei-
spiel: Hergestellt wurden eine 
halbe (viertel, dreiviertel) DM 
(m). Zum Ganzen fehlen eine 
halbe DM oder 50 Pf. 
Der Bruchteil wird nur münd-
lich benannt. 

Ausgangsstoff sollen bekannte 
Produkte aus dem Einmaleins 
sein: 
30 läßt sich teilen durch 10, 3, 
5 und 6, aber nicht durch 4, 7, 
8 und 9. 

Die Schüler zeigen, bezeich-
nen oder stellen her die Hälfte, 
das Viertel, einmal, zweimal, 
dreimal den vierten Teil. 
Sie ergänzen mit Bruchteil 
und Bruchwert den ganzen 
Hunderter (Tausender). 

• 
Mündliche und schriftliche 
Lösungen, auch anläßlich fal· 
scher Gle1chhe1tslösungen 
Beispiel für mündliche Übun· 
gen: 30 ist größer als 7 · 7 
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"'1J..ffern und Stellenwertsystem 

30 10· 3 
30 ~ 3·10 
30. 5· 6 
30 . 6· 5 
30> 4. 7 
30> 7· 4 

Und: 5·w< 12 
3·0< 14 

Es ist sinnvoll, die Vergleichs· 
summe großer zu halten als das 
Produkt. 

LERNKONTROLLE 

. s Stellenwertsystem bis 1000 wird sinngemäß angewendet. Das Komma wird als Trennungs· 
ze1chen bei Großen eingesetzt. Die Schuler beherrschen die dezimale Schreibweise bei hundert· 
teiligen Größen. Sie kennen die römischen Ziffern von 1 - XI 1 1m Zusammenhang mit der Uhr. 

Die Schulerbauen die Stellen-
werttafel bis 1000 auf und 
wenden sie sonngemaß an. 

Die dezimale Schre1bwe1se 
bei hundertte1l1gen Größen 
mit dem Komma als Tren· 
nungsmittel. Dezimale Schreib· 
weise der tausendteiligen Gro-

•
n gegebenenfalls als Notiz. 
ittel. 

Oie Schul er kennen die römi· 
sehen Ziffern von 1 - XII im 
Zusammenhang mit der Uhr. 

Oie Stellenwerttafel soll 1n den 
Stellen des Einers, Zehners, 
Hunderters und (Ein-ITausen· 
ders mit verschieden gestalte-
tem Material ausgelegt werden 
(Bunde!, Spielgeld, Symbol· 
kartchen, Zahlenkartchen). 
Von der konkreten oder bild· 
liehen Anschauung sollen die 
Zahlen abgeleitet werden und 
umgekehrt. Ferner Analyse 
und Synthese von Zahlen und 
Eintragungen. 

Die Schuler sollen bei vertrau· 
ten Großen, deren Maßan· 
gabe sie kennen, das 
Komma als Trennungsmittel 
einsetzen. Sie sollen die Gro· 
ße hinter dem Komma erkla· 
ren können. 
3,50 Ztr. s 3 Ztr. + 50 Pfd. 
(Desgl. bei DM - Pf, m-cml 
Notiz. 2,500 kg. 

Die Schuler sollen selbst von 
der Uhr her die Bedeutung der 
römischen Ziffern erarbeiten. 
Sie setzen römische und arabi· 
sehe Ziffern von 1 - 12 gleich. 
Die Ableitung der römischen 
Ziffern vom Handrechnen 
kann ihnen erklart werden. 

Die Schuler schreiben und ord· 
nen Zahlen in die Stellenwert· 
tafel ein: 
Schreib 30, 100, 700 usw. mit 
einer Ziffer ein• 
Gegebenenfalls auch Zahlen 
wie 250, 378, 1700. 

Die Schüler schreiben und le· 
sen Großenwerte in de21Maler 
Darstellung und erklaren die 
Größe hinter dem Komma. 

Die Schuler lesen und schrei· 
ben romische Ziffern und set· 
zen sie gleich mit arabischen, 
auch auf dem Ziffernblatt der 
Uhr. 
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Größen 

Die Schüler kennen alle Zeitmaße und lesen die Uhr. Sie rechnen mit Gewichten und weiteren 
Längenmaßen. 

Die Zeitmaße: Jahr, Monat, 
Woche, Tag, Stunde, Minute, 
Sekunde und ihre Abkürzun-
gen (J., Weh., Mon .• Tg. , Std., 
Min., Sek.) 

Die Gewichte und ihre abge-
kürzte Schreibung: g (Gramm), 
kg (Kilogramm), dz (Doppel-
zentner), Pfd. (Pfund), Ztr. 
(Zentner). t (Tonne) 

Die Längenmaße: km, mm, 
dm. 

Geometrische Grundbegriffe 

Die Schüler lernen handelnd 
die nichtdezimalen Zeitmaße 
mit ihrer abgekürzten Schreib-
weise (Punkt). 
Übungen mit der Uhr. 

Wieviel Stunden hat Vater ge-
arbeitet? 
25 Std. + 16 Std. = 

Um Verständnis und Vorstel - 20 g + • 45 g 
lungen für Gewichte zu wek-
ken, arbeiten die Kinder mit 
der Waage und mit Gewichten. 
Die Kinder legen z.B. 20 g auf 
die eine, 20 g auf die andere 
Waagschale, so entsteht Gleich-
gewicht. 

Umwandlungsaufgaben: 
1cm=10 mm 
1dm = 10cm 
1km = 1000m 

Die Schüler messen Entfernungen in allen bekannten Maßeinheiten. Sie stellen Winkel her und 
unterscheiden sie nach den drei Grundformen: spitzer, rechter, stumpfer Winkel, • gestreckter 
Winkel. 
Auseinandernehmen, Zusammenfügen, Unterscheiden und Benennen von Vierecksäulen (Würfel, 
Rechtecksäule). 

Schätzen und Messen von 
Strecken und Entfernungen 
in den Maßeinheiten: mm, 
cm, dm, m, km. 
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Hinüberleiten vom oft noch na-
iven Verfahren der Längen-
messung zum richtigen Ge-
brauch des Metermaßes mit 
seinen Maßeinheiten: 
1. Messen als rein manuelles 

Tun mit den unkonventio-
nellen Maßen: Stäbe, Stück 
Bindfaden . .. 

2. Übergang zum konventio-
nellen Metermaßstab mit 
seinen Maßeinheiten: mm, 
cm, dm, m, km. Herstellen 
von und Auslegen mit Ein-

Aufgaben vom Typ: A 
Wir messen unsere Klasse mit. 
dem Fuß, Schritt ... Angabe 
der Fuß- bzw. Schrittzahl. 

Die Kinder stellen cm-, dm-. 
m·Stäbe her und messen Ent-
fernungen und Gegenstande 
(Tafel , Bücher, Tische ... ) 
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Herstellen und Unterscheiden 
der Winkelformen: 

A.e1tzer, rechter und stumpfer 
9':1nkel. 

• Der gestreckte Winkel, 

Die V1erecksaulen, Wurfei und 
Rechtecksaulen. 
Begriffe: Ecken, Kanten, Bo· 
den, Deckel, Seiten und Won· 
kel; 
Flachenrelationen 

• • Die Ouadratsaule. 

he1tsstaben beim Messen 
(cm·Stabe rot, dm·Stibe 
blau, m-Stabe grün) 

3. Kennenlernen der gebrauch· 
liehen Metermaße: Lineal, 
Zollstock, Maßband, Meß· 
Stab, ... 

Die Kinder suchen Winkel und 
Winkelformen in der Umge· 
bung auf. Sie stellen selbst 
Winkelformen her: durch An· 
beugen des Unterarms oder 
des Unterschenkels, durch Auf· 
klappen zweier in einem Punkt 
befestigter und aufklappbarer 
„Arme" (Schenkel): Schere, 
Zollstock, Zirkel ... 
Die Kinder beschreiben die 
Winkel in ihrer Größe und ord· 
nen sie nach den Winkelgrund· 
formen. 

Die Schüler messen Gegenstan· 
de mit verschiedenen Meter· 
maßen. 

Aufsuchen, Herstellen und 
Zeichnen. 
Bestimmen der Winkel beim 
Rechteck, Dreieck und Qua· 
drat. 

rechter W. stumpfer W. spitzer W. 

Die Schuler sammeln und ba· 
steln Vierecksaulen, gle1chgro· 
ße Seiten werden farbig gestal· 
tet oder beklebt. 
Die Winkelform wird bestimmt 

Vierecksaule Würfel 

Ordnen der sechs Flächen 
nach ihrer Größe. 
Die Schulerstellen selbst Siu· 
len her, wobei die Grundllache 
(Boden) und Höhe (h) enge· 
geben sind . 

~/!.+·--~/ 
1 
1 
1 
• 1 

,>------7 
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Klasse 6 

Die Menge der nich tnegati ven rationalen Zahlen und ihre Verknüpfungen 

Das kleine Einmaleins und das Einmaleins der Zehner werden einschließlich aller Umkehrungen 
beherrscht. 
Im Zahlenraum bis 1000 sollen die Schüler folgende Operationen schriftlich beherrschen : 
Sämtliche additiven sowie diese multiplikativen: 
Multiplikation mit 1-stelligem Multiplikator 
Multiplikation mit reinen Zehnern 
• Multiplikation mit 2-stelligem Multiplikator 
Division mit 1-stell igem Divisor 
• Verbindung der Operationen: Multiplikation und Division e 
• Gemischte Operationen: Punktrechnung vor Strichrechnung 
Diese Aufgaben sollen auch im Zusammenhang mit dem Sachrechnen gelöst werden können. 
Teilen (Auf- und Verteilen) in Halbe, Viertel , Achtel , Funftel, Zehntel und Drittel, 
handelnd an Gegenständen und Mengen. Der Bruchwert soll als Teilmenge verstanden und die 
Schreibweise von Brüchen beherrscht werden. 
• Graphisches Darstellen von Bruchteilen. 
Das Teilen mit Rest. Die einfache Durchschnittsrechnung mit realisierbarem Ergebnis. 
• Zweisatz ohne formale Schreibweise. 

Die Schüler beherrschen das 
kleine Einmaleins einschließ-
lich aller Umkehrungen. 

Das Einmaleins der Zehner. 

Die Schüler durchdringen 
den Zahlenraum bis 1000 mit 
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Bekannte Produkte sollen in 
verschiedene Faktoren zer-
gl iedert werden: 
24=3·8=8·3 3· =15 
24=6·4=4·6 3 ·u< 22 
Die komplette Darstellung: 
3 · 9 ~ 27, 27 : 9 = 3, denn 
3. 9 = 27 
Quadratzahlen können als 
besondere Marksteine inner-
halb der Reihen hervorge-
hoben werden. Aus der 
Mengenlehre: die Verbindungs-
menge mit Kombinationsmög-
lichkeiten. 

Besonders her vorzuheben ist 
d ie Rolle des Zehnereinmal-
eins in der dekadischen Ver-
schiebung des Stellenwert-
systems. 
3. 40 = 120 
10 · 20 Pf = 200 Pf = 
2,00 DM 

Bei der Hunderterüberschrei-
tung kann den Schülern die 

Die Schüler zergliedern 
Produkte in verschiedene 
Faktoren. 
Sie rechnen nach dem Gedacht· 
nis mündlich und schri ftlich, 
aufbauend und gliedernd, auch 
im Zusammenhang mit dem 
Sachrechnen . 30 Kinder wollen 
Gruppen bilden zu 5, 10, 3 
Kindern. 

Die Schüler lösen Aufgaben 
im Zusammenhang mit Größen 
und in 13i ndung an das 
Stellenwertsystem. 

Die Schüler errechnen münd-
lich und schriftlich die 
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additiven Operationen. 

Die schriftliche Form der 
Addition. 

• 

Die schriftliche Form der 
. btraktion. 

LERNMETHODEN 

Klammerfassung angeboten 
werden · 
350 +(-) 70 - (350 +(-) 
50) +(-) 20 - 420 (280) 

LERNKONTROLLE 

Lösungen . 

Die Schüler sollen die 
Stellenschematafel mit kon· 
kretem Material, Symbolen 
und schließlich mit Ziffern 
auslegen. Sie leiten von 

Die Schuler addieren Auf· 
gaben, auch im Zusammenhang 
mit G·ößen und dem Sachrech-
nen. 

der Schematafel die schrift· 
liehe Form der Addition ab, 
insbesondere bei der Stel-
lenuberschreitung und dem 
Rechnen mit dt'f Null: 

H z E 
315 @ EID 000 

+ 123 -
438 

+ ~ 00 
4 3 8 

436 386 250 383 
+ 213 + 257 +684 + 518 

649 643 934 901 

Bei Aufgaben mit mehr als 
zwei Summanden soll den 
Schülern bei Stellenüber-
schreitung die Merkzahl 
angeboten werden. 

Sie kontrollieren ihre Er-
gebnisse an der Schematafel, 
am Material und durch Wie-
derholung der Aufgabe mit 
anderer Anordnung der 
Summanden. 

Bei der Subtraktion wird die Die Schuler losen Subtraktions· 
Erganzungsmethode angewandt. aufgaben im Zusammenhang mit 
Die Erganzungsmethode soll den Darstellungen der Men-
vorbere1tet werden durch genlehre und der Schematafel. 
erneuten Einsatz der Men· Sie wenden ihre Kenntnisse 
genlehre mit ihren Dia· beim Rechnen mit Großen und 
grammen der Vereinigungs- Sachbezugen an. 
und der Restmenge. Ergan- Sie kontrollieren ihre Er-
zend dazu soll die Stellen- gebn1sse anhand des An· 
schematafel eingesetzt schauungsmaterials und durch 
werden. Doe Stellenuber· die Umkehrung der Operation 
schreitung und das Rachnen (Addition). 
mit der leeren Menge (s 01 
sollen konkret und symbol· 
halt veranschaulicht werden. 
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Die schriftliche MultiPh· 
kation mit 1 ·stelligem 
Multiplikator. 

Die schriftliche Multipli-
kation mit reinen Zehnern. 

378 

395 
-254 

521 
-378 

141 143 
Es wird gesprochen: 
4 (8) und.l@ist 5 (11) 
5 (8) und 4 (4) ist 9 (12) 
2 (4) undtfü ist 3 (5) 
!Die unterstrichene Zahl 
ist zu betonen). 

Entwicklung: 
173. 5 
--;&!= 5. 31 
350 (= 5. 70) 
500 (= 5 . 100) 
865 
Drängung in Kurzform: 
173. 5 
!i65 
Lt. Amtsblatt v. 1.8.58: 
„Bei der Multiplikation 
stehen beide Faktoren in der· 
selben Zeile. Die Multipli-
kation beginnt mit der 
höchsten Stelle des zweiten 
Faktors. Die Teilprodukte 
werden ihrem Stellenwert 
entsprechend unter den zwei-
ten Faktor gesetzt:• 
Die Schüler sollen in der 
Phase des Erarbeitens die 
ausführliche und die Kurz-
form nebeneinander und 
wechselweise anwenden, 
schließlich aber zur Kurz-
form übergehen. 

Hier ist auf die ausführ-
liche Form zu verzichten. 
Anhand der Stellenwerttafel 
soll verglichen werden: 

173 . 5 173 . 50 
865 (865)7 

173. 50 
8650 

Die Lösung soll vorausge-
schätzt werden. 

LERNKONTROLLE 

Die Schüler sollen in viel· 
fält1ger Bindung an Größen 
und Sachbezüge d 1e Lösungs· 
menge bestimmen, die Aus-
rechnung jedoch ohne Be· 
nennung der Zahlen durch-
führen. 

Die Schüler lösen Aufgaben 
in bevorzugter Bindung zu 
Sachproblemen. 

• 

• 
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•Die Schiller muluplizieren 
mit 2-stelligem Multipli· 
kator. 

• Die Schuler dividieren mit 
1-stelligem Divisor . 

• 
•De Verbindung der Multi· 
plikation mit der Oiv1s1on. 

LERNMETHODEN 

Die Operation beginnt bei 
den 1 nnengliedern. 

Als Multiplikator sollen 
zunächst Zahlen gewahlt 
werden, die sich für die 
mundliche Uberschlagsrech· 
nung besonders eignen: 12, 
15, 25, 21, 31 usw . 

Die schriftliche Division 
sollte in ausführlicher 
Form dem Verstandn1s der 
Schüler aufgeschlüsselt 
werden: 
65 : 5 = (50: 5) + (15: 5) 
~ 10 + 3 
65: 5 = 13 

Die endgültige Form wird als 
Rechenvorteil verstanden. 
Die Teilprodukte werden erst 
niedergeschrieben und dann 
subtrahiert. 
65: 5 = 13 
..L 
15 
15 
0 
234: 6 = 39 
..!.L 

54 
M.. 

0 

Die Verbindung dieser bei· 
den Operationen sollte nur 
im Zusammenhang mit Sach· 
bezügen auftreten. Beispiel: 
Eine Tafel Schokolade hat 
4 · 6 Stückchen, die sich 
zwei Kinder teilen sollen 
(4. 6): 2 = 
Oie Klammer sollte einge-
setzt werden. 

LERN KONTROLLE 

Sachaufgaben von der Art. 
Wieviel Tage haben 1, 5, 12, 
21, 25 Jahre? 
Vaters Arbeitsweg betragt 
14 km. Wieviel 1n einer 
Woche, einem Monat, in drei 
Monaten? 
Wie oft schlagt mein Herz 
in 1, in 5, in 15 Minuten? 

Die Schuler losen Aufgaben, 
auch in Verbindung mit Größen 
und Sachproblemen. Sie kon-
trollieren ihre Ergebnisse 
mit der Umkehrung der Opera· 
t10n. 

Die Schüler bestimmen die 
Rechenschritte und die Lö· 
sung m Verbindung mit 
Sachproblemen 
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•Die Schüler rechnen bei 
gemischten Operationen nach 
der Regel: Punktrechnung vor 
Strichrechnung. 

Teilen (Auf- und Verteilen) 
in Halbe, Viertel, Achtel, 
Fünftel, Zehntel und Drit· 
tel, handelnd an Gegenstän· 
den, Maßen und Mengen. 

Der Bruchwert als Teilmenge. 
Die Schüler erfahren, daß 
der gleiche Bruchteil von 
verschiedenen Ganzen ver-
schiedene Bruchwerte ergibt. 

Die schriftliche Darstellung 
von Brüchen. 
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LERNMETHODEN 

Die Begriffe „Punktrech-
nung" und „Strichrech-
nung" sind zu geben. 
Beispiele: Hans zahlte auf 
sein Sparbuch 6 · 12 DM+ 
6 • 15 DM ein. 
Der Verkaufsfahrer liefert 

LERNKONTROLLE 

Anwendung und Kontrolle der 
gemischten Rechnung bieten 
sich aus dem Unterrichtsge-
schehen an (Werken, Messen. 
Verteilen, Schulwanderungen). 
Die Schüler bestimmen 
schriftlich und schritt· 

Bierflaschen: 8 · 15 + weise die Lösungen. 
10. 30 
Wird die Ausrechnung ohne 
Benennung der Größen durch-
gefuhrt (dazu sollte uber-
gegangen werden), so sind • 
die Schüler versucht, der 
Reihe nach zu rechnen; Ver-
gleiche mit der Rechenregel 
geben Aufschluß. Die Klam-
mer sollte als Rechenhilfe 
angeboten werden. 

Übungen an allgemeinen Ge-
genständen, an Maßen (Eigen-
maßen, m, 1). Strecken, 
Kreisen, an der Uhr, am 
Kalender. Vergleichen und 
Definieren von Bruchteilen: 
erst schatzen, dann messen. 
Rückgriff auf die Dar-
stellungen der Mengen· 
lehre. 

Zeige, male aus, schneide ab, 
schneide aus: die Hälfte, ein 
Viertel usw. Wieviel vom 
Ganzen ist . .. 7 Wieviel 
fehlt am Ganzen 7 

Halften werden verteilt Kontrolle im Rahmen der 
(große, kleine Äpfel usw.) . Lernspiele und -handlungen. 
Gerechte Verteilung? Gleiche 
Übungen sollen mit Maßen 
durchgeführt werden, die 
geviertelt, gedrittelt usw. 
werden. An Gruppentischen : 
20, 60 cm verteilt auf je-
weils 4 Kinder; Vergleich : 
Bruchteil, Bruchwert, Teil· 
menge. 

Erarbeitung durch Veran-
schaulichung der Verteilung : 

1111 1 
1 

1: 5=5 

Die Schüler sollen Bruchteile 
benennen und beschriften. Die 
Bruchteile sollen in ver-
schiedener Gestalt geboten 
werden. 

• 
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•Die Schulerstellen gra· 
ph1sche Darstellungen \/On 
Bruchteilen her. Sie 
schatzen und messen darge· 
stellte Bruchteile. 

• 
Das Teilen mit Rest. 

Die einfache Durchschnitts· 

•
echnung mit realisierba· 
em Ergebnis. 

LERNMETHODEN 

Die Schüler sollten bei 
der Erarbeitung der gra-
phischen Darstellung \/On 
gegebenen Beispielen aus-
gehen. Die gegebenen Bei· 
spiele können auf einen 
anderen Bruchteil hin ver· 
ändert werden. Beispiel: 
Schätze, messe und veran-
dere: 
al auf ein Zehntel, bl auf 
ein Sechstel, c) auf ein 
Viertel! 

Zur Einführung sollten die 
Ungleichungen mit Platz· 
halter (Klasse 51 
wiederholt werden. Aus den 
Ungleichungen werden Glei· 
chungen mit Rest: 
30 > 4 · 7 (um wieviel 
ist 30 größer? 1 
30 : 4 • 7 Rest 2 
30:5•6 
30:6=5 
30 : 7 • 4 Rest 2 
30 : B • 3 Rest 6 
und 25 : 3 = O Rest 1 
25 : 0 • 3 Rest 4 
Aufgaben ohne gleichen 
Dividenden. 

Die einführende Problem-
stellung sollte mit drei 
Werten erfolgen, wobei die 
zweite gleich dem Mittel 
ist: Das Durchschnittsge-
wicht eines 12jährigen 
Jungen, errechnet an 42, 
44, 46 kg. 
Rechenweg: Addition, Div•· 
sion. 
Die Aufgaben sollten erwei-
tert werden auf 4, 5, 6, 7 
Werte. Es soll nur im Zu· 
sammenhang mit Sachbezügen 
gerechnet werden. 

LERN KONTROLLE 

Die Schüler schätzen, messen 
und verändern gegebene Bei-
spiele. Sie stellen einfache 
graph. Darstellungen her. 

Die Schüler bestimmen die 
Lösungsmenge bei Ungleichun-
gen mit Platzhalter, bei 
Gleichungen mit Restergeb-
nis, in Aufgabenreihen mit 
gleichem und verschiedenem 
Dividenden, auch in Sach· 
aufgaben. 

Die Schüler errechnen Durch· 
schnittswerte als Durch-
schnittsverbrauch einer 
Woche, Durchschnittsleistun-
gen 1m Sport nach Längen· 
maßen, nach Zeitmaßen und 
nach anderen Sachbezügen aus 
dem Alltag, dem Handel usw. 

381 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

•oas Zweisatzrechnen ohne 
formale Schreibweise, vor-
zugsweise als Mengen-Preis-
verhältnis. 

2. Ziffern und Stellenwertsystem 

LERNMETHODEN 

Die Schüler sollen zunächst 
über die gegebene Einheit 
die Mehrheit errechnen. 
Operation: Multiplikation. 
ferner soll der umgekehrte 
Weg Mehrheit-Einheit mit 
der Division behandelt 
werden. Die Schüler sollen 
die Operation finden, keine 
Formelaufstellung: 

LERN KONTROLLE 

Oie Schüler bestimmen die 
Preise als Einheit und als 
Mehrheit. 
Eine Fahrt kostet 3 DM, 6 
Fahrten kosten ? ( 3. 6). 
An der Kinokasse wurden für 
5 Karten 20 DM bezahlt. 

Die Schüler beherrschen die dezimale Schreibweise bei tausendte1ligen Größen. Sie 
beherrschen die additiven Operationen bei Dezimalzahlen. Sie multiplizieren Dezimalzahlen, 
\1118nn der Multiplikator eine natürliche 1stellige Zahl oder ein reiner Zehner ist. 
Das römische Ziffernsvstem: Die Schüler können römische Zahlen lesen. 
• Übertragung von Zahlen des einen Systems in das andere. 

Die Schüler kennen im 
Stellenwertsystem die Stel-
lung des Tausenders. Sie 
beherrschen die dezimale 
Schreibweise von tausend-
teiligen Größen. 

Die additiven Operationen 
mit Dezimalzahlen. 

Schriftliches Multipli-
zieren von Dezimalzahl 
mit 1stelliger ganzer Zahl 
oder mit reinen Zehnern, 
•mit 100 
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Wiederholung des Stellen-
wertsystems in Erklärung 
und Anwendung, Erweiterung 
mit neu eingeführten Stellen 
und Großen. Die Dezimale 
sollen nach ihrem Mengen. 
wert verstanden und erklart 
werden können. 
4650,5 km = 4650 km + 500 m 
2,015 km= 2 km+ 000 m + 
10m +5 m 

Übungen zunächst an der 
Stellenwerttafel, auch mit 
zwischengeschobenen Ganzen, 
dann ohne St.-Tafel. Das 
Komma soll bekannt sein als 
Trennungszeichen zwischen 
Ganzen und Bruchteilen. 
Innerhalb von Additions-
reihen sollen deshalb auch 
Ganze ohne Dezimale erschei-
nen. Entsprechend bei der 
Subtraktion. 

Wiederholung von 
Klasse 6 und Anwendung 
der hier erworbenen Kennt-
nisse. Die Stellung des 
Kommas soll zunächst durch 

Die Schüler schreiben 4stel-
lige Zahlen und tausendtei-
lige Maße mit Dezimalen und 
erklären die Werte anhand 
des Stel lenwertsvstems. 

Oie Schül11r lösen Additions· 
und Subtraktionsaufgaben 
mit Dezimalen bei tausend-
teillgen Größen und erklaren 
die Werte an der Stellen· 
werttafel. 

Dia Schuler lösen Aufgaben 
mit den Großen DM, m, cm, 
km und kg, Sie wenden ihre 
Kenntnisse in der Umfangs-
berechnung und in der Zwei-

• 

• 
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• 
Die Schüler können römische 
Zahlen lesen. 

*Die Schüler übemagen 
Zahlen von einem System 
in das andere. 

Größen 

konkrete Demonstration be-
stimmt werden, weiter durch 
Vorstellung in sicher be· 
kannten Größen und schließ-
lich durch Anwendung der 
Regel. 
2,125. 6 2024,3. 5 

12,750 10121,5 

3,50. 30 
0 

1050 
105,00 

Das Ergebnis soll vorausge-
schätzt werden. 

Mit den bereits bekannten 
Zeichen von 1-Xll werden 
die Zahlen bis 39 aufgebaut. 
Die Zeichen L, C, D und M 
sollten zum weiteren Aufbau 
des Zahlenraums gegeben 
werden. Die Schüler erlesen 
Zahlen nach den entspre· 
chenden Regeln, wobei sie 
zur Gedächtnisstütze die 
Zahlzeichen mit ihrer Be-
deutung zur Hand haben. 

Diese Übung dient zur Kennt-
nisvertiefung und sollte 
schriftliche und in Gruppen-
spielen vorgenommen werden. 

LERN KONTROLLE 

satzrechnung an. 

Die Schüler lesen römische 
Zahlen in Daten, an Haus· 
giebeln und in Unter-
richtssi>ielen. 

Oie Schulersetzen Zahlen 
in arabischen und römischen 
Ziffern (Zeichen) schriftlich 
gleich. 

A. Schüler beherrschen die bislang eingeführten Größen einschließlich der Tonne lt). Yoie Schüler können Größenangaben in andere Einheiten der gleichen Klasse umwandeln. 

Wiederholen und Anwenden 
der bislang bekannten 
Größen: Geld, Langenmaße, 
Zeitmaße, Gewichte. 

•umwandeln der Größen. 

Stetes Zurückgehen auf das 
Grundsätzliche des Messens. 
Aufgaben aus lebensbedeut-
samen Sachgebieten. 

Ausgehend von anschaulich· 
tätigen Übungen mit Geld, 
Gewichten, Metermaßstäben 
und mit der Uhr wandeln die 

Aufgaben vom Typ: Wir 
wechseln Geld! 10 Pf• 
1 Groschen; 35 Pf • 3 Gr. + 
5 Pf; 16 cm• 1 dm+ 6 cm; 
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Geometrische Grundbegriffe 

Schuler Großen in andere 
der gleichen Ordnung um. 
Die Umwandlungsaufgaben bei 
nichtdekadischen Maßen (Zeit) 
finden besondere Beachtung. 

LERN KONTROLLE 

1 Tg. = 24 Std„ 2 Mon.= 
60 Tg. usw. 

Oie Kinder beherrschen am Kreis die Begriffe Radius. Durchmesser und Mittelpunkt, ferner 
erfahren sie durch Auseinandernehmen, Herstellen und Benennen die geometrischen Eigen-
schaften von Rundsäulen. 
Umfangsberechnungen beim Rechteck, Quadrat und beim Dreieck. • 

Der Kreis. 
Begriffe: Radius (r), 
Durchmesser (d) und 
Mittelpunkt (M). 

Die Rundsaule 
(Zylinder, Walze) und 
ihr Netzbild. Boden, 
Deckel und Mantel. 

Umfangsberechnungen beim 
Viereck und Dreieck. 
Begriff. Umfang. 
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Durch Falten, Schneiden 
werden auf anschaulich-täti· 
ger Grundlage die geometri· 
schen Eigenschaften am Kreis 
dargestellt und gewonnen. 

Zylindrische Korper werden 
aufgesucht und nach ihren 
bestimmenden Eigenschaften 
untersucht: Boden und 
Deckel der Rundsaule sind 
kreisförmig und deckungs-
gleich (Aufeonanderlegen), 
die Schüler schneiden den 
Mantel der Saule auf: Der 
Mantel hat die Form eines 
Vierecks. 

Deckel 

Mantel 

Boden 

Ausgehend von lebensprakti· 
sehen Aufgaben wird die 
Struktur des Inhalts erst 
experimentell-praktisch ver-
anschaulicht. 
Die Schuler umkleben vier-
eckige und dreieckige Bil· 

Aufgaben: 
Die Schuler suchen kreis· 
förmige Gegenstande. 
Die Radien und Durchmesser 
der Kreise werden bestimmt. 
r • 5 cm, d • ? cm 
d • 14cm,r • ? cm 

Die Kinder suchen zylindri· 
sche Körper (Glaser, Dosen ... ) 

Die Kinder basteln Rund· 
saulen, d und h sind gegeben. 

Zeichne das Netzbild deiner 
Saulel 

Aufgaben vom Typ: 
Wie lang sind die vier 
Streifen, um das Fenster 
rundherum mit Streifen aus· 
zukleben? 
Umklebe ein Verkehrsschild! 
Wieviel Streifen brauchst 

• 
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10 9 8 7 ,,EEEB6 
12 5 

1 2 3 4 

Umfangsberechnungen beim 
Rechteck. 
Umfang des Rechtecks 

A t Seite a + Seite b w+ Seite a + Seite b 
• Uca+b+a+b 

U•2a+2b 

c=Jb=2 

a=4 

Umfangsberechnung beim 
Quadrat. 
Umfang des Quadrates 
= Seite a + Seite a 
+ Seite a + Seite a 
• U ga+a+a+a 

U • 4a 

Umfangsberechnungen beim 
Dreieck. Umfang= Seite a 
+ Seite b +Seite c 
• U=a+b+c 

. Beim gleichschenkligen bzw. 
gleichseitigen Dreieck sind 
zwei bzw. drei Seiten gleich 
lang. 

Klasse 7 

LERNMETHODEN 

der und Schilder mit Strei-
fen. Sie bestimmen die Ge-
samtlange und Einzellänge der 
Seiten. 

1. Die Schüler ermitteln 
die Gesamtlange des Umfangs 
durch Umlegen eines Bind-
fadens um die vier Seiten 
(Bindfaden, Latten, Fur-
niere .. .) 
2. Messen der vier Seiten 
mit dem Metermaß. Durch 
Nebeneinanderlegen der 
Streifen und durch Gegen-
überstellen der Zahlen er-
geben sich zwei Größenpaare, 
denn die gegenüberliegenden 
Seiten sind gleich lang. 

Die Schuler erkennen bei 
den praktischen Aufgaben, 
daß die vier Seiten beim 
Quadrat gleich lang stnd. 

Beim Dreieck müssen alle 
drei Seiten einzeln ge-
messen werden, um den Um-
fang zu bestimmen. Manchmal 
sind einige Seiten gleich 
lang. 

LERN KONTROLLE 

du7 Wie lang sind die ein-
zelnen Streifen? 

Knicke längs der Mittel· 
linienl 
Wir messen die Kanten bei 
Rechtecken . 
Zeichne Rechtecke 
1. Seite= 10 cm 
2. Seite c 5 cm 
Schneide es ausl 

Wir falten Quadrate. 
Die Schüler messen Seiten bei 
quadratischen Flächen. 

Wir bestimmen den Umfang bei 
gegebenen Dreiecken. 

1. Die Menge der nichtnegativllf'I rationalen Zahlen und ihre Verknüpfungen 

Im Zahlenraum bis 1 O 000 sollen alle additiven Operationen, das Multiplizieren sowie das 
Dividieren mit 2-stelligem Divisor durchgefuhrt werden. 
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Zum Rechnen mit Brüchen: Oie Schüler beherrschen die Addition und Subtraktion als anschau· 
bare Operationen mit Bruch und ganzer Zahl, mit Bruch und Bruch. Sie multiplizieren Brüche 
mit ganzen Zahlen; sie erweitern und kürzen Brüche. Sie sollen Dezimalbrüche in Brüche ver-
wandeln und umgekehn. 

Die Schüler sollen 1 m 
Zahlenraum bis 10 000 alle 
additiven Operationen -
einschließlich der Aufgaben 
mit Dezimalzahlen - die 
Multiplikation und die 
Division mit ungebrochenem 
einstelligen Divisor be-
herrschen. 

•Oie Schüler dividieren mit 
zweistelligem Divisor. 
Sie vertiefen durch 
Schätzen, Auf- u. 
Abrunden ihr Verständ-
nis für Zahlenmachtig· 
keiten und -verhältnisse. 
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Da in diesem Zahlenraum 
konkrete Veranschaulichun-
gen nicht mehr möglich und 
auch nicht nötig sind, sol-
len Darstellungsweisen ge-
wählt werden wie Zahlen-
latten, graphische Darstel-
lungen und das Stellenwert-
system. 
Oie Schüler sollen die Re-
chenprobleme innerhalb von 
Sachaufgaben erkennen und 
Operation und Lösungsweg 
bestimmen und nach Möglich-
keit begründen. 
Bei der Ausrechnung von 
Sachaufgaben wird nun ohne 
Benennung der Größen gerech-
net, die aber in den Ant-
wortsatz wieder eingesetzt 
werden. (ca. 10 Std.) 

Ganze Zehner und die Zahlen 
15,25 und 12 sind zunächst 
als Divisoren geeignet. Bei 
beliebigen anderen Divisoren 
sollen die Schüler durch 
Auf- und Abrunden und 
Schätzen zur Lösungsnäherung 
kommen. 
3216: 48 = 67 
m 

336 
336 
0 

Gerundet : 
Oder 
Gerundet : 
Oder 

300:50•6 
30: 5•6 

350:50•7 
35: 5•7 

Oie Kinder sollen Aufgaben 
mit Restergebnis lösen, bevor 
sie zur Dezimalzahl als 
Ergebnis kommen. (8 Std.) 

Oie Lernkontrolle erfolgt 
im Rechnen mit benannten und 
unbenannten Zahlen, im Rahmen 
des Sachrechnens. Die Schüler 
sollen Ergebnisse schätzen 
und den Lösungsweg bestimmen. 
Sie sollen versuchen, sich • 
räumlich und zeitlich zu 
orientieren, Entfernungen zu 
vergleichen (Erdkunde). 

Oie Schüler rechnen - auch 
innerhalb von Sachbezügen, aus 
denen sie Operation und Lösungs-
weg selbst herausfinden sollen -
Aufgaben wie: 
Ein Urlauber hat für 14 Tage 
390,00 DM zur Verfügung. 
Ein Arbeiter zahlt für sein 
Kantinenessen monatlich 31,20 DM 
(Der Monat hat 26 Arbeitstage). • 
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• 
Oie Schüler vollziehen 
anschaubare Operationen 
der Addition und Sub· 
traktion mit Bruchen 
und Bruchteilen. 

• 

5781: 15 =385 
45 
128 
120 
81 

75 
S= Rest 

5781 : 15 = 385,4 
45 
128 
120 
81 

75 
660 Komma! 

60 
0 

Übungen an konkreten 
Gegenständen 

l. + 1 ~ 
2 4 4. 

Aufgaben mit anderen 
Nennern (3, 8, 51. 
Oie Schüler sollen ver· 
suchen, die konkret ge. 
gezeigten Operationen 
mit ihren Bruchteilen 
im Tafelbild darzustellen: 

~~~ 

Gieße von einem halben 
Liter einen viertel Liter 
ab (zu}I 
Vergleiche einen Teil vom 
Dreiertisch mit einem vom 
V ierertisch 1 (Es können bunte 
Sander gleicher Lange, Säck· 
chen mit Perlen o.a. gleicher 
Anzahl unter ungleiche Per-
sonenzahl verteilt werden). 
Wieviel Milch wirst du be· 
halten, wenn du 
3 1 8 1 hast und 8 1 verbrauchst? 

l. + 
4 

1 
4 l. = ~ 

2 4 
(B Std.) 

Die Übungen sollen mit 
gleichnamigen Brüchen oder 
mit solchen Brüchen durch· 
geführt werden, die 
geläufige verwandte Nenner 
haben. 
Übungen an Maßen: Metermaß, 
Liter, Uhr, Kalender 
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Die Schüler addieren und 
subtrahieren Brüche und 
ganze Zahlen. 

Die Schüler lösen Auf-
gaben der Addition und 
Subtraktion mit Bruch 
und Bruch. 

Die Multiplikation mit 
ganzer Zahl und Bruch. 

Durch Erweitern und 
Kürzen von Brüchen sollen 
die Schüler erfahren, daß 
das Zahlenverhältnis die 
Menge bestimmt. Sie sollen 
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Die Arbeit am Gruppentisch 
ist vorteilhaft. 

Bei diesen Operationen mit 
geringem Schwierigkeits-
grad sollen die Schüler 
erkennen, daß bei Ope-
rationen „Bruch plus 
ganze Zahl" und umge-
kehrt der Bruch unver-
ändert bleibt. 
Anders beim Subtrahieren: 
Der Zähler verändert sich: 

2-.!...=~ 4 4 
(ca. 7 Std.l 

Die Schüler sollen Aufgaben 
mit Sachbezügen lösen. 
Die Rechenregel sollte sich 
an der Reihe der Beispiele 
entwickeln: Gerechnet 
wird im Zähler! (Be-
deutung des Wortes!l 

Die Aufgaben sollen der-
art gestellt werden, daß 
keine Ganzen überschrit-
ten werden müssen. 

(ca. B Std.) 

Alle Aufgaben sollen dar-
stellbar sein. Zunächst 
soll die schriftliche 
Darstellung stets von der 
konkreten Operation aus-
gehen. Der Weg zur Mul-
tiplikation geht über die 
Additionsreihe (ca. 7 Std.): 

Oie Schüler nennen die Lösung 
ohne 110rherige Prüfung am 
Material. 
Sie formulieren mündlich und 
schriftlich demonstrierte 
Operationen. 

Aufgaben mit und ohne 
Großenbenennung und aus 
Sachbezügen: 

1~ + 1~ = 1~ 

Die Schüler sollen Aufgaben 

• 

zum Sachberechnen mit Be· 
nennung bekannter Größen lösen. • 

1 1 1 1 3 a+a+a= 3 · 0=a 
Konkrete Darstellungen und 
Tafelbilder sollen zu 
dem Verständnis führen, 
daß 2 1 

4 2 
Übungsreihen mit Variation 

Die Schüler sollen Brüche 
erweitern können wie 
2 3 auf Sechstel 

und kurzen können wie 

1 ~ auf Funftel und 
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alle eingeführten Brüche 
nach 11ersch1edenart1gen 
Maßgaben erweitern und 
kürzen können. 

• 
Die Schüler sollen Brüche 
in Dezimalbrüche 11erwan-
deln können und umgekehrt 
und Sicherheit erlangen 
im Verständnis der ein-
geführten gebrochenen 
Mengen. gleich welcher 
Darstellungsweise. 

• 
Zuordnung von Men(lfn 

LERNMETHODEN 

von Zahl und Größe sollen 
zum Verständnis der 
Zahlen11erhältnisse führen. 
Es soll betont werden, 
daß Bruch gleich Division 
ist. 

Im weiteren Übungsge-
schehen können die Teil-
barkeitsregeln mit einge· 
setzt werden. Die 
Kürzungs- oder Erwei-
terungszahl soll in jeder 
Aufgabe bestimmt werden. 

(ca. B Std.) 

Die Operationen und Demon-
strationen zur Erarbei· 
tung der Dezimale im Stel-
lenwertsystem sollen wie-
der aufgegriffen, und in 
diesem Zusammenhang sollen 
die verschiedenen Schreib-
weisen von gebrochenen Men-
gen vergleichen werden : 

- 5 - 1 0,5 -10 - 2 
Beim umgekehrten Weg ist 
wieder zu betonen. daß 
Bruch gleich D1v1sion ist. 

(ca. 10 Std.) : 

1 ~ = 5 : 10 = 0,5 und: 
0 

!.= 
2 

5o 
50 

0 

1: 2=0,5 
0 
1o 
10 
0 

LERNKONTROLLE 

folgende Arten von Aufgaben 
lösen · 

1 ~ 3 
5= 0 

Die Schüler lösen Aufgaben 
vom Stellenwertsystem her : 1 1 ,5 km • 1 km + 500 m • 1 2 km 

Sie tragen drei Zehntel , 
fünf Hundertstel ins Stellen-
wertsystem ein . Sie lösen Auf-
gaben wie nebenstehend. 

Zweisatzrechnen: Die Schulerschließen mit geradem Verhaltnis von der Einheit auf die 
Mehrheit sowie von der Mehrheit auf die Einheit. Diese Rechenoperationen stellen 
(wie die Bruchrechnung) die Relationen zwischen Größen dar und dienen der operativen 
Durchdringung mathematischer Strukturen. 

3B9 
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Schlußrechnen 

Zweisatzrechnen: 
Schließen mit geradem Ver-
hältnis von der Einheit 
~uf die Mehrheot. 

Schließen mit geradem 
Verhaltn1s \/On der Mehr-
heit auf die Einheot. 
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Die zugrundeliegenden 
Sachverhalte aus der Um-
welt müssen zuerst genau 
geklärt werden. Am Anfang 
können Uberschaubare 
Großen gewahlt werden. 
An Wertetabellen (Preis-
tabellen) wird der 
funktionale Zusammenhang 
von Warenmenge und ~reis 
gelernt (ca. 20 Std.l. 

Beispiel : 
Menge 
1 Heft 
2 Hefte 

12 Hefte 

Preis 
0,25 DM 
0.50 DM 

3.00 DM 

Die mündliche Formu-
lierung sollte die Wenn-
dann.ßeziehung als Aussage-
form benutzen: 
Wenn 1 Ball 8 DM kostet, 
dann kosten D 
Bälle . . ••. das • ••.• 
fache, • ... mal soviel 

Die sprachliche Formu-
mulierung der hier vor-
liegenden direkten Pro-
poruonahtät ist für d 1e 
Operauon von großer Be· 
deutung und sollte hier 
die funktionalen Zusammen-
hange 1n verschiedenen 
Formen ausdrücken: 
D 1e Preise verändern sich 
wie die Stückzahlen, wie 
die Mengen. Das Verhält-
nis von Menge und Preis 
b1e1bt gleich. 
f.e1sp1ele aus der Umwelt 
der Schuler· 
Wareneinkauf. Preistafeln. 

•Für den Erweiterungsplan 
kann hier bereits die 
Schnellwaage demonstriert 
werden (ca. 20 Std.). 

LERN KONTROLLE 

Aufgaben vom Typ: 
Wir kaufen a (2~a.-;;100) 
Stück einer Ware zu je b DM. 
Ahnliche Aufgaben zu dem Sach-
verhalt: 
Stuckzahl - Gewicht 
Wegzeit - Wegstrecke 
Arbeitszeit - Arbeitslohn 
Der Sachverhalt soll auch 
in Wenn-dann-Aussagen 
(mundloch) richtig for-
muliert werden können. 

Aufgaben vom Typ 
Wir bezahlen für a Stück 
(2 o;;;a.;; 100) einer Ware 
bDM . 

• 

Ähnliche Aufgaben zu den oben-
genannten Sachverhalten. 

• 
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Ziffern und Stellenwertsystem 

Die Schüler sollen die Stellung des Zehntausenders und der Dezimale im Stellenwertschema 
kennen. Sie sollen additive und multiplikative Operationen mit Dezimalbrüchen 
durchführen können mit der Ausnahme des gebrochenen Divisors. 

Die Schüler bestimmen die 
Stellung des Zehntausen-
ders im Stellenwertsystem. 

. ie Umrechnung von einan-
der abhängigen Größenein-
heiten soll den Schülern 
geläufig sein. 

Die Schüler kennen die Stel-
lung der Dezimalbrüche im 
Stellenwertsystem, sie kön-
nen gebrochene Werte ein-
ordnen. 

• Die Schüler sollen die 
additiven und die über-
schaubaren multiplikativen 
Operationen mit Ausnahme 
der Division mit ge-
brochenem Divisor beherr-
schen. 

Es sollen umgerechnet wer-
den: DM in Pf, m in cm, 
kg in g, km on m und h l in 
1 und umgekehrt. Sofern dre 
Größen es zulassen, soll von 
der konkreten Anschauung 
ausgegangen und m it ihr 
auch doe errechnete Lösung 
geprüft werden. 

Zur Einführung sollen ver-
traute Größen wie DM-Pf 
gewahlt werden. Die Schüler 
sollen selbst veranschau-
lichen, daß 0,20 DM keine 
ganzen DM enthalten, die 2 
bedeutet, daß es sich um 2 
Groschen oder um 20 Pf han-
Es muß den Schülern k lar 
sein, daß die erste Stelle 
hinter dem Komma den Wert 
von Zehnteln hat. Dies sol-
len die Schüler am Spiel-
geld aufzeigen. Desgleichen 
erfolgt die Erarbeitung 
der Hundertstel und am kg 
der Tausendstel 
(ca. 15 StdJ. 

Die additiven Operationen 
sollen mit Rückschau auf 
doe Stellung der Zahlen 
im Stellenwertschema durch-
geführt werden. Dabei sol-
len auch ganze, ungebrochene 
Werte mitberechnet werden_ 
Multiplikation: 2,50 · 2 (20) 

Oie Schuler sollen fünfstel-
l ige Zahlen sprechen, lesen 
und schreiben können, 
(auch nach Diktat). 

Schreib in DM: 575 Pf usw., 
in kg: 2350 g, 125 g usw. 
Oie Lernkontrolle soll eben-
so in entgegenger ichteten Auf-
gaben erfolgen. 

Die Schüler lösen geraffte 
Werte in Einzelwerte auf : 
0,275 km = 200 m + 70 m + 5 m. 
In umgekehrter Weise sollen 
Stellenwerte gerafft werden, 
auch nach ungeordnetem Angebot: 
100 g + 20 g + 5 g = 125 g = 
0,125 kg. 
2 m + 40 m + 3000 m 
= 3000 m + 000 , + 40 m + 2 m 
= 3042 m = 3,042 km 

Die Schüler sollen besonders 
intensiv leere Stellen 
(Null) bestimmen. 

Doe Schüler lösen Sachaufga-
ben wie: 
Karl bringt von seinem 
Taschengeld im März, Apri l 
und Mai jeweils 6,50 DM, im 
Juni aber nur die Hälfte 
zur Sparkasse. 
(6,50 3,5) 
15 A rbeiter bezahlten fur 
eine Feier 82,50 DM. Sie 
wollen die Unkosten umlegen. 

391 
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Größen 

Division: 6,50 : 2; 
40,92 : 12 = 3,41 
36 
49 

48 
12 
.11. 

0 

Als Divisor und Multipli -
kator soll auch die 1 O ein-
gesetzt werden. Das Vor-
ausschätzen der E rgeb-
nisse darf nicht verges-
sen werden (ca. 20 Std.) . 

Kennen und Anwenden der Flachenmaße: cm2 • dm2 , m2 und 
• km2 

Kennen und AnwendP.n der 
Flachenmaße cm2 , 
dm2 m2 

• k~2 

Hohlmaße 1, hl 

Zähl- und Stückmaße 
Dutzend ( Dtz.l , Stück (Stck .1 
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Die Schüler stellen die 
entsprechenden Flächenfor-
men her und stellen sie 
in Relation zueinander. 
Aufeinanderlegen und Aus-
legen der Flachen 
(ca. 3 Std.I : 
1 dm2 = 100 cm2 

1m2 = 100dm2 

Die Kinder arbeiten mit 
fluktuierenden Massen. Sie 
füllen Gefäße und verglei-
chen ihre Mengen. Ouantita-
ves Bestimmen von Mengen 
mit einem Maß (Litermaß). 
Kennenlernen von Gefaßen 
mit Standardmaßen: Milch-
kanne, Bierfaß, Tanks . .. 

(ca. 3 Stdt.l 

Von den nichtdez1malen 
Zähl- und Stückmaßen sind 
das Dutzend und Stuck noch 
von Bedeutung. 

!ca. 3 Std.I 

LERNKONTROLLE 

Die Schüler messen Flächen 
an ihren Kanten und berech-
nen ihren Flächeninhalt 

a = 7 cm 
F = 7 · 7 = 49 cm2 

Experimentelles Messen von 
Rauminhalten durch Abfüllen. 

Aufgaben: 
500 1 Wein werden abgefullt 
in 50 1-Ballons. 
Wieviel Ballons werden 
gefüllt? 

Aufgaben: 
Mutter kauft 2 Dtz. Loffel . 
Wieviel Stuck sind das? 
36 Stck. = ? Dtz. 
89 Stck. = ? Dtz . . . . 

= 7 Dtz. u. 5 Stck. 

• 
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Geomemsche Grundb6grtffe 

Messen und Berechnen von Flachen beim Rechteck und Quadrat. Erstellen von 
Netzbildern und Berechnen der Oberflache bei Vierecksäulen. 
Messen von Winkeln mit Hilfe des Winkelmessers. 
•zeichnen im Maßstab und Herstellen von Karten. 

Wie bei der Langenmessung 
geht die Berechnung des 
F lachen1nhalts beim Recht· 

Aufgaben: 
Auslegen von Flachen, Be· 
stimmen der Anzahl der Eie-

Flächenberechnen beim Recht· 
eck mit Hilfe der Streifen-
geometrie. Einfuhren der Maß· 
einhe1ten: eck wieder vom Grundsatz- mente 
cm2

, dm2, liehen einer Flächen- Auslegen von Flachen mit 

. griffe. Parallele, pa-
rallel 

messung aus: cm-, dm· und m-Quadraten und 

• mm2, km2 

• 
Flächenberechnen beim 
Quadrat 

Die Schüler legen versch1e- mit entsprechenden Streifen 
dene Flachengrößen mit unkon- Rechnerische Lösungen: 
ven11onellen Maßen (Flachen) Grundstreifen: 5 cm2 

aus; Tisch mit viereck1- Anzahl d. Streifen: 4 
gen Bierdeckeln, Zimmer 4 · 5 cm 2 • 20 cm2 

mit Platten. F • 20 cm2 

Gewinnen und Festlegen der 
konventionellen Maßeinhei-
ten: 
cm2,dm2, m2 

Ausgehend von der der geo-
metrischen Struktur adäqua-
ten Spielsituation voll· 
zieht sich der Übergang vom 
nur anschaulic:h·tatigen Han· 
dein zum mehr rechneri-
schen Verfahren: 
Flache• Anzahl der Elemen-
te im Grundstreifen X An-
zahl der Streifen 

(ca. 10 Std.l 

Bestimmen der Anzahl von 
Elementen 1n einem Strei-
fen und der Anzahl von 
Streifen. 
Se11enl ange a • 8 cm 
b•7 m 

3. Streifen 

2. Streifen 

1 Streifen .1 Element 

• 111 1 Streifen 

Ausgangspunkt z.B. eine 
praktische Aufgabe: „Wir 
basteln ein Schachbrett" 

Aufgaben: 
Seite a • 5 cm 
Flache (F) •? 

393 



LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Erstellen von Netzbildern 
und Berechnen der Oberflä· 
che bei Vierecksäulen 
Begriffe. Oberfläche, 
Netzbild. 

Berechnen der Oberfläche 
der Rechtecksäule, Quadrat-
säule und des Wurfeis. 
Herstellen von Netzbildern. 

Winkel und Wtnkelmessen 
Begriffe : Schenkel, 
Scheitelpunkt. 
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1. Planung des Arbeitswe-
ges bei genauer Kenntnis 
der Sachstruktur. 64 qua-
dratische Felder, 8 Felder 
in einem Streifen, 8 Strei· 
fen. 
2. Herstellen des Brettes 
Die Schüler benutzen 
Sperrholz und mehrfar-
bige Furniere. 

lca. 5 Std.) 

Durch Zerlegen, Zusammen-
fugen von Körpern ent-
wickeln die Schüler ihr 
räumliches Vorstellungs-
wrmögen. Die Schüler 
stellen hier besonders die 
Anzahl der Flächen und ihre 
Größenbeziehungen heraus 

lca. 5 Std.) 

Bestimmen der Oberfläche: 
Quadratsäule (ca. 5 Std.) 

2 Flachen - quadratisch 
IBoden u. Deckel) 
4 Flächen - rechteckig 
ISeitenwande) 

Stetes Zurückgehen auf die 
Anschauung, Verwenden wr-
schiedener, zerlegbarer 
Körperdemonstrationsmittel 
IWürfel, Quaderl 

Ein Zimmer hat die Maße 
5 m x 5 m. Es wird mit 
Platten ausgelegt. 4 Platten 
gehen auf 1 m2. 

Zeichnen von Netzbildern. • 

Ordnen und Vergleichen der 
Flächengrößen 

Die Bodenkante eines 
Kastens ist 5 m x 5 m. Er ist 
7 m hoch. 
Wieviel Holz bzw. Eisen 
braucht man für diesen 
Kasten? lmit und ohne Deckel) 

6 Netzbild einer 
Vierecksäule • 

Durch weiteres Falten und 
Knicken gewinnen die Schü-
ler andere Winkel. 
Einfuhrung des Winkel-
messers mit Gradeinteilung: 

Herstellen wrsch1edener 
Winkelgrundformen : 
1. spitze Winkel 
2. stumpfe Winkel 
3. rechter Winkel 
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*Zeichnen im Maßstab 
und Herstellen von Karten, 
Begriff: Maßstab 
Maßstab: 1 : 1 bis 1 : 10. 000 • 

Klasse 8 

<( A, gelesen: 
„Der Winkel bei A" 
(ca. 5 Std.) 

\s) 5chen1<.el 
p.. • 

Die Schuler vergleichen, 
vergrößern und verkleinern 
Flachen und Körper unter 
dem Gesichtspunkt ihrer 
Größenrelationen . 
Abbildungen von Gegen-
standen im Maßstab 1 : 1 , 
1 : 2, .. . 
Herstellen von Karten : 
Schulgelände, Wohnhaus, 
Ganen ... 
(ca. 5 Std.) 

LERNKONTROLLE 

4. gestreckter Winkel 
Zeichnen und Messen von Winkeln 

Zeichnen und Kartenlesen 
1m Maßstab. 

Dit1 MMgt1 der nichtnt1gati11t1n rationalen Zahlen und ihrt1 Verknüpfungt1n 

Alle additiven und multiplikativen Operationen sollen im Zahlenraum bis zur Million beherrscht 
werden einschließlich der schriftlichen Division mit zweistelligem ungebrochenen Divisor. 
Im Bruchrechnen sollen alle additiven Operationen mit gleichnamigen und ungleichnamigen Brü· 
chen sowie mit gemischten Zahlen durchgeführt werden können, ebenso das Dividieren von Bru-
chen durch natürliche Zahlen. 

Die Schüler sollen die schrift-
lichen additiven und multipli· 
~ativen Operationen bis in den 
9"illionenraum hinein beherr· 

sehen. 

Das Übungsrechnen sowie das 
angewandte Rechnen sollen 
in Rückschau auf die Stellen-
werttafel zur Sicherung der 
Zahlenraumvorstellung durch· 
geführt werden. Große Sum· 
men und Zahlen sollen wieder· 
holt und in Variation in über· 
schaubare Teilglieder aufge-
schlüsselt werden. Beispiel: 
Ein Blauwal wiegt 120000 kg 
• 120 t, ein normalgroßer Gü· 
terwaggon faßt 20 t. 
(120000 kg • 30•4000 kg • 
1600 . 75 kg) 

(ca. 10 Std.) 

Im Rahmen des angewandten 
und des Sachrechnens sollen 
die Schüler den Lösungsweg 
bestimmen und die Darstel· 
lungsformen und die Rechen· 
techniken der vier Grundopera· 
tionen beherrschen. 

Vergleiche das Gewicht des 
Blauwals mit dem des 
Elefanten (4000 kg) und 
dem von Erwachsenen (75 kg) . 
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Oie Schüler sollen die schriftli-
che Division mit jedem belie-
bigen 2-stelligen Divisor durch-
führen. 

*Schriftliches Dividieren mit 
uberschaubaren 3-stell igen 
01v1soren. 

Der Hauptnenner 
Die Schüler addieren und sub-
trahieren ungleichnamige Brü-
che. 

Oie Schüler sollen sprachlich 
und inhaltlich vertraut werden 
mit der gemischten Zahl, dem 
unechten Bruch und dem 
Scheinbruch. Sie sollen die 
Wertgleichheit von unechtem 
Bruch und gemischter Zahl 
nachweisen und den Schein-

396 

LERNMETHODEN 

Vergl. 7. Klasse 
Die Schuler sollen je nach Sach-
bezug entscheiden, ob der Quo-
tient als Dezimalzahl zu ver-
wirklichen ist oder ob gerundet 
werden sollte. Be1sp1ele. 15,25 
DM, kg, Personen, Tiere. 
Oie Betrachtung sollte zu der 
Frage weitergeführt werden . In 
welchem Zusammenhang ist 
es sinnvoll, von 2,5 Kindern zu 
reden? 

(ca. 5 Std.l 

Als Divisoren sind zunachst ge-
eignet Zahlen wie 125, 250, 
500. Bei beliebigen anderen Di· 
v1soren soll vor allem geschätzt 
und Losungsnaherung versucht 
werden. 

(ca. 5 Std.) 

Bei Wiederholung der additiven 
Operationen mi t Brüchen soll 
die Notwendigkeit des gemein-
samen Nenners provoziert wer· 
den. Der Hauptnenner soll 1m 
Ruckgnff auf die Mengenlehre 
erarbeitet werden. HN • klein-
stes Element der Schnittmenge. 
Die Einmaleinsreihen der Nen-
ner werden im bekannten Dia-
gramm dargestellt ; schließlich 
wird der Arbeitsweg bis zum 
Auffinden des ersten (kleinsten) 
Elementes der Schnittmenge 
gekürzt. 
Die enge Bindung an die kon-
krete Anschauung ist zum Ver-
standnis von Operation und Er-
gebnis notwendig. 

(ca. 10 Std .) 

Wertgle1che gemischte Zahlen 
und unechte Brüche sollen ver-
glichen werden (konkret, bild· 
lieh, zahlenmaßig) . Oie Gleich· 
setzung soll in schnftl. Darstel· 
lung geubt werden. Gemischte 
.lah len sollen nach au ßerer An· 
schauung in unechte Brüche 

LERNKONTROLLE 

Die Schuler sollen mit zweistel-
ligem Divisor dividieren und 
gebrochene Ergebnisse erklären . 

• 
Oie Schüler sollen im und ohne 
Diagramm den HN finden, die 
addittven Operationen vollzie-
hen und gegebenenfalls das Er-
gebnis kurzen. 
Die Schüler rechnen: 

1.:!.-3, 13'216\ 
2 • 5 3 =6~ 

3 + L . E. HN = 6 
6 6 6 

Die Schuler sollen die verschie-
denen Bruchdarstellungen in 
zu variierender Reihenfolge 
gleichsetzen 

• 
Additionsreihe = Multiplikatt-
on • unechter Bruch • gemisch-
te Zahl, dUCh im s„chrechnon 
mit Größen und; 
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bruch als Rechenhilfe einset-
zen. 

Addition und Subtraktion mit 
Hauptnenner und gemischter 
Zahl. 

• 

Die Schüler dividieren Bruche 
durch ganze Zahlen. 

• Die Schüler bestimmen in 
Reihen von Brüchen oder 
von Dezimalbrüchen die 
größte (kleinste) Menge. 
Sie versuchen, auch in ge-
mischten Reihen der Men-
gengröße nach zu ordnen. 

Die Mischung soll von 
den Schülern erklärt 
werden konnen . 
Sie sollen von einfachen 
M ischungen d ie Preise be-
stimmen. 

LERNMETHODEN 

umgewandelt werden und um-
gekehrt. Beide sollen als Ergeb-
nis von Addit ionsreihen darge-
stellt werden. 

(10 Std.) 

1. Schritt: Bestimmung des HN 
2 Schritt: Ausrechnen der Brü-

che. 
3 . Schritt : Ausrechnen der 

Ganzen . 
4. Schritt : Überprüfen des Er-

gebnisses auf Um-
wandlung oder Kür-
zung. 

Bei der Subtraktion kann der 
Bruchwert des Minuenden klei-
ner sein als der des Subtrahen-
den, was die Auflösung eines 
Ganzen erfordert. Aus diesem 
Grunde ist auf d•e Einhaltung 
der Schrittfolge zu achten. 

(ca. 5 Std.) 

Es sollen nur demonstrierbare 
Operationen durchgeführt wer-
den. Ein Fünftel durch 2, ein-
halb durch 4 u.a. Schriftliche 
Darstellung : 
1 1 
- : 2 =-
5 10 

(ca. 10 Std.) 

LERN KONTROLLE 

9 
4 

Aufgaben zum Sachrechnen, in 
der Zwischenrechnung als rei-
nes Zahlenrechnen : 
Von 3 1 
(Zu) 2 S 1 werden 2 1 ver-
braucht (zugegossen). 

Die Schuler losen nur Aufga-
ben in Sachzusammenhängen; 
sie prüfen die Ergebnisse am kon-
kreten Material nach. 

Die Bruchwerte sollen mit Hil- Oie Schüler ordnen Reihen der 
fe von realer oder bildlicher An- Mengengröße nach: 
schauung und mit dem HN be-
stimmt werden. Die zu verglei-
chenden Brüche sollen nach 
gleicher Größeneinheit benannt 
oder unbenannt sein. 

Nach dem Lesen der Mischungs· 
beschre1bung so len die Scru-
ler feststellen, V11ieviel Sorten 
in der Mischung enthalten sind. 
Die Schüler sollen nach Mög-
lichkeit selbst Mischungen her-

523_..!QE!9 
6 3 4 12 12 12 
i (3 5 
3 4 6 

Eonfache Aufgaben aus dem 
Handel (Tee, Kaffee, Futter): 
1 (2) kg zu 12,00 (24,00) DM 
1 (2) kg zu 15,00 (30,00) DM 
1 (2) kg zu 16,50 (33,00) DM 

43,50 (B7,00) DM 
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2. Dreisatzrechnen 

stellen, und zwar mit gleichen 
Teilmengen. 

Die Schüler schließen mit geradem Verhältnis 

LERNKONTROLLE 

43,50 (87,00) : 3 (6) = 14,50 
Ein kg der Mischung kostet 
14,50 DM. 

• Schließen auf Bruchteile, Schließen über Bruchteile (Dezimalzahlen) 
• Berechnen der Preise von Mischungen 
Die Schüler lernen das Prozentrechnen als Sonderfal 1 des Bruchrechnens kennen, bzw. als Verhält· A 
nis von Teilmenge zur Gesamtmenge. Sie beherrschen das Zuzählen des Prozentwerts zum Grund· W 
wert und das Abziehen des Prozentwerts vom Grundwert in Sachaufgaben. Die Schüler lernen die 
Zinsrechnung als Sonderfall des Prozentrechnens. 

Anwenden des Zweisatzrech· 
nens in Aufgaben mit mehre-
ren Zweisatzschlüssen. 
Schließen von der Einheit auf 
die Mehrheit 
•schließen auf Bruchteile 
•Schließen mit Dezimalwerten, 
die Auf- oder Abrunden er-
fordern. 

Schließen: Mehrheit - Einheit 

Dreisatzrechnen. 
Schließen mit geradem Verhält· 
nis. Mehrheit - Einheit -
Mehrheit. 

Schließen auf Bruchteile, Dezi· 
malzahlen 

Schließen über Bruchteile 
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Diese Aufgaben entsprechen be-
sonders den lebenspraktischen 
Erfahrungen beim Einkaufen. 
Die Sachsituation kann deshalb 
leicht geklärt werden. Beispie-
le nach Preistafeln: 5 kleine 
Hefte zu je 0,25 DM, 3 große 
Hefte zu je 0,60 DM, 5 Map-
pen zu je 0,50 DM. 

Beispiel: Wir erhalten eine 
Rechnung 
Neben der Klärung der Sach· 
verhalte kommt hier wieder der 
sprachlichen Formulierung be-
sondere Bedeutung zu. 
Lösungen sollten auf dieser 
Stufe nicht auf dem Bruch· 
strich entwickelt werden. 
Für die schriftliche Formulie· 
rung sollte der Bedingungssatz 
vor den Fragesatz gestellt wer· 
den und jede Rechenoperation 
in eine Zeile geschrieben wer-
den, wobei das Teilergebnis 
ausgerechnet wird. Für die Lö-
sung empfiehlt sich der „aus· 
führliche" Ansatz. 

Die Schüler sollen Aufgaben in 
der Art einer Rechnung für ge-
lieferte Waren lesen, formulieren 
und rechnen können. 

Die Schüler sollen aus Waren· 
rechnungen die Einzelpreise 
durch Dividieren finden kön· 
nen. 
Die Lernziele sollen als erreicht 
gelten, wenn fast alle Schüler 
aus einer Aufgabe des Typs: 
a kg einer Ware kosten b DM. 
Es sollen c kg gekauft werden 
(a, b, c € Q) den Bedingungs· 
und Fragesatz selbständig ent· 
wickeln und die Aufgabe in auA 
führlichem Ansatz lösen kön· --
nen. 

5 Gläser kosten 5,75 DM 
3 Gläser kosten 0 DM 

(Bedingungssatz) 
(Fragesatz) 

5 Gläser kosten 5,75 DM 
1 Glas kostet 
3 Gläser kosten 
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•Anwenden graphischer Dar-
stellungs- und Lösungsmög-

. keiten für Dreisatzaufga-

Prozentrechnen 

Berechnen des Prozentwerts 

Die Einheit wird bei den ersten 
Aufgaben (farbig) betont ge-
schrieben. 

(ca. 10 Std.) 
Im Fragesatz können an Stelle 
des Platzhaltersymbols auch 
Buchstaben benutzt werden. 

Graphische Darstellungs- und 
Lösungsmöglichkeiten für Drei-
satzaufgaben sollten besonders 
auf dieser Stufe ausgenutzt 
werden, weil so der funktionale 
Zusammenhang eindringlich 
mit motorischen und optischen 
Stützen gelernt werden kann. 
Beispiele: 

Menge (Stück) : 2 3 
1 

4 

Schüler, die nach • erweitertem 
Plan unterrichtet werden, soll-
ten graphische Darstellungen 
durchführen und Lösungen ab-
lesen, sowie Aufgaben mit an-
deren Wertepaaren finden kön-
nen. 

5 6 7 8 
1 1 

Preis (DM) : 1 DM 2 DM 

(Prinzip des Rechenstabes) 

5 
4 

Preis 3 

2 
(DM) 

2 3 4 5 6 7 8 9 10 

Menge (Stück, kg) 

Darstellung des „geraden" Ver-
hältnisses. Ähnliche graphische 
Darstellungen sind bei der Pro-
zentrechnung möglich. 

(ca. 10 Std.) 

Bei der Einführung kann von 
Aufgaben des Vergleichens aus 

Die Schüler sollen die Schreib-
weisen Prozent und% sinnge-
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1 
Berechnen von --

100 
(des hundersten Teiles) von 
vielen Mengen. 

Berechnen von 1 % von vielen 
verschiedenen Mengen. 

Berechnen von Prozentwerten 
bei Sätzen von 
2 „ p „ 10 
später 2 <; P <; 100 

Der Prozentsatz entspricht 
einem überschaubaren Bruch· 
teil des Ganzen. 
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der Umwelt ausgegangen wer-
den. Schon auf früheren Stufen 
haben die Schüler verdoppelt 
und halbiert, das Zehnfache 
und Hundertfache eines Werts 
und den zehnten und hundert-
sten Teil von Werten gesucht. 

Wurden die Sachsituationen, in 
denen Prozentaufgaben auftre-
ten, aus der Umwelt der Schü-
ler gewählt und dabei die Be· 
griffe gesichert, so kann didak-
tisch-methodisch auf Grundla-
gen aus der Bruchrechnung zu· 
rückgegriffen werden. 
Der Grundwert sollte zuerst 
eine reine Hundertergröße sein. 
Zur besseren Überschaubarkeit 
sollten zuerst Prozentsätze 
< 10 gewählt werden. 
Wo bisher schon mengentheo-
retische Grundlagen vorhanden 
sind, kann der Prozentsatz als 
Verhältnis Teilmenge : Grund-
menge verstanden werden. Des-
halb sollten vorerst keine Pro· 
zentsätze > 100 gewählt wer-
den. 
Oie Schüler sollten die Schreib-

4 
weisen 

100 
d.G. und 4 % d.G. 

als gleichbedeutend erkennen. 
Für die bessere operationale 
Durcharbeitung dieser Zusam· 
menhänge leisten die Übungen 
mit den Prozentsätzen, die häu-
fig vorkommenden überschau· 
baren Bruchteilen d.G. ent-
sprechen, wertvolle Einprä-
gungs· und Strukturierungshil-
fen: 

1 (2 d.G. = 50 % d.G.; 

1 
-d.G. = 10%) 
10 

Graphische Darstellungen (des 
Prozentwertstrahls) können 
Lernhilfen sein. 

LE RNKONTROLLE 

mäß anwenden können bei der 
Lösung von Sachaufgaben mit 
einfachen Zahlenverhältnissen. 
(Sachgebiete: Lohnerhöhung, 
Preiserhöhung u.a.) 
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Zuzahlen des Prozentwerts 
zum Grundwert in Sachauf· 
gaben Löhne - Preise - Ge-
winne. 

Abziehen des Prozentwerts 
vom Grundwert in Sachaufga-
ben: Rabatt - Verlust - Preis-
senkungen • 

• insrechnen 

Berechnen der Zinsen fur 1 
Jahr. 

•Berechnen der Zinsen !ur meh· 
rere ganze Jahre. 

Die Zinsen werden dem Kapital 
zugerechnet. 

Ziffern und Stellenwertsystem 

LERNMETHODEN 

Hier ist die moghchst genaue 
Sachverhaltsdarstellung die 
Voraussetzung der mathemat1· 
sehen Lösung. 
Wichtige Sachverhalte wie 
Preiserhöhung bei Ratenkauf 
sollten hier bevorzugt gewählt 
we<den. 

(ca. 20 Std.l 

Hier liegt ein Sonderfall der 
Prozentrechnung vor, bei dem 
vor allem Wert auf genaue 
sprachliche Formulierung und 
Sachverhaltsklärung zu legen 
ist (Kontensparen - Darlehns-
zinsen). Für unsere Schüler 
wird die Klärung des Sachver-
halts von Kreditzinsen beson· 
ders w1cht1g (z.B. bei einer Gtt-
genuberstellung von Bankkre· 
d1t und Teilzahlungskredit) 

(ca. 20 Std.) 

LERN KONTROLLE 

D 1e Schul er sollen aus der Dar· 
stellung von Sachverhalten wie 
Lohnerhöhung u.a . mögliche 
Operationen erlasen und Auf· 
gaben vom Typ a % Erhöhung 
(Rabatt) von b DM (a, b € Nl. 
spater (a, b • Q) lösen können. 

Die Schüler sollen aus darge-
gestellten Sachverhalten mög· 
liehe Zinsberechnungen erken· 
nen und durchführen konnen. 

Oie Schuler sollen errechnen 
konnen, was ein Darlehen 
(mit einer Laufzeit von a Jah· 
ren) zu p % kostet. 

Die Schuler kennen die Stellung des Hunderttausenders und der M1lhon im Stellenwert· 
system. Sie führen die Multiplikation mit und die Division durch 10, 100. 1000, 10 000 unter 
besonderer Berucks1ch!lgung der Dezimalzahlen durch. 

& ie Stellung des Hunderttau· 
senders und der Million. 

Die Schuler multipl1Z1eren 
und dividieren Dezimalzahlen 
mit 10, 100, 1000 und 10000 

Die Operationen und das 
schriftliche Rechnen sollen 1n 
stand1ger Bindung an die Stel· 
lenwerttafel durchgefuhrt wer· 
den. Oie Stellung und Verschie-
bung des Kommas soll in 
Übungsreihen errechnet wer· 
den; die Technik, das Komma 

Die Schuler sollen sechs· und 
s1ebenstellige Zahlen lesen und 
schreiben. 

Oie Schuler rechnen Aufgaben 
wie 
3,25 DM· 10 (100 usw.) 
2000 kg 1000 (10000) 
Die Schulerfinden aus Sach· 
problemen Aufgaben solcher 
Art als mathemauschen Kern 
heraus. 
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Das Auf- und Abrunden der 
Dezimale. 

Größen 

ohne Berechnung zu verschie-
ben, kann so auf induktivem 
Weg erreicht werden. 

(ca. 15 Std.I 

Die Schuler sollen die Ergeb-
nisse der Operationen 
bei hundertteiligen Größen 
auf zwei, bei tausendteiligen 
auf drei Dezimale auf- oder 
abrunden. Es gilt die Regel der 
kleineren Differenz: 
1,2457 kg - 1,246 kg. 

(ca. 5 Std.I 

Kennen, Anwenden und Umwandeln der Raum- und Flächenmaße: 
cm3, dm3, m3; mm3, a, ha, km2 

Raum- und Flächenmaße 

Geometrische Grundbegriffe 

Die Schüler lernen im Zusam-
menhang mit den geometri-
schen Grundbegriffen die wei-
teren Raum· und Flächenmaße 
kennen und anwenden. 
Gleichzeitig werden zunächst 
auf anschaulich-tätiger Basis 
Größen in andere der gleichen 
Ordnung umgewandelt. 

(ca. 10 Std.) 

LERNKONTROLLE 

Die Kontrolle erfolgt ohne be-
sonderen Kurs innerhalb des 
Sachrechnens. 

1 dm3 • 7 cm3 
1 m3 • 7 cm3 

Ein km2 sind wieviel m27 

• 

Von einem Grundstück= 3 km2 
werden B65 m2 verkauft. Wie 
groß ist die restliche Fläche? 

Messen und Berechnen des Rauminhalts (Volumen) bei Vierecksäulen. • Berechnen des Umfangs und der Fläche des Kreises mit Hilfe der Zahl ir 

Herstellen von weiteren Viereckflächen (Parallelogramm, Raute, Drachen und Trapez), sowie Be-
nennen ihrer Eigenschaften. 
Flächeninhalte von Dreiecken berechnen. 
Kartenlesen bis zum Maßstab 1 : 1000000 

Berechnen des Rauminhalts 
(Volumen) beim Würfel, bei 
der Quadrat- und Rechteck-
säule 
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Die Schüler füllen würfelförmi-
ge Räume mit Gegenständen an 
(Eicheln, Kastanien, Klötze .. ) 
Wegen der unterschiedlichen 

Aufgaben: 
Auffüllen eines Zigarrenkastens 
mit Eicheln. Bestimmen der 
Gesamtzahl. 
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Begriffe : Grundschicht, Stange, 
Anzahl der Schichten. 

• 

• 9erechnen des Umfangs 
und der Fläche des Kreises 
mit Hilfe der Zahl " 

Herstellen von weiteren Vier· 
eckflächen (Parallelogramm, 
Raute, Trapez) sowie Benen-
nen ihrer Eigenschaften 

LERNMETHODEN 

Größe der Elemente läßt sich 
die eingefüllte Anzahl nicht ge-
nau bestimmen und vergleichen . 
Einführen des Einheitsmaßes: 
cm3, dm3, m3. 

Als Demonstrationsmittel dient 
ein durchsichtiger Kubikdezi· 
meterwürfel, 10 cm3·Elernente, 
9 Stangen und 9 Platten 
(Schichten) (Kubikmeterde-
monstrationsmittel) 
Die Volumenberechnung eines 
Körpers geht immer von der 
Mengenbestimmung der Ele-
mente in der Grundschicht aus. 
Flächeninhalt der Vierecksäu-
len ist (• ) Anzahl der Elemen-
te in einer Stange x Anzahl der 
Stangen x Anzahl der Schich-
ten. 

(ca. 15 Std.) 

Siehe Klasse 9 

Herstellen weiterer Viereckflä-
chen und Benennen ihrer cha-
rakter isierenden Eigenschaf-
ten: Parallelität der Seiten, 
Gleichheit der Seiten, Winkel-
beziehungen usw. 

(ca. 10 Std.) 

LERN KONTROLLE 

Herstellen von konventionellen 
Maßeinheiten: cm3, dm3, m3. 
Ausfüllen verschiedener Räume 
mit diesen Elementen und be-
stimmen der Gesamtmenge. 

Ein Kasten hat die Kantenlän-
ge a • 12 cm. Wieviel cm3-
Würfel kannst Du hineinpak-
ken? 
In welchen Tank geht mehr Öl? 
1. Kantenlängen: 

a • 2 m, b • 5 m, h • 3 m 
2. a • 3 m, b • 4 m, h & 3 m 

Herstellen, Knicken und Fal-
ten der Vierecke längs der Falt-
linien, Zeichnen der Flächen. 
Messen der Seiten und Winkel 
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Flächeninhalt von Dreiecken 
Flächeninhalt des Dreiecks: 
Grundstreifen x Anzahl der 
Streifen geteilt durch 2 

G · h 
F =--

2 

Kartenlesen bis zum Maßstab 
1 : 1000000 

Klasse 9 

LERNMETHODEN 

1. Ergänzen des rechtwinklig-
gleichschenkligen Dreiecks 
zum Quadrat 
2. Ergänzen des rechtwinkli -
gen Dreiecks zum Rechteck 
Berechnen des Flächeninhalts 
des Dreiecks über das Ergän-
zungsdreieck (übers Quadrat 
und Rechteck). 
a = 3 cm; 
F = J · 3 cm2 z g cm2 

(ca. 15 Std.) 

b 

Die Schüler können Entfernun-
gen nach Karten mit beliebi-
gem Maßstab bestimmen. 
Beispiel : 
Maßstab: 1 : 500000 
Entfernung nach der Karte 
5cm 
1 cm auf der Karte - 500000 
cm in der Natur 
1 cm -+ 500 km 
5 cm -+ 5 · 500 km • 2500 km 

(ca. 10 Std.) 

LERNKONTROLLE 

Herstellen von Dreiecken, Er-
gänzen zum Viereck. 

Aufgaben: 
Grundkante • 8 cm 
Höhe (h) • 5 cm 

F -~ • 20cm2 
2 

Aufgaben vom Typ: 

• 

Wie weit sind die Orte A und B 
voneinander entfernt? 
Maßstab: ... 
Entfernung nach Karte: ... 

• 
Die Menge der nichrnegaciven rarionalen Zahlen und ihre Verknüpfungen 

Die Schüler sollen sämtliche additiven und multiplikativen Operationen im unbegrenzten Raum 
der natürlichen Zahlen beherrschen. 
• Sie multiplizieren Brüche mit Brüchen. 

Die Schüler führen die vier 
Grundoperationen im unbe-
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Es soll den Schülern zur Regel 
werden, jedes Ergebnis voraus· 

Die Lernkontrolle erfolgt im 
Rahmen des Sachrechnens, 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

grenzten Zahlenraum durch. zuschätzen und selbst die Lö- der Zuordnung von Mengen 
sungskontrolle vorzunehmen, u.a. 

• 
Die Schuler multiplizieren 
Brüche mit Brüchen. 

Zuordnung von Mengen 

und zwar entweder durch Wie-
derholung der Rechnung in an-
derer Reihenfolge oder durch 
entgegengerichtete Operationen. 

Oie Veranschaulichung der 
Operation ist auf wenige Mög-
lichkeiten beschränkt : Hohl-
maße, Portionen (die Hälfte 
eines viertel Liters, die Hälfte 
einer Portion von einem hal-
ben Pfund: 
1 1 1 1 
2·4; 2·21• 
Gegebenenfalls können auch 
Bruche mit Achteln und Zehn-
teln zur Übung gewählt und 
die Rechenregel erarbeitet wer-
den. 

Oie Schüler rechnen : 
3 3 · 1 3 
4 2 4 •2 8 

Anwenden der Dreisatzrechnung auf lebenswichtige Sachgebiete (Haushalt, Einkauf, Lohn, 
Ratenkauf) 
• Anwenden der Dreisatzrechnung im umgekehrten Verhältnis 

Lösen von Sachaufgaben mit Hilfe des Verteilungsrechnens 
Anwenden der Prozent- und Zinsrechnung in Sachaufgaben (z.B. Haushaltsgeld, Ratenkauf, Bank-
kredit, Teilzahlungskredit, Preiserhöhung, Preisermäßigung, Wohngeldanspruch). 

Lösen von Sachaufgaben mit Hilfe der Promillerechnung (z.B. Berechnung von Bausparbeiträgen 
und Versicherungsprämien) 

A>reisatzrechnen in Sachauf-
~aben. 

Haushalt, Einkauf, :..ohn, Ra-
tenkauf. 

Direktes Schließen und 
Schließen über g.g.T. 

Lösen von Schlußaufgaben 
am Bruchstrich. 

Auf dieser Stufe wird die Wie-
derholung der Schlußrechnung 
mit dem Angebot von Rechen-
vorteilen (direkter Schluß: 
Mehrheit: - 5 Stück - Mehr-
heit: 25 Stück - und Schluß 
über den größten gemeinsa-
men Teiler - g.g.T. -) und der 
intensiven Sachverhaltsklärung 
verbunden. Dabei ist eine ge-
naue Verbalisierung wichtig. 
(Für jedes Sachthema etwa 5 
Stunden, also 20 Stunden) 
Graphische Darstellungen (z.B. 

Die Schüler können Sachver-
halte (z.B. Haushaltsgeld wird 
verteilt) sprachlich und gra-
phisch darstellen und entspre-
chende Operationen des Schluß-
rechnens lösen. 
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• Schlußrechnen mit umge-
kehrtem Verhältnis 

• Darstellen von Zahlverhält· 
nissen zur Vorbereitung 
des Verteilungsrechnens 

• Oie Schüler berechnen Ver· 
teilungen ohne Zusatzope-
rationen 

Wiederholen und Anwenden 
der Prozent· und Zinsrechnung 
in Sachaufgaben. 

Sachgebiete : 
Haushältsgeld, Ratenkauf, 
Bankkredit, Preiserhohung, 
Preisermäßigung 
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Haushaltsplanung) können 
Hilfe bieten. 

Nur der Sachverhalt: Arbeits· 
zeit - Zahl der Arbeitenden 
scheint hier wichtig zu sein. 
Die Ausnahme sollte aber be· 
sonders deutlich betont wer-
den, um an diesem Beispiel 
den Zusammenhang: „Je mehr 
- desto weniger" zu lernen. 

(ca. 6 Std.) 

Oie Schüler erarbeiten die Zah-
lenverhältnisse mit Hilfe und 
in Wiederholung der Einmal· 
einsreihen: 28 verhält sich zu 
49 wie 4 zu 7 (2B : 49 = 4 : 7 
oder 

Oie Sachbezüge sollen lebens· 
nah sein und der kindlichen 
Vorstellungswelt entsprechen. 
Beispiel: Zwei Kollegen setzen 
2 DM und 1 DM (beim Lono, 
bei der Lotterie) ein. Siege· 
winnen 36 (360, 3600) DM. 
Oie Schüler sollen das Verhält· 
nis des Einsatzes bestimmen 
und das des Erlöses. 
Schritte: Verhältnis des Ein-
satzes (2 : 1 ), Anzahl der Tei-
le (3), Verteilung: 36 : 3 • 12 
12 · 2und12 · 1 

Bei der Anwendung der Pro-
zentrechnung sollte die weitere 
Ourchstrukturierung und Dif-
ferenzierung des mathemati-
schen Denkens durch häufiges 
Umstrukturieren, Anwenden 
der Umkehroperationen, 
mündlichen und schriftlichen 

LERN KONTROLLE 

Oie Schüler sollen den Zusam-
menhang der reziproken Pro· 
portionalität am konkreten 
Beispiel erfassen und Aufgaben 
mit Dreisatzschlüssen bei ein-
fachen Wertepaaren lösen kön-
nen. • 
Oie Schüler bestimmen die 
Verhältnisse (in kleinsten Zah-
len) von Produkten aus den 
E inmelei nsreihen: 
24 : 64 • 3 : 8 oder 
24 3 ---64 8 

Oie Schüler bestimmen Ver-
hältnisse und Verteilungen zu 
den Themen Einsatz - Gewinn, 
Leistung - Gewinn, Erbschaft. 

• 
Oie Schüler sollen aus dem Ver-
ständnis von Sachverhalten 
heraus die bekannten Operati· 
onen der Prozentwertberech· 
nung anwenden. 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHOOEN 

• Berechnen des Grundwerts 

Berechnen des Prozent· 
satzes (z.B. Wohngeldan· 
spruch) 

Berechnen von Zinsen fur k lei· 
nere Zeitabschnitte (Monate, 
Tage). 

• Promillerechnen 

Berechnen von Bauspar· 
beiträgen 

Berechnen von Vers1che-
rungsbe1trägen. 

Ziffern und Stellenwertsystem 

Umformulierungen und Re-
chenhilfen zu steigern versucht 
werden. 
Graphische Darstellungen 
(Quadrate, Säulen. Kreise) 
werden empfohlen. 
Der Vergleich von Darlehnsko· 
sten erscheint fur unsere Schu· 
ler als wichtig. 
(Fur jedes Sachthema etwa 5 
Stunden, also 20 Stunden) 

Jetzt können Losungen am 
Bruchstrich m•t Rechenvortei· 
len entwickelt werden. Das 
Rechnen nach Formeln sollte 
aber vermieden werden. 

(ca. 10 Std.) 

An den Beispielen von Bauspar· 
beitragen und Versicherungs· 
pramien kann diese Vergleichs· 
möglichkeit mit dem Operator 
1 000 als erganzende und ver· 
t1efende relationale Durch· 
dringung von Sachverhalten ge-
ubt werden. Auch hier ist Sach· 
verhaltsklärung und Begriffs· 
s1cherung wichtig. 

(ca. 10 Std.) 

LERN KONTROLLE 

Die Schuler sollen z.B . die 
Zinsen fur Bankkredite mit 
einer Laufzeit von 30 Mona-
ten errechnen konnen. 

Die Schiller sollen z.B. einen 
Bausparbeitrag (2 1/ 2 °too 
von 30000 DM pro Monat) 
berechnen konnen. 

• Die Schüler beherrschen das Dezimalsystem und erfahren die Unendlichkeit des Zahlenraumes 
sowie des Stellenwertsystems. 

Die Schüler kennen die Potenzschreibweisa. 

Die Schüler kennen die Unbe· 
grenzthe1t des Zahlenraums. 
Sie lernen die Bezeichnungen 
Milliarde, Billion, Billiarde 
kennen. 

Die Stellenwerttafel wird un· 
abgeschlossen dargestellt. 

X X 
M Ht Zt T H Z E - --

10 100 
Es kann versucht werden, das 
Vielfache der Million zu be· 
nennen: 10 (20 usw.) Millio· 
nen, 100 (200 usw.) Millionen. 

Die Schuler sollen Zahlen des 
M1ll1onenraums lesen und 
schreiben. 

X X 

1000 10000 
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• Die Potenzschreibvveise 

Geometrische Grundbegriffe 

LERNMETHODEN 

Aufgaben wie 5 · 5 · 5 sollen 
als 53 dargestellt werden 
(Sptechvve1se: fünf hoch dreil. 
Die Begriffe „Basis" und „Hoch· 
zahl" sollen angeboten werden. 

LERNKONTROLLE 

Die Schüler verkürzen zur Po· 
tenzschreibweise: 
2. 2. 2. 2 = 24 = 16 
10. 10. 10. 10. 10 s 105 -
100000 
Sie schlüsseln auf: 
34 = 3 . 3 . 3 . 3 c 81 

Berechnen des Umfangs und der Fläche von Kreisen mit der Zahl rr • 
• Berechnen von Oberfläche und Rauminhalt bei Rund· und Dreieckssäulen 
Umfangs· und Flächenberechnungen bei unregelmäßigen Vier· und Mehreckflächen 
• Hecstellen, Unterscheiden und Benennen von spitzen Körpern und ihren Stümpfen (Kegel, Py· 

ramidel 
Zeichnen im Maßstab und Kartenlesen 

Umfangs- und Flächenberech· 
nung beim Kreis 

Der Umfang des Kreises, die 
Zahl rr • 3, 14 
der Umfang des Kreises = 
Länge des Durchmessers (d) 
X 3,14 

• U0 • d + d + d + d • 4 d 
Uol*- = 4d 
Uo•3,14d 
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Die Schüler stellen Kreise ver· 
schiedener Größe aus verschie-
clenen Werkstoffen her. 
Durch Falten und Schneiden 
werden die Begriffe Radius, 
Durchmesser und Mittelpunkt 
gesichert. 

08 
Umfänge von Kreisen werden 
praktisch-e1<perimentell mit 
Hilfe von Bindfäden festge-
stellt und gemessen. Der Ver· 
gleich dieser Werte mit der 
Größe „d" ergibt, daß der Um· 
fang etwa dreimal so groß ist 
wie der Durchmesser. Der 
richtige Wert ir • 3, 14 wird 
den Kindern gegeben. 

d (ca. 5 Std.l 

dGd 

d 

Die Schuler messen an Kreisen 
Radien und Durchmesser und 
zeichnen und basteln Kreise 
nach angegebenen Maßen. 
Größenvergleiche bei Kreisen 
(r, dl 

Aufgaben zur Umfangsberech· 
nung: 
r oder d sind gegeben. Wie gro. 
ist der Umfang? 
Anwendung auf entsprechende 
Sachaufgaben 
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Der Flächeninhalt des Kreises Durch Bestimmen der Flächen Oie Schüler stellen Kreise und 
F=rxrx3,14 von In- und Umquadrat werden zugehorige In- und Umquadra-
F = r2 x 3,14 Näherungswerte für die Fläche te her. 
Der Flächeninhalt des des Kreises ermittelt. Oie Flä- Oie Flacheninhalte der Qua-
Kreises • Radius x Radius chengröße des Kreises liegt drate werden berechnet. Oie 
X 3,14 zwischen diesen beiden Werten: Werte fur die Kreisflächen wer-

F • 4 r2 ;;i: K ;;i: 2 r2 den zunachst geschätzt. 
Der Faktor 3,14 wird den Aufgaben zur F lächenberech-
Schulern gegeben. nung: 

(ca. 5 Std.) „r" ist gegeben. 
Anwendung auf entsprechende • Sachaufgaben . 

~ F = 4 r2 
F0 = 4 r2>K 
F0 = 3,14 · r - r 

2 

Berechnen der Oberflache Ausgehend vom Netzbild des Oie Schulerstellen Zylinder 
beim Zylinder (Walze) Zylinders werden die einzelnen aus den 3 Einzelteilen her. 
Oberflache • Deckel + Bo- Te1 !flächen berechnet und ad- Beklebe eine runde Dose mit 
den+ Mantel ditiv zusammengefaßt. Stetes Buntpapier! Wieviel Papier 
Q = r2 X 3, 14 + r2 X 3, 14 Zurückgehen auf die Anschau- gebrauchst Ou7 

+UxH ung muß gepflegt werden. Der Wie groß sind Mantel und Dek-
Mantel wird längs der Hohen- kel7 
hnie aufgeschnitten (Recht-
eck) 

m 
(ca. 4 Std.) 

Deckel 

Mantel 

Boden • Berechnen des Rauminhalts Wie bei der Volumenberech- „r" und „H" sind gegeben. 
beim Zylinder (Walze) nung der Vierecksäulen wird Wie groß ist der Rauminhalt 
Volumen • Anzahl der Eie- die Rundsäule schichtenweise des Fasses? 
mente in der Grundschicht angefüllt. Als Demonstrations-
x Anzahl der Schichten mittel dient ein durchsichtiger 

Zylinder mit entsprechenden 
V • r2 X 3, 14 x H Schichten (Dropsrolle, Bier-

deck eil. 
(ca. 4 Std.l 

Berechnen der Oberflache Um die Eigenschaften der Herstellen und farbiges Aus-
der Dre1eckssaule (Prisma) Dreieckssäule zu bestimmen, malen der Körperflachen. 

werden die bestimmenden Aufgaben vom Typ: 
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Oberfläche • Boden + 
Deckel + 3 Seitenflachen 

• Berechnen des Rauminhalts 
der Dreieckssäule 
Volumen • Anzahl der Ele-
mente in der Grundschicht 
x Anzahl der Schichten 
V • GxH 

Umfangs· und Flachenberech· 
nungen bei unregelmaß1gen 
Vier· und Mehreckflächen: 
Parallelogramm, Raute, Dra· 
chen, Trapez. 
Zurückfuhren der Flächen mit 
Hilfe des Ergänzungsdreiecks 
auf die elementaren geometri-
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LERNMETHODEN 

Merkmale durch das Herstel· 
len des Körpers auf tat1ger 
Basis gewonnen: 
Die Dreieckssaule hat 5 Fla-
chen, 2 Dreiecke und 3 Vier· 
ecke. 
Die Oberfläche der Säule 
setzt sich aus den beiden 
dreieckigen Flächen (Boden. 
Deckel) und den drei vierecki· 
gen Flächen zusammen. 
Netzbilder werden erstellt. 

Deckel 

H: Höhe 

Boden 
1. Schicht 

Ohne Formel wird on add1t1ver 
Weise bei stetem Zurückgehen 
auf die Anschauung die Ober-
fläche bestimmt. 

(ca. 5 Std.) 

Die Schüler beschaftigen sich 
auf anschaulich·tat1ger Basis 
mit der Dre1eckssaule. Sie bau· 
en Dreieckssaulen auf und ab, 
z.B. Rolle mit Dreieckspfeffer· 
minz. Sie bestimmen die An· 
zahl der Schichten. Die weitere 
Arbeit geschieht mit einem 
durchsichtigen Demonstrati-
onsmittel (Prisma) 

(ca. 4 Std.) 

Auflasen der typischen F la· 
chenformen (Parallelogramm, 
Raute) und Zurückführen auf 
die elementaren Flachenfor· 
men : Rechteck, Quadrat. Teil· 
dreiecke werden abgeschnitten 
und an anderer Stelle wieder 
angesetzt (Ergänzungsdreieck). 

LERNKONTROLLE 

Beklebe Boden und Deckel 
mit Buntpapier. Wieviel 
brauchst Du? 
Wie groß ist die Fläche ohne 
Deckel? 

• 

Die Große des Bodens und die 
Körperhohe sind gegeben. 
Wie groß ist das Volumen? 
Eine Schicht hat ein Volumen 
von 5 cm3. Das Gesamtvolu· 
men beträgt 40 cm3. Wieviel 
Schichten hat der Körper? •• 
Aufgaben: 
Falte und schneide ein Paralle-
logramm so, daß ein Recht· 
eck daraus wird! •.. 
Herstellen, zeichnen und be-
rechnen der Viereck· und Mehr· 
eckflächen: Umfang und Flä· 
cheninhalt. 
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sehen Figuren: 
Quadrat, Rechteck 

• 

• Spitze Körper und ihre 
Stümpfe (Kegel, Pyramide 
und ihre Stümpfe) 
Begriffe: Stumpf, Mantel, 
Spitze, Grundfläche, Höhe 

• 

LERNMETHODEN 

1 Überfohren des Parallelo-
gramms in ein Rechteck, 
2. überfuhren der Raute in 
ZVlll!i Quadrate, 
3. Überführen des Drachens 
in zwei Rechtec<e, 
4. Überführen des regelmaßi-
gen Trapezes in ein Rechteck. 
Erst jetzt berechnen die Schü-
ler Flächen. 

(ca. 8 Std.) 

Spitze Körper werden in der 
Umgebung aufgesucht und 
nachgebildet. Auf anschaulich-
tätiger Grudnlage werden die 
wichtigsten Eigenschaften, Be-
griffe und Relationen bestimmt. 
Die Schüler fertigen Netzbilder 
an und berechnen Oberflächen 
oder Teilflächen dieser Körper. 
Durch Abschneiden der Spitze 
entstehen Kegel- bzw. Pyrem1-
denstumpf sowie Ergänzungs-
kegel bzw. -pyramide. 

(ca. 8 Std.) 

LERNKONTROLLE 

Herstellen von spitzen Körpern 
und ihren Netzbildern 
Berechne dl8 Oberflache der 
Pyramide! 
Wie groß ist die Fläche, auf der 
die Pyramide steht? 
Grundkante a • 10 cm 

tf::~·,. @ Pyramide 

Kegel 
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Zeichnen 1m Maßstab und Kar· 
tenlesen 
Begriffe: Grundriß, Ansicht, 
Aufriß, Maßstab 
1 . 1, 1 : 50, 1 : 100, 1 : 1000 
usw. 

Literatur 

LERNMETHODEN 

Übertragen und Abdrucken 
von Gegenstanden on natur· 
licher Größe (M = 1 · 1) auf 
Papier und im Sandkasten. 

2. Darstellen von Gegenstän· 
den und Flächen in Ver· 
kleonerung und Vergröße-
rung. 

3. Ausmessen von Flachen 
und Raumen (Tisch, Tafel, 
Zimmer) und Darstellen 1n 
Verkleinerung, 1m Maßstab. 
Darstellen und Kartenle-
sen von Bauzeichnungen im 
Maßstab (Grundstücke, 
Bauobjektei 

LERNKONTROLLE 

Stelle naturgetreue Abbildun· 
gen her! 
Fußabdruck, Fingerabdruck .. 
Fotografien, Weghinweiser ... 

Miß die Stube, dein Bett, dei· 
nen Tisch und zeichne sie im 
Maßstab 1 : 100, 1 : 501 

Miß Entfernungen 1m Atlas • 
und berechne die Strecke in 
km! 

Oienes, Z. P., Golding, E. W .. Mathematikunterricht. 
Bd. 1: Mathematisches Denken und logische Spiele. Freiburg 21966. 
Bd. II : Menge, Zahl, Potenz. Freiburg 1966. • 
Bd. III: Die Entdeckung des Raumes und praktische Meßübungen. Freiburg 1967. 

Eckard, H. (Hrsg.): Neue Mathematik in den Klassen 5 - 7. Frankfurt/M .• 31971 _ 
Fricke, A., Besuden, H.: Mathematik - Elemente einer Didaktik und Methodik. Stuttgart 1970. 
Griesel, H.: Oie Neue Mathematik für Lehrer und Studenten. Bd. 1. Hannover 1971. 
Meyer, E. (Hrsg.): Mathematik 1n den ersten Schuljahren. Stuttgart 21969. 
ders: Mathematik in der Hauptschule 1. Stuttgart 1969. 
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2.2.10 Arbeitslehre 

• 

Vorbemerkungen 

Beispielplan 
Vorhaben der Klasse 7 

Holz - Projekt „Hampelmann" 
Metall - Projekt „Drahtbiegearbeit" 
Textil - Projekt „Bastuntersatz" 

• Hauswirtschaft - Projekt „Frühstück" 

Vorhaben der Klasse 8 
Holz - Projekt „Bucherbord'' 
Metall/Elektro - Projekt „Tischlampe" 
Textil - Projekt „Arbeitsschürze" 
Hauswirtschaft - Projekt „Mittagessen" 

Vorhaben der Klasse 9 
Projekt „Unternehmung" 
Projekt „Haushalt" 

Erweiterte Pläne 
Technisches Werken 
Hauswirtschaft 

Literatur 
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Vorbemerkungen 

Der werktatig ausgerichtete Sachunterricht der Klassen 3 bis 6 findet in den Klassen 7, 8 und 9 
seine Fortführung und Ausweitung durch die Arbeitslehre. Sie umfaßt die Unterrichtsgebiete Tech-
nisches Werken, Hauswirtschaft und Wirtschaftslehre. 
Arbeitslehre in der Schule für Lernbehinderte wird in Projekten durchgeführt, in denen die Schüler 
beispielhaft durch eigenes Tun an die Probleme der Arbeits· und Wirtschaftswelt herangeführt 
werden. Den Projekten sind Betriebserkundungen und das Betriebspraktikum zugeordnet . In den 
korrespondierenden Fächern werden Themen aus der Arbeitslehre als Lernverbindungen aufge-
nommen und unter neuen Gesichtspunkten bearbeitet. 
Ziel der Arbeitslehre ist eine elementare, wenn auch zunehmend anspruchsvollere Einführung des 
Schülers in ein erstes Verstandnis der Arbeits-. Berufs· und Wirtschaftswelt, ihrer technologischen 
Voraussetzungen und der gesellschaftlichen und politischen zusammenhänge, in die sie verflachte. 
ist. 
Indem die Arbeitslehre es unternimmt, Erwerbstätigkeit und Haushaltsführung zusammen mit dem 
Jugendlichen auf ihre Organisationsstrukturen, Berechenbarkeit und Planbarkeit hin zu befragen, 
bereitet sie diesen auf den Übertritt in eben jene Arbeits- und Wirtschaftswelt vor. 
Die Arbeitslehre ist elementare praktische Arbeit in verschiedenen Sachgebieten mit eng daran 
geknüpfer gedanklicher Vorbereitung, Zwischenbesinnung und Auswertung. Damit wird sie zu einer 
selbständigen Unterrichtsform, die zwar mit dem Werken sowie mit der mathematisch-naturwissen-
schaftl ichen und sozialpolitischen Grundbildung in Verbindung steht. aber keinem dieser Bereiche 
untergeordnet werden kann. 
Dabei ist nicht nur die Forderung nach praktischer Durchführung gestellt, sondern auch nach einer 
gedanklichen Durchdringung der Unterrichtsinhalte. Zu dem Zweck müssen Modellprojekte erstellt 
werden, die dem Jugendlichen eine rationale Analyse seiner Situation in der Arbeitswelt und im 
Bereich der Technik ermöglichen. In der Schule für Lernbehinderte geht es jedoch um vorberuf-
liche Erziehung, nicht um die Vorwegnahme einer späteren Berufsausbildung. 
Eine Hinführung zur Arbeitswelt ist ohne Begegnung mit der Arbeitswirklichkeit nicht denkbar. 
Ein wirklichkeitsgetreues Bild von der Arbeits· und Wirtschaftswelt im theoretischen Unterricht 
und in der Schulwerkstatt konnen Nur.Projekte allerdings auch nicht vermitteln . Von entscheiden· 
der Bedeutung für die Hinführung zur Arbeitswelt sind Betriebserkundungen. Durch Betriebserkun-
dungen, die im 7. Schuljahr beginnen, gewinnt der Schüler erste reale Einsichten in die Welt der 
Arbeit und ihre Forderungen; er wird die Arbeitsbedingungen dort mit seiner praktischen Tätigkeit 
1n der Schule vergleichen und Unterschiede erkennen. 
Die unmittelbarste Begegnung des Schülers mit der Arbeitswirklichkeit geschieht im Betriebsprakti· 
kum, das für das 9. Schuljahr angesetzt ist. In der tätigen Auseinandersetzung mit bestimmten.A 
Aufgaben und unter dem Zwang, täglich bis zu 8 Stunden konzentrierte Arbeit zu leisten, „erlebt". 
der Schuler Arbeit im eigentlichen Sinne. Die notwendige Zusammenarbeit mit anderen und die 
Beobachtung der Tätigkeiten und des Verhaltens anderer erweitern den Einblick nicht nur in die 
sachlichen Anforderungen, sondern in die soziale Struktur der Arbeitswelt und fordern das Ver· 
standnis fur die Verflechtung einer Vielzahl sozialer und okonomischer Faktoren in einem Betrieb. 
Ausgangspunkt der Unterrichtsplanung sind die im Lehrplan ausgeschriebenen Lernziele. Der Lehr-
plan weist einen Grundplan und einen erweiterten Lehrplan auf. Wesentliches Charakteristikum ist 
die Projektmethode und der darin eingeschlossene Entscheidungsspielraum, der die Voraussetzung 
für die Schüleraktivitäten, kreatives Verhalten, Schülerentscheidungen, Schülerkontrollen und 
Verantwortungen bildet. Ein Vorhaben der Arbeitslehre ist eine von den Schülern mit Hilfe des 
Lehrers weitgehend selbständig geplante und durchgeführte Unterrichtseinheit, die in ein vorweis· 
bares, in irgendeinem Sinne verwendbares Arbeitsergebnis, z.B. ein Werkstück, eine Veranstaltung 
oder die Analyse eines Sachverhaltes (u.a. der Organisationsstruktur eines Unternehmens) mündet. 
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Jedes Vorhaben hat das Ziel, durch praktisches von Interpretation und Reflexion beglei1etes Tun 
der Schüler die in der Arbeits- und Wirtschaftswelt anzutreffenden Zusammenhange am Beispiel zu 
verdeutlichen. Ein Vorhaben umschließt neben seinem Kern, dem e;gentlichen „Projekt", auch die 
zu dessen Realisierung notwendigen „Lehrgänge" und „Übungen". 
Ein Projekt endet in jedem Fall mit der Erstellung eines konkreten Arbeitsergebnisses, fur das eine 
Nachfrage besteht. Der „Nachfrager" kann der Schüler selbst (Produktion für den Eigenbedarf), die 
Schule (Produktion für den Unterrichtsbedarf) aber auch eine außenstehende Person (Eltern, eine 
Kindertagesstatte u.a.) als Auftraggeber sein. Schließlich können die Schüler auch flir ihnen unbe 
kannte Abnehmer produzieren und ihre Ergebnisse dann frei zum Verkauf anbieten (Produktion 
für einen anonymen Marktl. 
Um derart komplexe Aufgaben mit Hilfe des Lehrers durchfillren zu können, bedarf es entspre-
chender Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten. deren Vermittlung in systematischen „Lehr-
gangen" und gezielten „Übungen" geschieht. 
In „Lehrgangen" werden den Schülern die Kenntnisse vermittel1, die für die Durchführung eines 

•
jektes erforderlich sind. In den „Übungen" erwerben die Schular die notwendigen Fert;gkeiten 
Umgang mit Material und Werkzeugen bzw. im Sammeln, Ordnen und Auswerten von Informa-

tionen. Nur solche Lehrgänge und Übungen gehören zu einem Vorhaben, die zur Durchführung des 
Projektes erforderlich sind. Sie können dem Projekt vorengestellt oder in das Projekt eingeschoben 
werden. Der Maßstab für die Kenntnisse bzw. für den Perfektionsgrad der durch Übungen zu 
erwerbenden Fertigkeiten ist ausschließlich das zu bewältigende Projekt. Auch hier gilt der Grund-
satz, daß den Schülern die Notwendigkeit der Lehrgänge und Übungen aus sachlichen Erwägungen 
einsichtig werdep muß. 
Die herzusteller.den Güter können sein: Gebrauchsgegenstände (Bucherbord, Kassetten aus Holz, 
Schreibunterlagen aus Kunststoff, Kleidungsstücke aus Stoffen, Kerzenständer aus Metall, Elektro· 
geräte, Lernspielgerate aus verschiedenen Materialien), Verbrauchsguter (Mahlzeiten), aber auch 
Dienstleistungen (Reparatur- und Pflegearbeoten) und Informationen, die entweder beschafft und 
ausgewertet (durch Marktorientierung, Datenverarbeitung) oder selbst gewonnen werden (Bewer-
tung von Waren auf Grund vergleichender Tests). 
Die Anzahl möglicher Projekte wird damit zunächst unübersehbar groß. Eine Einschränkung erfolgt 
durch den Lehrplan, der bestimmte Ziele setzt, und durch die schulischen Gegebenheiten (vorhan-
dene Fachraumeinrichtungen), die in Rechnung gestellt werden müssen. 
In jedem Projekt lassen sich vier Phasen unterscheiden· 

die Entscheidung (über das Projekt, über Stückzahlen, über Produkt1onsbed1ngungen und Beur-
teilungskriterien. über Finanzierungsmöglichkeiten und Risikoverteilung), 
die Bereitstellungsplanung (Arbeitsablaufplanung, Terminplanung, Finanzplanung, Arbeits· 
kräfteplanung, Absatzplanung), 

die Durchführung (Produktion, Buchführung, Lagerverwaltung, Verteilung), 
• die Kontrolle (Beurteilung des Projektes durch einen Vergleich zwischen den Entscheidungen 

und der Realisation, durch Vergleich mit der Produktion in lndu11riebetrieben). 
Zwischen der Arbeitslehre und den anderen Sachunterrichtsfächern bestehen Lernverbindungen. 
Teilweise werden die Lernziele der Arbeitslehre in anderen Fächern unter neuen Gesichtspunkten 
erstellt. 
Alle Projekte werden von Jungen und Mädchen gemeinsam durchgefuhrt. 
In Klasse 7 sind vier Vorhaben mit unterschiedlichen Materialien durchzuführen. Das Produktions· 
merkmal ist „Produktion für den eigenen Bedarf". Die Bereiche sind Holz, Metall, Textil und 
Hauswirtschaft. Die Reihenfolge, in der die Schüler diese Bereiche durchlaufen. richte1 sich nach 
den jeweiligen schulischen und stundenplantechnischen Möglichkei1en. 
In Klasse a werden ebenfalls vier Vorhaben on unterschiedlichen Sereichen durchgeführt; soe ent· 
sprechen den Merkmalen der „Produktion fur einen bekannten Auftraggeber". Die Bereiche sind 
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Holz/Kunststoff. Metali/E1ektro, Textil und Hauswirtschaft. Die Reihenfolge richtet steh wieder 
nach den schulorganisatonschen M0glichkeiten. 

In Klasse 9 konzentrieren sich die Vorhaben auf die Bereiche: privater Haushalt und Unterneh. 
mung. Diese Vorhaben entsprechen nach Mogltchkeit den Merkmalen der „Produktion für den 
anonymen Markt". 

Jahresplan • 

Klasse 7 Klasse 8 Klasse 9 
Quartal Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 1 Gruppe 2 Gruppe 1 Gruppe 2 
1 H HW M T p u 
II HW H T M u p 
III M T H HW 
IV T M HW H • •) H =Holz/Kunststoff; M • Metall/Elektro; T: Textil; HW: Hauswirtschaft; P • privater Haushalt; 

U : Unternehmung 

Die Stundentafel weist für das Unterrichtsfach Arbeitslehre in den Klassen 7, 8 und 9 wöchentlich 
5 Stunden (10 Lehrerstunden) aus. Die Vorhaben. die innerhalb der Bereiche erarbeitet werden, 
sollen fur die Klasse 7 eine Zeitspanne von 5 Wochen, fur die Klasse 8 eine Zeitspanne von 7 
Wochen und für die Klasse 9 eine Zeitspanne von 9 Wochen nicht Uberschre1ten. In den projekt· 
freien Wochen liegen fur die Jungen und Madchen der Klassen 7 und 8 Technisches Werken und 
Hauswirtschaft, in der Klasse 9 für die Jungen Technisches Werken, fur die Maclchen Hauswirt· 
schalt. 

Der Plan geht von 36 Schulwochen aus. Er kann nach den schulischen und stundenplantechni· 
sehen Mt>glichkeiten bzw. Erfordernissen der Schule eingestellt werden. 

Projekt Projekt Pro1ekt Projekt 
4 Woch. 5 Woch. 4 Woch. 5 Woch. 4 Woch. 5Woc!'I. 4 Woch. 5 Woch 
20 Std. 25 Std. 20 Std. 25 Std. 20 Std. 25 Std. 20 Std. 25 Std. 

Holz Ha usw. Metall Hausw. Textil 
Klasse 7 Gruppe 1 Tech. W. Ha usw. Tech. W. Textil 

Gruppe 2 Ha usw. Tech. w. Hausw. Tech. W. 
Hausw. Holz Textil Textil Metall 

Projekt Projekt Projekt Projekt 
2 Woch. 7 Woch. 2 Woch 7 Woch. 2 Woch. 7 Woch. 2 Woch 7 Woch. 
10 Std. 35 Std. 10 Std. 35 Std. 10 Std. 35Std. 10 Std. 35Std. 

Holz Metall/ Hausw 
Klasse 8 Gruppe 1 Tech. W. Hausw. Tech. W. Elektr Ha usw. 

Gruppe 2 Hausw. Tech. W. Ha usw. Tech. W. 
Textil Holz Hausw. 
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Proj11kt 
9 Wochen 
45 Std 

Pro111kt 
9 Wochen 
45 Std. 

12 Woch. 
4 Woch. 2 Woch, 60 Std. 

Klasse 9 g~~~: ~ ---+---------1 -------+ - i<üm - - "Wer~ung 
Unternehmung 1 Haushalt Prakt1· 1 Aus Jungen: 

Tech . 
Werken 

Haushalt 1 Unternehmung Madchen: 
Hausw . 

• 

Beispielsplan 

Vorhaben der Klasse 7 

A6,LLGEMEINE LERNZIELE. Auseinandersetzung mit der Arbeits· und Wirtschaftswelt im Rah· 
Wnen der Vorhaben: Produktion !Ur den Eigenbedarf 

Oie Schuler lernen be1sp1elhaft durch eigenes Tun mit Hilfe des Lehrers Planung und OurchfUhrung 
eines Vorhabens. Sie sollen bei der Herstellung eines Produkts im Rahmen der technologischen und 
wirtschaftlichen Moglichke1ten der Schule Einblicke 1n die Zusammenhange der Wirtschafts- und 
Arbeitswelt gewinnen. 

Oie Schüler sammeln im Verlauf der Vorhaben Erfahrungen über Eigenschaften verschiedener 
Werkstoffe (Materialien, Rohstoffe, Lebensmittel usw.), uber die Fertigkeiten 1m Umfang mit 
Werkzeugen und Maschinen, über ihre Fah1gkeiten, ein Produkt zu gestalten sowie einen Arbeits· 
plan zu entwickeln und zu realisieren. 

Sie lernen wahrend der Phasen der Produktionsdurchfuhrung verschiedene Rollen auszufullen und 
gewinnen so Ein51cht in die Notwend1gke1t sozialer Beziehungen. Oie Betriebswirkhchkeit wird 
durch Betriebserkundungen, die den Vorhaben zugeordnet sind, erfahren. 
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Holz 

Modellprojekt „ Hampelmann : 

Die Schüler erfahren bei der Projektdurchführung, daß sich die Formgebung des Hampelmannes auf 
den technischen Vorgang beziehen muß: Die Form wird weitgehend durch die Mechanik bestimmt. 
Die Ziele können auch mit Projekten wie hampelnde Tierfiguren, Gliederzugtiere, Stockpuppen u.a. 
erreicht werden. Als Fertigungsverfahren wird die vom Lehrer gelenkte Einzelarbeit gewählt. 

LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Technologisch 

Wissen: Bevor ich entwerfen Form und Funktionsweise des 
und planen kann, muß ich die 
Grundidee (Form u. Wirkweise) 
kennen. Durchforschen der 
Gestal t und Funktionsweise 
des Hampelmannes durch prak-
tisches Tun. 
Hampelmann aus Pappe oder 
Sperrholz, einfache Körper-
fläche. 
Oberfläche: Bekleben mit 
Buntpapier oder Bemalen mit 
Plaka· oder Bindefarbe. 
Gelenkverbindungen durch 
Musterklammern oder Perlen 
mit Drahtschlaufen. 

Hampelmann aus Sperrholz 
oder Massivholz. 
Vor- und rückseitige Körper-
fläche mit dazwischenlie-
gendem Mechanismus. 
Oberfläche: gestrichen 
oder furniert. 
Gelenkverbindungen: einge-
leimte Rundstäbe. 

Wissen: Die niechanische 
Funkt1onswe1se kann durch 
Versuche erfahren werden. 
Nacherfinden der Bewegungs-
möglichkeiten eines Armes 
(Aspekt der Mechanik). 

Wissen: Die Arme des Hampel-
mannes müssen auch in der 
Ruhestellung sichtbar bleiben. 
Finden und Erproben von Ge-
staltungsmöglichkeiten der 
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Hampelmannes. 
(Unterrichtsgespräche und 
Versuche) 

Anfertigen der für die Versuche 
benötigten Einzelteile in Ein-
zel- oder Gruppenarbeit 
(Vorentwürfe). 

Material : Packpapier, Pappe. 
Anbringen der entworfenen 
und ausgeschnittenen Arme 
am Körper mit Reißzwecken 
(evtl. auf Dämmplatten). 

LERN KONTROLLE 

Führen einer Arbeitslehremap-



LE ANZI E LE/LE ANI NHAL TE 

Gelenkansatze (Aspekt oder 
Gestalt) . 
Wissen: Oie Gelenkabstande 
der Arme und Beine mussen so 
groß sein, daß ihr Bewegungs· 
raum nicht durch Aneinander. 
stoßen der •• Kraftarme" einge-
engt word. 

LERNMETHODEN 

Finden der besten Gelenkan· 
satze nach den Kroteroen der 
Gestalt und Mechanik durch 
Vergleich der verschiedenen 
Versuchsergebnisse. 
Herausarbeoten und Heraus· 
stellen der gelungenen Vorent· 
wurle. 

LEANKONTROLLE 

Sammeln und Beschreiben der 
Vorentwurfe. 
Versuchsergebnosse 1n Merk· 
satzen festhalten. 

LEANVEABINDUNGEN: Physik/Chemie: Der e1gentloche Lehrgang Mechanik folgt in der 
9. Klasse. Hier kann es sich nur um eine emporosche Vorwegnahme der Hebelfunktion handeln . 

• Eintragung der Beobachtungen. 

Produkt1onsvorbere1tung 
Jede Arbeit muß geplant wer-
den. Entwickeln eines detall · 

• 

loerten Arbeitsplanes. 
Wissen Der endgultoge Werk· 
plan kann erst nach v1elfalt1gen 
Voruberlegungen und Vorver· 
suchen erstellt werden. 

werkskozze 
W1S$en . In der Werkskozze 
mussen Form und Maße des 
Werkstuckes genau festgelegt 
werden. Zeichnen der Korper-
teole unter Berucks1ch11gung 
von Form, Große und Mecha· 
nok . 
Gewonnen der Endform der 
Werkskizze. 

Entwickeln eines Arbeitsplanes 
1n Form eones Floeßboldes 
(vgl . Kl.8, Projekt Lampe. 
Seite 443) 

Gewonnen der symmetrischen 
Kopf., Hals· und Rumpfform 
durch Falten eines Blattes und 
Aufzeichnen einer Korperhalf 
te am M1t1elbruch unter Be· 
rucks1ch11gung der Arm· und 
Beonansatze evtl. Korrigieren 
der Formen (m. Einzelar· 
be1tl. 
Ubertragen auf Pappe. Aus 
schneiden der Korperte1le, 
Gewonnen von Schablonen. 
Festlegen der Dreh· und Zug. 
punkte durch Versuch mit Holle 
von Reißzwecken . 
Lehrgang Anlegen einer Werk · 
skozze. 

Ubernahme eines Floeßb1ldes 

Erstellen der Schablonen. 
Eintragen der eigenen Werk· 
skozze 1n die Arbeitslehre· 
mappe durch Umreißen der 
Schablonen mot Dreh · und 
Zugpunkten. Beschriften. 

LERNVEABINDUNGEN Marhemat1k (Raumlehre). Flachen , Halbieren von Quadraten, Recht· 
ecken, gleichschenkligen Dreiecken und Kreisen durch Mittelbruch. 

Werkstoffe 
Kennen der fur das Werkstuck 
notwendigen Werkstoffe . 
Auswahlen von geeigneten 
Werkstoffen unter dem Ge· 
sochtspunkt des Verwendungs 
zweckes und der einsetzbaren 

Verschiedene Materoahen zur 
Auswahl bereitstellen. 

Kann die Werkstoffe benennen 
und kennt die Vorteile be 
stommter Werkstoffe. 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Bearbeitungsverfahren. 
Unterschiedloche Eigenschaften 
verschiedener Hölzer (Weich· 
u. Hartholz). 
Halbzeuge aus Holz wie Sperr-
holz u. Faserplatten. Papiere, 
Pappen, Stoffe, Farben. 

Furniere, farblose und 
farbige Lacke. 

Werkzeuge 
Kennen der für die Fertigung 
notwendigen Werkzeuge. 
Auswählen und Zusammen-
stellen der Werkzeuge: Schere, 
Laubsäge, Sägeblatt Nr.6 - 8, 
Laubsägetischchen, Schraub· 
zwinge, Handbohrer, Bohrer 
5 - 6 mm, Schleifpapier. 

Oekupiersage, elektrische 
Bohrmaschine. 

Arbeitstechniken 
Kennen der erforderlichen 
Arbeitstechniken: 
Messen, Zeichnen, Anreißen 
mit Schablonen, Einspannen 
der Sägeblätter und Bohrer, 
Trennen, Bohren, Streichen, 
Verbinden, Montieren. 

Einrichten der Dekupiersäge 
und Sägen. Einrichten der 
elektrischen Bohrmaschine 
und Bohrer. 

LERNMETHODEN 

Hantierende und begründende 
Auswahl der Werkzeuge. 

Die Schüler erwerben die im 
Zusammenhang mit den neben· 
stehenden Arbeitstechniken 
notwendigen Kenntnisse und 
Fertigkeiten bei sachgemäßer 
Werkzeugverwendung, welche 
die Unfallverhutung einschließt. 

LERN KONTROLLE 

Zuordnungefähigkeit von • 
Namen und Werkzeugen und 
ihren Einsatzmöglichkeiten. 

Praktische Könnensnachwe1se 
von Messen, Zeichnen, An· 
reißen, Sagen, Bohren, Schlei· 
fen, Oberflächenbehandlung, 
Montieren. 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch: Aussagesätze wie: Mit der Schere schneide ich die Schablone 
aus. • 
Fertigungsverfahren 
Wissen: Vor der Fertigung ist 
über Einzelarbeit oder arbeits· 
teil iges Verfahren zu ent· 
scheiden. 
Oie Einzelarbeit. 
Erstellung eines Produktions-
planes. 
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Im Unterrichtsgespräch werden 
die vielfältigen Könnensanfor-
derungen bei der Einzelarbeit 
erarbeitet. 

Chronologische Eintragung 
der erarbeiteten Aussage-
sätze. 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Arbeitsplatzeinrichtung 
Wissen : Der Arbeitsplatz wird 
nach dem Produktionsplan und 
entsprechend dem Fertigungs-
verfahren zweckmaßig einge-
richtet. 
Einrichten der Arbeitsplatze: 
Bereitstellen des notwendigen 
Raumbedarfs. 
Bereitlegen der Werkstoffe und 
Werkzeuge. Treffen notwendiger 

•

Sicherheitsmaßnahmen. 

roduktion 
Kennen des Produktionsganges 
nach erarbeitetem Produk· 
tionsplan. 
Vergleichen durch ständige 
Verlaufskontrollen. 
Wissen: Die Quahtat jeder 
Einzeltätigkeit ist fur die Güte 
des Produktes ausschlaggebend. 
Weitgehend selbstand1ge 
Einzelarbeit. 

Wirtschaftlich 

Wissen: Jede Arbeit muß vor-
kalkuliert werden. Sie muß 
finanzierbar, wirtschaftlich 
tragbar und betrieblich durch· 
führbar sein . 

LERNMETHODEN 

Die Schüler begutachten die 
von ihnen im Werkraum einge-
richteten Arbeitsplätze auf 
Zweckmäßigkeit und Voll· 
standigkeit. 

Schwache Schüler sind ge-
schickten als Helfer zuzuord-
nen. 
Lehrerhinweise. 

Die Vorkalkulation ist vom 
konkreten Sachverhalt abzu· 
leiten. 

LERNKONTROLLE 

Einrichten und Beschreiben des 
Arbeitsplatzes. 

Vergleich von Produktions· 
plan und Produktionsstand. 
Einfacher Fertigungsbericht. 

LERNVERBINDUNGEN : Mathematik: Einfache Kostenberechnung. 

Herausstellen der wirtschaft· 
liehen Faktoren. Wirtschaft· 

A che Vorplanung der Arbeit. 
9bie Vorkalkulation. 

Jeder Schüler soll in eine Vor· 
kalkulation eingefuhrt werden, 
in der er die Materialkosten 
errechnet und Kosten unter· 
schiedlicher Materialien ver· 
gleicht. Die voraussichtl iche 
Arbeitszeit ist zu schatzen. 

Werbung 
(entfällt bei diesem Vorhaben!. 
Die Stückzahl ist durch den 
Eigenbedarf gegeben. 

Der tatsächliche Material ver· 
brauch und der Zeitaufwand 
werden während der Durch-
führung auf Arbeitszetteln 
protokolliert. 

Sammeln und Beschreiben von 
Daten. 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Planung des Arbeitsablaufes 
Wissen. Jede Arbeit muß zeit· 
lieh fest geplant sein. 
Planen des Arbeitsablaufes. 
Festlegen von Terminen. 

Materialbeschaffung 
Wissen um die Materialbe-
schaffung. 
Ermitteln des Materialbedarfs. 
Aufstellen einer Stück· bzw. 
Materialliste und der Bezugs· 
quellen. 
Planung der Beschaffenheit 
hinsichtlich der Bezugsquellen 
und Bezugsmengen. 

Einkauf 
Markterkundung 
Preisvergleich 
Bareinkauf 
Bezugsquellen und Material· 
angebote sollen nach Art, Preis 
u. Qualitat ermittelt werden. 

Einnahmen - Ausgaben 
Wissen: Alle Einnahmen und 
Ausgaben müssen belegt wer· 
den. 

Sammeln von Lieferscheinen, 
Rechnungen und Quittungen. 
Anlegen einer Kasse und eines 
Kassenbuches. 

Kennen der Formulare: Auf· 
tragsscheon, Lieferschein, Rech· 
nung, Quittung. 

Abwickeln der Geschäfte 
Wissen: Der Selbstkostenpreis 
läßt sich erst nach der Er· 
stellung des Produktes genau 
errechnen. 
Berechnen des Selbstkosten-
preises. 
Vergleich des Selbstkosten-
preises des Produktes mit käuf· 
licher Ware. 
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LERNMETHODEN 

Gewinnung eines bindenden 
Zeitplanes vom Einkauf bis 
zur Fertigstellung des Produk-
tes in Form einer Stundentafel. 

Materialbedarf berechnen. 
Nougenfalls jede Schablone 
als Maßeinheit benutzen und 
durch entsprechend häufiges 
Abdecken die erforderliche 
Minimalfläche gewinnen, 

Erteilen von Erkundungs· und 
Einkaufsauftragen 

Kasse und Kassenbuch werden 
gemeinsam gefuhrt. 

LERNKONTROLLE 

Übernahme des zeitlichen 
Arbeitsablaufplanes - Termin-
plan. 

Führen einer Materialliste, 
einer Bezugsquellenliste. 
Berechnen des Materials. 

Der Schuler wertet die gesam-
melten 1 nformationen aus und 
trifft seine persönliche Ent· 
scheidung, die er begründen 
kann. 

Führung einer einfachen Kon-
toseite in der Arbeitslehre· 
mappe. 

Sammeln der Lieferscheine 
und Quittungen. 

In einer Nachkalkulat1on Berechnung des Selbstkosten· 
werden die Ist-Daten bewertet, preises. 
Soll und Ist verglichen, sowie 
die Gründe fUr Abweichungen 
untersucht. 

• 

• 
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Gesellschaftlich 

Kennen der Rollen und ihrer 
Funktionen in den Sozialbe· 
z1ehungen . 
Bereitschaft zur Rollenüber· 
nahme. 
Fur das Verhalten in der 
Schulwerkstatt werden Regeln 
erortert, begründet u. vere1n· 
bart, die Werkzeugausgabe, 
-handhabe und ·pflege, Materi· 

A verteilung, Arbeitsplatzein· 
~chtung usw. betreffen. 

Sammeln und Auswerten kn· 
tischer Bemerkungen und 
Stellungnahmen der Schüler. 
Fur Probleme der Zusammen· 
arbe1t und Konfliktfälle wer-
den Lösungen zunächst in den 
kleineren Arbeitsgruppen an-
gestrebt. Nicht gelöste Fragen 
können als Entscheidungshilfe 
in der gesamten Gruppe er· 
örtert werden. 

Auf das Pro1ekt bezogene Betriebserkundung 

Kennen der im Pro1ekt erar· 
beiteten technologischen, 
w1rtschafthchen und gesell· 
schaftl1chen Erkundungsmög· 
l1chke1ten 

Vergleichen der Werkzeuge, 
Maschinen, Materialmengen 1n 
der Schulwerkstatt mit der 
einer Schreineret und/oder An· 
stre1cherwerkstatt 
Fragen nach der Planung im 
Handwerksbetrieb 
Suchen von Merkma en über 
den Arbeitsplatz 1n der Schul· 
werkstatt, in der Schreineret 
und/oder in der Anstreicher· 
werk statt 

•
chten auf Unfallschutzvor· 
chtungen 

Der Handwerksbetrieb 
Lehrling - Geselle - Meister 

Metell 

Erst die Grunderfahrungen 
aus dem abgewickelten Vor· 
haben und die erarbeiteten Er-
kundungsauftrage ermöglichen 
die Erkundung der Betriebs-
wirkl ichken 

Bt!tri~bser kundung ndch vorher 
erarbeitetem Fragenkatalog 
und den festgelegten Erkun· 
dungsauftragen 

LERNKONTROLLE 

Beantwortung des Fragenka· 
talogs und der Erkundungs· 
auf träge 

Modellpro1ekt: „Schmuck aus Silber· und Kupferdraht" (Drahtb1egearbeir) 

Oie einfachen Schmuckgegenstande werden fur den eigenen Bedarf hergestellt, aber auch als Ge· 
schenk fur andere durften sie begehrt sein. Drahtbiegearbe1ten werden von Jungen und Madchen 
gleichermaßen gerne durchgefuhrt. So eignet sich das Pro1ekt besonders auch fur den gemeinsamen 
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Werkunterricht (Jungen und Mädchen). Ob Drahtbiegeübungen dem Projekt vorgeschaltet werden 
sollen, ist jeweils nach dem Leistungsstand der Klasse zu entscheiden. Die Erfahrung, mit selbsther-
gestellten Geschenken anderen Freude bereiten zu können, kann als ein Beitrag zur Konsumerzie-
hung gewertet werden. Der wirtschaftliche und gesellschaftliche Aspekt ist im „Projekt Holz", 
Klasse 7, ausführlich dargestellt. Er ist sinngemäß in diesem Projekt zu beachten. 

Technologisch 

Modellanalyse 
Wissen: Bevor ich einen 
Schmuckgegenstand herstelle, 
muß ich mich für ein Modell 
entscheiden. 
Herausfinden verschiedener 
Lösungsmöglichkeiten in Be-
zug auf Form und Material. 
Entscheidung für die Herstel-
lung eines bestimmten Gegen-
standes (Kette, Halsreif) . 
Herstellen von Ketten und Hals-
reifen aus Silber- und Kupfer-
draht nach Vorlagen und 
eigenen Entwürfen. 

* Schwierige Schmuckformen 
(Spiralen über Vierkantstab 
oder ovalem Stab, Flach-
hämmern des Drahtes) . 
Zusätzliche Formen (Arm-
reifen, Ringe, Ansteck-
nadeln). 

Produktionsvorbereitung: 
Wissen: Vor der Produktion 
steht die Festlegung der Ver-
fahrensweise. 

Werkskizze 
Die Werkskizze kann durch 
Bilddarstellungen ersetzt 
werden. 
(Vgl. Brunnen-Reihe „ Silber-
schmuck" ) 

Werkstoffe : 
Kennenlernen verschiedener 
Drahtsorten ( Kupfer- und Sil-
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Bereitstellen von Silber- und 
Kupferdrahtketten sowie 
Bildmaterial. 
Unterrichtsgespräche. 

Bereitlegen von Drähten mit 
unterschiedlicher Stärke und 
Qualität. Erproben der Verar-
beitungsmöglichkeiten durch 
Aufwickeln von Draht auf ein 
Rundholz (Spirale) und Biege-
übungen. 

Anlegen einer Arbeitslehre-
mappe. 
Beschreibung der Modell- e 
analyse. 

Aussagen über die gemachten 
Erfahrungen und Eintragung 



LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

berdrahtl , Drahtqualitaten 
(harte, mittelharte, weiche 
Drahtel. 
Unterscheiden von dickem 
und dunnem Draht (Durch-
messer). 
Untersch1edl1che Verarbei-
tungsmogltchketten : dunner 
Draht fur Spiralen, starkerer 
Draht fur Halsreifen. 
Verschiedene Perlensorten 

lfllilf1as- und Holzperlenl. 

~ERNVERBINDUNGEN: 

LERN KONTROLLE 

der Ergebnisse in die Arbe1ts-
lehremappe. 

Benennen der einzelnen Werk-
stoffe und ihrer Eigenschaften. 

Kunst: Schmuckformen und ihre Herstellung fruher und heute. 
Geographie: Wie schmucken sich Menschen in anderen Ländern? 
Deutsch: Namen von Schmuckgegenstanden und verwendetem Material. 

Werkzeuge 
Kennenlernen der notwendigen 
Werkzeuge: Rundzange, Flach-
zange, Seitenschneider. Knetf· 
zange, Hammer. 

Arbeitstechniken 
Kennenlernen der erforderlt· 
chen Arbettstechniken. 
Aufwickeln von Draht 
(Durchmesser • O,B oder 1 mm) 
auf einen Rundstab zu einer 
Spirale. 
Abtrennen von Windungen je 
nach Kettenformen h .B. 
2 Windungen Achterform) , 
Zusammenfugen der Windun· 
gen durch Perlenverbindung. 
Aufreihen von Perlen euf 

•
raht. 
bmessen und Abfangen von 

Drahtstucken. 
Formen von Draht nac:h Vor· 
tage. 
Biegen von Ösen und Anfer-
tigen von Kettenverschlussen. 

Fertigungsverfahren 
Vor der Durchfuhrung der 
Produktion ist das gewahlte 
Fertigungsverfahren zu erlau· 
tern, 1n d•esem Fall Einzel· 
arbeit. 

Umgang mit den Werkzeugen 
am praktischen Beispiel. 

Erproben der Arbeitstechniken 
am praktischen Beispiel in 
Einzelarbeit. 

Sachgerechter Umgang mit 
den Werkzeugen, 

Selbstandige• Durchfuhren 
der Arbeitstechnrken. 
Vergleich der Arbeitsergeb-
nisse mit Bildvortagen, bzw. 
vorhandenen Mustern 
(Selbstkontrolle). 
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LERNVERBINDUNGEN ' Mathematik (Geometroel : Die Längenmaße, Zeichnen und Messen von 
Strecken, Berechnung des Drahtverbrauchs. 

Arbe1tsplatze1nrochtung 
Zweckmäßiges Einrichten 
des Arbeitsplatzes. 
Bereitstellen der Werkzeuge 
und Materialien. 

Produktion 
Herstellen der geplanten 
Schmuckgegenstande (Hals· 
kette, Halsre1f1. 

Armreife, Ringe, An· 
stecknadeln u.a. 

Einrichten des Arbeotsplatzes 
durch den Schüler. 
Bere1tlegen der benot1gten 
Werkzeuge und Materialien. 

Durchfuhrung der Produktoon 
1n Schulere1nzelarbe1t. 
E one Arbeotsteilung nach 
Schw1erogke1tsgraden kann an· 
gebracht sein. Gegenseitiges 
Helfen ist zu berucks1cht1gen. 

Pro du kt 1onsablauf: 
Auswahl der ersten Arbeits· 
muster und Besprechen der 
erforderlichen Arbeitsgange. 
Durchfuhren der Arbeiten 
durch Vorzeigen und Nach· 
schaffen. 

Überprüfen des Arbeitsplatzes. 

Aufzeigen von Fehlerquellen 
durch Lehrer und M1tschuler 
(Fremdkontrollel. • 

Vergleich und Beurteilung 
der Werkstucke. 

Uberprufen der prakt ischen 
Fert igkeiten, z.B. Anfertigen 
eines Verschlusses. 
Zusammenfassung der Arbeits· 
ergebnisse. 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch .· Sammeln von Stichworten zum Arbeitsablauf. Beschreibung 
eines Arbeitsablaufes nach Stichworten 

Wlftschaftlich 

Schmuck - ein Luxusbeclurf· 
nis des Menschen. 
Kennenlernen und Untersehei · 
den der wichtigsten Bedurf· 
n1sse des Menschen. 
(v.ieiter s. Modellprojekt 
„Holz", Klasse 7, S. 4211 

Gesellschaftlich 

(s. Modellprojekt „Holz", 
Klasse 7, S. 4231 

Batf/ebserkundung 

Kennen der Erkundungsauf· 
trage 

Beantwortung der Erkun· 
dungsauftrage 

LERNVERBINDUNGEN: Mathematik· Berechnen des Materialverbrauchs (Selbstkostenpreis) 
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Textil 

Modellprojekt: „Bastuntersatz" 

An dem Projekt Bastuntersatz üben die Schuler verschiedene neue Techniken. Sie lernen die Ein· 
teilung des Kreises auf verschiedene Weise (Falten einer Papierschablone, Abmessen mit Hilfe von 
Lineal und Dreieckl. Die exakte Durchfuhrung der Vorarbeiten für das Rundweben (Lochen, Ab· 
messen, Spannen der Kettfaden) ist Voraussetzung für eine fachgerechte Fertigung. Nach Versuchen, 
in denen die Eignung des Materials für den Verwendungszweck festgestellt wird, entscheiden die 
Schüler sich für einen bestimmten Werkstoff (Bast). Sie legen Größe und Farbzµsammenstellung 

A t. Die sich bei dem Projekt ergebenden wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Aufgaben werden wie 
'Wdem Projekt Holz der Klasse 7 erarbeitet. Die o.a. Lernziele können auch durch Arbeiten mit 

Peddigrohr erreicht werden. 

Technolog1sch 

Modellanalyse 
Wissen: Kennenlernen des 
Produktes am Modell erleich· 
ten die Planung. Durch Zer-
legen des Modells erkenne ich 
seinen Aufbau. Nach diesem 
Aufbau kann ich den Werkplan 
erstellen. Zerlegen des Modells, 
Feststellen der einzelnen Teile 
und ihrer Funktion im Werk· 
stuck. 
Wissen: Ein Bastuntersatz dient 
der Verschönerung und besitzt 
eine Schutzfunktion. Nach die· 
sen Gesichtspunkten wird das 
Material ausgesucht. 
Der Untersatz muß in Größe, 
Form und Farbzusammenstel· 

•
ng entworfen werden. Nur 
rch genaue Abmessungen 

erhalte ich eine gleichmäßige 
Webfläche. Dazu sind Versu· 
ehe notwendig. Jeder Schritt 
wird durchdacht, festgelegt 
und geprobt. 

Untersatze aus Bast auf Papp-
scheiben gewebt. 

Unterrichtsgespräch. Auswahl 
unter Modellen verschiedener 
Größe, Form und Farbe. 
Modellanalyse durch Zerlegen 
des Modells. 

Verbale Beschreibung der 
Modellanalyse. Anlegen einer 
Arbeitslehremappe. 

LERNVERBINDUNGEN· Hauswirtschaft: Tisch decken, Tisch dekorieren. 
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Produktionsvorbereitung 
Wissen: Erst wenn alle not· 
wendigen Arbeitsschritte ge-
klan sind und eine Vorstellung 
vom Schwierigkeitsgrad und 
dem zu erwartenden Zeitauf-
wand besteht, kann ein Ar· 
be1tsplan erstellt werden. 
Aufstellen eines detaillierten 
Arbeitsplanes. 
Erarbeitung eines Arbeits· 
planes in der Gruppe. lndivi· 
duelle Erarbeitung eines Ar· 
beitsplanes für die Einzelarbeit. 

LERNVERBINDUNGEN: 

Durchführung von Versuchen 
in Einzel· und Gruppenarbeit. 
Anfen1gung von runden Papp-
scheiben verschiedener Größe. 
Einteilung in gleichmaß1ge 
Kreisausschnitte (1 / 8 oder 
( 1/ 16) durch mehrmaliges 
Falten einer Papierschablone, 
oder mit Hilfe des Lineals und 
Dreiecks auf Pappschablone 
einzeichnen. Lochen, bespan-
nen. Webversuche. Beurteilung 
der Vorentwurfe. Auswahl 1m 
Unterrichtsgesprach. Zeitliches 
Abschätzen der Arbeitsgange. 

Deursch: Beschreibung, Bereicherung des Wortschatzes. 
Kunsr: Farbzusammenstellungen, Textilgestaltung. 

Werkskizze 
Wissen: Oie Werkskizze legt 
Größe, Form und Farbe des 
Werkstückes fest. Anfertigung 
der Werkskizze nach dem Mo-
dell in der für den Verwen-
dungszweck erforderl 1chen 
Größe. 
Anfertigung von zwei Werk· 
skizzen 
a) Pappscheibe mit Abmes-
sungen 
b) Farbiger Entwurf. 

Werkstoffe 
Kennen des für das Werkstück 
notwendigen Materials. Aus· 
wahl nach den Kriterien der 
Eignung für den Verwen-
dungszweck der Affektivität 
und der Verarbeitungsmöglich-
keit. 

Werkzeuge 
Kennen der für die Fertigung 
notwendigen Werkzeuge. 
Wissen: Nur mit ganz bestimm-
ten Werkzeugen kann gute 
Arbeit geleistet werden. Die 
Werkzeuge mussen in Ordnung 
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Einzelarbeit nach Modellvor-
lage. Zeichentechnik wie bei 
den Vorübungen. Papierscha-
blone anfertigen 1n Original· 
maßen und als Arbeitsmuster 
farbig ausmalen. 

Versch 1edene Materialien be· 
re1tstellen und auf ihre Eig· 
nung für das Produkt unter· 
suchen. 

Auswahl der Werkzeuge nach 
Versuch . 

LERN KONTROLLE 

Beschreibung der Versuche. 
Erstellung eines Arbeitsplans 
1n der Gruppe oder 1n Einzel· 
arbe11. 

Kontrolle der Werkskizze. 
Übernahme der Werkskizze 
und der Farbversuche in die 
Arbe1tslehremappe. 

• 

Material benennen. 
Beschreibung der Eigenschaf· . 
ten verschiedener Mater iahen. 

Benennung der Werkzeuge. 
Vorteile der gewahlten 
Werkzeuge begrunden und 
schriftlich fixieren. 
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sein. Zirkel, Lineal, Dreieck, 
Bleistift, Schere, Stichel. 
Stopfnadel. 

Arbe1tstechn1ken 
Kennen der erforderlichen 
Arbe1tstechn1ken. 
Wissen Man kann die gleiche 
Arbeit umstandhch und ra-
tionell verrichten. Festlegen 
auf bestimmte Arbe1tstechn1-

n. Kreise mit bestimmtem 
rchmesser schlagen, messen, 
chnen, ausschneiden, lochen, 

Fäden spannen, rundweben, 
Schablonen ablosen, Faden 
vernahen . 

Fert 1gungsverfahren 
Arbe1tste1liges Verfahren. 
Arbeitsplatzeinrichtung 
Wissen/ Der Arbeitsplatz 
muß zweckmäßig eingerichtet 
werden (genugend Licht, 
Platz, griffbereites Werkzeug). 
Der Produktionsplan schreibt 
die Einrichtung vor. Einrich-
ten der Arbeitsplätze nach 
dem Produkllonsplan. Bereit-
stellen der Werkzeuge und des 
Materials. 
Einrichten des Arbeitsplatzes. 

Produktion 
Kennen des Produktionsver-
laufs nach dem Produktions-
plan. 

• 
ergleich durch Verlaufskon-
olle. 

Wissen: Die Quahtat des End-
produktes hangt von der sorg-
fältigen Ausfuhrung der ein-
zelnen Arbeitsgänge ab. 
Fertigung in Gruppenarbeit 
mit wechselnder Tatigke1t 
im Produkt1onsverlauf. 

Wirtschafr/ich (s. Seite 421 I 

Gesellschafrlich ls. Seite 4231 

LERNMETHODEN 

Ubung der Arbe1tstechn1ken 
1n Vorversuchen mit Hilfe der 
M1tschuler und des Lehrers. 
Gemeinsame Überlegungen 
zur Verbesserung der Arbeits-
techniken. 

Unternchtsgesprach 

Die Schuler machen Vorschlage 
zur Einrichtung ihrer Arbeits-
platze. Jeder Schuler richtet 
seinen Arbeitsplatz 1m Rah-
men ·des Produktionsplanes 
nach seinen individuellen 
Moglichke1ten ein. 

Bei Fertigung im arbe1tsteil igen 
Verfahren wechselt die Tat1g· 
ken des einzelnen Schulers 
umsch1cht1g. Geschickte Schu· 
ler fertigen das Werkstuck 
spater in E1nzelarbe1t an. Der 
Produktionsverlauf wird mit 
dem Produkuonsplan ver-
glichen. 

LERN KONTROLLE 

Beobachtung der einzelnen 
Arbe1tstechn1ken durch den 
Lehrer. Beschreibung der ein-
zelnen Arbeitstechniken durch 
den Schul er. 

Einrichtung und Beschreibung 
des Arbeitsplatzes. 

Vergleich der fert 1gen Werk-
stucke mit den Werksk •zzen. 
Beurteilung der Werkstucke 
und Vergleich mit dem Modell . 
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Betriebserkundung 

Kennen der 1m Produkt erar-
beiteten technologischen und 
gesellschaftlichen Erkundungs-
mogl ichkeiten . 

Hauswirtschaft 

LERN KONTROLLE 

Modellprojekt: „Fruhstück als vollwertige MahlzeitH 

Erfahrungsgemäß kommt ein großer Teil der Schüler taglich zur Schule, ohne ein ausreichendes • 
bzw. vollwertiges Fruhstuck eingenommen zu haben. Dte Kenntnisse über eine vollwertige Ernah-
rung müssen daher erworben werden . Indem die Schüler für den eigenen Bedarf arbeiten, lernen sie 
die Zubereitung verschiedener Frühstücksmahlzeiten kennen und orientieren sich über vorteilhafte 
E1nkaufsmogltchke1ten. Bei der Auswahl der Mahlzeiten werden ernahrungsphysiologische Grund-
lagen berücksichtigt. Dte Durchführung des Projekts verlangt Fahigkeiten im Umgang mit Nah-
rungsmitteln und Küchengeräten, die bereits im Lehrgang eingefuhrt wurden. Diese Arbeitstechni-
ken erscheinen jetzt unter dem Aspekt der zeitsparenden Arbeitsweise und unter der Berücksichti· 
gung des geringsten Nährstoffverlustes. Bei der Planung des Arbeitsablaufes werden auch die 
Aufräum- und Reinigungsarbeiten voll berucksichtigt. 

Technologisch 

Grundrezepte 
Wissen: Grundrezepte sind 
Arbeitsanweisungen. 
Grundrezepte lassen sich ab-
wandeln. 
Grundrezepte: Müslt, Obst-
und Gemüsesafte, Milchmix-
getränke, Milchsuppen, Brot-
aufstrich, heiße Getränke 
(Kakao, Kaffee, Tee). 
Mengenbestimmung 
Wissen: Mengen können mit 
verschiedenen Maßen gemessen 
werden. Umgang mit Waage, 
Hohlmaß und Loffelmaß. 
Küchenwaage, Meßbecher, 
Litermaß, gestrichener und 
gehaufter Teelöffel, Messer-
spitze. 

Nahrungsmittel 
Wissen: Nahrungsmittel werden 
nach dem Nährstoffgehalt aus-
gewählt. 
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Kochbuch in der Hand de1 
Schüler, Tafelanschrift der 
Grundrezepte. lesen von Re-
zepten 

Messen und Wiegen am prak ti-
schen Beispiel. 

Nachweis der Nährstoffe am 
Beispiel der Milch oder des Ge-
treides. Schülerversuche. 

Führen einer Arbeitsmappe 

Grundrezepte und mögliche 
Abwandlungen. 

Grundmenge fur eine Person . 
und für vier Personen abmes-
sen bzw. abwiegen. 

Eintragung der Ergebnisse in 
die Arbe1tslehremappe. 
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Die 6 Nährstoffe : Eiweiß, Was-
ser, Fette, Kohlehydrate, Vi-
tamine, Salze. 

Arbeitstechniken 
Küchengeräte: 
Sachgerechter Umgang mit 
Küchengeräten unter besonde-
rer Berücksichtigung des zeit-
sparenden Arbeitens und des 
Unfallschutzes. Einfaches 

uchenmesser. Schälmesser, 
ibe, Handmixer. Obstpresse, 
s- und Elektroherd. 

• Kuchenmaschine, Entsaf-
ter. Vergleich von Auto-
matikkochplatte mit ein-
facher Kochplatte. 

Nahrungsmittelbearbeitung: 
Küchentechnische Nahrungs-
mittelbearbeitung unter Be-
rücksichtigung des geringsten 
Nährstoffverlustes. 
Reinigen: Wasser laugt aus. 
Zerkleinern: (Schälen, Schnei-
den, Reiben, Raffeln) Unter 
der Schale befinden sich wert-
volle Nährstoffe. 
Mixen: Langes Stehen zer-
stört Nährstoffe. 
Garen (Kochen) : Unnötig 
langes Kochen zerstört Nähr-
stoffe. 

LERNVERBINDUNGEN· 

Fixierung der Ergebnisse an 
der Flanelltafel mit Haft-
bildern. 

Umgang mit Küchengeraten 
am praktischen Beispiel. Be-
such im Haus der Technik 
oder ähnlichen Einrichtungen, 
z.B. Vorführen verschiedener 
Herde. 

Erprobung der Arbeitstechni-
ken am praktischen Beispiel 
(Gruppen- oder Einzelarbeitl. 

•
athemarik: Maße: kg - g - 1 
iologie: Vollkornbrot hält die Zähne gesund. 

LERN KONTROLLE 

Selbständiger Umgang mit 
Küchengeräten. 

Eintragen der Ergebnisse in 
die Arbeitslehremappe. 

Deutsch : Beschreibung eines Schulerversuchs. Beschreibung eines Arbeitsvorganges. 
Physik/Chemie: Der elektrische Strom kann dein Leben gefahrden! 

Anrichten der Speisen und 
Decken des Tisches. 
Wahl des passenden Geschirrs 
und Vorlegebestecks. 
Grundregeln für das Tisch-
decken, Tischsitten. 

• Der festlich gedeckte 
Fruhstuckstisch. 

Praktische Durchführung des 
Anrichtens und Tischdeckens. 
Film: F/ FT 1122: Der schön 
gedeckte Tisch. 

Einen Tisch selbstandig 
decken können. 
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Arbeitsplatzeinrichtung: 
Zweckmäßiges Einrichten des 
Arbeitsplatzes. Bereitstellen 
der Geräte. 
Treffen notwendiger Sicher-
heitsmaßnahmen, z.B. beim 
Aufstellen der Küchenmaschine. 

Zubereitung der Mahlzeiten: 
Gericht nach Arbeitsanweisung 
(Rezept) zubereiten. 
Frühstuck mit Milch (Milch-
suppen, Kakao, Milchmixge-
tränke). 
Frühstück mit Rohkost: 
(Müsli, Obst- und Gemüse-
safte). 
Frühstück zum Mitnehmen 
(Brotaufstriche, verschiedene 
Brotsorten). 
Frühstück für den vorwiegend 
körperlich Arbeitenden 
(Bauarbeiter) und sitzend 
Arbeitenden (Näherin) . 

LERNMETHODEN 

Die vorhandenen Arbeitsplätze 
werden übernommen. Fehlen-
des wird ergänzt. 

Zubereitung der Gerichte in 
Gruppen- oder Einzelarbeit. 

LERNVERBINDUNGEN: Kunst: Tischschmuck für festliche Tage. 

Wirtschaftlich 

Kalkulation: 
Wissen : Jede Mahlzeit muß 
finanziert werden. Es muß 
ausreichend Zeit für die Zube-
reitung zur Verfügung stehen. 
Kostenvergleich verschiedener 
Gerichte. Voraussichtliche 
Vorbereitungs- und Garungs-
zeit anhand von Grundrezep-
ten . 

Materialbeschaffung: 
Kennen des vorteilhaften 
Einkaufs. Markterkundung, 
Handelsklassen, Sonderange-
bote, Vergleich: Einzelhandel-
Discountgeschäft. 

Einnahmen und Ausgaben : 
Alle Einnahmen und Ausgaben 
müssen belegt werden. 
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Vergleich verschiedener Grund-
rezepte - Umgang mit dem 
Kochbuch. 

Lesen der wöchentlichen 
Marktberichte in der Zeitung. 
Erkundungsaufgaben in 
Einzelhandels- und Discount-
geschäften. 

Aufstellen eines Kostenplanes. 

LE RNKONTROLLE 

Selbständiges Einrichten eines 
Arbeitsplatzes. 

Sei bständiges Zubereiten 
einer Mahlzeit. 

Bericht über die Erkundungs-
ergebnisse. 

Selbständiges Führen einer 
Kasse, eines Haushaltsbuches. 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Sammeln von Lieferscheinen, 
Rechnungen, Anlegen eones 
Haushai tsbuches. 

Planung: 
Wissen: Jede Arbeit muß ge· 
plant werden, Planung der 
Arbeit nach Vorbereitungs·. 
Gar· und Anrichtezeit. 
Festlegen der Te1larbe1ten bei 
den einzelnen Schulern bzw. 
der Gruppe, Aufteilung der 

Al.uträum· und Reon1gungs· 
9a~be1ten. 

LERNMETHODEN 

Aufstellen eines Arbeitsplanes 
1m Unterrichtsgespräch. 

LERNKONTROLLE 

Eintragung der Ergebnisse in 
die Arbe1tslehremappe. 

LERNVERBINDUNGEN : Mathematik: Einsparungsmöglichkeiten durch Ausnutzung von Sonder· 
angeboten. 

Kontrolle. 
Wissen : Jede Arbeit kann kon· 
troll 1ert werden. Vergleich der 
hergestellten Gerichte mit den 
ond1v1duellen Erwartungen in 
Bezug auf Geschmack, Aus-
sehen, Nahrstoffgehalt und 
Kosten 

Gesellschaftltch 

Kennen der Rollen on ihrer 
Funktoon in den Sozialbe· 
zoehungen 
Sozoale Verhaltensmuster. 

• osen von Konfloktlaller> 1m 
sachlichen Gesprach 
Problem der Zusammenarbeit. 

Unterrichtsgesprache 

Rollenspiele, z.B. Ich kaufe eon . 

Unterrichtsgesprache: Sammeln 
und Auswerten kritischer Be· 
merkungen und Stellungnahme 
der Schuler. 

Auf das Pro1ekt bezogene Bemebserkundung: 

Erkundung unter dem Aspekt 
der Be- und Verarbeitung 
eines Nahru ngsm1ttels. Bes1ch· 
t1gung einer Molkerei oder 
eoner zentralen Küche. 

Erkundungsauftrage: 
Vergleich der Maschinen, Ge· 
rate und Materialmengen on 
der Schulküche mit denen in 
der Molkerei bzw. Küche. 

Schnlthche und mundloche 
Beantwortung der Fragen. 
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Vorhaben der Klasse 8 

ALLGEMEINE LERNZIELE. Auseinandersetzung mit der Arbeits· und Wirtschaftswelt im 
Rahmen der Vorhaben: Produktion für bekannte Auftraggeber. 

Planung und Gestalt der Vorhaben werden nunmehr ausweitend selbständig erarbeitet und durchge-
führt. Grundlage ist ein überschaubares Verfahrensschema, welches schrittweise die einzelnen 
Phasen der Projektgestaltung deutlich aufzeigt. Anhand desselben soll ein Verfahren eingeübt 
werden, das für die Durchführung anderer Projekte und auch auf außerschulische Vorhaben 
angewandt werden kann. Es ist somit eine Orientierungs- und Planungshilfe bei der Gestaltung aller 
nachfolgenden Vorhaben. 

Die bisherigen Produktionsweisen werden durch die Einfuhrung arbeitsteiliger Verfahren bis hin zur 
Fließbandarbeit ergänzt. Dabei soll jeweils erfahren werden, daß die Entscheidung für eine 
bestimmte Fertigungsweise nicht nur technologischen, sondern auch ökonomischen Bedingungen 
unterliegt. 

Dem Faktor Werbung kommt nunmehr eine besondere Bedeutung zu, weil sich die AuftregshöA 
beeinflussen läßt. Insgesamt erfolgt eine Vertiefung und Erweiterung der bisher gewonnend9' 
Erkenntnisse in Bezug auf die Zusammenhänge in der Arbeits- und Wirtschaftswelt. Der Wert der 
Rolle im Arbeitsablauf (Sozialbeziehungen - soziale Verhaltensmuster) wird erneut herausgestellt, 
besonders eindringlich in Konfliktsituationen. 

Die bisherigen Erfahrungen im Umgang mit Werkzeugen und Werkstoffen erweitern sich um die 
Probleme einer gleichzeitigen Verarbeitung wrschiedener Materialien unter Anwendung komplizier-
ter Arbeitstechniken und Produktionswrfahren. 

Holz 

Modellprojekt: „Bücherbord" 

Auch andere Projekte wie Kuchenwandborde, Zwiebelgefängnisse, Flaschenträger, Streichholzmaga-
zine, Nußknacker, Toastständer usw. können die Lernziele verdeutlichen. Der Schüler lernt von wr-
schiedenen Modellen Planungsdaten und Konstruktionsmerkmale abzulesen. Er erfährt durch prak-
tische Versuche die Beziehung zwischen Verwendungszweck und Größe sowie Form des Gebrauchs-
gegenstandes. Er nutzt zur Verarbeitung Werkzeuge und Bearbeitungsverfahren, die der gewählten 
Holzart entsprechen. 

LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Technologisch 

Modellanalyse 
Wissen: Von einem Modell läßt 
sich der Werkplan ableiten. 
Herausfinden der benutzten Ma-
terialien. 
Zerlegen des Modells in Einzel-
stücke (u.a. Anzahl der Teil-
stücke, Maße, Flachen u. Raum-
formen). 
Erkennen der angewandten Ver-
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Bereitstellen von Modellen 
Schaffen einer Entscheidungs-
situation. 
Auswahl eines bestimmten zu 
produzierenden Bücherbords 
(Prototyp). 
Modellanalyse. 
Gruppenunterricht. 
Unterrichtsgespräche. 

LERN KONTROLLE • 
Führen einer Arbeitslehremappe. 

Beschreiben des Modells. 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

bindungen (z.B. Dubel, Nut und 
Feder, Leime, Schrauben). 
Oberflachenbehandlung (Mat-
tierung, Lackierung, Beizung 
u.a.l. 
Erkennen der Einsatz- und Funk-
tionsbreite des Modells (Wand· 
oder Standbord, Buchgröße, 
Kapazität). 
Nachbau eines einfachen Mo· 
dells - 2 massive Seitenteile, 

atie durch Rundstäbe verbun· 
wiensind. 

Einfache Verbindung durch 
Bohren und Leimen. 

• Entwurf eines Bords mit 
Einlegeboden aus gestriche-
ner Tischlerplatte - Bord 
aus furnierter u. mattierter 
Spanplatte. Verbindungen 
durch Dübel oder Nut und 
Feder 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Beschreibung 

Produktionsvorbereitung 
Wissen: Vor Beginn der Produk-
tion muß noch viel bedacht wer-
den : ökonomische und techno· 
logische Vorgaben : Stuckzahl, 
Schülerzahl, Werkraumeinrich· 
tung, Produktionskapazität, Ma-
terialbeschaffung usw . ... Auf-
stellen eines Arbeitsplanes. 

Werkskizze 
Wissen : Technische Zeichnung 

„ nd Schablonen legen Form und 
Maße des Werkstückes fest. Grö· 
ße und Form des Bücherbords 
müssen dem Verwendungszweck 
entsprechen. 
Übertragen der Modellteile in 
Werkskizzen oder technische 

Entwickeln des Arbeitsplanes 
mit den Einzelteilen des Proto-
typs durch Versuchsreihen. 
Nacherfinden. 
Ablesen von erforderlichen Ar-
beiten. 

Hilfen zur Herstellung von Scha· 
blonen durch Falten, Schnei-
den von Packpapier im Maß-
stab 1 : 1. Praktische Versu-
che zur Gewinnung der Maße 
durch Messen der Höhe gängi-
ger Buchgrößen. 
Hieraus Entwickeln einer Werk-

Zeichnungen. skizze. 
Wissen um den Vorteil der Scha-
blone bei Massenanfertigung 
(Präzision, Zeit- und Werkstoff-
ersparnis). 
Anfertigen der Schablonen für 
das BUcherbord. 

LERNKONTROLLE 

Fixierung des Arbeitsplanes. 
Benennen der Tätigkeiten. 

Anlegen einer Werkskizze. 
Herstellen von Schablonen 
nach gegebenen Formen und 
Maßen. 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Werkstoffe 
Kennen der !Ur das Werkstück 
notwendigen Werkstoffe. 
Auswählen von geeigneten 
Werkstoffen unter dem Gesichts-
punkt des Verwendungszwecks 
und der einsetzbaren Bearbei-
tungsverfahren. 
Gangige Naturholzer nach An 
und Form z.B. Limba, Brett, 
leiste, Stab, Spanplatte, Sperr-
holz, Tischlerplatte. leime, Far· 
ben und lacke. 

Furniere, Kunststoffbe· 
schichtungen 

LERNVE ABI NDUNGEN: 

Verschiedene \'lateriahen zur 
Auswahl bereitstellen. 

LERNKONTROLLE 

Werkstoffkenntnisse. 
Der Schüler kann die Werk-
stoffe benennen und kennt 
Vorteile bestimmter Werkstof-
fe hinsichtlich des Preises, der 
Eignung und der Bearbeitungs· 
verfahren. 

• 
Fakultativer Unterricht: Technisches Zeichnen, evtl. im Maßstab 1 : 10, 1 : 100. 
Biologie: Hölzer. 
Geographie: Woher die Hölzer kommen? 
Mathematik: Messen; Dezimale Schreibweise: m, cm, mm; rechter Winkel, Linie, Seite, Kante, 
Fläche, Parallele. 

Werkzeuge 
Kennen der für die Fertigung 
notwendigen Werkzeuge. 
Auswählen und Zusammenstel-
len der Werkzeuge: 
Fuchsschwanz, Feile, Raspel, 
Bohrer, Schleifpapier, Schleif· 
klotz, Schraubenzieher, Stretch· 
maß. 
• Tischlerkreissäge, Schleif-

maschine, Bohrma~hine, 
Hobel. 

Arbeitstechniken 
Kennen der erforderlichen Ar-
beitstechniken: 
Messen, Zeichnen, Anreißen, 
Trennen, Verbinden, Schleifen, 
Mattieren. 
Messen (Genauigkeit · 1 mm), 
Anreißen mit dem Streichmaß, 
Anlegen von Winkeln und Scha· 
blonen, Umreißen der Schablo· 
nen, Einspannen der Werkstof-
fe, Sägen, Bohren, Schleifen, 
Verbinden, Behandeln der Ober-
fläche. 
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Begründung der Auswahl nach 
Erprobung. 

Neue, schwierige Arbeitstech-
niken sind im Lehrgang zu üben. 
- Ausfuhrung der Schnitte mit 
der Kreissäge nur durch den 
Lehrer. 

Zuordnungsfähigkeit von Na· 
men und Werkzeugen : 

z.B. Feile· 
Raspel-
laubsage-
Fuchsschwanz. 

Praktische Könnensnachwei. 
von Messen, Anreißen, Sagen, 
Bohren, Schleifen, Oberflächen-
behandlung. 



LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Einrichten des Anschlages 
der Maschinen. 

Fertigungsverfahren 
Wissen: Das gewahlte Fertigungs-
verfahren IEinzelarbeit, Arbeits-
teilung bis hin zur Fließband· 
arbe1t) ist weitgehend durch 
winschaftliche Faktoren bedingt: 
Durch das Produktionsverfah· 
ren muß sich die Nachfrage 
ls. Werbung, Seite 438) be-

•

1ed1gen lassen. 
e1 großen Stuckzahlen ist das 

Flteßbandverfahren angemes-
sen. 
Das gilt schon fur die Herstel-
lung der erfordert ichen Einzel-
teile, im besonderen Maße aber 
fur deren Montage. 
Produkuonsplan für die Fließ-
bandarbeit. 

Arbe1tsplatze1nrichtung 
Wissen: Die Arbeitsplatze sind 
nach dem Produktionsplan 
zweckmaßig und folgerichtig 
einzurichten. 
Einrichten der Arbemplatze 
entsprechend dem Produkuons-
plan. 
Bere11stellen des notwendigen 
Arbeitsraumes. 
Bereitlegen der Werkstoffe und 
Werkzeuge. 
Evtl. Einrichten der Gerate und 
~sch1nen. 
- reffen notwendiger Sicherheits· 

maßnahmen. 

Produktion 
Kennen: Der Produktionsgang 
richtet sich nach dem erarbeite-
ten Produktionsplan. Verglei-
chen durch stand1ge Verlaufs-
kontrollen. Gegebenenfalls Ab· 
anderung des Produktionsplanes 
oder der Zahl der eingerichteten 
Arbeitsplatze aus ökonomischen 
oder personellen Gründen wah· 

Entscheidung fur ein Fertigungs· 
verfahren. 

Nacherfinden der Arbeitsreihe 
durch Ablesen der erfordert 1-
chen Arbeiten am Prototyp 
Entwickeln des Montageplanes 
durch Versuchsreihen mtt den 
Einzelteilen des Prototyps. 

Film· FT 991 
Am Arbeitsplatz : 
Ein Stanzer 

Die Arbeitsplatze sind bei 
großen Serien fur die Schuler 
austauschbar zu halten, so daß 
dte Schuler an verschiedenen 
Arbe1tsplatzen stehen können . 
Beachten und Auswerten krtto· 
scher Stellungnahmen der Schü-
ler wahrend des Produktions-
ablaufes 

LERNKONTROLLE 

Festhalten der Arbeiten von 
der Herstellung der Einzelteile 
bis zum Endprodukt im Fließ-
btld lvgl. Pro1ekt T ischlampe: 
Seite 449) 
Benennen der Tatigke1ten in 
chronologischer Folge. 

Einrichten und Beschreiben des 
funktionstuchtigen Arbeits· 
platzes. 

Vergleich von Produktionsplan 
und Produktionsstand . 
Vergleich : Modell und fen 1ges 
Produkt. 
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rend der Produktion. 
Wissen: Die Qualität jeder Ein-
zelarbeit ist für die Güte des 
Produktes ausschlaggebend. 
Die Produktion im arbeitsteili-
gen Verfahren. 
Verlaufskontrolle. 
Einstellungen zur Arbeit. 

Wirtschaftlich 

Wissen: Jede Arbeit muß vor-
kalkuliert werden, um finanzier-
bar, wirtschaftlich tragbar und 
betrieblich durchführbar zu 
sein. 
Herausstellen der wirtschaftli-
chen Faktoren. 
Wirtschaftliche Vorplanung 
der Arbeit. 

Werbung 
Wissen: Die Bedeutung der Wer-
bung. 
Bedurfnisweckung und Infor-
mation durch Werbung. 
Auftragsentgegennahme und 
-bestätigung. 
Gewinnung der Stückzahl 

LERNVERBINDUNGEN: 

Ableiten am konkreten Sach-
verhalt. 

Praktische Werbung 
durch Vorzeigen des Proto-
typs, weiter durch Bild, 
Skizze, Wort, Werbeplakate. 

LERN KONTROLLE 

Sammeln und Beschreiben der 
Planungsdaten. 

• 

Deutsch: Arten der Werbung, Kataloge, Prospekte, Zeitungsangebote, Kaufhaus- und Fernsehwer-
bung. 
Kunst: Litfaßsäule. 
Medienerziehung: Werbung. 

Werbung 
Nachfrage 
Abnehmer 
Verbraucher 
Auftrag 
Registratur 
• Markt: Angebot - Nachfr&-

ge - Preis 
Bedürfnisweckung und -be-
friedigung. 

Werbeplakate. 

Planung des Arbeitsablaufes 
Wissen: „Zeit ist Geld" 
Festlegen von Terminen, Liefer-
fristen. 
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Gewinnung eines bindenden 
Zeitplanes vom Einkauf bis 
zum Verkauf des Produktes in 
Form einer Stundentafel. 

Werbung und deren Ergebnisse. 
Bericht: Wie wir warben. 

Anlegen einer Auftrags· und 
Stückliste. 

Unser Terminplan. 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Materialbeschaffung 
Wissen: Eine genaue Planung 
der Materialbeschaffung hilft 
Kosten sparen. 
Ermitteln des Materialbedarfs. 
Aufstellen einer Stück- bzw. 
Materialliste, der Bezugsquellen. 
Lesen und Klären von einfachen 
Geschäftsbedingungen. 

Anlegen eines Beschaffungspla-
•s nach Menge, Ort und Zeit. 

Bilden von Einkäuferteams. 

LERNVERBINDUNGEN: 

Kontrolle des Terminplanes 
durch Arbeitszettel. 

Materialbedarf berechnen. Nö-
tigenfalls jede Schablone als 
Maßeinheit benutzen und 
durch entsprechend häufiges 
Abdecken die erforderliche 
Fläche gewinnen. 

Kunst: Herstellen von Werbeplakaten für das Bücherbord. 
Mathematik: Materialberechnung. 

Einkauf 
Kennen des vorteilhaften Ein· 
kaufs. 
Markterkundung, 
Preisvergleiche, 
Mengenrabatte, Skonto, Bar-
einkauf, Einkauf auf Rechnung, 
bargeldloser Einkauf. 
Bezahlung durch Bank und 
Post. 
Formulare des Zahlungsverkehrs. 

Einnahmen - Ausgaben 
Wissen: Alle Einnahmen und 
Ausgaben müssen belegt 
werden. 
Sammeln von Lieferscheinen, 

aiechnungen, Quittungen. 
9n1egen einer Kasse und 

eines Kassenbuches. 
Einnahmen und Ausgaben. 

Abwickeln der Geschäfte 
Wissen: Gewinn und Verlust 
liegen nach Abwicklung der 
Gesamtgeschäfte fest. Ver-
gleichen der Einnahmen 
(Verkauf) und Ausgaben 
(Material-. Energie-, Raum-
und Lohnkosten). 
Gewinn - Verlust 
Verhältnis von Einnahmen 

Fuhren der Kasse und des 
Kassenbuches sind durch Wahl 
an einige Schüler zu vergeben. 

Unterrichtsgespräch 
Der Vorgang muß mit einzel-
nen Daten belegt werden. 

LERNKONTROLLE 

Führen einer Materialliste. 

Berechnen der Materialmenge. 

Lesen von Preislisten, 
Preisvergleiche. 
Ausfüllen von Formularen 
des Zahlungsverkehrs. 

Fuhrung eines einfachen 
Kassenbuches. 

Rechenschaftsbericht. 

Einfache Abrechnung: 
Einnahmen und Ausgaben 
für Materialien. 
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und Ausgaben (Material· 
kosten). 

• Energie·, Raum- und Lohn· 
kosten. 

LERN KONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Mathamatik: Die dezimale Schreibweise von DM u. Pf. Falls möglich 
Prozentrechnung. Rabatt, Skonto. Die Kostenberechnung. - Deutsch: Der Umgang mit Zahlungs-
formularen. 

3. Gesellschaft/ich 
Nennen von Unfallschutzmaß· 
nahmen bei den anfallenden 

Kennen der Rollen und ihrer 
Funktionen in den Sozial· 
beziehungen. 
Erkennen und Ausfüllen des 
Rollenspielraumes u.a. am 
Beispiel der Anwendung gene· 
reller Regeln in spezifi· 

Sammeln und Auswerten 
kritischer Bemerkungen und 
Stellungnahmen der Schüler. Arbeiten im Werkraum. • 

sehen Arbeitssituationen. 
Begründetes Verhalten in 
Rollenkonflikten (Konflikt· 
ursache, -gegenstände, -re-
gelungen). 
Wissen um die eigene Rolle im 
Arbeitsprozeß und der Be· 
triebsgemeinschaft. 
Klären der Unfallschutzbe· 
stimmungen. 
Soziale Verhaltensmuster 
Nicht jeder kann alles. 
Jeder ist Glied einer Kette. 
Der alte und der neue Mit· 
arbeiter im Betrieb. 

4. Auf das Projekt bezogene 
Betriebserkundung 

Kennen der im Projekt er-
arbeiteten technologischen, 
wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen ErkundungsmÖQ· 
lichkeiten. 
Betriebserkundung nach vor-
her orarboitctcm Frogon 
katalog und den festgelegten 
Erkundungsauftrilgen: z.B. 
Vergleichen der Werkzeuge, 
Maschinen, Materialmengen 
in der Schulwerkstatt mit 
der eoner Schreinerei und 
einer MObelfabrik. 
Die Lagerhaltung. 
Fragen nach der Planung in 
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Sammeln von Unfallschutzpla· 
ketten und -schildern. 

Erst die Grunderfahrungen aus 
dem abgewickelten Vorhaben 
und die erarbeiteten Erkun-
dungsaufträge ermöglichen die 
Erkundung der Betriebswirk· 
lichkeit. 

Mündliche und schriftliche 
Äußerung zu den Themen: 
Wie wirkten sich schlechte 
Arbeiten am Bücherbord aus. 

Beantwortung des Fragen· 
katalogs und der Erkundungs-
auftrage. • 
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einem Handwerksbetrieb, n 
einem Großbetrieb. 
Suchen von Merkmalen über den 
Arbeitsplatz und die Ar-
beitsbedingungen in der 
Schulwerkstatt, in dar 
Schreinerei, in der Möbel-
fabrik. 
Handarbeit und Maschinen-
arbeit. 
Die Mechanisierung der Ar-

. splätze. 
eitszeiten, Schichtarbeit. 
Kapazitat von Klein- und 

Großbetrieben. 
Die Produktion für bekannte 
und anonyme Verbraucher. 
Achten auf Unfallschutzbe-
stimmungen, 
Mögliche Arbeitsplätze f(i' 
uns. 
Lehr-, Anlern- und Einarbei-
tungsberufe in Produktions-
betrieben und Handwerksbe-
trieben. 
Achten auf Unfallschutzvor-
richtungen. 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Geschichte/Politik: Rechte und Pflichten dar Arbeitnehmer und Arbeit-
geber. - Kunst: Plakate zur Unfallverhütung. 

Metall/ Elektro 

Modellprojekr: „ Tischlampe" 
Der Schwerpunkt in diesem Vorhaben liegt verstärkt in der Planbarkeit eines Projektes unter 
technologischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Aspekten. 
Der Schüler soll selbständig erfahren, daß der Weg von 
der Entscheidung (z.B. über das Projekt, über Stückzahlen, über Produktions-

• 
bedingungen, über Beurteilungskriterien, über Finanzierungs-
moglichkeoten und Risikoverteilung) 

über die 
Bereitstellungsplanung 

über die 
Durchführung 

und 
Kontrolle 

zum 
Absatz führt. 

(z B. Arbeitsablaufplanung, Terminplanung, Finanzplanung, 
Arbeitskräfteplanung, Absatzplanung) 

(z.B. Produktion, Buchführung, Lagerverwaltung, Verteilung) 

(z.B. die Beurteilung des Projektes durch einen Vergleich 
zwischen den Entscheidungen und der Realisation) 
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1. Technologisch 

Modellanalyse 
Wissen Bevor ich eone 
Lampe herstelle, muß ich 
mich lur ein Modell ent-
scheiden , Erkunden ver-
schiedener Lösungsmoglich-
ke1ten bzgl , des Baumateroals 
(Holz, Glas, Keramik , Draht , 
Papier) 

Bereitstellen von Modellen 
(Demonstrationsmodelle, 
Prospekte, Warenhauskataloge, 
Annoncen .. .1. 

LERN KONTROLLE 

Fuhren einer Arbe1tslehre-
mappe. 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Modellbeschreibung. Wortfeld : Lampe 

Tischlampe bestehend aus den Unterrichtsgespräch 
Bauteilen Fuß- und Lampen-
schirmgestell (Drahtkonstruk-
t1onl, Papierschirm, kompletter 
Kabelsatz. 

• Entwickeln eines Lampen-
gestells aus Draht ohne Vor-
lage. Schirm aus Bast, Bond-
faden oder Stoff. 

Entscheiden fur den Bau einer 
Lampe aus den Werkstoffen 
Metall (Draht), Lampen-
schirmpapier. 
Wissen : Bestimmte Lampen er-
füllen spezifische und zweck-
dienliche Funktionen. 
Erkennen der Funk11onse1gen-
schaften versch 1edener 
Lampentypen . Entscheiden 
fur den Bau einer Tisch-
lampe. 

Modellanalyse: Nach Konstruk-
tion, Material und Funktion. 
• Modellentwurf nach Mate· 

rial und Konstruktion ohne 
Vorlage. 

Produktionsvorbereitung 
Wissen : Vor der Produktion 
steht die Festlegung der 
Verfahrensweise. Erarbeiten 
der Fakten, die den folge-
richtigen Ablauf der Ver-
fahrensweise bedingen 

Aufstellen eines wertrag-
baren Verfahrensschemas. 
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Das Schema ist mit den Schü-
lern in Form eines FI ießbildes 
zu erarbeiten, z.B. 

Niederschrift: Warum wir uns 
für diesen LampentYp ent-
scheiden. 

Modellbeschreibung 

Übernahme des Fließbildes; 
mundliche und schriftliche 
Erlauterung, 

• 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Schema der Verfahrensweise 
(technologische, wirtschaft-
liche, gesellschaftliche 
Strukturen durchdringen sich): 
Idee/ Entscheidung/ Zeich-
nung und Bemaßung/ Material-
auswahl/ Vorkalkulation/Zeit-
planung/ E in kauf / Festlegung 
der Arbeitseinheiten/ Arbeits-
platzeinrichtung/ Produktion 
der einzelnen Bauteile/End-

ntage/ Montage der Bauein-
ten/Funktionskontrolle/ 
dabnahme/Vergleich der 

Produktion mit den Planungs-
daten/ Nachkalkulation. 

LERNMETHODEN 

6 ~ee~l 
An~ei~ l 

l Zei:ö:l 
Materialauswahl 

1

1 
fl<A/„ °'7 p~ "'"''•"#/ 
8;; 

LERNKONTROLLE 

Übertragen des Schemas auf 
andere Projek te. 

LE RNVE RBINDUNGEN: Deutsch: Wortfami lie Lampe, z .B. Tischlampe, Stehlampe usw. Wortfeld: 
leuchten, scheinen, strahlen. 

Werkskizze bzw. Werkzeich-
nung 
Wissen: Die Konstruktion 
wird durch die Zeichn4ng und 
ihre Bemaßung festgelegt. 
Anlegen der Werkzeichnung, 
welche die wesentlichen For-
men, vor allem die Bemaßung 
erkennen läßt. 

• Lesen einfacher techni-
scher Zeichnungen. 

Im Gruppenunterricht grobe 
Werkskizze mit Bemaßung als 
Vorentwürfe anfertigen. Durch 
Vergleich der Skizzen d ie 
Endzeichnung als Lehrer-
Schülererbeit erarbeiten . Werkzeichnung: T ischlampe 

LERNVERBINDUNGEN: Mathematik (Raumlehre): Zi rkel, Rechteck, Zylindermantel. 

Werkstoffe 
Kennen der für das Werkstück 
notwendigen Bauteile, Werk-

•

offe, Halbzeuge, Fertig-
ile . 

Auswählen 110n geeigneten 
Bauteilen, Werkstoffen, 
Halbzeugen unter dem Ge-
sichtspunkt des Verwen-
dungszweckes und der Bear-
beitungsverfahren. 
Bauteil Gestell: 
Werkstoff : Drähte (zur Wahl: 
Messingdraht, verzinkter 
Eisendraht, Schweißdraht in 
versch. Stärken), Lot (Hart-, 
Weichlot). Flußmittel, 

Verschiedene Materialien zu 
den einzelnen Bauteilen bereit-
stellen. 

Durch Schülerversuche werden 
die geeigneten Drahtstärken 
und Drahtarten unter Berück-
sichtigung der Stabili tat, Be-
lastbarkeit und Formbarkeit 
gefunden. Analog ist die Ent-

Werkstoffkenntnisse: Der 
Schüler kann die Werkstücke 
benennen und kennt die Vor-
teile der ausgewählten Werk-
stoffe. 
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Nitrofarben. 
Bauteil Lampenschirm, 
Werkstoff. Lampenschirm-
papier, Kleber, Klebstrei-
fen, Borden. 

Bauteil Kabelsatz 
Fertigteile: Kunststoff-
fassung, Stecker, Schalter, 
Kerzenbirne. 
Halbzeuge: Nippel, Quetschver· 
schraubung, 3-adrige Litze 
(3 x 0,75 91. Zinn. 

Werkzeuge: 
Kennen der fur die Fertigung 
notwendigen Werkzeuge. Aus-
wahlen und Zusammenstellen 
der Werkzeuge. 
Die Schablone als Werkzeug. 
Oie Schablone und ihre Vor-
teile. 
Gestell: Meißel, Hammer. 
Zangen (Kneif·, Kombi-, 
Rohrzange), vorgefertigte 
Schablonen und Haltevor-
richtungen, Feilen, Sand-
papier. 

sche1dung uber Hart- oder 
Weichlot zu treffen. 

Hantierende und begründende 
Auswahl der Werkzeuge. 

Zuordnungsfilhigkeit von 
Namen und Werkzeugen (z.B. 
Rund-, Flachzange .. .) 
und die selbstandige Aus-
wahl im Arbeitsprozeß. 

LERNVERBINDUNGEN· Phys1k/Chem1e: Schmelzpunkte. Leiter - Nichtleiter. - Deutsch: 
Wortfamilie z.B. Rundzange, Flachzange, Kombizange usw. Mundl. und schriftl. Aussagen zu den 
Werkzeugen und ihren Einsatzmoglichkeiten z.B. Mit der Rundzange biege ich Ösen. 

Lampenschirm: Papierschere, 
Lochzange oder Locheisen, 
Falzbein. 
Kabelsatz: Messer, Abi so· 
lierzange, Schraubenzieher, 
Lotkolben, Rundzange. 

• Bolzenschne1der. Seiten· 
schneider, Flach-, Flund· 
und Spitzzange. 

Arbe1tstechn1ken: 
Kennen der erforderlichen 
Arbeitstechniken zum Gewin-
nen der Bauteile 

Bauteil Gestell: 
Messen, Anreißen, Ablangen, 
Entgraten, der Drahte, For-
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Im Projekt neu auftretende 
Arbeitstechniken sind in pro· 
jektbegleitenden Lehrgengen 
zu üben 

Notwendige Schutzvorrichtun· Fer11gke1tsnachweise uber 
gen fur Personen und Sachen Messen, Ablangen, Entgra-

• 

• 
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men der Drähte nach Schab-
lone oder Zeichnung (MaßS1ab 
1: 1), Reinigen der Lötstel-
len, Loten der vorgeformten 
und auf Schablonen fixier-
ten oder mit Haltevorrich-
tungen gespannten Drähte, 
Nacharbeiten der Lötstellen 
durch Feilen, Oberflächenbe-
handlung durch Streichen. 

aiuteil Lampenschirm: 
9bernahrne der Maße aus der 

Bauzeichnung zur Erstellung 
der Lampenschirmschablone. 
Übertragen der Schablone 
auf das Lampenschirmpapier 
durch Umreißen der Schablone. 
Ausschneiden, Lochen der 
Rander. 

Bauteil Kabelsatz: 
Ablängen der Litzen, Abiso-
lieren. Verzinnen der Litzen-
enden, Biegen der Ösen zur 
Herstellung der elektrischen 
Leitungsverbindungen 1n den 
Steckern, Schaltern und 
Fassungen. 
Schalten und Verdrahten des 
elektrischen Bauteils. 
Pflege der Werkzeuge, ins-
besondere der Lotkolben. 

• Anfertigen der Schab· 
Ionen. 

a ert1gungsverfahren 
9Vissen: Vor der Produktion 

muß über das Fertigungsver-
fahren entschieden werden. 
- Einzelarbeit , Arbeits-
teilung, Serienarbeit, 
Fließbandarbeit 

• Automation 

LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

sind beim Löten den Schülern ten, Formen der Drähte, Lö-
einsicht19 zu machen. ten, Feilen, Streichen. 

Am oxidierten Lötkolben ist 
einsichtig zu machen, daß nur 
ein gepflegtes und intaktes 
Werkzeug voll funktionsfähig 
!St. 

Am Faktor Zeit (Zeiterspar-
nis) sind Vor- und Nachteile 
der einzelnen Verfahrens-
weisen herauszustellen. 

Arbeiten mi t Schablonen 
Nennen der Vorteile der 
Schablone. 

Fertigkeitsnachweise: 
Ablängen, Abisolieren, Ver-
zinnen, Biegen der Ösen, 
Schalten und Verdrahten. 

Werkzeugpflege, 

Begrunden der gewählten 
Fertigungsverfahren. 

Entscheiden fur folgende Film: 
Fertigungsverfahren : Bau-
teil Gestell: Arbeitsteiliges 
Verfahren. Bauteil Lempen-
schirmbespannung: Einzel-
arbeit. Bauteil Kabelsatz: 
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(Herstellung des einbaubaren 
Kabelsatzes) Arbe1tste11iges 
Verfahren. 
Montage; 
Montage der Bauteile in 
Fließbandarbeit. 

Arbeitsplatzeinrichtung 
Wissen: Der Arbeitsplatz ist 
nach dem festgelegten Fer-
tigungsverfahren zweckmaß1g 
einzurichten . Arbeitsplatz· 
eonrichtung flir die Einzel· 
arbe1t, Arbeitsteilung, 
Serienarbeit, Fließbandarbeit 

Die spezifische Arbeits· 
platze1nrichtung für Einzel· 
arbeit oder Fließbandarbeit 
ist an Beispielen ablesbar 
zu machen. - Die Vielfalt 
der Werkzeuge, Werkstoffe 
und Werkplätze bei der Ein· 
zelarbeit im Gegensatz zur 
festgelegten und engum· 
grenzten Arbeitsplatzgestal· 
tung bei der Fließband· 
arbe1t. 

LERNKONTROLLE 

Ein richten und Beschreiben 
des funktionstüchtigen Ar· 
beitsplatzes bei Einzel· 
arbeit und arbeitsteiloger • 
Produktion. 

LERNVER BI NDUll.GEN . Gesch1chte/Politik: Von der E1nzelarbe1t zur Fheßbandarbe1t. 

Einrichten des Arbe,tsplatzes 
Bauteil Lampengestell 
Arbe1tste1liges Verfahren. 
Arbeitsplatzfolge 
Arbeitsplatz „Ablangen"; 
Drahte, Ablangmaß, Metall· 
unterlege, Meißel, Hammer 
oder Bolzenschneider, Feile 
Arbeitsplatz „Formen"; 
Bauzeichnung oder Schablone, 
Hammer, Zangen, Schraub· 
stock, Zwingen. 
Arbeitsplatz „Löten": 
Feile oder Drahtburste zum 
Reinigen der Lötstellen, 
Schablone, Spannvomchtung, 
Gasbrenner, Flußmottel, Lot. 
Arbeitsplatz „Oberflachen· 
behandlung": 
Sandpapier, Feile, Pinsel, 
N1trofarbe. 

Einrichten des Arbeits· 
platzes 
Bauteil Lampenschirmbe· 
spannung: Einzelarbeit . 
Schaffen sauberster Arbeits· 
platzbed1ngungen. 
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Die Vielfalt der Tätigkeiten 
als wesentliches Moment der 

LERNMETHODEN 

Die Einzelarbeit ist im 
Schaubild zu verdeutli-

Einzelarbeit klären. Arbeits- chen, z.B. 
platz „Lampenschirm": 
Lampenschirmpapier, Schab-
lone, Bleistift, Schere, 
Lochzange, Locheisen, Kleber, 
Kordel, Borde, Lampenschirm-
gestell. 

Einrichten des Arbeitsplatzes 
Bauteil Kabelsatz: 

„ be1tsteiliges Verfahren. 
„ beitsplatz „Ablangen": 

Ablangmaß, Litze, Zange. 
Arbeitsplatz „Abisolieren ": 
Abisolierzange oder Messer. 
Arbeitsplatz „ Verzinnen 
der Litzenenden": 
Lötkolben oder Lötbad. 
Arbeitsplatz „Bieg!n der 
Ösen": 
Rundzange. 

Arbeitsplatz „Zerlegen der 
Stecker. der Schalter und 
Fassungen": 
Schraubenzieher, Behälter 
zur Aufnahme der Einzel-
teile. 

Einrichten des Fließbandes 
zor Lampenendmontage in einer 
Fertigungsstraße mit sieben 
Stationen. 
Aufstellen einer Tischreihe 
als Fertigungsstraße 

• . Montacestation „Ver-
schrauben" 
Bereitlegen der benougten 
Fassungssockel und Quetsch-
verschraubungen. 
2. Montagestation „Ver-
schalten der Litze": 

Bereitlegen der benotigten 
Litzen und eines Schrauben-
ziehers. 
3. Montagestation „Ver· 
binden"; 

'ff.. •• ,,.- -~1=1-­
v@ 

~ 

Das Fließband ist im Fließ-
bild darzustellen, z.B. 

JiJl.11\. 0 u u r-

LERNKONTROLLE 

Übernahme des Schaubildes. 

Entwickeln möglicher Montage· 
folgen einer Fließband· 
produktion. 
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Bereitlegen der Fußgestelle 
und der fertigen Lampen-
schirme. 
4. Montagestation „Ver-
schrauben": 
Bereitlegen der Fassungs-
oberteile. 
5. Montagestation „Ver-
drahten": 
Bereitlegen der zerlegten 
Sehalterteile und Litzen-
enden, Schraubenzieher. 
6. Montagestation „Ver-
schalten": 
Bereitlegen der benötigten 
Steckerteile und Schrauben-
zieher. 
7. Montagestation „Prüfen": 
Bereitlegen einer Prüfbirne 
und Steckdose. 

4-. 

EJ~uu l 

~/ l 
~~? r-

LERN KONTROLLE 

LE R NVE ABI NDUNGEN: Physik/Chemie : Der Stromkreislauf, Unterbrecher, Die Glühbirne. 

Produktion 
Kennen des Produktionsganges 
nach erarbeitetem Fertigungs-
::>lan und entsprechend der 
beschriebenen Arbeitsplatz· 
einrichtungen. Die Produk-
tion der benötigten mon-
tierbaren Einzelteile und 
deren Endmontage. Verg lei-
chen durch beständige Ver-
laufs- und Qualitätskon-
trollen. 
Endabnahme mit Funktions-
überprüfung. Bei Defekt in 
der Stromversorgung: Fehler-
lokalisierung und Be-
hebung. 

2. Wirtschaftlich 

Wissen: Jede Arbeit muß vor-
kalkuliert werden. 
Sie muß finanzierbar, 
wirtschaftlich tragbar und 
betrieblich durchführbar 
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Das Fließband kann durch ein 
weiterziehbares Tapetenband, 
das die Tischreihe durch-
läuft, dargestellt werden. 
Der Produktionsstand muß am 
erarbeiteten Produktions-
plan ständig ablesbar sein. 

Ableiten am konkreten 
Sachverhalt . 

Vergleich von Arbeitsplan 
und Produktionsstand . 

Erkennen und Beseitigen 
von Fehlerquellen. 
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sein. Wirtschaftliche Vor-
planung der Produktion. Die 
Vorkalkulation. 
Herausstellen der wirt-
schaftlichen Faktoren. 

Werbung/Auftrag 
Wissen: Oie Stückzahl des 
herzustellenden Werkes w ird 
durch die Nachfrage bestimmt. 
Diese ist durch die Werbung 
beeinflußbar. Praktische 

Awerbung durch Bild und Wort . „ Die Arten der Werbung. 
Bedürfnisweckung durch 
Reklame. 
Ermitteln von Abnehmern -
Nachfrage - Auft ragsentge-
gennahme und -bestätigung. 
Registratur . Gewinnen der 
Stückzahl. Hersteller, Ver-
teiler , Abnehmer, Verbrau-
cher . 

" Markt, Angebot, Nachfrage, 
Preis. Bedürfnisweck ung 
und -befriedigung. Grund-
bedürfnisse, Kultur- und 
Luxusbedürfnisse. 

Arbeitsablauf 

Praktische Werbung durch 
Vorzeigen des Prototyps, 
Bild, Skizze, Wort, evtl. 
durch Werbeplakate. 
Vergleich mit der Werbung 
in den Massenmedien, auf 
dem Marktplatz und im Ge-
schäft. 

LERNKONTROLLE 

Die Werbung und deren 
Ergebnisse. Bericht: Wie 
wir warben. 

Anlegen der Auftrags- und 
Stückliste. 

Wissen: Jede Arbeit muß zeit- Gewinnung eines bindenden Der zeitl. Arbeitsablauf-
lich fest geplant sein. Pla- Zeitplanes vom Einkauf bis plan. Terminplan. 
nen des Arbeitsablaufes. Der zur Fertigstellung des Pro-
zeitlichc Ablaufplan, Ter- duktes in Form einer 
minplanung. Festlegen von Stundentafel. 
Terminen, Benutzen von Ar-

a,beitszetteln zur Verlaufs· 
9'<ontrolle. 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch : Werbung durch Kataloge, Prospekte, Zeitungsangebote, Fern-
sehen, Wandreklame - Kunst: Werbeplakate - Medienerziehung: Werbung. 

Materialbeschaffung 
Wissen um die Materialbe· 
schaffung. Ermitteln des 
Materialbedarfs. 
Aufstellen einer Stück· 
bzw. Materialliste. Erkun-
den der Bezugsquellen. An· 
legen ein~ Beschaffungs· 

Führen einer Materialliste. 

Berechnen des Materials. 
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planes nach Menge, Ort und 
Zeit . 
Bilden 110n Einkäuferteams. 

Einkauf 
Kennen des vorteilhaften 
Einkaufs. 
Markterkundung, Preisver-
gleiche, Lesen und Klären 
von einfachen Geschäftsbe-
dingungen. 
Mengenrabatte, Skonto. 
Bareinkauf, Einkauf auf 
Rechnung, bargeldloser Ein-
kauf. Mater iall ieferung durch 
Selbstmitnahme und durch 
Lieferf irma. Barzahlung, 
Bezahlung durch Bank oder 
Post . 
Belege: Lieferschein, Rech-
nung, Quittung, Kassenschein, 
Formulare des Zahlungsver-
kehrs . 
Geschäftsbedingungen. 

• Prozentrechnung, Rabatt, 
Skonto. 

Einnahmen - Ausgaben 
Wissen: alle Einnahmen und 
Ausgaben müssen belegt 
werden. 
Einnahme - Ausgabe 
Sammeln von Lieferscheinen 
und Rechnungen sowie Quit-
tungen. Anlegen einer Kasse 
und eines Kassenbuches. 

Klären des 110rteilhaften 
Einkaufs, z.B. durch den 
Kauf von großen Mengen, von 
Restposten, von Sonderange-
boten, von unterschiedlichen 
Qualitätswerten. Weiter 
durch Preisvergleich von 
Geschäft zu Geschäft . Aus-
werten der Informations-
daten. 

Lesen von Preisl isten und 
Geschäftsbedingungen. 
Preisvergleiche. Wer 
rechnen kann, spart Geld. 

Ausfüllen von Formularen 
des Zahlungsverkehrs. 

Führung der Kasse und des Führung eines einfachen 
Kassenbuches sind durch Wahl Kassenbuches, Rechenschafts-
an einige Schüler zu vergeben . berichte. 

LERNVERBINDUNGEN : Muthematik : Materialberechnung. Dezimale Schreibweise DM, Pf, m, 
cm. - Deutsch : Rechtschreibung der Zahlwörter. Ausfüllen von Scheck, Postanweisung, Zahlkarte. -

Abwicklung der Geschäfte 
Wissen: Der Gewinn und der 
Verlust liegen erst nach der 
Abwicklung der Gesamtge-
schäfte fest . 
Vergleichen der Einnahmen 
(Verkauf) und Ausgaben 
(Material , Energie, Raum-
und Lohnkosten) . 

* Energiekosten, Lohnkosten. 
- Der marktgerechte Preis -. 
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Der Abwicklungsvorgang muß 
mit den einzelnen Daten be-
legt werden. 

Einfache Abrechnung 
Einnahme (Verkauf) - Aus-
gabe (Materialunkosten). 
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3. Gesellschaftlich 

Kennen der Rollen und ihrer 
Funktionen in den sozialen 
Beziehungen. 
Soziale Verhaltensmuster als 
Planer, beim Einkauf, am 
Arbeitsplatz. 
Erkennen von Rollenerwartun-
gen . Nicht jeder kann alles. 
Jeder ist Glied einer Kette . 
Der alte und der neue Mit-

apeiter im Betrieb. 
9 kennen und Ausfüllen des 

Rollenspielraumes, unter ande-
rem am Beispiel der Anwen-
dung genereller Regeln in 
spezifischen Arbeitssitua-
tionen. Das Verhalten in 
Rollenkonflikten (Konflikt-
ursache, .gegenstände und 
-rege 1 u ngen). 
Wissen um die eigene Rolle 
im Arbeitsprozeß und in der 
Betriebsgemeinschaft . Rechte 
und Pflichten von Arbeitneh-
mern und Arbeitgebern. 

Jeder trägt Verantwortung, 
sei es als Hilfsarbeiter, 
Anlernling, Lehrling, 
Facharbeiter, Geselle, Vor-
arbeiter, Meister, Betriebs-
leiter oder als Angestell-
ter in der Verwaltung oder 
im Planungsbüro . Bedeutung 
und Möglichkeiten von Aus-
bildung und Fortbildung. 

A e Funktion des Betriebs-
. tes. 

Klären der Unfallschutzbe-
stimmungen. 

Sammeln und Auswerten kriti-
scher Bemerkungen und Stel-
lungnahmen der Schüler bei 
der Planung und Produktion . 

Rollenspiele : 
z.B. wie verhalte ich mich 
beim Einkauf. Eine Betriebs-
ratssitzung. 

Ausgewählte Zeitungsnotizen . 

Sammeln von Unfallschutz-
plaketten und -schildern . 

LERN KONTROLLE 

Mündl. und schriftl. Äuße-
rungen zu den Themen: 
Worauf mußte ich bei meiner 
Arbeit achten, damit die 
Lampe ordentlich wurde? 
Wie wirkten sich schlechte 
Arbeiten an der Lampe aus? 

Erklären der Unfallschutz-
plaketten. 

LERNVERBINDUNGEN : Mathematik: Kostenberechnung. - Geschichte/Politik : Rechte und 
Pflichten der Arbeitnehmer und Arbei tgeber. Anl iegen der Gewerkschaften. 

4. Betriebserkundung 

Auf das Projekt bezogene 
Betriebserkundung. Kennen 
der im Projekt erarbeiteten 
technologischen, wirt-

Erst die Grunderfahrungen 
aus dem abgewickelten Vor-
haben und die erarbeiteten 
Erkundungsauftrage ermög-

Beantwortung des Fragen-
katalogs und der Erkun-
dungsaufträge. 
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schaftlichen und gesell-
schaftlichen Erkundungsmög-
lichkeiten. 
Betriebserkundung nach 110r· 
her erarbeitetem Fragenka-
talog und den festgelegten 
Erkundungsaufträgen. 
Mögliche Aspekterkundungen : 
Vergleichen der Werkzeuge, 
Maschinen, Materialmengen 
und Lagerung in der Schul-
werkstatt mit der eines Be-
triebes. Suchen von Merkma-
len uber den Arbeitsplatz 
in der Schule, Schulwerk-
statt und im Betrieb. Auf-
gabenbereiche der Arbeitneh-
mer . Erkennen der unterschied-
lichen Arbeitsbereiche bei 
der Einzelarbeit , Arbeits· 
teilung und der Fließband-
arbeit. Fragen nach der 
Planung, nach Werbemaßnah-
men, nach Verkauf, lber Ver-
waltung und Versand. Sammeln 
110n Werbematerial. Achten 
auf Unfallschutzvorrichtun-
gen. 

Textil 

Mbdel/projekt: ,,Arbeitsschurze" 

LERNMETHODEN 

1 ichen die Erkundung der 
Betriebswirklichkeit . 

LERNKO"ITROLLE 

Mit der Herstellung von Arbeitsschürzen in diesem Projekt soll ein Bedarf für die Unter-
richtspraxis (Werkunterricht, Hauswirtschaft) gedeckt werden. Bei der Planung und Durch-
führung lernen die Schüler verschiedene Materialien aus dem textilen Bereich und ihre 

• 

Verwendungsmöglichkeiten kennen . Die Schüler üben die Anfertigung eines Schnittmusters, • 
das Zuschneiden, die Anprobe, das Abstecken, Reihen und Maschinennähen. Diese Techniken 
können auch auf andere Schürzenmodelle übertragen werden . Das Projekt wurde für die Ein-
zelarbeit geplant. Es eignet sich auch fur das arbeitsteilige Verfahren. Die notwendigen 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Aspekte sind in den Projekten Holz und Metall, 
Klasse B. aufgezeigt. 

1. Technologisch 

Modellanalyse 
Wissen : Bevor ich eine Schur· 
ze herstelle, muß ich mich 
fur ein Modell entscheiden. 
Herausfinden verschiedener 
Möglichkeiten bezüglich 
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Unterrichtsgespräch. Auswahl 
der Vorlage aus Katalogen . 

Verbale Beschreibung der 
Modellanalyse. Anlegen einer 
Arbeitslehremappe 
Schriftliche Begründung 
der Entscheidung. 
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Form, Material und Farbe 
im H1nbl1ck auf die Verwend· 
barke1t (Leinen, Halbleinen, 
Baumwolle, Kunstfaser, Leder, 
Kunstleder). 
Entscheidung for eine Ar· 
be1tsschurze aus Halbleinen 
in beheb;ger Farbe mit an· 
knopfbaren Tragern. 
Fertigung aus einem Stuck . 
Arbe1tsschurze aus Halbleinen • 

• 

• Cocktailschurze gekrau· 
elt oder 1n Falten gelegt, 

mit oder ohne Latz, evtl . 
Appl1kat1on als Verzierung. 
Klammernschurze. 

Produktionsvorbereitung 
Wissen: Vor der Produktion 
mussen Uberlegungen ange· 
stellt werden bezi.glich der 
notwendigen Arbeitsschritte. 

Aufstellen eines deta1ll1er· 
ten Arbeitsplans. Gemein· 
same Erarbeitung eines Ar· 
be1tsplans fur die Fert1· 
gung 1n Einzelarbeit. 

• lnd1v1duelle Erstellung 

• 
eines Arbeitsplans lur die 
Anfertigung einer Cocktail· 
schurze oder einer Klammer· 
schurze durch einzelne 
Schuler. 

LERNMETHODEN 

Erarbeitung eines Schnitt· 
musters aus Papier 1n On· 
g1nalgroße . Beurteilung und 
Verbesserung der Vorent· 
wurle . 

Auswahl 1m Unterrichtsge · 
sprach . Ze1thches Abschat· 
zen der Arbeitsgange 
Schnfthche F ix1erun9 
des Zeitplans. 
Herausfinden einer Arbeits· 
erle1chterun9 und großerer 
Genau1gke1t beim Zuschne1· 
den des Schnittmusters 
durch symmetrisches Vor 
gehen. 

LERNKONTROLLE 

Beschreibung der Arbeits· 
gange . Anprobe der Schnitt· 
muster. 

LERNVERBINDUNGEN. Deutsch : Mundl1che und schriftlic he Begrundung der Entscheidung 

Werkskizze 
Wissen In einer Faustskizze 
kann man die Originalmaße 
eintragen. Diese Maße uber· 
tragt man auf die Papier-
schablone. 

Anlegen einer Faustskizze, 
z.B. 

T 
~ 
1 
l,___ _ __, 

f- 60""' --1 
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Anfertigung einer Faust-
skizze, in die die abge-
lesenen Originalmaße ein-
getragen werden. 

Werkstoffe 
Kennen des für das Werk-
stück notwendigen Materials. 
Auswahl nach den Kriterien 
der Eignung für den Verwen-
dungszweck und der Verar-
beitungsmöglichkeit. 
Oie Schüler lernen verschie• 
dene Stoffarten und ihre 
Eigenschaften kennen und 
prüfen sie auf ihre Eignung 
und die Affektivität für die 
vorzunehmende Arbeit. 

Werkzeuge 
Kennen der für dia Fertigung 
notwendigen Werkzeuge. 
Bleistift, Papier- und Stoff-
schere, Stecknadeln, Näh· 
nadeln, Reihgarn, Nähgarn, 
Fingerhut, Schneiderkreide, 
Nähmaschine. 

Arbeitstechniken 
Kennen der erforderlichen 
Arbeitstechniken. 
Festlegen der genauen 
Reihenfolge. 
Anfertigung einer Faust-
skizze, Maßnehmen, Maße 
übertragen, Schnittmuster 
anfertigen (Zeichnung aus-
schneiden). Anprobe, Kor-
rektur des Schnittmusters, 
Schurze zuschneiden mit Naht-
zugabe, stecken, reihen, 
nahen auf der Maschine, 
säumen, Knopflöcher anfer-
tigen, Knöpfe annahen. 

Fertigungsverfahren 
Einzelarbeit mit gegensei-
tiger Hilfeleistung, 
Bei größerem Auftragseingang 
arbeitsteiliges Verfahren. 
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Abmessen der Körpermaße bei 
gegenseitiger Hilfeleistung. 
Übertragen auf Papier. Aus-
schneiden des Schnitt-
musters. 

Verschiedene Materialien 
bereitstellen und ihre 
Eignung für den Verwen-
dungszweck untersuchen. 

Auswahl aus bereitgestell-
ten Werkzeugen. 

Übung der Arbeitstechniken 
in Vorversuchen (Papier). 
Handhabung der Nahmaschine. 
Vorfohrung durch den Lehrer. 
Einzelversuche der Schüler. 

LERNKONTROLLE 

Material benennen. Beschrei-
ben der Eigenschaften ver-
schiedener Materialien. 

Zuordnung von Namen und 
Werkzeugen. 

Überprufung der Arbeits-
techniken beim einzelnen 
Schüler. 
Für die Arbeitslehremappe: 
Musterblatt mit Nahver-
suchen auf der Nähmaschine. 

• 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Physik/Chemie: Synthetische Stoffe. - Deutsch: Wortschatzerweiterung 
durch Benennung und Beschreibung der Teile einer Nahmeschine. - Kunst: Textilgestaltung. 

Arbeitsplatzeinrichtung 
Wissen: Der Arbeitsplatz 
muß zweckmäßig eingerichtet 
werden, 
Selbstandige Einrichtung 
des Arbeitsplatzes. 

Produktion 
Kennen des Produktionsver· 

. aufs nach Produktionsplan. 
Vergleich durch Verlaufs. 
kontrolle. 

Wissen: Oie Qualität des 
Endproduktes hängt von der 
sorgfältigen Ausfuhrung dar 
einzelnen Arbeitlgänge ab. 
Fertigung in Einzelarbeit 
bei individuellem Arbeits· 
tempo und gegenseitiger Hilfe-
leistung bzw. im arbeitstei-
ligem Verfahren. 

• Fertigung einer Cocktailschür-
ze oder einer Klammernschi.ir-
ze. 

Oie Schüler richten ihren 
Arbeitsplatz selbständig, 
zweckmäßig ein. 

Fertigung nach Arbeitsplan 
in Einzelarbeit oder ar-
beitsteiligem Verfahren. 

3. GeseHschaftl1ch 

2. V.rtschaftltch } 

siehe Seite 448 bis 451 

4. Betriebserkundung 

Hauswirtschaft 

Vergleich von Produktions-
plan und Produktionsstand. 
Anprobe. 
Beurteilung des Werks~ücks. 

• 
Model/proj8kt: „Mirt8gessen 8US Fertig· und Halbfertiggerichten" 
Alternativ·Proj(lkt: Abendbrot als einzige gemeinsame Mahlzeit in der Familie und als 
Erganzung zum Kantinenessen 

Es ist heute durchaus nicht mehr selbstverstandlich, daß die Familie das Mittagessen 
gemeinsam einnimmt. Lange Wege zum Arbeitsplatz und die Berufstatigkeit der Frau verlegen 
häufig die einzige gemeinsame Mahlzeit auf den Abend. bzw. erfordern eine verkurzte 
Vorbere1tungsze1t für das Mittagessen. Aus diesem Grunde werden zwei Projekte angeboten, 
so daß nach den jeweiligen Gegebenheiten ausgewahlt werden kann. Den mit der technischen 
Entwicklung zusammenhangenden Veranderungen 1n bezug auf das Nahrungsangebot und die 
Konsumgewohnheiten sowie den z1vihsa11onsbedingten Gefahren falscher Ernahrung soll 
nachgegangen werden. Kenntnisse uber eine Ernahrungsweise. die den individuellen 
Lebensverhaltnossen entspricht, sollen in beiden Projekten verm1ttelt werden. 
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1. Technologisch 

Fertig· und Halbfertiggerich· 
te 
Wissen: Fertig· und Halb· 
fertiggerichte finden bei 
der Gemeinschaftsverpflegung 
und im Haushalt Verwendung. 
Wissen: Fertiggerichte sind 
tischfertig und brauchen nur 
erwärmt zu werden. Ergän· 
zung finden sie häufig durch 
Beilagen (Reis oder Kartof· 
fein) . 
Wissen: Halbfertigger ichte 
sind noch nicht tischfertig . 
Sie müssen weiter verarbei-
tet werden. 
Fertig- und Halbfertigge-
richte aus der Konserve, der 
Tiefkühltruhe und der Frisch· 
haltepackung. 

Mengenbestimmung 
Wissen: Fertig· und Halb· 
fertiggerichte werden in 
unterschiedlicher Portio· 
nierung angeboten. Unter· 
schiedliche Portionierung 
für 1 , 2 oder 4 Personen. 
Verschiedene Größen der 
Konserven. 

Erkundung eines Einzelhan-
delsgeschäftes oder eines 
Supermarktes im Hinblick 
auf das zutreffende Waren-
angebot. 
Sammeln von Prospekten u. 
Banderolen. Erkundung ein· 
zeln oder in der Gruppe . 

LERNKONTROLLE 

Unterscheidenkönnen zwischen 
Fertig- und Halbfertiggerich· 
ten. Führen einer Arbeits· 
lehremappe. 

Oie richtigen Portionen 
auswählen können. 

LERNVERBINDUNGEN : Mathematik: Maße: kg - g - Pfd.; 1 1, 1/21, 1 /4 I; dezimale 
Schreibweise. 

Auswahl der Gerichte 
Wissen: Fertig· und Halb· 
fertiggerichte werden nach 
dem Nährstottgehalt und dem 
Nährstoffbedarf des Men-
schen ausgesucht. Gemüse 
darf an keinem Tag auf dem 
Speisezettel fehlen . 
Fleisch und Fisch sind 
wichtige Eiweißquellen. 
Tiefkühlkost entspricht bei 
sachgemäßer Verwendung in 
bezug auf den Nährstoffge· 
halt der Frischkost. 

Anlegen einer Nährstoff. 
tabelle. 
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Schülerversuche: 
Gemüse und Obst sind was· 
serreich , aber Träger wich-
tiger Vitamine und Salze. 
Nachweis von Eiweiß in 
Fleisch und Fisch. Fixierung 
der Ergebnisse an der Fla-
nelltafel mit Haftbildern. 

Eintragung der Ergebnisse 
in die Arbeitslehremappe. 
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Der tagl iche Nahrstoffbedarf. 

• Nährstoffbedarf fur den 
vorwiegend kcirperlich und 
für den vorwiegend sitzend 
Arbeitenden. 

Arbeitstechniken 
Küchengeräte 
Sachgerechter Umgang mit 
Küchengeräten unter bes. 
Berücksichtigung des zeit· 
sparenden Arbeitens und des 

8itallschutzes. 
W uchenmaschine, feuerfestes 

Geschirr, Backofen. 

• E-Herd (vollautomat;sch} 
7-Takt-Schalter, 
Automatikplane, Back-
ofen mit Zeituhr. 

Erproben der Küchengerate 
am praktischen Beispiel 
Evtl. Besuch im Haus der 
Technik oder ähnlicher Ein-
richtungen (Beratungsstellen 
für den Haushaiti. 

LERN KONTROLLE 

Selbständiger Umgang mit 
Küchengeräten. 

LERNVERBINDUNGEN : Biologie : Umwandlung der Nährstoffe 1m Korper. Mangelkrankheiten. -
Physik : Funktionieren der Automatikplatte. 

Nah ru ngsm ittelbearbeit u ng 
Küchentechnische Nahrungs-
mittelbearbeitung unter Be-
rücksichtigung des gering-
sten Nährstoffverlustes 
und einer zeitsparenden 
Methode. 
Auftauen und Erhitzen der 
Tiefkühlkost. 
Erhitzen der Dosengerichte. 
Dünsten, Dämpfen, Braten, 
Quellen. 
Garungszeiten beachten, 

a;aren nach der Uhr. 
9ieraussuchen der günstig-

sten Garungsmethode (gering-
ster Nährstoffverlust) 

Anrichten der Speisen und 
Decken des Tisches. 
Wahl des passenden Bestecks 
und des Geschirrs. Regeln 
für das Tischdecken, Tisch-
sitten. 

• Der festlich gedeckte 
Tisch. 

Erproben der Arbeitstechni-
ken am praktischen Beispiel 
in Gruppen- oder Einzelar-
beit. 

Praktische Durchführung 
des Anrichtens und des 
Tischdeckens. 

Eintragen der Ergebnisse in 
die Arbeitslehremappe. Selb-
ständiges Durchführen der 
Arbeitstechniken. 

Einen Tisch selbständig 
decken konnen. 
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Arbeitsplatzeinrichtung 
Zweckmaßiges Einrichten des 
Arbeitsplatzes. 
Bereitstellung der Gerate. 
Treffen notwendiger Sicher-
heitsmaßnahmen. 

LERNMETHODEN 

Einrichten des Arbeitsplat· 
zes durch die Gruppe. Begut· 
achtung durch die Klasse, 
Ergänzung des Fehlenden. 

LERNKONTROLLE 

Selbständiges Einrichten des 
Arbeitsplatzes. 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch : Beschreibung eines Arbeitsvorganges. - Kunst: Tischschmuck 
fur festliche Tage, Textilgestaltung, gesteppte Sets. 

Zubereitung der Mahl· 
zeiten 

Fertiggerichte 
Wissen: Fertiggerichte lassen 
sich durch Beilegen ergän-
zen und aufwerten. 
Kartoffeln werden nicht 
tiefgekühlt, da sie an 
Geschmack verlieren. 

Beispiele : 
Tiefkuhlkost : 
Gulasch mit Erbsen und Möh-
ren, Kartoffeln als Beilage. 
Dosengericht (Menü aus 2 
Teilen mit Trennfolie) : 
Hackbraten mit Reis, Roh· 
kost als Beilage. 

• Gemusesaft anstatt Vor-
suppe, 
Kompott als Nachtisch 
(beides frisch zubereitet). 

Halbfertiggerichte 
Wissen: Halbferuggenchte 
haben besondere Garzeiten. 
Arbeitsanweisungen mussen 
genau beachtet werden. 
Beispiele: 
Spinat (tiefgefroren), 
Kartoffelpuree (Frisch -
haltepackung) . Spiegel-
eier, gekochter Fisch (tief-
gefroren), Salzkartoffeln, 
Krautersoße , 

• Ouarkspe1se und Obstsalat 
als Nachtisch (beides 
frisch zubereitet) 
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Zubereiten der Gerichte in 
Gruppen- oder Einzelarbeit , 

Zubereiten der Gerichte in 
Gruppen- oder E1nzelarbe1t . 

Selbständiges Zubereiten 
einer Mahlzeit. 

Selbständiges Zubereiten 
einer Mahlzeit, 

• 

• 
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2 Wirtschaft/ich 
Kalkulation 
Jede Mahlzeit muß finanziert 
werden, und es muß ausrei-
chend Zeit für die Zuberei· 
tung zur Verfugung stehen. 

Kostenvergleich verschiede-
ner Gerichte, voraussichtliche 
Vorbereitungs- und Garzeit . 

• Vergleich : Fertiggerichte 

• 

und selbsthergestelltes 
Mittagessen. Preis und 
Arbeitsaufwand. 
Wann sind Fertiggerichte 
vertretbar 7 

Materialbeschaffung 

Vergleich der Preise und 
Arbeitsanweisungen bei 
Fertig- und Halbfertigge-
richten im Einzelhandels-
geschaft oder im Supermarkt. 

LE RNKONTROLLE 

Preis- und Vorbereitungszeit 
einer Mahlzeit kalkulieren 
konnen . 

Kennen des vorteilhaften 
Einkaufs, Markterkundung} 
Handelsklassen, Sonderange-
bote, Einzelhandel, Dis-
countgeschäft. 

Wöchentlicher Marktbericht 
in der Zeitung (Ratschlag 
für den Verbraucher). 

Selbstandig einkaufen können. 

Vorteile einer Kuhltruhe 
(bessere Ausnutzung der 
Sonderangebote). 
Fertig- und Halbfertigge-
richte sind unterschiedlich 
haltbar. Datum uber Halt· 
barkeit beachten . 

Preise im E inzelhandelsge-
schaft und D1scountgeschaft 
vergleichen . 

Alle Einnahmen und Ausgaben Schreiben eines Einkaufs. 
müssen belegt werden. Siehe zettels. 
Projekt 7. Klasse (Haus· Aufstellen eines Kosten-
wirtschaft) planes im Unterrochtsge-
Aufstellen eines Kosten- sprach. 
planes fur ein Mittagessen Fuhren eines Haushalts· 
für 4 Personen. buches . 

Selbstandiges Führen einer 
Kasse und eines Haushalts· 
buches. 

• ERNVERBINDUNGEN: Mathematik · Einsparmöglochke1ten durch Ausnutzung von Sonder-
angeboten. 

Planung: 
Jede Arbeit muß geplant 
werden . Siehe Projekt 7. 
Klasse (Hauswirtschaft) . 

Kontrolle: 
Jede Arbeit kJnn :ton1roll1ert 
werden . 
Siehe Pro1ekt 7 . Klasse 
(Hauswortschaft). 
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3. Gesellschaftlich 

Siehe Projekt 7. Klasse 
(Hauswirtschaft) 

4. Betrieb#lrkundung 

Erkundung unter dem Aspekt 
der Herstellung von Mittag-
essen und Fließbandarbeit. 
Besichtigung eines Betrie-
bes, der Fertiggerichte her-
stellt. 
Beispiele: 
Thermophoren-System 
Nacka-System 
Tiefkühl-System 
(Auswahl nach den örtlichen 
Gegebenheiten) • 

Vergleich: 
Einzel· und Fließbandarbeit . 
Berufsmöglichkeiten in dem 
Betrieb. 
Schüler erhalten Erkundungs-
aufträge. 

LERN KONTROLLE 

Schriftliche und mündliche 
Beantwortung der Fragen. 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Beschreibung eines Arbeitsvorganges. 

•Projekt: 
„Abendbrot als einzige ge-
meinsame Mahlzeit in der 
Familie und als Erganzung 
zum Kantinenessen." 
Grundrezepte: 
Obst und Gemo.ise als Roh kost 
Gemüseaufläufe, Fleisch ge-
kocht und gegrillt, Eier-
speisen, gegrillte Toast· 
schnitten, Kartoffeln und 
Reis als Beilagen. 

• Rohes Gemüse und Obst 
sind eine unentbehrl 1che 
Ergänzungskost, Fleisch, 
Fisch und Eier sind wichtige 
Eiweißquellen. 

•Dunsten 
Kochen 
überbacken 
Grrllen 

• Nach Rezept zubereiten: 
Be1sp1ele: 
Gemuseauflauf mit Hack· 
fleosch. 
Gegrilltes Fleisch mot 
Gemüsesalat (roh) und 
Kartoffeln. 
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Nach Grundrezept (Koch· 
buch) entsprechende Mengen 
abwiegen bzw. abmessen. 

Grillgerät. 

Vergleich verschiedener 
Grundrezepte. 
Umgang mit dem Kochbuch . 

• 

• 
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Omelett mit Rohkost. 

Toastschnitten. 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Marhemarik: Aufstellen eines Kostenplanes fii ein Abendbrot fur vier 
Personen. 

Vorhaben der Klasse 9 

MODELLPROJEKT: „UNTE RNEHMUNG" 

Mittelpunkt des Vorhabens „Unternehmung" steht die Durchführung eines Projektes, wie es in 
Vorhaben der Klasse B beschrieben ist. Dieses auszuwählende Projekt ist als Grundlage fUr das 

rhaben „Unternehmung" heranzuziehen und durch die Einarbeitung eines anderen Werkstückes 
wie Buchstutzen, Zeitungsständer, Medizinschrank usw. umzuarbeiten. Einzelne Phasen des Pro-
jektes können durch Fallstudien, Planspiele oder Kontexmodelle (Schulfunk, Fernsehen, Tonbän· 
der, Filme) erweitert und ergänzt werden. 

Das Vorhaben „Unternehmung" entspricht dem Merkmal der „Produktion für den anonymen 
Markt". Als Merkmale eines Unternehmens sind herauszustellen: Produktionsbetrieb, Fremdbe-
darfsdeckung, wirtschaftliche Selbständigkeit und freiwillige Übernahme wirtschaftlicher Risiken. 

Der Unterricht soll dabei 

einl! sinn.olle Wahl des Berufes 110rbereiten (= Erarbeitung llOn Berufswahlkriterien); 

die Eingliederung in den Funktionszusammenhang eines Betriebes erleichtern (• Vermittlung 
110n Informationen, Elnuben 110n Verhaltensweisen); 

den Betrieb als Feld sozialer Beziehungen erkennen lassen (s Fah1gkeit zum Analysieren und 
Beurteilen wn Arbeitssituationen). 

Dementsprechend sind Plätze und Erkundungsmöglichkeiten für das Schülerbetriebspraktikum in 
den Betrieben auszuwahlen und 110rzubereiten. Vertreter aus der Arbeitswelt (u .a. Arbeitgeber, 
Arbeitnehmer, Mitarbeiter aus den Praktikumsbetrieben und ehemalige Schuler) sollten für Erfah-
rungsberichte gewonnen werden. 

LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

An folgenden werden nur noch 
Wie Abschnitte eines Vorha-

bens aus der Klasse 8 beson· 
ders aufgeführt, die 1m Vor-
haben „Unternehmung" eine 
Erweiterung erfahren. 

1. Technolog1sch 

Modellanalyse 
Produktionswrbere1tung 
Wissen: Vor der Produktion 
steht die Gesamtplanung. 
Beschreiben der Abwicklung 
eines Auftrages wn der Pla-

LERN KONTROLLE 

Fuhren einer Arbeitslehre-
mappe 

Niederschrift: 
Die Abwicklung eines Auftra· 
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nung bis zur Auslieferung SO· 
wie Aufzählung der daran be-
teiligten Personen und ihrer 
Funktionen. 
Begründen der Z\1\18ckmaßigkeit 
von Spezialisierung und der 
Notwendigkeit der Zusammen-
arbeit von verschiedenen 
Spezialisten. 
Beschreiben von Hauptformen 
der Zusammenarbeit. 
Benennen von Hauptabteilungen 
des Unternehmens. - Produk-
tion, Reparatur, Lagerung, 
techn. Büro, kaufm, Büro, 
Versand. 
Welche Sachbereiche werden 
in den jeweiligen Abteilun-
gen entschieden? 
Werkzeichnung 
Wissen: Die Konstruktion des 
Projektes wird durch die 
Zeichnung, ihre Bemaßung 
festgelegt. 
Anlegen einer einfachen Werk-
zeichnung, aus der die kon-
struktiven Merkmale hervor-
gehen. 
Lesen von technischen Zeich-
nungen. 

Bildung von Abteilungen 
- Planspiel-Gliederungs-
pläne von Betrieben. 

Vorlage von Werkzeichnungen 
u. techn. Zeichnungen 

LERNKONTROLLE 

ges von der Planung bis zur 
Auslieferung. 

Aufbau eines Betriebes 

Anfertigen einer einfachen 
Werkzeichnung. Lesen von 
technischen Zeichnungen 

LERNVERBINDUNGEN· Geschichte/Politik Vom Kleinbetrieb zum Großbetrieb 

Werkstoffe 
Werkzeuge 
Arbeitstechniken 
Fertigungsverfahren 
Arbeitsplatzeinrichtung 
Produktion 

2. Wirtschaftlich 

Wissen : Jede Arbeit muß vor-
kalkuliert werden . Sie muß 
f1nanz1erbar, wirtschaftlich 
tragbar und betrieblich 
durchfuhrbar sein . 
Vorkalk11lat1on der Werk· und 
Hilfsstoffe . Berechnung des 
R1s1kozuschlages. Vergleich 
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Sind die räumlichen und 
personellen Voraussetzun-
gen gegeben, so kann das 
Vorhaben in mehreren „Be-
trieben" (Werkraumen) durch-
geführt werden, um die Ver-
flechtung der modernen Wirt-
schaftswelt besser darzu-
stellen. 

Daten aus fruheren Vorhaben 
konnen die Erarbeitung der 
Vorkalkulation erleichtern . 

Aufstellen einer einfachen 
Vorkalkulation. 

• 

• 
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zwischen eigenen Kosten und 
handelsUblichen Preisen . 
Arbeitszeitschatzung. 
F manz1erung. 
Werbung 

Arbeitsablauf 
Materialbeschaffung 

LERN KONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN Geschichre/Politik . Siehe hier Projekt „ Werbung" 

Einkauf 

l
f~~n des vorteilhaften Ein-

se sind abhangig von An-
gebot und Nachfrage. 
Nachfrage ist der Teil des 
Bedarfs, der als Kaufwunsch 
geaußert wird. 

Angebot ist die Summe aller 
zum Verkauf bestimmten Guter 
und D1enstle1stungen. 
Markt ist das Zusammentref-
fen von Angebot u . Nachfrage. 
Geld als Zahlungsmittel und 
Wertmesser. 
Bareinkauf. bargeldloser Ein-
kauf 
Rabatt und Skonto. 
Einnahme - Ausgabe. 
Abw1ckl ung der Geschafte. 
Nachkalkulat1on der Werk-
und Hilfsstoffe, der Lohn-
und Energiekosten. 
Der marktgerechte Preis des 
produzierten Gutes . 
Verkauf . Lagerbestand . 

iiJJ..winn - Verlust 

. Gesellschaftlich 

Der Arbeitnehmer muß sich 
1nform1eren. o rientieren 
und entscheiden. 
Vorherige grundhche lnfor-
mat 1on schutzt vor E nttau· 
schung . 
Berufswahl und Vertragsab-
schluß. 
Die Berufswahl hangt von ver-
schiedenen Faktoren ab. 
Berufswunsche. 

Ableiten am konkreten Sach-
verhalt. 

Sammeln entsprechender 
Daten fur die Aufstellung 
der Gesamtkosten. 

ZuS8mmengefaßt fur alle 
Unterpunkte. 

Stand in den Projekten der 
Klassen 7 und B 
das Erkennen von Rollen und 
ihrer Funktion in den Sozial-
beziehungen, abgelesen am 
eigenen Tun 1n der Schulwerk-
statt und bei den Betriebs· 
erkundungen. 1m Vordergrund. 

Kann uber Preisvorteile 
b<!richten. 

Übernahme und Auswertung 
der gesammelten Unterlagen. 

Sammeln und Auswerten von 
Notozen aus der Tageszei· 
tung, von Prospekten, Ge-
setzestexten, Besummungen 
usw. 
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LERNZIELE /LERNlNnALTE 

Fah1gke11en und Voraussetzun -
gen. 
Der Stellenmark t. 
Berufsberatung (Arbeitsamt , 
Elternhaus, Schule). 
Bewerbung (mundl1ch, 
schriftlich) 
Vertragsabschluß (Arbeits-. 
Anlern- und Ausb1ldungsver-
vertrag). 
Regeln und Regelungen, die 
der Berufsanfanger wissen 
muß. 

LERNMETHODEN 

mussen nun Gesetze, Vertrage, 
Verbande und Institutionen 
behandelt werden, die die 
Berufsw1rkl1chke11 unter dem 
Gesichtspunkt der Freiheit 
des Berufes und der Veran -
derbarkeot von Arbeits-
bedingungen regeln . 
Auch bei der Behandlung die-
ser Themen steht das Projekt 
im Mittelpunkt. Plan- und 
Rollenspiel, weiter Fallstu-
dien bieten sich an. 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch. Geschichte/Politik 

Ärztliche Vorsorgeuntersu-
chung 
Jugendarbe1tsschutzgesetz 
Berufsausbi ld ungsbe1 hilf en 
Betriebsordnung 
Umgang m11 Vorgesetzten und 
Kollegen 
Unfallschutz 
Arbe1tshyg1ene 

Die Rechtsstellung des Ar-
beitnehmers. 
Wissen, daß Leistung, Lohn 
und soziale Sicherung sich 
gegense1t 1g bedingen. 

Die Entlohnung 
Monatslohn. Stundenlohn. Ta-
riflohn, ubertarifl . Bezah-
lung, sonstige tarofl . Ver-
einbarungen, besondere außer-

Als Hilfsmittel sind Tages-
zeitungen, Prospekte, Ge-
setzestexte, Arbeitsverträge, 
Bestimmungen, Lohntabellen, 
Lohnstreifen, Unfallschutz-
bestimmungen u.a. heranzu-
ziehen. 

Filme sind einzuplanen. 

Erarbeitung von Fragebogen 
und Luckentexten . 

LERNKONTROLLE 

Lebenslauf. 
Bewerbungsschreiben. 

Lesen und Verstehen von 
Auszugen aus den herange-
zogenen Texten . 
Berichte aus Betriebser-
kundungen. 

Berechnung der Abzuge und 
des Nettolohnes bei gege-
benem Bruttoeinkommen. 
Lesen von Lohnstreifen und 
Lohntabellen. 

tarofl. Vereinbarungen, z .B . A 
Weihnachtsgeld . W 
Soz1alvers1cherungen 
Zur Sicherung der Arbe1ts-
fah1gke1t , der Gesundhei t , des 
Alters mussen Vers1cheru ngs-
be1trage entrichtet werden . 
Krankenversicherung 
Renten - Invalidenversiche-
rung 
Unfallversicherung 
Arbeitslosenversicherung 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch : Passendes Lesegut, Lebenslauf und Bewerbungsschreiben im 
Lehrgang uben. Mathematik . Lohnberechnungen 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Steuer 
Lohn- und Kirchensteuer als 
Leistungen des Arbeitnehmers 
zur Losung offentlicher Auf-
gaben. 
Steuerkarte, Steuerklasse, 
Steuerermaß19ung. 

Von den Arbeitgeber- und Ar-
beitnehmerverbanden (Gewerk· 
schaftenl werden Rechte und 
Pflichten (Lohn, Arbeitszeit, 

f.aub, Arbeitsbedingungen) 
Arbeitnehmers 

sgehandelt 
bzw. ausgekampft (Streik, 
Aussperrung) . 
Mitgliedschaft in Interessen-
verbanden 
Abstimmung 
Rechtsschutz 
Beratung 

M0gl1chkeiten der M1tbe· 
stimmung, Mitwirkung 
und Mitverantwortung im B~­
troeb. 
Besondere Probleme 1m Klein-
betrieb . 
Vertretung durch den Betriebs-
rat im Großbetrieb . 
Berufliche Weiterbildung 
Fre1ze1t 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Niederschrift: 
Warum ich Lohnsteuer zahle 

Berichte. 

Gestalten eines Rollen-
spieles 
IGruppenarbeitl : 
- Gewerkschaftssitzung ••• 
Tagesordnung • • . 

Aufgaben des Betriebsrates . 

LERNVERBINDUNGEN· G11schichte1Po/it1k · Die Arbeiterbewegung 

4. Betriebspraktikum 

Erfahren der Bemebswork-
ä'hkeot. 
9'sstellen von Erkundungs· 

auftragen . 

Die Schuler sollen 1m aus-
wertenden Unterricht lernen, 
die gewonnenen Einsichten 
und erarbeiteten Kriterien 
unabhan91g von den im Prak. 
tikum untersuchten Erwerbs· 
tat1gke1ten und Organ1sa-
11onsformen fur die eigene 
Entscheidung anzuwenden . 

Modellprojekt • „ Privater Haushalt" 

Bericht 

In diesem Pro1ekt sollen die Schuler durch modellhafte Planungen mit Fragen und Aufgaben 
eines eigenen Haushalts vertraut gemacht werden . Dabei stehen drei Bereiche 1m Vordergrund : 
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Haushaltsplanung: 

Das kontrollierte Geldausgeben schützt llOr wirtschaftlicher Not. Es bietet die Möglichkeit 
zu sinnvollem Wirtschaften und beugt dem unkritischen Konsumverhalten 110r, „von der Hand 
in den Mund zu leben." 

Beschaffung einer Wohnung: 

Der Erwerb einer Wohnung ist heute nicht selten mit zahlreichen rechtlichen und finanziel-
len Schwierigkeiten verbunden. Eine umfassende Information und Beratung kann einer mog-
lichst selbstand1gen Lebensführung dienen. 

Oie Einrichtung einer Wohnung: 

Oie enge Beziehung zwischen Wohnung und Lebensweise ist heute allgemein bekannt. Ein er-
folgreiches und zufriedenes Leben ist fast immer auch von einer menschenwürdigen Wohnung 
abhangig. Daher sollte der Jugendliche lernen, mit den zur Verfugung stehenden Mitteln eine 
Wohnung zweckvoll einzurichten und geschmackvoll zu gestalten. 

LERNZIELE/LERNINHALTE 

1. Oie Erstellung von Haus-
haltsplänen 

Wissen: Oie Ausgaben in einem 
Haushalt können geplant wer-
den. Sie richten sich nach 
dem Familieneinkommen 
und der Anzahl der Familien-
mitglieder. 

Festlegen der hauf1gsten 
Haushaltstypen (Einpersonen-, 
Zweipersonen-, V1erpersonen-
haushalt und kinderreicher 

· Haushalt) . 

LERNMETHODEN 

Rollenspiel zur Motivation: 
„Die Geschirrspülmaschine 
können wir 110r dem Urlaub 
nicht mehr kaufen". 

Durchführung des Spiels 
(Spieler: die Familien-
mitglieder). 
Kennenlernen der einzel-
nen Haushaltstypen. 
Anlegen eines Haushalts· 
buches nach Ausgabengrup-
pen, z.B. Wohnung, Ernilh· 
rung, Genußmittel, Klei-
dung, personliche Ausgaben, 
besondere Ausgaben (vgl. 
Informationsmaterial der 
Haushaltsberatungsstellen). 

LE RNKONTROLLE 

Anlegen einer Arbeitslehre-
mappe zum Thema „Unser 
Haushalt". 

Niederschrift einer Spiel-
110rlage in Stichpunkten. 
Diskussion der Spielergeb-
nisse. 
Graphische Darstellung von 
Haushaltsplanen fur ver-
schiedene Haushaltstypen. 

Zuordnen der einzelnen Aus· 

• 

Wissen : Haushaltskosten kon-
nen nach fixen Kosten (Miete, 
Fernsehgebuhren) und variab-
len Kosten (Ernahrung) aufge-
teilt werden 

Erstellen 110n Haushaltsplä· 
nen für verschiedene Haus-
haltstypen mit unterschied-
lichen Einkommen. 

Eintragen der Ausgaben ins 
Haushaltsbuch fUr eine Wo-
che, einen Monat, fur einen 
bestimmten Haushaltstyp und 
ein festgelegtes Einkorn· 

gaben zu den entsprechenden • 
Ausgabengruppen im Haushalt 
buch, bzw. HaushaltSPlan 
(Vordrucke). 

Wissen : Oie Haushaltsausga-
ben können in einem Haus-
haltsbuch aufgeschrieben wer-
den. 
Fuhren eines Haushaltsbuches. 

Klaren des erforderlichen 
Wort· und Begriffswissens: 
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l.ERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Einkommen, Ausgaben, Haus· 
haltsplan, fixe Kosten, va· 
riable Kosten, Nahrungsmittel, 
Genußmittel, kulturelle Aus-
gaben, Rucklagen, personli· 
ehe Ausgaben, Un110rhergese· 
henes u.a. 

LE RNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN. Deutsch Wortfelder, Wortfam11ten, Diktate, Berichte, Beschreibungen, 
mündliche Sprachgestaltung, z.B. Rollenspiel. Mathematik ; Haushaltskostenberechnung und 
Prozentrechnung. Hauswirtschaft: Aufstellen eines Wochenspeiseplanes unter dem Aspekt der 
Pre1sgunstigkeit und Vollwertigkeit (preiswert u. gut). 

.ifJissen: Oie Ausgaben konnen 
• urch Konsumbeschränkung ver-

ringert werden. 
Unterscheiden l/On Grun.:l-, 
Kultur· und Luxusbedürfnis· 
sen. Kennenlernen möglicher 
Einsparmaßnahmen. 
Wissen: In einer Familie 
muß ein Sozialverhalten ent-
entwickelt werden. 

Abstimmen der einzelnen Fa· 
milienansprucha, z.B. Ta· 
schengeld, Getranke, Vergnü-
gen, Ferienreisa, Wohnraum-
anspruch , 

Erarbeiten von Erkundungs-
aufträgen für Informations· 
besuch einer Beratungsstelle 
fur Haushaltsplanung, 

Vergleich der Ausgaben in 
den einzelnen Gruppen . 
Aufgliederung nach fixen 
und variablen Kosten. Erar· 
beiten von Einsparmöglich· 
keiten bei den variablen 
Kosten. 
Rollenspiel: Wieviel Ta· 
schengeld steht mir zu? 
oder 
Wo soll unsere Urlaubsreise 
reise hingehen? 
Unterrichtsgang. 
Darstellen der verschiedenen 
Moglichkeiten der Wohnraum· 
beschaffung im Unterrichts· 
gespräch, anhand von Pro-
spektmaterial, Zeitungsaus-
schnitten und Erkundungs· 
gangen. 
Film: FT 1227 
Eine Hausfrau kauft ein 

Vergleich und Begrundung 
verschiedener Haushalts· 
plane, z.B. „Wofur wird 
das meiste Geld ausgegeben 7 

Diskutieren der Spielergeb-
nisse. 

Aufstellen eines Planes 
fur die Verwendung des 
Taschengeldes . 

Schriftliche Fixierung der 
Erkundungsergebnisse . 

Bildliche Darstellung der 
Unterrichtsergebnisse in 
der Arbeitslehremappe. 

LERNVERBINDUNGEN. Milthematik; Berechnen verschiedener E1nsparmaßnahmen. Hauswirtschaft : 
Sparsames Einkaufen durch Preisvergleiche, Ausnutzen von Sonderangeboten und Großpackungen 

2. Beschaffung und Finenzie· 
• rung einer Wohnung 

Beschaffung einer Wohnung 
Wissen : Es gibt verschiedene 
Wege, eine Wohnung zu bekom-
men : Wohnungsamt, freier 
Wohnungsmarkt (Makler, Ze1· 
tungsannoncen, private Woh· 
nungsvermittlung), Erwerb 
einer Eigentumswohnung oder 
eines Eigenheims. 
Klaren weiterer Begriffe: 
Maklergebuhr, Kaution, Kom· 
fortwohnung, Werkswohnung, 

Planspiel: 
Ein Mietvertrag wird abge-
schlossen. 

Protokoll zum Planspiel 
(evtl in Stichworten) 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

sozialer Wohnungsbau u.a. Dialog zwischen Mieter und 
Vermieter. 

Erklären der gebräuchlichen 
Abkürzungen bei Wohnungsan-
geboten in Zeitungsannoncen. 

Wissen: Mieter und Vermieter 
haben Rechte und Pflichten. 

Kennenlernen wichtiger recht· 
licher Bestimmungen, z.B. 
Anmeldepflicht, Mietvertrag, 
Hausordnung, Kündigungsrecht, 
Mieterschutz. 
Wissen: Für die Beurteilung 
einer Wohnung gibt es viele 
Kriterien. 
Sie richten sich nicht nur 
nach der Größe, der Ausstat· 
tung und den Mietkosten der 
Wohnung, sondern auch noch 
nach anderen Beurteilungs· 
kriterien wie Verkehrslage, 
Entfernung von Schule und 
Arbeitsplatz, Einkaufsmög-
lichkeiten, Kinderspiel· 
plätze, Grünanlagen, Nach-
barschaft u.a. 

Finanzierung einer Wohnung 

Wissen· Eine Wohnung muß fi-
nanzierbar sein. Bevor ich 
mich fur eine Wohnung ent-
scheide, muß ich den Wohn-
raumbedarf ermitteln und 
die Kosten mit dem Familien-
einkommen abstimmen. 

Abs11mmen des Wohnraumbe· 
darfs und der Wohnkosten m11 
dem Familieneinkommen. 
Abwagen der personlichen 
Wohnraumbedurfnisse nach 
ihrer Dringlichkeit (Be-
rucks1cht1gen der berech-
tigten Wunsche aller Fa-
m11ienm1tgl1ederl. 

Wissen: Es gibt F inanz1e-
rungshilfen bei der Beschaf· 
fung einer Wohnung 
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Erarbeiten von Beurteilungs-
kriterien für die Auswahl 
einer Wohnung. 
Vergleich von Wohnungsan-
geboten. 

Ermitteln des Wohnraumbe· 
darh fur bestimmte Haus· 
haltstypen in Gruppenarbeit. 
Problemstellung: 
Wie hoch kann die monatli-
che Miete(Tilgung für die 
Wohnung sein? 

Rollensp1el: 
Ein eigenes Zimmer fUr 
Michael. 
Erörterung der zumutbaren 
Einschrankungen der betei· 
ligten Familienmitglieder. 

Aufzeigen von F 1nanzierungs-
moglichkeiten einer Woh· 
nung. 
E 1nsatz von Werbematerial 
von Sparkassen und Banken 
Umgang mit amtlichen For· 

LERNKONTROLLE 

Lesen und Interpretieren 
der wichtigsten Abschnitte 
eines Mietvertrages. 

Begründung der Rechte und 
Pflichten. Begutachten und 
Vergleich unterschiedlicher 
Hausordnungen. 

Beurteilen eines Wohnungs· 
angebotes unter Berück-
sichtigung der bekannten 
Kriterien 
(evtl. in Fragebogenforml. 

Schriftliche Ausarbeitung 
eines Wohnraumprogramms für 
einen bestimmten Haushalts· 
haltstyp. 

Sammeln und Ordnen der im 
Spiel vorgetragenen Argu· 
mente. 

• 

• 



LERNZIELEILERNINHAL TE LERNMETHODEN 

Kennenlernen verschiedener 
Moglichkeiten: Sparvertrage 
bei Sparkassen und Banken, 
Pramiensparen, Bausparen bei 
Bausparkassen, Mieterdarle-
hen, vermögenswirksames Spa-
ren, Wohngeld u.a. 

mularen und schriftlichen 
Erläuterungen (Vordrucke 
bei den Sozialamtern an-
fordernU. 

Fallstudie: 
Habe ich Anspruch auf Wohn-
geld? 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Mathematik. Errechnen des prozentualen Anteils der Miete am Familien-
einkommen . • 3. Einrichten einer Wohnung 

Wissen: Das Einrichten einer 
Wohnung muß geplant werden 
unter Berucksicht1gung der 
Wohnbedürfnisse. 

Herstellen und Verstehen von 
Grundrissen. 

Erstellen einer Wohnungs-
grundausstattung mit Ergan-
zungsmoglichkeuen. 

Durchfuhren von Moblierungs-
versuchen unter Beachtung der 
Stell- und Bewegungsflachen. 

Kennenlernen und Verstehen 
der wichtigsten Raumfunk-
tion, z.B Kuche: L-Kuche, 
U -Kuche, e1nze1loge und zwei-
zeilige Kuche, die verschie-
denen Arbeitszentren (Vorbe· 

•
eitungs·, Koch- und Spül-
entrum), Eßplatz 1n der 

Kuche . 

Wissen . Die Mobel allein ma-
chen unsere Wohnung noch 
nicht wohnlich . 

Anregungen zur Wohnungsge-
staltung. 
Benennen von Material, Form, 
Farbe und Funktion gebrauch-
hcher E1r-r1cht ungsgegenstande 
Fensterdekorationen, Tapeten, 

Anhand von Wohnungsgrund-
rissen planen die Schüler 
das Einrichten einer Wohnung 
fur einen bestimmten Haus-
haltstyp. 

Herstellen von Möbelmodel-
len oder Möbelgrundrißzeich-
nungen im verkleinerten Maß-
stab (aus Karton). 

Planspiel: 
Wir richten uns ein eigenes 
Z1mmere1n, 
oder: 
Unsere Wohnung wird neu 
mobhert. 

Film: 
Die Kuche als Arbeitsplatz, 
FT 649; R 11B8; R 1189; 
R 762. 

Die Schüler vergleichen 
Einri:htungsgegenstande 
nach Form, Farbe und Quali-
tat 

Sammeln und Auswerten von 
Prospektmaterial 

Vergleich von Wohnungs-
grundrissen. 
Erörtern von Vor- und Nach-
teilen. 

Vergleich und Beurteilen 
der Mobherungsversuche. 

Gegenuberstellur.g von 
„Omas Kuche" und moderner 
Kuche (Bildbeschreibung) . 

Beschreibung: 
So richte ich meine Wohnung 
ein. 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Teppiche, Beleuchtungskorper, 
Geschirr, Bestecke, Wand-
schmuck u .a. 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN : Marhemattk (Geomelfle): Grundrißze1chnungen und Flachenberech· 
nungen (Quadrat. Rechteck) . Kunst : Zeichnen von Einrichtungsgegenstanden (evtl. nur Stellfläche) 
1m verkleinerten Maßstab. Form· und Farbprobleme beim Einrichten einer Wohnung . 

Wissen· Jede Wohnung bedarf 
einer sachgerechten Pflege. 

Kennenlernen verschiedener 
Reinigungs· und Pflege. 
mittel. 
Erstellen eines Tages„ 
Wochen· und Monatsplanes 
zur Pflege der Wohnung. 

Lesen von Gebrauchsanwe1-
sungen. 

Durchführen von Arbeits-
proben . 

Kennen und Bewerten von Haus· Vergleich verschiedener 
haltsgeräten zur Arbeitser- Gerate im Hinblick auf Ar-
leichterung. beitserle1chterung u. Kosten. 

Kennen der Unfallgefahren 
1m Haushalt . 

Erkundungen 1n Mobelgeschaf-
ten und Einrichtungshausern . 

Film: F 1120 - Wirkungs-
weise elektrischer Haus-
haltsgerate. 

Dias: R 1249 - Unfallge-
fahren im Haushalt 

Durchfuhrung der Erkundun-
gen unter bestimmten 
Aspekten (z.B. Wohnungs-
formen, Preisvergleich). 

Sammeln von Prospekten . 

Auswertung der Erkundungs-
ergebnisse. 

• 

LERNVERBINDUNGEN: Hauswirtschaft· Pflege- und Reinigungsarbeiten. Kunst· Reparaturen. die 
selbst ausgefuhrt werden konnen. 

Erweit erte Pläne • 
Technisches Werken 

Das Technische Werken ist eng an d;e Durchführung der Projekte und somit thematisch gebunden 
Es findet seine ErNe1terung on Lehrgangen. die den Pro1ekten vorgeordnet oder nachgeordnet sind . 
Vom Ubrigen Werkunterricht unterscheidet sich das Technische Werken durch die Zuordnung zur 
Arbeitslehre. d.h . das Ausgerichtetseon auf deren Lernziele . Der Schuler soll befahogt werden, 1n 
Problems1tuat1onen technische Losungen zu f inden. zu erkennen, nachzuvollziehen und nach ver-
schiedenen Aspekten auszuwerten : 

durch 1echn1sch-konstrukt1ves Denken - es fragt nach den Konstruk1ionsprinz1p1en. dem 
Warum: 
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durch techmsch-funkuonales Denken - es fragt nach der Funktion , der Wirkungsweise, dem 
Wie und dem Was. 
durch techn1sch-okonom1sches Denken, durch Beachtung der Pnnz1p1en der Wirtschaftlichkeit . 

Die Ausbildung manueller Fertigkeiten steht hierbei nicht 1m Vordergrund . Im Zentrum des Tech-
nischen Werkens steht das technische Problem, welches unter vorgegebenen Bedingungen nach 
rationellen, okonom1schen und sachgerechten Aspekten gelost werden muß. 

Das Technische Werken gliedert sich 1nhaltl1ch in folgender Form : 

Sachberetehe · 
Gebrauchsgegenstand 
Bau 

Zugeordneter Gegenstandsbereich : 
Werkzeug, Gerat, Spielzeug, Mobel 

Mach1ne 
Wohn-. Bau-, Industrie-. Verkehrse1nnch1ungen 
E nerg 1e-. Arbeits-. Kraftmaschine 

Hinsichtlich der Verteilung der drei Sachbereiche auf die Klassen 7 bis 9 kann eine scharfe 

•
ennung nicht vorgenommen werden Gemessen an dem Alter, dem Wissen , den Neigungen der 

chuler und den zugeordneten ubngen Sachbereichen durften sich die Schwerpunkte folgender-
maßen verteilen 

7. Klasse pnmar Gebrauchsgegenstand; sekundar Bau. Maschine 
8. Klasse : pnmar Bau; sekundar Gebrauchsgegenstand, Maschine 
9 Klasse: primar Maschine; sekundar Gebrauchsgegenstand, Bau . 

Aufgaben aus diesen Sachbereichen werden aus der realen Umwelt des Schulers 1n der Form 
elementarer Probleme genommen . 

Dabei reflekuert der Schuler in der 1hm moglichen We15e an der Problemstellung, 1m Losungsprozeß 
und an den Losungen Tun, Wirkung und Zusammenhang seines Tat1gsems. 

Die hier gestellten Aufgaben sollen nur Anregungen fur die eigene Auswahl geben. Das Angebot 
kann leicht durch Benutzung entsprechender Literatur, Arbe1tsanle1tungen, Vorlagen, Werkhefte, 
Fotos. Werkzeichnungen usw. erweitert werden . 

Klasse 7 Sachbereich Gebrauchsgegenstand 

Gegenstande: 

Einfache, funkt1onstucht1ge 
Modelle, die eine bestimmte 
Beweglichkeit, variable Ver -
bindungen und die Montage 

•

verschiedener Materialien 
fordern . 

1 . Einfaches Fahrzeug 
Eisenbahn 
Auto 

2. E 1nfaches lenkbares 
Fahrzeug 
Auto 
Traktor 
Leiterwagen 

3 . Windfahne 

4. Gliedertiere {fahrbarl 

Marenal : 

Holz 
Pappe 
Papier 
Metall 
Leinwand 
Schnur 
Draht 
Achsen 
Räder 
Nagel 1n Verbindung mit 
Klebstoffen, Fa•ben 

Techn. Aufgabenstellung· 

Gewinnung von Erfahrungen 
und Einsichten durch sachge-
rechte Herstellung von Gera-
ten mit sp1eltechn1scher 
Funkt1onstat1gke1t Beson-
dere technische Losungs-
probleme liegen 1m Funkt10 -
n1eren einfacher Lager, 
fester und beweglicher Ver-
bindungen, der Lenkbarken. 
Drehbarkelt, Hebelwirkung, 
Zugvorrichtungen . 
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5. Einfaches Signal 

6 . Bahnschranke 

7 . Segelschiff mit 
Steuer-Ruder 

8. Flugleiter 

Klasse 8 - Sachbereich : B•u 

Gttgtmstiindtt: 

Bei der Herstellung werden 
allgemein die Regeln, bzw. 
Gesetzmäßigkeiten statischer/ 
dynamischer und elektrischer 
Verhältnisse und Tatbestände 
beachtet. 

1. Brückenkonstruktionen 
Treppen 
Wendeltreppe 
Hauser 
Hallen 
Turme 

2 . Einfache elektrische 
Schaltungen. Schalt11tr-
gleiche, Wechselschal-
tung, Klingel 
Lampe 

Mat1rial: 

Karton 
Pappe 
Leim 
Klebstoff 
Schnur 
Holz 

Draht 
Batterie 
Elektromaterial 

Klasse 9 - Sachbereich : Maschine 

Gegenständ1: 

1. Hebelmechanismen 
Kippmechanismen 

2 . Übertragung und 
Umformung von Bewe-
gungen (Zahnrader, Sui-
te, Hebel, Riemen , Ket-
ten, Rader. Baukasten) 

J. Antriebsko nstruktionen 
Kurbeibetrieb 
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Matenal: 

Verbindung von verschie-
denen Materialien mit 
vorgegebenen Bauelementen 
und Elektroteilen, 
Elektromot oren, 
Metallverbindungen, 
Gummi, Schnur, Ketten , 
K leinteile 

Tachn. Aufgabenstellung: 

1. Standfestigkeit 
Gleichgewichts11trhält-
nisse • 2. Belastbarkeit 
Tragfähigkei~ 
Biege- u. Zugfestigkeit 

3. Bauelemente und Belastbar-
keit (Profile, Trilger} 

4. Flachentragewerk 
(Platte, Rahmen} 

5. Trag- u. Stützsysteme 
(Massivbau , Skelettbau 
Stützen, Streben} 

6. Montage von Bauelementen 
Einfache elektrische 
Schaltung, Funktionstüch-
t;gkeit , Sicherheitsvor-
richtungen, Isoliermate-
rial 

Techn. Aufgabenstellung: • 
Gewinnung von Erfahrungen 
und Einsichten durch Her-
stellung von Apparaten u. 
Maschinen durch Problemlo-
sungen und nacherfindende 
Versuche bei einfachen Sach-
verhalten . Entwicklung und 
Bau einfacher Funkt1onsmodel-
18 zur Verwirklichung ele· 
mentarer Konstruktions- und 



Gummiantrieb 
Federantrieb 
Wasserantrieb 
Allgemeine Funktionsmo-
delle zur Verdeutlichung 
einfacher Kraftübertra-
gungen 

z.B. Wasserrad 
Signale 
Schranken 
Getriebe 
Übersetzungen 

Funktionsprobleme. 
Unterscheidung von Vorrich· 
tung, Mechanismus Getriebe/ 
Kupplung, Bremse, Maschine 

Erfahrungen: 
Weiterleitung und Umformung 
von Bewegungen und Bewegung5-
energie 

a) Hebelsysteme 

b) Achsen, Wellen, Rollen. 
Zahnräder. Rad·, Ketten·, 
und Riemenübertragung 

• Kran 
Geräusch-Klappermaschinen, 
Spielautomaten, Zanrad· 
maschinen, Rüttelvorrich· 
tung, Sortiermaschine, Wond· 
mühle, Seilbahn 

c) Umformung von Drehbewe-
gung in Schubbewegung 

• 

Hauswirtschaft 

d) Einfache Antriebsmecha· 
nismen 

e) Brems· , Kupplungs- und 
Getriebeprobleme 

f) Reibung überwinden 

g) Regelmechanismen 

Oie Lehrgange in Hauswirtschaft sind entweder den Modellprojekten 110r· oder nachgeschaltet. 
In der 7. und 8. Klasse werden die Arbeitstechniken am praktischen Beispiel e1ngeibt, die 
bei der Ourchfohrung der Projekte gekonnt sein müssen. In der 9. Klasse nehmen nur Mädchen 
am Lehrgang der Hauswirtschaft teil. Oie Auswahl der Gerichte steht unter bestimmten Themen. 
Die Durchführung aller Lehrgange geschieht in Anlehnung an die Projekte, so daß die techno-
logischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Aspekte auch hier \/Oll berücksichtigt 
werden . 

Klasse 7: 4 Wochen je Gruppe 

Thema 

Kennenlernen des Arbeots· 
platzes: 
Aufraum· und Reinigungs· 
arbeiten : 

Küchengeräte: 

Aufgabenstellung 

Zweckmäßige Einrichtung einer Küche, die versch. Arbeits· 
bereiche. 

Der tägliche Abwasch, Pflege der Küehenmobel und des Fuß· 
bodens, Wäschepflege. 

Sachgerechter Umfang mit Küchengeraten und ihre P11ege, 
einfaches Küchenmesser, Schälmesser, Reibe, Handmixer, Obst· 
presse. 
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Nahrungsmittelbearbeitung: 

Klasse 8: 2 Wochen je Gruppe 

Thema 

Aufraum- und Reinigungs-
arbeiten (Wdhg. 7. Klasse) 

Nahrungsmittelbarbeitung: 

Klasse 9: 12 Wochen 

Thema 

Ernahrung in den verschie-
denen Lebensaltern: 

1 Kleinkind : 

2. Schulkind: 

3. Jugendlicher und 
Erwachsener 

4 . alter Mensch: 

Gerichte fur festliche Tage : 
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Messen und Wiegen 
Pressen (Obst- und Gemüsesäfte) 
Mixen (Mixgetränke) 
Schälen 1 
Schneiden) Müsli 
Raffeln ) 

Aufgabenstellung 

Garen der Nahrungsmittel : 
Dunsten ) 
Kochen ) Gemüse und Kartoffeln 
Dämpfen ) 

Quellen Reis 

Aufgabenstellung 

Der Nahrstoffbedarf ist abhangig \/Om Lebensalter des Men-
schen. Zubereiten verschiedener Mahlzeiten fur das Klein-
kind. 
Wert der Vollkornerzeugnisse und Gefahren zu hohen Zucker-
konsums. Zubereiten verschiedener Mahlzeiten fur das Sehul-
k ind. Berechnen des Nährwertes und des Kaloriengehalts. 

'/1elseit19e Verwendungsmoglichkeiten \/On Fleisch, Fisch, 
Kartoffeln, Gemuse und Obst. Zubereiten vollwertiger Mahl-
zeiten fur den Jugendlochen und Erwachsenen, 
Berechnen des Nahrstoff- und Kaloroengehalts. 
Gewichtstabellen bezogen auf Alter und Große, 

Fettarme Kost als Vorbeugung gegen Krankheiten. Schonkost 
fur Magen- und Gallenkranke. 
Zubereiten 110llwertiger und leichtverdaulicher Gerichte. 

Zusammenstellen von Rezepten fur die Bew•rtung von Gasten: 
Backwaren, 
kaltes Buffet. 

• 

• 
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Literatur zum Projekt „Privater Haushalt" 

Informationsmaterial (für Lehrer und Schüler) zur Haushaltsplanung, herausgegeben und zu bezie-
hen 110m Bundesausschuß für volkswirtschaftliche Aufklärung e.'I„ 5 Köln 1, Sachsenring 38. 
Schriften zur Haushaltsführung, herausgegeben 110m Deutschen Sparkassenverlag, 7 Stuttgart 1, zu 
beziehen durch die Sparkassen. 
„Planen - Sparen - Kaufen" und weiteres Informationsmaterial, herausgegeben \/On der Zentral-
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„Für uns" Hilfen für die Familie, herausgegeben 110m Bundesministerium für Jugend , Famile 
Gesundheit, Bonn. 
Informationsmaterial der Beratungsstelle für Haushaltsplanung der Stadtsparkasse Köln, Habsbur-
gerring 2-12. 
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2.2.11 Medienerziehung 

• 

• 
Vorbemerkungen 
Beispielplan 
Pnmarbereich 
Sekundarbere1ch 1 

Literatur 
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Vorbemerkungen 

Die Massenkommunikation und ihre Medien sind Erscheinungsformen der „Gegenwartskultur", 
denen sich niemand entziehen kann. Ihre Wirkungen beeinflussen den Menschen und konnen seine 
Wertvorstellung verandern . Dabei steht der Schuler noch in einem besonderen Verhaltnis zu den 
öffentlichen Kommunikationsmitteln, insbesondere zu Fernsehen und Presseerzeugnissen. Sein 
weitgehend unkritisches Verhalten gegenüber den Massenmedien sowie die großtenteils unreflek-
tierte Hinnahme ihrer Aussagen beeintrachtigen seine Bewußtseinsbildung. 
Die Schule für lernbehinderte hat ihren Schülern, die bei der Verarbeitung ihrer Erlebnisse haufig 
ohne Hilfe bleiben, die Welt dieser Medien zu erschließen. Die hierzu erforderlichen medienpädago-
gischen Maßnahmen sind auf die besondere Lage des lernbehinderten abzustimmen. Inhaltsbreite 
und Wirkweisen der Massenmedien, deren Stellung in der Gesellschaft wie auch der medienkund-
liche Informationsstand des Lernbehinderten bestimmen Standort und Themenbereiche der 
Medienerziehung. . • 
Medienerziehung ist jedes Unterrichtsgeschehen, das als Ziel die Bewältigung eines medienspez1f1-
schen Problems verfolgt. Sie versteht sich nicht als Unterrichtsfach, sondern fließt thematisch oder 
aus aktuellem Anlaß on andere Lernbereiche ein. Medienerziehung setzt Wissen voraus, das durch 
Medienkunde vermittelt wird. Diese gibt Einsichten in technische Zusammenhänge, die Gestal-
tungsgesetze, die Produktion sowie die organisatorischen und kommerziellen Sachverhalte der 
Massenkommunikation. Damit werden die Voraussetzungen fur eine Medienerziehung geschaffen, 
die den Schuler befahigen soll, Aussagen, Absichten und Wirkungen der Medien bewußt und 
kritisch zu verarbeiten, d.h. die Sprache der Medien zu verstehen. 
Im folgenden werden die Lernziele des Faches Medienerziehung beschrieben. 

Primarbere1ch 

Kinder sind der Beeinflussung durch Massenmedien standig ausgesetzt. Diese Tatsache erfordert 
den frühen Beginn einer Medienerziehung. Im Primarbere1ch umfaßt sie: 
- das Bewußtmachen von Erfahrungen mit Kommunikationsmitteln ; 
- den Erwerb elementarer Sacheinsichten. 
Lernziele können 1n den Gegenstandsbereichen Fernsehen und Film, Presse, Bild, Buch und 
anderen Druckerzeugnissen, Hörfunk, Schallplatte, Werbung liegen und beinhalten den Erwerb von 
medienkundllchem Grundwissen. Dieses kann einschließen: 

Verstehen von Grundbegriffen; 
- Kenntnisse einfacher technischer Zusammenhange; 
- Handhabung. 
Die Lernziele werden erreicht uber: • Begegnung mit dem Medium; 
- Klarung einfacher Sachbegriffe; 
- Klarung einfacher Sachverhalte. 

Mit dem Erwerb dieses Grundwissens soll dem Schuler auch die „Sprache der Medien" 1n ersten 
Ansätzen erschlossen werden , Dies öffnet ihn für e;gene kritische Außerungen. 

Sekundarbereich 

Die Schüler stehen den Massenmedien mit einem erweiterten Aufnahmevermogen gegenüber. 
Diesen Sachverhalt stellt die Medienerziehung on Rechnung, indem sie anstrebt: 
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- die Erweiterung des medienkundlichen Wissens 
- das Bewußt machen des Verhaltens im Medienkonsum. 

Lernziele können auch hier in den Bereichen Fernsehen und Film, Presse, Bi ld , Buch und andere 
Druckerzeugnisse, Horfunk, Schallplatte, Werbung liegen und beinhalten: 

vertieftes Wissen uber technische Sachverhalte; 
Kenntnisse uber Gestaltungsgesetze und Produktionsvorgänge; 
Einsichten in organisatorische und kommerzielle Zusammenhange; 
kritische Bewältigung des Medienangebotes. 

Die Lernziele werden erreicht über: 

• 
Begegnung mit dem Medium 

in Sachbereichen des Unterrichts; 
bei Betriebser<undungen und Betriebspraktika; 
in Gesprachen mit Angehörigen entsprechender Berufsgruppen; 
durch sekundare Erfahrungsquellen . 

Erweiterung des Begriffsfeldes; 
Übung im Konsumverhalten 

durch krot1sches Sehen, Hören und Lesen; 
durch Schaffung von Möglichkeiten zur kreativen Entfaltung. 

Gespräche zum Zwecke der Meinungsbildung. 

Im folgenden Plan 1verden beispielhaft am Intensiv-Medium Fernsehen nur einige Lernziele und 
-Inhalte sowie sinnvolle Verbindungen zu anderen Lernbereichen aufgezeigt. Die vorgeschlagenen 
Themenbereiche und ihre Reihenfolge im Primar- und Sekundarbereich sind nicht systematisch 
oder auf bestimmte Klassen festgelegt. Es bleibt dem Lehrer freigestellt, diese Vorschläge gemäß 
den gegebenen Bedürfnissen des Unterrichts zu variieren oder zu ergänzen. 

Die gegebenen HinV11eise auf audiovisuelle Mittel sind dem „Film Bild Ton - i<atalog 1972/73" des 
Instituts für Film und Bild in Wissenschaft und Unterricht (FWUI, Munchen, entnommen. Die 
angegebenen AV-Minel sind in ihrer Konzeption noch nicht speziell auf lernbehinderte angelegt . 
Ihre Verwendung kann daher nur bedingt empfohlen werden. Das schließt aber einen Einsatz 
keineswegs aus. 

Auf Angaben zur Lernkontrolle ist verzichtet worden, da die Lernziele in Medienerziehung nicht 
operational definiert sind. Der Wissens- und Könnensstand der Schüler läßt sich in Aufgabenstellun-
gen und/oder durch Kontrollfragen überprüfen, die sich aus der jeweiligen Unterrichtssituation 
ergeben. Aus Grunden der freien Meinungsbildung sollte bei einigen Themen. welche die Werthal-
tung des Menschen beruhren, auch darauf verzichtet werden. 

Beispielplan 

. imarbereich 

LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Grundwissen über du Medium Fernsehen 

Das kenne ich schonl 

Eonfache Grundbegriffe wie: 
Bildschirm, Bedienungsknöpfe, Antenne, 
Kabel, Steckdose u .1. 

LERNMETHODEN 

Wecken von Interesse und Neugier durch 
Begegnung mit dem Fernsehgerät 
Sichten und Klären des Vorwissens 

Beobachten und Beschre•ben des Gegen-
standes 
Benennen der Teile 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Mit dem Fernsehen kommen neue Worter 
und Fragen 

Erweiterung des Begriffsschatzes: 
Programmzeitschrift, Kinderprogramm, 
Sendezeit 
Ansagerin, Live-Sendung, Nachrichten 
und Wetterkarte, Zeichen- und Puppen-
trick u.a. 

Was steckt dahinter 7 

LERNMETHODEN 

Benennen der Begriffe in Verbindung mit 
konkreten Beispielen 
Auswahlen von Kinderprogrammen in der 
K lasse und zu Hause 
Beratung 

Das sollte ich w1ssenl 

Einige wichtige Anleitungen: 
Wie wird das Gerat bedient? Demonstration der Handhabung des Geräte!t 

u.U. auch durch Schuler 

Warum funktioniert das? 

Klärung einfacher Sachverhalte : 
Elektriz1tat muß vorhanden sein; ohne 
Antenne kein Empfang 

Wie verhalte ich mich richtig? 

Das ist schon etwas fur mich! 

Das habe ich behalten 
Erfassen des Inhalts 

Das kann ich erhählen : 
Sinnerfassen, Verstehen von Sendungen 

LE RNVERBINDUNGEN: 

Hinweis auf Gefährdung durch elektri-
schen Strom 

Anregen von Schülerfragen und Beant-
worten durch Vormachen 

Gesprache über Sehdauer, Sehhaufigkeit, 
Lichtverhältnisse, Blickwinkel, Abstand, 
Lautstärke, Tonhohe, Haltungsschaden 

Vor- und Nachmachen, z.B. gesunde 
Sitzhaltung 

Sendungen benennen 
Unterhaltung uber gesehene Sendungen 

Schüler äußern Meinungen 
Erfahrungen austauschen 
Beratung 

Deutsch: KI. 3 Textfreie Bilder. Erklären/Ordnen von Bildserien. „Sprachliche 
Kompetenzerweiterung", Rückgriffe auf Fernsehkinderprogramme 

KI. 4 

Biologie: KI. 6 

Gedanken/Meinungen/Vorschläge außern können . Freizeit 

Wir sitzen vor dem Bildschirm. Haltungsschäden 

Sekundarbereich 

Vertieftes Wissen über das Medium Fernsehen 

Wir kaufen einen Fernsehapparat 

Beim Rundfunk- und Fernsehhandler : 
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E 1gene Beobachtungen in Warenhäusern 
und Schaufenstern 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Was will ich haben? 
Schwarzwe1ßempfanger oder Farbempfänger? 

Was tur ein Gerat soll es sein? 
Tischgerat, Standgerät, tragbares Gerat 
(Zweitgerat)? 

LERNMETHODEN 

Notizen, schriftliche und mundliche 
Berichte 

Sammeln von Prospekten und Preislisten 

Was legen wir an? Austausch der Beobachtungen 1n Gesprachen 
Vergleichen und Prufen der Preise 

Welches Zubehor? 
Antenne, Fernsehleuchte, Fernbedienung? 

FT 734 Nachrichten im Fernsehen: 
lifits liefert uns das Fernsehen? 

. ormation: Nachrichten, Reportagen, 
Interviews, Kommentare Tagesschau, 24 min 

Unterscheiden von Fakten und Meinungen 

Unterhaltung: Spannung, Entspannung, 
Zeitvertreib, Ablenkung 

Show, Quiz.Sendungen, Musiksendungen, 
Filme u.a. 

Unterscheiden zwischen guter und 
schlechter Unterhaltung; für jeden ist 
etwas dabei 

Bewußtmachen des Fre1ze1tproblems 

Bildung: 
Fach· und popularw1ssenschaftl1che 
R 621 Werbung durch Bilder: Verborgene 
Wunsche werden mobilisiert, 15 

Wissen, daß es Sendungen gibt, die 
instruktiv sind, die uns bilden oder 
fortbilden 

LERNVERBINDUNGEN: 
Deutsch: KI. 7/8Themen über Comics 

A KI. 9 Abhören von Debatten im Fernsehen 
~eschichte/Politik: KI. 9 Fre1ze1t 

FT 992 Im Spiegel der Nachrichten, 
Materialsatz 

Beispiele aus der Begegnung mit Sendun· 
gen werden zum Nachdenken angeboten 

Fernsehen als Hausarbeit 

KI. 7 Dokumentation durch Fernsehen 
Musik: KI. 8/9 Kommerzielle Musik (Schlager), Tanzmusik, Konzertmusik 
Evangelische Religion: KI. 9 Vom rechten Gebrauch der Fre1ze1t 
Katholische Aellg1on: KI. 9 Freizeit 

Auch 1m Fernsehen Werbung 

Werbefernsehen: Information und Ver-
fuhrung, Mittel und Methoden 

FT 629 Werbung 1m Fernsehen, 8 mm 

lnforrnat1onen der Werbung kritisch 
befragen kennen 

R 621 Werbung durch Bilder Verborgene 
Wunsche werden mobol1siert, 15 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Was braucht der Mensch wirklich? 

LERNVERBINDUNGEN: 

LERNMETHODEN 

R 622 Werbung durch Bilder- Appell an den 
jugendlichen Verbraucher, 10 
Schüler gestalten selbst Werbung in Bild 
und Wort 

Kritik an den Arbeiten der Mitschüler 

Deutsch: KI. 8 Wissen um Werbungstechnik. Sympathie und Antipathie sind machbar 

Geschichte/Politik : KI. 9 Werbung/Manipulation 

Kunst : KI. 9 Werbung an der Litfaßsäule 

Was g1bt's heute im Fernsehen? 

Ein Blick ins Wochenprogramm 

Von Samstag bis Freitag ein vielseitiges 
Angebot. Unmöglich, alles zu sehen! 

Was suche ich mir aus? 

Was ist ein Kontrastprogramm? 

Was heißt ARD, ZDF, Regional-Programm? 

Kritischer Umgang mit der Programmzeit-
schrift 

LERNVERBINDUNGEN 

• 
Sprechen über Jugendsendungen 

Zusammenstellen eines Wochenprogramms 
nach eigenen Wünschen 

Erstellen graphischer Übersichten 

Politik/Geschichte: KI. 8 Kritikschulung und kritisches Lesen anhand der Tageszeitung 

Kein Bildl 

Unser Fernsehapparat ist kaputt 

Der Fernsehtechniker kommt 

Wir dürfen einmal ins Gehäuse sehen. Ein 
kompliziertes Werk der Technik' Wir 
können sehen: Bildröhre, Lautsprecher, 
Platine mit kleinen und großen Röhren, 
Transistoren und Dioden, Widerstände, 
Kondensatoren und Regler sowie viele 
Drahtverbindungen 

Eine Röhre wird ausgewechselt 

Das Testbild erscheint 

Was kosten Fernsehreparaturen? 

Wissen, daß es gefährlich ist, die Rück-
wand am Gerät zu entfernen. Wir lassen 
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FT 851 Zeile für Zeile, 10 min 

Ein Fernsehtechniker erzählt 
Demonstration am Gerät 
Schüler fragen • 



LERNZIELE/LEANINHAL TE 

die Finger davon. Nur der Techniker darf 
reparoerenl 

LERNVEABINDUNGEN· 

LERNMETHODEN 

Deutsch; KI. 5 Wir und die Technik. Wir und das Fernsehen. 
KI. 7 /8/9 Wissen, daß 1n unserer Sprache auch F remdworter ihren Platz haben 

Physik: KI. 5 Der Bhtzable1ter leitet. Schadhafte Geräte 

Vom Studio ins Wohnzimmer 

A lick 1ns Fernsehstudio. 
' he1nwerfer, Kameras, Mikrophone, 

Dekoration, Mischpulte, Monitore u.a. 

Wer arbeitet mit? 
Drehbuchautor, Produzent, Regisseur, 
Kameramann, Beleuchter, Maskenbildner, 
Darsteller u.a. 

Fernseharbeit ist Teamwork 

Wir sond dabei, wor empfangen love 
Senden und empfangen: Aus dem Studio 
oder vom Übertragungswagen (Ü-Wagen) 
lber Kabel, Sendemast, Relaiskette und 
Hausantenne zum Fernsehempfänger 

Die Konserve : Gestern oder vor Jahren 
geschehen, heute gesendet durch Magnet-
aufzeichnung (MAZ) oder Film als Ein-
blendung, Rückblende oder Wiederholung 
für Zusammenschnitte oder Montagen 

ai.usgerechnet jetzt 1 Bildstörung, „kurze 
9Jnterbrechung" 

Wecken von Verständnis für technisches 
Versagen 

Fernsehen, ein Fenster zur Welt durch 
Eurovision, Intervision, uber Satellit 

Wissen, daß das Fernsehen Millionen 
Menschen zu 1eder Zeit, an jedem Ort am 
Weltgeschehen teilnehmen lassen kann 

• 

FT 626 Besuch 1m Fernsehstudio, 14 min 
FT 672 Heiße Probe 1m Studio 1, 18 mon 

FT 636 Von der Kamera zum Bildschirm, 
17 min 

Handzeichnungen an der Tafel oder auf 
dem Schreibprojektor 

FT 673 Elemente einer Fernsehsendung, 
18min 
Schüler protokollieren eine bestimmte 
Sendung und bezeichnen die darin vor-
kommenden Aufzeichnungen 

FT 623 Daheim und doch dabei, 16 min 
FT 933 Satelliten for die Fernsehüber-
tragung, 12 min 
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LE RNZIE LE/LE RN 1 NHAL TE 

Auch zum Fernsehen gehören Gesetze und Gebühren 

Oie rechtliche und organisatorische Ord-
nung der Rundfunkanstalten 
Grundgesetz, Presse- und Meinungsfreiheit, 
Fernsehen 1m Dienste der Demokratie 
Fernsehen und öffentliche Meinung 

Das Fernsehen ein Sprachrohr vieler 
Gruppen in unserer pluralistischen Ge-
sellschaft 

Anstalt des öffentlichen Rechts 

Rechtliche Gliederung: Rundfunkrat, 
Verwaltungsrat, Programmbeirat, 
Intendant 

Oie Post hat das Ubertragungsmonopol, 
sie zieht die Gebühren ein 

LERNVERBINOUNGEN: 
Arbeitslehre: K 1. 9 Fernsehgebühren 

Aufmerksam gesehen, kritisch konsumiert 

Laß dich nicht manipulieren! 

Gestaltungsmittel und ihre Wirkungen 

Kameraeinstellung, Kameraführung, Be-
leuchtung, Farbgebung, Schnitt, Ton, 
Symbole 

Sinnverständnis für die Anwendung von Ge-
staltungsmitteln 
Ein l!lick in die „ Trickkiste" 

Rückprojektion, Playback, Zeitraffer, 
Zeitdehnung, elektronische Tricks und 
Effekte, die „blaue Wand" u.a. 

Erkennen von Schein und Wirklichkeit 

Wissen, daß auch das Fernsehen seine 
„Ware" verpackt 

Unterscheiden können zwischen Inhalt 
und Aufmachung der Sendung 
Dies hat mir gut gefallen 
Das hat mir gar nicht gefallen 
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LERNMETHODEN 

Interpretation des Artikels 5 des Grund-
gesetzes 

FT 784 Wahlkampf in den USA - John F. 
Kennedy wird Präsident, 54 min 

Erläuterung der Lan~gesetze, des 
Bundesgesetzes und der Staatsverträge 

FT 2011 Schlager am Beispiel Monika 
Marlen, 22 min 

Beispiele aus Unterrichtsfilmen 

FT 2150 Klappe 6/19, 16 min 

FT 514 Spiel auf der Treppe, 10 min 

FT 768 Auf die Einstellung kommt es an, 
13 min 

FT 1571 Der Filmschnitt, 20 mm 

FT 405 Eine Filmszene entsteht, 24 min 

Analyse von Filmen im Hinblick auf ange-
wandte Gestaltungsmittel 

• 

• 
Selbsttätige Versuche unter Verwendung von 
Fotoapparat, Filmkamera oder elektroni-
scher Kamera 

Tb 291 Oie Schnulze, 8 min 

Anhand der Filmbeispiele Diskussion 

Sammeln von Fernsehkritiken aus 
Tageszeitungen und Zeitschriften 



LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Ich spreche darüber mit meinen Eltern, 
Lehrern, Mitschulern und Freunden 

LERNMETHODEN 

Vergleichen und D iskutieren 

Bewußtes Konsumverhalten Versuch von Meinungsäußerungen in Briefen 
an Rundfunk- und Fernsehanstalten 

Das Fernsehen ist dankbar für Kritik 
und Anregungen 

LERNVERBINDUNGEN: 
Deutsch: K I. 6 Eigene Meinung zu Problemen äußern 

KI . 7 Kritik üben 
KI. 9 Zu etwas Nein sagen können 

„ litik/Geschichte: KI. 9 Nach der Schulentlassung b ist du umworbener Wähler 
Wlunst : KI. 9 Analyse von Filmen. Schüler drehen einen eigenen Film 

Literatur zur Medienerziehung 

Beer, U .: Umgang mit Massenmedien. Vorschläge und Hilfen. Düsseldorf 1968. 

Bergner, H.: Im Zeitalter der Massen. Vom Umgang mit Massenmedien. Stuttgart 1967. 

Sucher , Th.: Pädagogik der Massenkommunikation. Köln 1967. 

Emrich, E.: Wir schalten um. Fernsehen: Wer es macht und wie es gemacht wird . Ravensburg 1965. 

Feusi, J.: Kleine Filmkunde. Zürich 31969 . 

• urian/Vogg: Fernse~erziehu~g : Au~gabe f~r die Zukunft ._ Essen .1970. . .. . 
Hentig, H . v .: öffentliche Meinung, offenthche Erregung, offenthche Neugier. Gottongen 1969. 

Kerstiens, L .: Medienkunde in der Schule. Bad Heilbrunn 1968. 

Nowack, W.: Visuelle Bildung. Ein Beitrag zur Didaktik der Film- und Fernseherziehung. Villingen 
1967. 

Meyn, H.: Massenmedien in der Bundesrepublik Deutschland . Berlin 1972. 

Steiner (Hrsg.) : Massenmedien in Unterricht und Erziehung. Frankfurt a.M. 1969. 

Zoll /Hennig: Massenmedien und Meinungsbildung. München 1970. 
Jugend Film Fernsehen. Zeitschrift für Massenkommunikation und Pädagogik . Hrsg. : Arbei~­
zentrum Jugend Film Fernsehen e.V ., Wissenschaftliches Institut für Jugend· und Bildungsfragen 
in Film und Fernsehen. München. 
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Literatur zu Methodischen Hilfsmitteln 

Bergmann, E.: Audiovisuelle Mittel in der modernen Schule. München 1970. 
Bergmann, E ./Behrsing, G: Schulfernsehen. Frankfurt/M. 1969. 
Dahlhoff, Th. (Hrsg.): Schulfunk - Zu seiner Didaktik und Methodik. Bochum 1971 . 
E1gler, G.: Auf dem Weg zu einer audio-visuellen Schule. Vom geschlossenen Lehrsystem zu 

offenen Lernsystemen. Munchen 1971 . 
Hartlef, C.: Lehr- und Lernmittel, Katalog für die Unterrichtspraxis. Bad Godesberg 1969. 

Heinrichs, H .: Schulfernsehendidaktik . Bochum 1970. 
den. (Hrsg.) : Lexikon der audio-visuellen Bildungsmittel. Munchen 1971 . 
Kautter, H .: Der Unterrichtsfilm in der Sonderschule für lernbehinderte. München 1969 . 

Klauer, K .J.: Programmierter Unterricht in Sonderschulen . Berlin 21970. • Meyer, E. , Rother, E . (Hrsg.) : Audio-visuelle Mittler in der Unterrichtspraxis. Handbüeher fur den 
Lehrer . Munchen 1968/69/70. 

Radigk, W.: Arbeitsmittel und Arbeitshilfen im Unterricht der Sonderschule für lernbehinderte. 
Berlin 21971 , 

Rother, E .F . (Hrsg.): Audio-v1suelle Mittel 1m Unterricht . Stuttgart 1968. 
Ruprecht, H .: Lehren und Lernen mit Filmen. Bad Heilbrunn 1970. 
Steimle, H .P.: Die pädagogische Problematik des Schulfernsehens. Freiburg 1969. 

Wasem, E.: Der audio-v1suelle Wohlstand . München 1968. 
AV.praxis. Zeitschrift für audiov15uelle Kommunikation in der Pädagogik. Hrsg./lnstitut fUr Film 

und Bild in Wissenschaft und Unterricht, Cappel. München. 

• 
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2.2.12 Musik 

• 

• orbemerk ungen 
Ziele der Musikerziehung 
Methoden und Organisation der Musikerziehung 

Beispielplan 
Klasse 3 
Klasse 4 
Klasse 5 
Klasse 6 
Klasse 7 
Klasse 8 
Klasse 9 

Literatur 
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Vorbemerkungen 

Ziele der Musikerziehung 

In der Schule für Lernbehinderte verfolgt die Musikerziehung zwei unterschiedliche Zielsetzungen: 
Der Schüler soll mit dem Kulturgut Musik bekannt gemacht werden. Er soll musikalische Kennt-
nisse und Fertigkeiten erlangen und zu einem möglichst fachgerechten Erleben \/On Musik befähigt 
werden . Oie Auswahl der Bildungsinhalte und der eingesetzten Unterrichtsmethoden wird in erster 
Linie \/On der Eigenart des Schülers bestimmt. Das gilt aowohl für die qualitative Auswahl der 
Bildungsinhalte als auch für die quantitative. Innerhalb des \/Om Schüler bestimmten Rahmens 
behalten die musikfachlichen Gesichtspunkte für die Anordnung der Bildungsinhalte ihre Gültig-
keit . Bei diesem didaktisch-methodisch von den Möglichkeiten des Sonderschülers bestimmten 
Musikunterricht, dessen Zielsetzung musikfachlicher Natur ist, spricht man \/On sonderpäda!JO.a 
scher Musikerziehung. 9' 
Eine ganz andere Zielsetzung wird verfolgt, wenn mit Hilfe der Musik der Abbau \/On Lernschwie-
rigkeiten angestrebt wird, indem beispielsweise Musik in der Sprachtherapie eingesetzt wird, oder 
etwa durch systematische Hörübungen ein Transfereffekt im Lese-Rechtschreibe-Bereich erstrebt 
wird, wenn Aufmerksamkeitsmängel oder Verhaltensstörungen mit Hilfe der Musik abgebaut 
werden sollen usw. Hier ist das Unterrichtsziel durch die Behinderung des Schülers gegeben, wäh· 
rend dia eingesetzten Mittel musikalischer Natur sind. Bei dieser Konstellation \/On Zielsetzung und 
Methode sprechen wir \/On heilpädagogischer Musikerziehung. Anstelle \/On „Heilpädagogischer 
Musikerziehung" findet in der Fachliteratur auch der Terminus „Pädagogische Musiktherapie" 
Verwendung. 

Sonderpädagogische und heilpädagogische Musikerziehung sind also in ihrem Verhältnis 110n Ziel· 
setzung und didaktisch-methodischer Ausrichtung geradezu konträr. Sonderpädagogische Musik· 
erziehung verfolgt musikalische Ziele mit didaktisch-methodischen Mitteln, die \/On der Behinde-
rung des Schulers bestimmt werden. Heilpädagogische Musikerziehung verfolgt Ziele, die durch die 
Behinderung des Schülers bestimmt sind, mit Mitteln der Musik . In der Schulwirklichkeit wird man 
nicht antreffen, daß ausschließlich eines dieser beiden Ziele verfolgt wird . Es wird sich immer um 
einen sonderpädagogisch oder um einen heilpädagogisch akzentuierten Musikunterricht handeln. In 
irgendeiner Weise wird jeder Musikunterricht sowohl musikalische Kenntnisse und Fertigkeiten 
vermitteln, als euch eine Änderung des Lernverhaltens bewirken. 

Angesichts der aktuellen Diskussion, ob dem Musikmachen oder dem Musikhören der Vorzug zu 
geben sei, erscheint es sinn110ll, grundsätzliche Grenzen und Möglichkeiten der Musikerziehung 
durch Musikhören einerseits und Musizieren andererseits zu skizzieren. Oie Grenzen der Musikerzie-
hung durch Selbstmusizieren sind von dem musikalischen Dilettantismus vorgegeben. In der 
Lernbehindertenschule musizierbare Literatur ist notwendigerweise noch wesentlich einfacher ua 
damit begrenzter als die von Laien schlechthin ausführbare Musik. Es würde den LernbehindertW 
daher besonders benachteiligen, wenn die Einführung in die Musik sich nur der Möglichkeiten 
bediente, die das eigene Musizieren des Schülers zuläßt. Es besteht keinerlei Veranlassung, dem 
Schüler den weiten Bereich der Mu~ik vorzuenthalten, der ihm nur durch Hören zuganglich 
gemacht werden kann. Im Gegenteil : Da die Massenmedien d ie volle Breite des Musikangebotes 
jedwedem Personenkreis zugänglich machen, ist die Vermittlung von Sachkenntnis nicht zuletzt 
deshalb geboten, weil der Schüler als Musikkonsument zur Auswahl aus dem Angebot befähigt 
werden muß. Wie bei aller Konsumentenerziehung, so ist auch hier Sachkenntnis die geeignete 
BaSIS der Verhaltensschulung. 

Sachkenntnisse im Musikhoren können jedoch nicht nur durch Musikhören erlangt werden . Der 
Erwerb \/On Grundkenntnissen durch Selbsttun - in der Musik also durch Singen, instrumentales 
Mu51zieren, Geräusch· und Klanginstrumente und bewegungsmäßige Realisation \/On Musik - ist 
methodisch sinn\/011, wo immer es um elementare musikalische Einsichten geht . 
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Der Sinn des Musikmachens erschöpft sich aber keineswegs in der Hilfe beim Erwerb elementarer 
musikalischer Kenntnisse, so sinnvoll und wichtig diese Funktion für eine Einführung m die Musik 
ist. Jeder Mensch entwickelt in den ersten beiden Lebensjahren die Fähigkeit und das Bedürfnis, zu 
singen und sich bei Musik zu bewegen. Gleichzeitig zeigt das Kind Freude an Klängen und Geräu-
schen uns ist bestrebt, solche zu erzeugen. Frühes Auftreten und allgemeine Verbreitung dieser 
Entwicklungssachverhalte lassen erwarten, daß musikalische Aktivitäten für die Entwicklung des 
Menschen grundlegende Bedeutung besitzen, ohne daß beim gegenwärtigen Stand der Entwicklung 
ein entsprechender Beweis geliefert werden kann. Für den lernbehinderten ist die Förderung des 
Selbstmusizierens von besonderer Bedeutung, da dem Schüler hier Ausdrucksmoglichkeiten 
geschaffen werden, die ihm vor allem sprachlich und schriftlich nur begrenzt zur Verfl.CJung stehen. 
Ziele der heilpädagogischen Musikerziehung dürften vornehmlich durch Selbstmusizieren angegan-
gen werden können. 

Der vorliegende Lehrplan 1st in erster Linie sonderpädagogisch konzipiert. Musikfachliches wurde 
nach Maßgabe der Sonderschulgegebenheiten planvoll angeordnet. Auf heilpädagogische Anwen-
dungsmöglichkeiten wird gegebenenfalls verwiesen . 

• ie primär sachbezogene Anordnung hat zwei Gründe: 

Unter sachbezogenem Aspekt läßt sich für die vergleichbaren Gegebenheiten in den einzelnen 
Klassen planen. Heilpädagogische Anwendungen werden in Art und Umfang wesentlich stärker 
von der lndividualitilt des Schülers bestimmt. 
Von der heilpädagogischen Musikerziehung liegen gegenwärtig noch zu wenige gesicherte Ergeb-
nisse vor, die bei einer Planung herangezogen werden könnten. 

Die Musikerziehung in der Lernbehindertenschule hat vier Funktionsfelder: 
1. Singen 
2. Musikübung und Instrumentalunterricht 
3. Hören von Musik 
4. Bewegung und Musik 
Unterrichtseinheiten können eines oder mehrere dieser Funktionsfelder akzentuieren. Jedes Funk-
tionsfeld sollte in lehrgangsähnlicher Weise angeordnet werden. Querverbindungen zwischen den 
Funktionsfeldern sind wünschenswert. Sie sollten aber nicht auf Kosten der fachgerechten Abfolge 
von Lehrinhalten innerhalb der Funktionsfelder erzwungen werden. Das gleiche gilt für Lernverbin-
dungen zu anderen Unterrichtsfächern. 
Soweit musikgeschichtliche und musiktheoretische Kenntnisse vermittelt werden sollen, geschieht 
das im Rahmen der aufgeführten Funktionsfelder. 
Integrierter Bestandteil aller Funktionsfelder ist die Hörerziehung. Sie besitzt für den Musikunter-
richt - und sicherlich auch für andere Unterrichtsfächer - zentrale Bedeutung. 
Ziel der Hörerziehung ist eine verbesserte Auffassung auf Grund auditiver Informationen, sei es 

•
insgesamt erkennend bzw. wiedererkennend, analysierend, durch Auffinden und Verfolgen von 
Momenten oder gar als Erkennen von Strukturen und anderen Gesetzen. 

Singen 

Im Gesangunterricht soll der Schüler einen instruktiven Ausschnitt deutscher und ausländischer 
Lieder kennenlernen und singen lernen. Die vermittelten Lieder müssen dem Alter, der Lernfähig-
keit und den Interessen der Schüler entsprechen. 
Da der lernbehinderte außerhalb der Schule (auch nach der Schulentlassungl sein Liederrepertoire 
weit weniger ergänzt als Schüler anderer Schulformen, muß der Verwendbarkeit der vermittelten 
Lieder _ unter Umständen unter Zurückstellung anderer Auswahlgesichtspunkte - Rechnung 
getragen werden. Auch aktuelle, kurzlebige Lieder (z.B. Schlager, Songsl sollten m den Unterricht 
einbezogen werden. Die Erziehung zur Kritikfähigkeit ist hier besonders aktuell. Sofern der Tex• 
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nicht allzu schwierig und umfangreich ist, kann man ausländische Lieder in den Originalsprachen 
singen. 

Oie Stimmbildung verfolgt als allgemeines Ziel die bessere Beherrschung der Stimmorgane. In der 
konkreten Unterrichtssituation geht es um deutliche Artikulation und reine Intonation der Lieder. 
Bemühungen zur Weitung des Atembogens wie zur Erweiterung des Tonumfangs gehen vom Ton-
raum c' - c" aus. Die Verbindung zum Sprechunterricht ist sinnvoll. 

Musikubung und lnsrrumenralunterricht 

Unter Mus1kubung ist dreierlei zu verstehen: 

Klangexperimente und .gestaltungen mit Musikklangen und Gerauschen, einschließlich vokaler 
Moglichke1ten. • 
Elementares Musizieren vorgegebener oder 1mprovis1erter Liedbegle1tungen und Stucke mit ein-
fachen Instrumenten in einer Weise, die einen regelrechten Instrumentalunterricht nicht voraus· 
setzt, ggf. unter Einschluß vokaler Musiziermöglichke1ten. 

instrumentales Musizieren, das regelrechten Instrumentalunterricht voraussetzt, auch unter Ein. 
schluß vokalen Musiz1erens. 

In Klangexperimenten werden Dinge der Umwelt auf ihre Klangeigenschaften hin untersucht. Die 
Vielfalt wrwendbarer Klange wird nach Klangfarbe, Rhythmus, Helligkeit, Dauer und Starke unter-
schieden. Mit diesen Klangen werden Kombinationen zu musikalischen Formen gestaltet. Das kann 
auf Grund von Texten, graphischen Vorlagen, wrbalen Anweisungen, sichtbaren Handlungen (z.B. 
Stegreifspiell geschehen oder frei von Anknüpfungen an Außermusikal 1sches als reine Reaktion auf 
vorhergehende Klänge, 

Das an zweiter Stelle genannte Musizieren soll musikalische Einsichten vermitteln helfen. Bei 
systematischer Übung kann dabei das möglicherweise sonst nur auf das Singen beschränkte Musizie-
ren in der Schule aufgelockert und bereichert werden. 

Sowohl m Klangexperimenten als auch im elementaren Musizieren konnen Ziele der Horerz1ehung 
verwirklicht werden. Beide Musizierformen finden kaum eine Fortsetzung uber den Schulbereich 
hinaus. Anders verhält es sich bei dem letztgenannten instrumentalen Musizieren, das gewisse 
Fertigkeiten auf einem Instrument voraussetzt. Diese Musikübung sollte 1n enger Verbindung mit 
dem Instrumentalunterricht betrieben werden. 

Der Instrumentalunterricht selbst ist m der Lernbehindertenschule nur begrenzt moglich. Sem Ziel 
ist es, die Handhabung eines Instruments mindestens so weit zu erlernen, daß einfaches Mus1z1eren 
möglich wird. Zur Lernverstärkung ist es sinnvoll, Instrumentalgruppen immer wieder in den Klas· . 
senunterricht einzubeziehen. Erfolgreiche Unterrichtsversuche wurden mit Blockfloten und Blech· 
blasinstrumenten durchgefuhrt, Auch Gitarrenunterricht hat Aussicht auf Erfolg. 

Hören von Musik 

Jeder Umgang mit Musik bedingt wahrnehmendes oder vorstellendes Horen von Musik. „Horen von 
Musik" als gesondertes Funktionsfeld der Musikerziehung bezieht sich auf Erleben von Musik, die 
nur vorgefuhrt wird. Die Vorführung kann eine Originalwiedergabe (etwa ein Konzert! sein oder 
mit Hilfe technischer Mittler erfolgen. Ziel ist das Aufsuchen und Erkennen der dem Hörer jeweils 
zugänglichen Strukturen eines Musikstückes. Die Auswahl der zu horenden Musik erfolgt in 
Abstimmung mit den anderen Funktionsfeldern und unter Berücksichtigung der Erfahrungen, 
'Mllche der Schiller aus seiner Umwelt mitbringt. 
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Zu Beginn soll die zu Gehör gebrachte Musik Gelegenheit geben, die verschiedenen Klangerzeuger 
kennenzulernen. Später soll die Auswahl der Musik sowohl eine Orientierung über die Epochen der 
Musik als auch uber das kommerzielle Musikangebot ermöglichen. 
Der Weg des Schülers zur Musik fUhrt uber das vordergründig Sinnenhaft-Klangliche. Das Klang-
geschehen selbst muß dem Schüler durchschaubar und in seiner Entstehung einsichtig gemacht 
werden. Das bedeutet, daß die Klangerzeuger mit den von ihnen erzeugten Klängen besondere 
Beachtung finden müssen. Das Kennenlernen von Musikwerken, die verschiedenen Musikepochen 
zugehören, soll vor allem ein Zurechtfinden im Musikangebot des Konzertsaals und die Auseinan-
dersetzung mit Musik ermöglichen. 

Von der Industrie produzierte Unterhaltungs- und Tanzmusik wird auf musikalische Struktur, 
Aussage und Aufnahmetechnik zu untersuchen sein. Neben dem Erkennen \.'On Kompositionsprin-
zipien und dem tieferen Eindringen in die spezielle Klangauspragung soll eine kritische Haltung 
gegenüber dem Konsumzwang angestrebt werden . 

• wegung und Musik 

Die Verbindung von Musik und Bewegung ist eine natürliche Gegebenheit. Über die Umsetzung von 
Musik in Körperbewegung, gleichsam durch Verräumlichen der Zeitgestalt Musik, öffnet sich dem 
primordialen Erleben auf eigene Weise der Zugang zur Musik. An die Stelle der schwierigen denkeri-
schen Bewältigung \/On Zeit als Dimension der Musik und, soweit es das rhythmische Geschehen 
betrifft, sogar als „Material" der Musik, tritt ihre bewegungsmäßige Realisation. Mit der eigenkör-
perlichen Bewegung zu Musik wird das „Zeitgestaltete" in dinghaftes Handeln umgesetzt, wobei 
das „Ding" der eigene Körper ist. Der Bezug zur eigentlichen 5einsweise der Musik in der Zeit-
dimension bleibt über die Brücke zeithaft gestalteter Beherrschung des Raums erhalten. 

Folgende Ziele werden verfolgt: 
Improvisatorische Realisation von Raum- und Bewegungsformen zu Musik, 

Erarbeitung vorgegebener Raum- und Bewegungsformen zu Musik, 
Musikalische Improvisationen zu Darbietungen von Raum- und Bewegungsformen, 

Malen zu Musik. 
Bell\legungsmaßige Realisationen zu Musik müssen nicht notwendig das Zeitmaß der Musik uberneh-
men. 1 nsbesondere bei der Gestaltung von Raumformen kann die metrische Genauigkeit vernach-
lässigt werden. Viele Bewegungsimprovisationen \/On Kindern geben den Ausdruck eines Musik-
stlickes wieder, indem sie mehr das Klangganze und seine Dynamik ubernehmen als die zeitlich 
rhythmische Ordnung. 
Bei der Vermittlung von Raum- und Bewegungsformen ist daran gedacht, ausgehend von Reigen 
und Spielliedern über Kindertänze und volkstümliche Tänze schließlich zu Grundformen des Gesell-

. hafts- und Modetanzes zu kommen. 

Methoden und Organisation der Musikerziehung 

Singen 

Ziel der Liedvermittlung ist es, den Schüler zur Reproduktion des Liedes in seiner vorgetragenen 
Form zu befähigen. Abweichungen von der vorgegebenen Liedgestalt gelten bei der Reproduktion 
als fehlerhaft, selbst wenn man einer veränderten Melodieführung Originalität und Gefälligkeit 
nicht absprechen kann. 
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Am Lernprozeß, wie er bei der Aneignung von Liedern vorliegt, lassen sich drei Momente unter-
scheiden: 

Aufnehmen durch das Gehör 
- Merken und Speichern durch das Gedächtnis 
- Reproduzieren mit Hilfe der Stimmorgane. 

Lehrbemühungen sollten sich an jedes der drei genannten Momente wenden. Bei dem erstgenannten 
geht es um möglichst prägnante Wahrnehmung, die Gedächtnisleistung besteht in der schnellen und 
getreuen Aufnahme, dem möglichst vollständigen und dauernden Behalten, schließlich dem Heraus-
heben aus dem Gedächtnis bei der Reproduktion des gelernten Liedes. Die gesangliche Reproduk-
tion selbst ist gebunden an die nuancierte Koordination des Stimmapparates, wobei das Gehör 
letztlich die Stimmgebung steuert. 
Da ein Lied auditiv erfaßt wird, ist das Hören Grundlage des Singenlernens. Der Gedächtnisinhalt 
birgt eine Hörgestalt und beim Singen führen die Stimmorgane aus, was gehörsmäßig gefordert ist. 
(Umgekehrt stellt das Singen eine ausgezeichnete Möglichkeit der Gehörbildung dar.) 
Am Beginn jeder Liedvermittlung steht die mehrmalige Darstellung des ZU lernenden Liedes. DA 
Einsatz von Mitsing-Schallplatten und Tonbändern ist hier sinnvoll . Als förderlich hat sich erwW 
sen, ein Lied vor der eigentlichen Einführung den Schülern ein oder zwei Wochen lang täglich durch 
technische Mittler zu Gehör zu bringen, ohne daß die Absicht der Liedvermittlung bekanntgegeben 
wird . 

Wenn die Schüler bei wiederholter Darbietung von sich aus anfangen mitzusingen, indem sie Bruch-
stücke des Liedes ähnlich mitvollziehen, oder der Aufforderung des Lehrers mitzusingen Folge 
leisten, ist der Zeitpunkt zur Isolierung von Schwierigkeiten gekommen. Man konzentriert sich 
dann auf die einfachen Liedteile, sichert in der Regel zuerst den Text, dann den Rhythmus und 
schließlich die Tonhöhenbewegungen der Melodie. Während Text und Rhythmus die geringeren 
Lernschwierigkeiten aufgeben, bieten die Tonhöhenveränderungen die hartnäckigeren Probleme. 

Der Beginn des Singens sollte vorbereitet werden durch ein Vorspiel oder Vorgaben des Liedan-
fangs. 
Ausgiebige Wiederholungen von Liedern dienen der gedächtnismäßigen Festigung des Erlernten und 
der Stimmschulung. Wiederholungen bekannter Lieder können am Anfang einer Musikstunde ste-
hen. Bei einer liedbezogenen Musikstunde sollte es die Regel sein. Weitere Möglichkeiten zur 
Wiederholung von Liedern bieten sich im Schulleben an, indem beispielsweise der Unterricht täg-
lich mit einem Lied begonnen w ird, an Geburtstagen von Schülern ein Lied gesungen wird, Schul-
feste veranstaltet werden usw. Atemübungen und Stimmübungen sollten in spielerischer Form 
durchgeführt werden. (s. Literaturverzeichnis) 

Stimmbildung hat das Ziel, die Freude am eigenen Gesang zu steigern. Ermüdendes Aneinander-
reihen von Stimmbildungsübungen würde dieser Zielsetzung zuwiderlaufen. Der Tonraum, in dem 
die Schüler spontan singen, ist die eingestrichene Oktav (c' - c"I. Von hier aus ist der Tonraum in 
der Hauptsache nach oben zu erweitern. .A 
Während in anderen Lernbereichen das Arbeiten in kleinen Gruppen den Lernerfolg erhöht, wirkW 
beim Singen die größere Gruppe fördernd. Im Schulchor können die stimmlich besseren Kinder 
weiter gefördert werden. Einstimmige Lieder und extrem leichte 2 - 3stimmige Sätze, möglichst 
unter Einbeziehung von Instrumenten, bilden das Repertoire. 

Musikübung und Instrumentalunterricht 

Für Klangexperimente und Klanggestattungen ist Stille der notwendige Rahmen. Man geht von 
Hörerfahrungen verschiedener Art aus. Das Hinhorchen auf Geräusche und musikalische Klänge, 
die sonst im Alltagslärm untergehen, ermöglicht folgende Aufgabenarten (hier aufgeführt nach dem 
Schwierigkeitsgrad, beginnend beim leichtesten): 
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Erkennen eines Klanges, Nennen des Klangerzeugers, Imitieren 110n Teilen der Klangstruktur 
Heraushören eines Klangs aus einem Gesamtklang, Nennen des Klangerzeugers, Imitieren 110n 
Teilen der Klangstruktur 
Erkennen und Behalten von Klangabfolgen, Zählen gleicher Klänge, Orten von Schallquellen 
Analysieren eines Gesamtklangs, verschiedener Klangfarben oder Rhythmen, anfangend bei 
zwei Komponenten, Erfassen eines Sinnzusammenhangs (z.B. Motorgeräusch und Bremsge-
räusch: ,,Auto hält") 

Vergleichen bestimmter Eigenschaften 110n Klängen, z.B. laut - leise, kurz - lang, glatt -
bebend usw. 
Vergleichen von Tonpaaren hinsichtlich ihrer Tonhöhe (nicht unter dem llOrigen Punkt aufge-
führt, da schwieriger zu hören als die dort genannten Toneigenschaften) 
Erkennen harmonischer Zusammenhänge. 

A Diese Aufgaben erfordern analysierendes Hören und Aufeinander-Beziehen der analysierten 
- Teile nach Maßgabe eines übergeordneten Systems. Aus dem harmonischen Bereich sollten 

daher allenfalls einfache Sachverhalte in die Höraufgaben einbezogen werden, z.B. „angenehme" 
und „unangenehme" Zwei- und Dreiklänge. 

Durch Verfeinern der Aufgabenstellungen steigt der Schwierigkeitsgrad unter Umständen auf ein 
höheres Niveau, als es bei den leichten Aufgaben der nächst höheren Gruppe 110rliegt. 
Mit den hörend erfahrenen Klängen experimentieren die Schüler und gestalten Klangereignisse. 
Dabei werden sie immer wieder angeregt. ihre Klanggestaltungen gehörsmäßig zu überwachen. Auch 
vokale Klangvarianten (Rufen, Schreien, Flüstern 110n Vokalen oder Konsonanten, Wörtern plus 
Wortgruppen, Gurgeln, Murmeln usw.) werden in die Experimente einbezogen. 
Man kann das Spielen mit Klängen im Klassenverband durchführen. Dabei kann jeweils ein Teil der 
Schüler die Rolle des kontrollierenden und wertenden Zuhörers übernehmen. In kleineren Gruppen 
übernimmt der Spieler diese Überwachung selbst. Besonders am Anfang, wenn die Schüler die 
Klangqualitäten der verschiedenen Klangerzeuger noch für sich ausprobieren, ist das Arbeiten in 
kleineren Gruppen 110rzuziehen. Das Improvisieren ist material nur begrenzt durch die vorhandenen 
Klangerzeuger. Da vom Schüler keine Fertigkeiten für die Handhabung der 1 nstrumente vorausge-
setzt werden, ist Überforderung ausgeschlossen. Heilpädagogische Möglichkeiten des ,,Sich-Freispie-
lens" bieten sich an. Nachdem jeder Schüler ausreichend Gelegenheit hatte, für sich Klangerfah-
rungen zu sammeln, ist es an der Zeit, durch ,,Spielregeln" die Klangexperimente zu ordnen. So 
können Schüler mit je einem oder zwei Instrumenten ein „Gespräch" führen, in Rondoform musi-
zieren oder Klänge zu ostinaten Klangstrukturen gestalten. Klang- und Geräuschkompositionen 
sind geeignet, den Sinngehalt eines Liedes zu unterstreichen. Liedbegleitungen dieser Art erfolgen 
im nicht-tonal gebundenen und rhythmischen freien Raum. 
Tonal und metrisch gebundene Liadbegleitungen werden mit körpereigenen Instrumenten , Schlag-

Aerk und Stabspielen ausgeführt. Die Struktur des Liedes bestimmt die Form der rhytmischen 
.rter tonal gebundenen Begleitung (z.B. Liegestimme, Bordun, Ostinato, einfache Funktionsharmo-

nien). Schlagwerk- und Stabspielübungen dienen dazu, das Finden und Spielen von Liadbegleitun-
gen vorzubereiten. Die Schwierigkeit der Handhabung sogenannter elementarer Musikinstrumente 
wird oft unterschätzt. Für ein erfolgreiches Musizieren ist auch bei diesen Instrumenten Üben 
erforderlich . Arbeiten in kleinen Gruppen ist diesem Musizieren gemäß. Instrumentalisten unter 
den Schülern sollten nicht nur in den Musikunterricht der Klasse einbezogen werden, sie sollten 
auch in Musizierkreisen besondere Förderung erfahren (s. „Arbeitsgemeinschaften"). 

Hören von Musik 

Drei Teilziele bestimmen das Funktionsfeld „Hören von Musik": 
Vertrautmachen mit dem Klanggeschehen, 
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Vergleichende Gegenüberstellung von Musik verschiedener Stilepochen, 
Kro!tsche Auseinandersetzung mit dem kommerziellen Musikangebot. 

Die Auswahl der Mus1kstucke sollte unter dem Aspekt der „Anschaulichkeit" erfolgen, die on 
verschiedener Hinsicht gegeben sein kann (klanglich, rhythmisch, melod1sch-mot1v1scb, harmonisch, 
formal). Die Werke werden unbeschadet ihrer historischen Zugehorogke1t eingesetzt. Von Bedeu-
tung ist, das Musikstuck von einer fur die jeweilige Erlebensmoglichke1t des Schulers gunstogen Seite 
her angehen zu können. 

Es gilt zunachst nur einen Teol eines Musikstilckes zu erfassen, der eine gewisse Abgeschlossenheit 
aufweist . Die dargebotenen Musikstucke bzw. Ausschnitte von Mus1kstucken dauern unter Umstan-
den nur 1 O oder 20 Sekunden. Die Darbietungsdauer sollte anfangs 1 bis 1 1 /2 Minuten nicht 
lberste1gen. 

Zuerst sollen die Schüler die Klangerzeuger (lnstrumentel der Musik, die sie hören, kennen und 
wiedererkennen lernen. Auf diese Weise wird der Klang seiner Anonym1tat entkleidet. Danach 
sollte eine Grobgliederung des Klanggeschehens erarbeitet werden. Das erleichtert das Zurecht-
finden und eine allgemeine Verstand19ung. Versuche der Verbalis1erung des Gehörten werden dur. 
graphische Darstellungen erganzt. 

In den Klassen 8 und 9 werden an exemplarischen Werken St1lmerkmale und Musokgattungen aus 
einigen Musikepochen dargestellt und herausragende Komponisten zur Kenntnis gebracht. Bereits 
unter dem Aspekt des Vertrautwerdens mit dem Klang behandelte Musikstuck6 werden nunmehr 
unter dem neuen Gesichtspunkt zu betrachten sein. Auch hier soll die Vorfuhrdauer den Schüler 
nicht überfordern. Die Behandlung eines Werkes beginnt auch hier mit dem Erkennen der musizie-
renden Instrumente. Eine schematische Darstellung, doe am besten wahrend der Darbietung des 
Werkes angefertigt wird, verschafft den Schülern einen Überblick über den Aufbau der Komposi-
tion. Wiederholte Darbietungen, bei denen zweckmäß1gerwe1se bestimmte Höraufgaben vergeben 
oder verteilt werden, sollen dem Schüler zu einer strukturierten Auffassung verhelfen, die u.U. 
entsprechende emotoonale Erlebnisse nach sich führen. 

Einplanen oder erzwingen lassen sich emotionale Erlebnisse nicht. Motteilungen über historische 
Gegebenheoten und zur Zweckbestimmung eines Werkes in seiner Zeit sind willkommene Ergänzun-
gen der eigentlich musikhistorischen Betrachtung, die aus dem Vergleich von Musikwerken lebt. 
Hier bietet sich eine Gelegenheit zur Wiederholung bereits bekannter Werke. Sinnvolle Höhepunkte 
dieses Unterrichts sond Konzertbesuche. Die Konzerte milssen sorgfalt1g ausgesucht und vorbereitet 
werden . Obwohl Schüler in Konzerten längere AuffUhrungszeiten tolerieren als bei Darbietungen 
durch technische Mittler, sollte man auf keinen Fall zu lange Konzerte besuchen . Die Beschaft1gung 
mit der Unterhaltungsmusik sollte musikfachlich erfolgen. Es sollten Klangphänome, lnstrumenta· 
tion, Textinhalt und Textbehandlung, Fragen der beabsichtigten und der tatsächlichen Wirkung 
und aufnahmetechnische Probleme erörtert werden. 

Bewegung und Musik • Am Anfang der bewegungsmäßigen Realisation von Musik steht die Raumerfahrung. Bevor man zu 
gebundenen Formen kommt oder improvisierend sinnvolle Bewegungsformen zu dargebotener 
Musik erwarten kann, muß dem Schüler Gclcgonhc1t gegeben werden, den verfügbaren Raum zu 
erfahren. E1ngesp1elte Musik kann diese ersten Raum- und Bewegungserfahrungen unterstutzen. 
lmprov1s1eren von Bewegungen zu Musik und Erarbeiten von vorgegebenen Raum· und Bewegungs-
formen zu Musik werden nebeneinander praktiziert. Auf diese Weise gewinnt die Improvisation an 
Formenreichtum, da erlernte Bewegungsabläufe in die Improvisation einbezogen werden. Die 
gebundenen Bewegungsformen profitieren von der lockernden Wirkung der Improvisation und vom 
zusatzlichen Ubungserfolg gebunderier Bewegungsformen innerhalb der lmprov1sat1on. 

Um den lmprov1sat1onen die gewunschte Freizüg1gke1t zu belassen, beschranken sich Anweisungen 
darauf, den notwendigen organisatorischen Rahmen zu fixieren, Schwerpunkte zu setzen und 
Anregurogen zur Bereicherung der Bewegungen zu liefern. 
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Demgegenüber werden gebundene Formen systematisch eingeführt. Am Anfang stehen wegen ihrer 
leichteren Erlernbarkeit die Raumformen. Diese sind zum Teil schon in Reigen und Spielliedern 
anzutreffen. Später kommen Bewegungsformen hinzu, erst die elementaren (Laufen, Gehen, 
Hüpfen, Springen, Hocken), dann die schwierigeren (z.B. Seitgalopp, Wechselschritt, Nachstell· 
schritt) und Schrittkombinationen. Erforderlichenfalls werden die Bewegungsabläufe Gegenstand 
gesonderter systematischer Übungen, um dann zu erfolgreicher Anwendung in den Bewegungsreali· 
sat1onen von Musik zu gelangen. 

Mit dem Bewußtwerden der Bewegungsabläufe sollten jeweils die zugehörigen Begriffe geklärt 
werden; anfangs als Sicherung dessen, was mit einem Wort gemeint ist, dann aber auch im Vergleich 
mit gegensätzlichen und angrenzenden Sachverhalten. 

An die Vermittlung von Reigen und Kindertänzen schließen sich je nach Vorarbeit und Klassen-
situation am Ende des vierten oder Anfang des fünften Schuljahres Kindertänze an, in denen 
erlernte Raum- und Bewegungsformen differenziert auftreten. In den darauf folgenden Schuljahren 
wird die allmähliche Steigerung der Schwierigkeiten mit folkloristischen Tänzen systematisch fort· 

.irsetzt . Die Systematik besteht hauptsachlich darin, daß neu eingeführte Tanzformen immer nur . ine Neuerung gegenüber schon bekannten mit sich bringen. 

In den folkloristischen Tänzen lassen sich die Bewegungsschemata der gebräuchlichen Gesellschafts· 
und Modetänze vorbereiten. Damit wird geradezu die Entstehung dieser Tänze nachvollzogen. 

Da lernbehinderte erfahrungsgemäß selten Tanzkurse besuchen, ist es sinnvo1I , in den letzten 
beiden Schuljahren aktuelle Tanzformen zu vermitteln. Für die Eingliederung in die Gesellschaft 
dürfte die Kenntnis der gängigen Gesellschafts· und Modetänze von nicht geringer Bedeutung sein . 

Beispielplan 

Im vorliegenden Musiklehrplan werden zu den konkreten Vorschlägen fur d ie Unterrichtsgestaltung 
keine besonderen Rubriken für methodische Hinweise, Lernverbindungen und Lernkontrollen ein-
gerichtet. Bezuglich der Methoden sind dafür die Vorbemerkungen etwas ausführlicher. Im übrigen 
wird weitere Orientierung anhand der Fachliteratur empfohlen. 

Lernverbindungen werden gegebenenfalls in Klammern vermerkt . Lernkontrollen können bei 
musikalischen Akt1vitaten unschwer durchgefuhrt werden, auch bei gemeinsamem Musizieren. 

Im Hörlehrgang geben die Beantwortungen der Höraufgaben Aufschluß über den Lernerfolg . 
65oweit 1m Musikhören musikalische oder musikhistorische Kenntnisse vermittelt werden, lassen sie 
• ich bei den notwend1gerwe1se umfangreichen Wiederholungen überprüfen. 

Die Gegebenheiten an den einzelnen Schulen sind für das Fach Musik recht unterschiedl ich. Das gilt 
sowohl für die personelle Besetzung des Kollegiums als auch bezuglich der musikalischen Vorkennt· 
n1sse der Schuler in den einzelnen Klassen. Auch die raumlichen Gegebenheiten spielen hierbei eine 
Rolle. 

Die konkrete Schulsituation bestimmt, wie weit der vorliegende Plan vollständig, modif iziert oder 
nur te1lwe1se zur Ausführung kommt. Modifizierungsmöglichkeiten bestehen darin, daß fur eine 
Klasse teilweise oder ganz der Plan einer niedrigeren oder höheren Klasse übernommen wird . 

Minimal wird erwartet, daß zwei der vier Funktionsfelder realisiert werden. Bei einigermaßen 
normalen Schulverhältnissen sollte auch die Durchführung eines dritten Funktionsfeldes möglich 
sein, wahrend die vollstandige Verw1rkl1chung des Plans eine ordentliche Ausstattung der Schule 
voraussetzt . 
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Klassen 3 und 4 

ALLGEMEINE LERNZIELE 

In den Klassen 3 und 4 soll d ie Singfähigkeit der Schüler soweit gefördert werden, daß sie in der 
Gemeinschaft Text und Rhythmus einigermaßen richtig wiedergeben können . Tonhöhenmäßtg 
sauber wird nur ein Teil der Schüler singen können. 

Die Musikübung beinhaltet: 

Vorspiele, Nachspiele und Begleitungen zu Sprechtexten und Liedern nur rhythmisch-klanglich 
oder mit Liegestimme, Bordun oder einfachen ostinaten Formen, 

Klangexperimente und .gestaltungen mit körpereigenen und elementaren Instrumenten, sowie 
m it irgendwelchen Klangerzeugern . In Klasse 3 wird vornehmlich die Aufgabe verfolgt, Klang-
erfahrungen zu sammeln. Es werden daher Klangmöglichkeiten systematisiert. In Klassa 4 
widmet man sich schon mehr Gestaltungsaufgaben. Systematisiert sind Gruppen von Klang-
eigenschaften, um deren gestalterische Möglichkeiten zu ermitteln. Die konkreten Gestaltung. 
aufgaben sind entsprechend zu stellen. 

Das Funktionsfeld „Hören von Musik" ist ebenfalls auf Hörerfahrung hin angelegt , einschließlich 
eines regelrechten Hörlehrgangs. Die dargebotene Musikl iteratur soll Klangerfahrungen mit 
rhythmischen Instrumenten, Blockflöten und Blechblasinstrumenten vermitteln. 

Bewegungen zu Musik sollen einerseits einen kleinen Bestand elementarer Raumformen (Kreis mit 
Varianten, Reihe, Spirale, Doppelreihe) und Bewegungsformen (Gehen, Laufen, Hüpfen) ver-
mitteln, zum anderen sollen Bewegungsimprovisationen grundlegende Raumerfahrungen ermög-
lichen. 

Klasse 3 

FUNKTIDNS-
FELD ,,SINGEN" 

Jetzt steigt Ham-
pelmann 
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FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND 
1 NSTRUMENT AL· 
UNTERRICHT" 

Mitklatschendes Me-
trums zum Lied „Jetzt 
steigt Hampelmann" 
Klangexperimente und 
11estaltungen mit Klat· 
sehen, laut, leise, mit 
hohler Hand, mit fla-
cher Hand usw. 

FUNKTIONSFELD 
„HÖREN VON MUSIK" 

M itsi ng-Schall platte bzw. 
Bandaufnahme des Lie-
des „Jetzt steigt Ham-
pelmann" „ Kirrnestanz 
aus Schweden" (Fidula 
1172) 
Hören: Geräusche auf 
dem Schulhof, in der 
Klasse (Bandaufnahmen, 
Geräuschplatten) 
Höraufgaben: Wo ist 
das? 
Was hörst du? 
Bandaufnahmen der 
Klangexperimente 
Höraufgaben: Was hörst 
du? Wer spielt das? 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK" 

Spielen des Liedes 
„Jetzt steigt Hampel· 
mann" 
Raumform: Kreis • 
Bewegungsformen: Ge-
hen, Hüpfen 
Bewegungsi mprovisatio-
nen zur Gewinnung von 
Raumerfahrung zur 
Tanzplatte „Kirmestanz 
aus Schweden" 
Anweisung: Geh durch 
den Raum, solange die 
Musik spielt. Du darfst 
niemanden berühren. 
Benutze den ganzen 
Raum! 



FUNKTIONS· FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
FELD „SINGEN" „MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON MUSIK" „BEWEGUNG UND 

INSTRUMENTALUN- MUSIK" 
TERRICHT" 

Dornröschen war M itk latschen des Me- Mitsing-Schallplatte bzw. Spielen des Liedes „Dorn-
ein schönes Kind trums zj.om Lied „Dorn- Bandaufnahme des Li&- röschen war ein schönes 

röschen war ein schönes des „Dornröschen . . . „ Kind" 
Kind" „Grnnassentanz" (Fidu- Raumform: Kreis 
Klangexperimente und tafon 1172) Bewegungsform: Gehen 
-gestaltungen mit Klat- Hören: Geräusche auf Bewegungsimprovisatio-
sehen, Patschen, Stamp- der Straße nen zum „ Grimassen-
fen Höraufgaben: Wo ist das? tanz" 

Was hörst du? Anweisung : Geh oder 
Bandaufnahmen der lauf durch den Raum, 
Klangexperimente wie die Musik spielt. 
Höraufgaben: Was hörst Du darfst niemanden be· 
du? Wer spielt das? rühren. Benutze den 

ganzen Raum! 

Ich geh mit Rhythmischer Sprech· Mitsing-Schallplatte bzw. Bewegungsimprovisatio-
mit meiner text (Vierzeiler) m it Bandaufnahme des Li&- nen wie oben 
Laterne Klatschbegleitung des „Ich geh mit meiner 

Klangexperimente und Laterne" 
-gestaltungen mit Trian- Hören: Geräusche in der 
gel, Zimbel und Gong Küche 

Höraufgabe: Wer ist das? 
Was ist das? 
Bandaufnahmen der 
Klangexperimente 
Höraufgaben: Was hörst 
du? Wer spielt das? Wie 
macht man das? 
Kleine Ausschnitte aus 
Stockhausen: „ Zyklus 
für einen Schlagzeuger" 

Ihr Kinderlein Rhythmische Sprechtex- Mitsing-Schallplatte bzw. Bewegungsimprovisatio· 
. ommet te (Zweizeiler, Vierzei- Bandaufnahme mit Weih· nen zu „ Jingle Bell" 

ler) mit Klatsch-Stampf· nachtsliedern, Tanz Anweisung wie oben, 
Begleitung „ Jingle Beils" (Schall· zusätzlich : Wenn die Mu· 
Klangexperimente und platte Kögler SP 23023) sik stehenbleibt, sollst 
-gestaltungen mit Zimbel Hören: Geräusche, Glok- du es auch tun . 
und Handtrommel ken, Schritte im Schnee, 

Regen, raschelnde Stät-
ter, Wind, Schritte durch 
pfützen usw. 
Höraufgabe: Was ist das? 
Bandaufnahmen aus den 
Klangexperimenten 
Höraufgaben: wie oben 
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FUNKTIONS-
FELD „SINGEN" 

Und wer im Ja-
nuar geboren ist 

Zeigt her eure 
Füße 
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FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

Klatsch-Stampf-Beglei-
tung (Metrum) zum 
Lied 
Klangexperimente mit 
Gong, Holzbocktrommel 
und Röhrentrommel 

Klatsch-Stampf-Beglei-
tung zum Lied mit ein-
taktigem Schema 
Klangexperimente und 
-gestaltungen mit Schel-
lentrommel und Xylo-
phon 

FUNKTIONSFELD 
„HÖREN VON MUSIK" 

Orff-SChulmusik (Schall-
platte): Trommel-Rhyth-
men 

Mitsing-Schallplatte bzw. 
Bandaufnahme des Lie-
des „Und wer im Janu-
ar ... " Franz. Chansons 
„Sur le Pont", „J'ai un 
bon tabac" 
Hören: Geräusche beim 
Putzen, Füllen eines Was-
sereimers, Auswringen 
eines Aufnehmers, Staub-
sauger, Wischen usw. 
Höraufgabe: Was ist das? 
Bandaufnahmen aus den 
Klangexperimenten 
Höraufgaben wie oben 

Mitsing·Schallplatte bzw. 
Bandaufnahme des Lie-
des „Zeigt her eure Fü-
ße" 
Hören: Männerstimme, 
Frauenstimme, Kinder-
stimme, Baby 
Stimmen werden zuerst 
einzeln, dann jeweils 
zwei deutlich unter-
schiedene gleichzeitig 
zu Gehör gebracht. Für 
die simultane Darbietung 
können auch bereits be-
kannte Geräusche einge-
setzt werden. 
Höraufgaben: Erkennen, 
Heraushören 
Bandaufnahmen aus den 
Klangexperimenten 
Höraufgaben wie oben 
Orff : Musik für Kinder, 
Spielstücke für Xylo-
phon (Schallplatte) 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK" 

Ausführen des Spiellie-
des „Und wer im Januar 
geboren ist" 
Bewegungsimprovisatio-
nen zu den französi- a 
sehen Chansons W' 
Anweisung: Oie Schüler 
stellen sich in einem gro-
ßen Kreis auf (Abstand 
zwischen den Kindern). 
Jeweils 2 oder 3 Kinder 
bewegen sich eine Stro-
phe lang im Kreisinnern. 
Die Schüler sollen sich 
nicht behindern und am 
Schluß wieder an ihrem 
Platz sein. 

Ausführen des Spiellie-
des „Zeigt her eure Fü· 
ße" 
Raumform: offener 
Kreis 
Bewegungsform : ab-
wechselndes Vor· und 
Zurücksetzen der Füße 
Bewegungsimprovisatio· 
nen zu den schon be-
kannten Tänzen • 



FUNKTIONS- FUN KTIONSF ELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
FELD „SINGEN" „MUSIKÜBUNG UND „ HÖREN VON MUSIK" „BEWEGUNG UND 

INSTRUMENTAL- MUSIK" 
UNTERRICHT" 

Machet auf das Sprechtexte (ZllllBizei- Mitsing-Schallplatte bzw. Ausführung des Spiellie-
Tor ler, Vierzeilerl mit rhyth· Bandaufnahme des Lie- des 

misch-klanglicher Be· des „Machet auf das Raumform: Doppelreihe 
gleitung durch körperei- Tor" Bewegungsform: Gehen 
gene und elementare 1 n- Tanz „Doudlebska zu zweit 
strumente (eintaktiges Polka" (Kögler EP Bewegungsimprovisatio· 
Schema) 58701) nen zur „ Ooudlebska 
Klangexperimente und Hören: Bereits bekann- Polka" 

• -gestaltungen mit Büch- te Geräusche werden zu- Anweisung : Beweg dich 
sen, Kästchen, Schach- erst einzeln, dann simul- wie die Musik spielt. 
teln, gefüllt mit Erbsen, tan dargeboten Zwischendurch solltest 
Reis, Sand, Korken, Höraufgabe : Erkennen , du auch mal ganz kurze 
Steinchen o.ä. Heraushören Schritte machen, wenn 

Bandaufnahmen aus den du meinst, daß es gerade 
Klangexperimenten paßt. 

Kräht der Hahn Sprechtexte und Klang- Mitsing-Schallplatte bzw. Bewegungsimprov1satio-
früh am Morgen experimente wie oben Bandaufnahme des Lie- nen zum Tanz „Hansel. 

des „Kräht der Hahn .. " willst du mit mir tanzen" 
Tanz „Hansel, willst du Anweisung: Oie Schüler 
mit mir tanzen" (Kög- stellen sich in einem gro-
ler CM 17025 EP) ßen Kreis auf. Zu jeder 
Hören: Zählen gleich- Strophe führen jeweils 
artiger Klänge, z.B. drei oder vier Kinder 
Turmuhr, Trommel- innerhalb des Kreises 
Schläge Bewegungen aus. 
Bandaufnahmen aus den Anweisung: Beweg dich, 
Klangexperimenten wie die Musik spielt. 

Zwischendurch soltest 
du auch mal ganz kurze 
Schritte machen, wenn 
du meinst, daß es gera-
de zur Musik paßt . Am 
Ende der Strophe soll-• test du wieder an dei-
nem Pla tz sein. 

Es tanzt ein Biba- Rhythmisch-klangliche Mitsing-Schallplatte bzw. Spielen des Liedes „Es 
butzemann Begleitung des Liedes Bandaufnahme des Lie- tanzt ein Bibabutze-

mit körpereigenen und des „ Es tanzt ein Biba- mann'' 
elementaren lnstrumen- butzemann" Raumform: Kreis 
ten (zweitaktiges Sehe· Tanz „ Boublitschki" Bewegungsformen: Lau-
mal (Casatschokl (Electrola fen, Hupfen 
Klangexperimente und 1C062-92l Bewegungsimprovisatio-
-gestaltungen mit volu· Hören: Orten von Klän- nen zur Tanz-Schallplat· 
minösen und spitzen gen, die dem Schüler be· te „Boublitschki" 
Klängen kennt sind. Lehrer geht Anweisung wie oben 
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mit Zimbel , Triangel , außerdem: Wenn die 
Gong o.ä. durch die Musik schneller oder 
Klasse. Die Schüler sol- langsamer wird, muß 
len mit geschlossenen man das an deinen Be-
Augen zeigen, woher wegungen merken . 
der Klang kommt. 
Bandaufnahme der 
Klangexperimente 
Höraufgabe: s.o . • Onkel Jörg hat Rhythmisch·klangliche Mitsing·Schallplatte bzw. Bewegungsimprov1satio-

einen Bauernhof Begleitung des Liedes Bandaufnahme des Lie- nen zur Tanz-Schallplat-
(vgl. oben) des „Onkel Jorg hat te „Casatschok" 
Klangexperimente und einen Bauernhof" 
-gestaltungen: Folgen Tanz „Casatschok" 
kontrastierender Klän- (Electrola) 
ge, Folgen ähnlicher Horen: Tiersummen Anweisung wie oben 
Klänge werden zuerst einzeln, 

dann jeweils zwei gleich-
zeitig dargeboten 
Höraufgaben : Erkennen, 
Heraushören 
Ausschnitte aus einem 
Chorwerk von Sehnebel 

Klasse 4 

Leute seht mal Rhythmisch-klangliches Mitsing-Schallplatte bzw. Ausführen des Spiellie-
an Vor- bzw. Nachspiel Bandaufnahme des Lie- des „ Leute seht mal an" 

zum Lied (eintaktiges des „ Leute seht mal an" Bewegungsimprov1satio-
Schema) Poser, „ Rendsburger nen zu : Poser, „ Rends·· 
Klangexperimente und Tänze" (Schallplatte) burger Tanze" 
-gestaltungen mit voka- Vorführen und Erklä- Anweisung : Beweg dich 
len Mitteln und Block- ren einer Blockflöte passend zur Musik; vor-
flöten (Blockflötenkopf) Bandaufnahmen der warts, rück warts oder 

Klangexperimente auf der Stelle 

Wer will fleißige Rhythmisch-klangliche Mitsing-Schallplatte bzw. Ausfi.Jhren des Spiellie-
Handwerker sehn Begleitung des Liedes Bandaufnahme des Lie- des „wer will fleißige 

in zwei Gruppen des „Wer will fleißige Handwerker sehn" 
Handwerker sehn" Bewegungsimprov1sat10-

Klangexperimente und Poser : „Rendsburger nen zu den „Rendsbur-
-gestaltungen wie oben Tänze" (Schallplatte) . ger Tanzen" wie oben 
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Hören: Klangfolgen von 
2 - 4 Tönen mit 2 be· 
kannten Klangerzeugern 
soll der Schüler imitie· 
ren. Die beiden 1 nstru· 
mente hat er zur Hand. 
Bandaufnahmen aus 
den Klangexperimenten 

' nktMartin R hythmisch·klangliche Mitsing·Schallplatte bzw. Bewegungsmäßige Dar· 
Begleitung von Sprech· Bandaufnahme des lie· stellung des verklingen· 
texten unter Verwen· des „Sankt Martin" den Klangs 
dung von Liegestimmen, Hören: Horchen auf ver· 
Klangexperimente und klingende Instrumente 
.gestaltungen mit lang· Aufgabe: z.B. Hand 
sam verklingenden Ge· hochhalten, solange man 
räuschen und Klängen etwas hört 
und kurz klingenden 

Kornmet ihr Bordun-Begleitung zum Mitsing·Schallplatte bzw. Bewegungsimprovisatio· 
Hirten Lied Bandaufnahme von nen zu „Kornmet ihr 

Klangexperimente und Weihnachtsliedern Hirten" 
.gestaltungen mit lang· Hören: Kurze Abfolge Zwei Reihen - geführt 
sam verklingenden und von Geräuschen vom 1. Kind - gehen 
stärker werdenden Ge· Höraufgabe: Erfassen zu den ersten vier Lied· 
räuschen und Klängen des Sinnzusammenhangs zeilen abwechselnd, 

Ausschnitte aus A. Co· zur letzten zusammen. 
relli: Concerto grosso 
op.6,8 

A, a, a, der Win· Bordun·Bagleitung und Mitsing·Schallplatte bzw. Bewegungsmäßige Dar· 
. er, der ist da klangrhythmische Be· Bandaufnahme des Lie· stellung des verklingen· 

gleitung (Mittelteil) zum des „A, a, a, der Winter, den Klangs 
Lied (2 Gruppen) der ist da" Bewegungsimprovisatio· 
Klangexperimente und Hören: Horchen auf nen zu „A, a, a, der Win· 
.gestaltungen mit zwei verklingende lnstrumen· ter, der ist da" wie zu 
verschieden lange ver· te „Kornmet ihr Hirten" 
klingenden lnstrumen· Anweisung: wie oben 
ten und einem kurz Baur: Mutazioni (für 
klingenden Blockflöten) 

Heute wolln wir Begleitung des Liedes Bandaufnahme des Lie· Ausführen des Spiellie· 
backen gehn zum 1. und letzten Teil des „Heute wolln wir des „Heute wolln wir 

mit klanglich·rhythmi· backen gehn" backen gehn" 
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sehen Mitteln, zum Mit· Hören: Kurze Abfolgen Raumformen: Reihe, 
teltei 1 mit Bordun (2 von Gerauschen Spirale 
Gruppen) Höraufgabe: Erfassen 

des Sinnzusammenhangs 
Bresgen, C. : „Rumän1· 
sehe Volksweisen" 
(für Blockflöte) 

Mein Wagen hat Klanggestaltung mit M itsing·Schallplatte bzw. Bewegungsimprovisatio. 
vier Räder lauten und leisen K län· Bandaufnahme des Lie· nen zu „Mein Wagen 

gen des „Mein Wagen hat hat vier Räder" 
vier Räder" Aufstellung : großer 
Hören : Laute und leise Kreis 
Geräusche und Klänge, Ein Schüler bewegt sich 
Darbietungen mit immer zu Beginn b is zur Kreis· 
geringeren Lautstärke· mitte. 
differenzen Das K ind gegenüber 
Vivaldi, A .: Konzert imitiert die Bewegungs-
für 2 Trompeten und weise. Sie fassen sich an 
Orchester den Händen und tanzen 
Funktionsweise und rund . D ie anderen klat· 
Spieltechnik der Trom· sehen dazu. 
pete, wenn möglich mit 
Demonstration 

Die Vögel WOii· Eintaktige ostinate Lied· Mitsing-Schallplatte bzw. Aufzug in Doppelreihe 
ten Hochzeit begleitung mit rhythmi· Bandaufnahme des L1e· zum Doppelkreis zum 
halten sehen und elementaren des „Die Vögel wollten Lied „ Die Vögel wollten 

Instrumenten zum Re· Hochzeit halten" Hochzeit halten" 
frain des Liedes Hören: Vogelstimmen Refrain in Paaren hüp· 

Höraufgabe : Erkennen fen 
Ausschnitte aus Hinde· 
mith, P. „Sonate für • Posaune und Orchester" 
Bau und Funktionswei· 
se der Posaune 

Ringlein, Ring· Klangexperimente und Mitsing·Schallplatte bzw. Ausführen des Spiellie· 
lein, du mußt -gestaltungen mit „glat· Bandaufnahme des Lie- des „ Ringlein, Ringlein, 
wandern ten" und „bebenden" des „ Ringlein , Ringlein, du mußt wandern" 

oder „knarrenden" Ge· du mußt wandern" 
räuschen und Klängen Hören: „ Glatte" und 

„ bebende" Klänge 
Haydn, Josef: „ Konzert 
für Horn und Streichor· 
ehester Nr. 2 D·Dur 
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FUNKTIONS-
FELD „SINGEN" 

Traira, der Som-
mer, der ist da 

Klassen 5 und 6 

FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

Vor- und Nachspiel 
(Ostinato) mit rhythmi-
schen und elementaren 
Instrumenten (zweitak-
t iges Schema) 
Klangexperimente und 
11estaltungen mit langen 
und kurzen Klängen 

ALLGEMEINE LERNZIELE 

FUNKTIONSFELD 
„HÖREN VON MUSIK" 

Bau und Funktionsweise 
des Horns 

Mitsing·Schallplatte bzw. 
Bandaufnahme des Lie-
des „Trarira, der Som-
mer, der ist da" 
Hören~ Lange und kur-
ze Klänge 
Ausschnitte aus Blashe-
vish: „Konzertduett für 
zwei Tuben" 
Bau und Funktionswei-
se der Tuba 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK" 

Reigen zum Lied „Tra-
rira0 
1 mprovisationsmöglich-
keit für einzelne Schüler 
jeweils zum Mittelteil 
der Strophen 

In den Klassen 5 und 6 soll der Schüler lernen artikulierter, rhythmisch-präziser und 
tonhöhenmäß1g sauberer zu singen. Die besten Sänger sollten in einer Arbeitsgemeinschaft Chor 
weitergefördert werden. 

Klangexperimente und .gestaltungen dienen auch in diesen beiden Jahrgängen der Erweiterung der 
Klangerfahrungen. Im Vordergrund stehen Gestaltungsformen, die erkannt, realisiert und graphisch 
dargestellt werden. Neben rhythmisch-klanglichen Begleitungen, Liegestimme, Bordun und 
Ostinato lernt der Schüler auch einfache funkt1onsharmonische Begleitungen musizieren und 
notieren. 

A.tzt einsetzender 1 nstrumentaluntemcht hat große Erfolgsaussichten. Im regularen Zeitplan der 
'lllllifchule ist er leider nicht unterzubringen. Soweit Schüler an einer Musikschule oder durch 

Privatunterricht Instrumente spielen lernen, sollen sie ihre Fertigkeiten in den Musikübungen 
einsetzen können. Eine zusätzliche Förderung in einer Spielgruppe (Arbeitsgemeinschaft) ist 
erwünscht. 
Im Funktionsfeld „Hören von Musik" wird Klangerfahrung mit Streichinstrumenten, Gitarre 
(Klasse 5) und Holzblasinstrumenten (Klasse 6) angestrebt. Die zugehörigen Werke werden auf ihre 
formale Struktur hin betrachtet und entsprechende graphische Schemata erarbeitet. Der 
Hörlehrgang wird weitergeführt. Jedes gesungene Lied ist als Schallplatten- oder Bandwiedergabe 
Inhalt des Hörens von Musik. 

Mit Kindertanzen und .10lkstümlocl>en Tänzen lernt der Schüler weitere Raum- und 
Bewegungsformen und Abfolgen von diesen. Bewegungs1mprov1sationen in tänzerischer Form und 
als Malen zu Musik geben dem Schüler Gelegenheit zu freiem Ausdruck. 
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Klasse 5 

Heiho, nun se- Begleitung des Liedes Tanz „Tanz, Mädchen, Bewegungsimprovisatio-
geln wir geschwind mit schweifendem Bor- tanz mit mir" (Schall- nen zum Tanz „Tanz, 
schwind dun und Klangrhyth· platte Fidulafon 11731 Mädchen, tanz mit mir" 

men Romanze für Violine Anweisung: Die Schüler 
und Orchester Nr. 2 F- stellen sich in einem gro-
Dur, op. 50 von ßen Kreis auf. Es tanz~ 
L. v. Beethoven immer nur zwei sich g 
Bau und Funktionswei- genüberstehende Kinde , 
se der Geige einer improvisiert Bewe-
Hären: Hohe und tiefe gungen zur Musik, der 
Geräusche und Klange andere imitiert die Be-

wegungen des Partners. 

Ging ein Weib· Begleitung des Liedes Einige der Duos für 2 Ausfuhrung des Tanzes 
lein Nüsse schut· mit Klangrhythmen und V iolinen Nr. 1 - 44 von „ Ging ein Weiblein Nüs-
teln Bordun B. Bartok se schütteln" 

Hören: „ Liederraten" Raumform: Kreis 
Es werden instrumental Bewegungsform: Gesten 
Anfänge von Liedern , mit Imitation 
d ie den Schülern be-
kannt sind, zu Gehör 
gebracht . 
Höraufgabe: Wie heißt 
das Lied? 
(u.U. muß die Aufgabe 
durch ein begrenztes 
Auswahlangebot erleich-
tert werden) 

Nun wollen wir Begleitung des Liedes Tanz: „Gonni-Game" Bewegungsimprovisati. 
singen das Abend- mit Mixtur und Bordun (Schallpl. Fidulafon nen zur Tanzschallplat· 
lied 1176) te „Gonni-Game" 

Ein Satz aus Schumann, Anweisung: wie zu 
R: Konzert für Violon- „ Tanz, Mädchen . . . 

„ 

cello und Orchester a-
moll , op. 129 
Bau und Funktionswei-
se des Cellos 
Hären: Instrumental 
werden Teile (nicht An-
fänge) von Liedern, die 
den Schülern bekannt 
sind, zu Gehör gebracht 
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Höraufgabe: „Lieder-
raten" s.o. 

So singen wir den Begleitung des Liedes Tanz: „ Polonaise" (Fi- Ausführung der „ Polo-
Winter an mit schweifendem Bor- dulafon 1174 Schallpl.I naise" 

dun und Klangakzenten Telemann, G.Ph.: Kon- Raumform: Doppelreihe 
zert für Viola und Bewegungsform: Gehen 
Streichorchester G-Dur 
Bau und Funktionswei-
se der Bratsche 
Hören: Anfänge der In-
strumentalwerke, die 
den Schülern bekannt 
sind, werden zu Gehör 
gebracht 
Höraufgabe: Was ist das7 
Welches Instrument 
hörst du? 
(u.U . muß die Aufgabe 
durch ein begrenztes 
Auswahlangebot er-
leichtert werden) 

Juchhe, juchhe, Begleitung des Liedes Tanz: „ Hava Nagila" Bewegungsimprovisatio-
juchhe, der erste mit den Dreiklängen der (Schallplatte, Kögler nen zum Tanz „Hava 
Schnee ersten und fünften Stu- SP 23032) Nagila" 

fe Haydn, Josef: Streich- Anweisung : Die Schüler 
quartett C-dur, op. 76,3 stellen sich in einem 
(Kaiserquartett) , Varia- großen Kreis auf. Inner-
tionssatz halb des Kreises impro-
Hören : „Liederraten " s.o. visiert abwechselnd ein 

Teil der Schüler mit Be-
wegungen, die auf klei-• nem Raum möglich sind. 

Wir kommen all Klangexperimente und Tanz: „ Letkiss a la bun- Ausführung des Tanzes 
und gratulieren -gestaltungen: Reihung ny hop (Luis Stainer) „Letkiss a la bunny hop" 

von Klängen, ausgeführt (Schallpl. Fidulafon Raumform: Kreis 
von einem Schüler oder 1176) Bewegungsform: Hüp-
von mehreren Saint-Saens, C: Karne- fen, Federn auf der Stel-
Erarbeiten einer Merk- val der Tiere, „ Der Eie- le 
graphik (Linie mit Sym- fant" 
bolen) Bau und Funktionswei-

se des Kontrabasses 
Hören: „Liederraten"s.o. 

505 



FUNKTIONS- FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
FELD „SINGEN" „MUSIKÜBUNG UND „HÖR EN VON MUSIK" „BEWEGUNG UND 

INSTRUMENTAL- MUSIK" 
UNTERRICHT" 

Singt ein Vogel Klangexperimente und Mozart, W.A.: Serenade Bewegungsimprovisatio-
-gestaltungen in Form Nr. 13 G-Dur, KV 525 nen zu Mozarts Serenade 
eines Gesprächs zu (Eine kleine Nachtmu- Anweisung: Die Schüler 
zweit sikl , 1. Satz stellen sich in einem gro-
Erarbeiten einer Gra- Hören: Hohe und tiefe ßen Kreis auf. Jedes 
phik (Doppellinie mit Töne und Geräusche K ind wird einer von 4 
Symbolenl Gruppen (A - DI zuge-

teilt. Auf verabredete 
Zeichen beginnen und e 
beenden die Mitgliede 
der 4 Gruppen individu-
elle Bewegungsimprovi-
sat ionen im Kreisinne-
ren 

Alle Vögel sind Klangexperimente und Villa-Lobos, Heitor: Bewegungsimprovisatio-
schon da -gestaltungen in Form Suite populair Bresili- nen zu einem Satz aus 

eines „ Gesprächs zu enne (für Gitarre) Villa-Lobos „Suite po-
dritt" (oder einer Akti- (Sätze: Mazurka, Schot- pulair Bresilienne" 
on von zweien, die von tisch, Walzer, Gavottel Anweisung: wie zum 
einem dritten gestört Bau und Funktionswei- Tanz „ Hava Nagila" 
wird) se der Gitarre 
Erarbeiten einer ent- Hören: Hohe, mittlere 
sprechenden Merkgra- und tiefe Töne 
phik 

Wenn ich auf die Klangexperimente und Tanz: „Polka" (Schall- Ausführung des Tanzes 
Wanderschaft geh -gestaltungen mit osti- platte, Kögler 58506EPI „Polka" 

natem Hintergrund Paganini, Nicolo: Sona- Raumform: Kreis 
Erarbeiten einer entspre- ta concertata für Gitar- Bewegungsform: Seit-
chenden Merkgraphik re und Violine wärts hüpfen 

Hören: Imitieren vorge-
machter Klangreihen e von 3 - 5 „ Feldern" 

Auf , du junger Klangexperimente und Brahms, J. : Ungarische Bewegungsimprovisatio-
Wandersmann -gestaltungen in Rondo- Tänze Nr. 3, 5, 6 nen zu Brahms: Ungari-

form Hören: Imitieren von scher Tanz Nr. 5 
nur gehörsmäßig gegebe- Anweisungen: wie bei 
nen Klangreihen von 3 Mozarts Serenade G-Dur 
- 5 Feldern 
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Klasse 6 

Es, es, es und Begleitung des Liedes Debussy, C: Syrinx für Bewegungsimprovisatio-
es mit den Dreiklängen Flöte Solo (Ausschnitt) nen zu Ausschnitten aus 

der 1 . und 5. Stufe Bau und Funktionswei- Debussy: Syrinx für 
1 mit1eren eintaktiger se der Querflöte Flöte solo 
Textrhythmen und Hören: Darbietung des Anweisung : Hock dich • textfreier Rhythmen Rhythmus der Anfänge auf den Boden und 

von Liedern, die den mach irgendwann die 
Schülern bekannt sind Bewegungen der Musik 
Höraufgabe: Wie heißt mit. Viele Körper- und 
das Lied? (u.U. muß die Armbewegungen kann 
Aufgabe c!urch ein be- man besonders gut aus-
grenztes Auswahlangebot führen. wenn man sich 
erleichtert werden) dabei nicht noch Im 
Klatsch den Rhythmus Raum umherbewegt. 
nach l 

Sur le Pont Z1N&1taktige rhythmisch- Bach, J.S.: Suite h-moll Ausführung eines Tanzes 
d'Avignon klangliche Begleitung (ein oder zwei Sätze) zu „ Sur le Pont" 
(Auf der Brücke Imitieren zweitaktiger Hören: wie oben Raumform: Doppel-
Avignons) Textrhythmen und reihe (Gasse) 

textfreier Rhythmen Bewegungsformen: Ge-
hen mit Drehungen, Ge-
hen zum Liedtext 

Werft nen Heller Rhythmisch-klangliche „Werft nen Heller auf Ausführungen des Tan-
auf den bunten Begleitung des Liedes den bunten Teller" zes „Werft nen Heller" 
Teller Einfache rhythmische (Tanz Maruschka) 

und melodische lmpro- (Schallplatte Fidulafon 
visationen zur Liedbe- 1191) • gleitung Mozart , W.A.: Konzert 

für Oboe und Orchester 
C-Dur, KV 314 (ein oder 
zwei Sätze) 
Bau und Funktionswei· 
seder Oboe 
Hören: Von rhythmisch 
wenig strukturierten 
Liedanfängen werden 
die ersten 3 oder 4 Tö-
ne vorgespielt 
Höraufgabe: Aus einer 
Auswahl von 2 - 5 Lie-
dern soll entschieden 
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werden, um welches 
Lied es sich handelt. 

Stille Nacht Rhythmisch-klangliche Tanz: Grand Square Ausführung des Tanzes 
Begleitung von Sprech- (Kögler EP 58702) „Grand Square" 
texten Grieg, Eduard: Peer 

Gynt, op. 23, daraus: 
„In der Halle des Berg- • königs" 
Bau und Funktionswei-
se des Fagotts 
Hören: Von rhythmisch 
wenig strukturierten 
Liedanfllngen werden 
die ersten 3 oder 4 Töne 
vorgespielt. 
Höraufgabe: Welches 
Lied fängt so an 7 

Einigkeit und Rhythmisch-klangliche Prokofieff, Serge: Peter Bewegungsimprovisatio-
Recht und Frei- Begleitung von Sprech- und der Wolf (ein mus1- nen zu Ausschnitten aus 
heit texten in mehreren kalisches Märchen) Prokofieffs „ Peter und 

Gruppen op. 67 der Wolf" 
Hören: wie oben Versuch tänzerischer 

Pantomimen einzelner 
Szenen 

Fing mir eine Klangexperimente und Ausschnitte aus: Ri- Bewegungsimprovisatio-
Mücke -gestaltungen: Reihun- chard Strauß: Till Eulen- nen zu Ausschnitten aus 

gen von kontrastieren- spiegels lustige Streiche, R . Strauß, Till Eulen- • 
den Klängen und ähn- op. 28 spiegels lustige Streiche 
liehen Klängen Ausschnitt aus: Schu- Versuch tänzerischer 
Anlaß: Imaginierte Sze- mann, R.: Fantasiestük- Pantomimen einzelner 
nen aus dem Alltag ke für Klarinette und Szenen 
Erarbeiten einer Merk- Klavier, op. 73, 1 - 3 
graphik Bau und Funktionswei-

se der Klarinette 
Hören: Folgen von Ge-
räuschen und Geräusch-
kombinationen 
Höraufgabe: Analys1e· 
ren, Erkennend~ Sinn-
zusammenhangs 
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Bitte, gib mir Klangexperimente und „Bitte, gib mir doch ein Ausführung des Tanzes 
doch ein Zucker- -gestaltungen: Additio- ZuckerstUc:kchen" „Bitte, gib mir doch ein 
stückchen nen (und Subtrakt1onenl (Schallplatte Fidulafon Zuckerstuckchen" 

verschiedener Klange 11911 
Anlaß: Imaginierte Sze- Handel, G.F.: Orche-
ne aus dem Alltag sterkonzert Nr. 25 
Erarbeiten einer Merk- (Wassermusikl (einzel-
graphik ne Satze) 

Hören: wie oben e 
Wenn alle Brunn- Klangexperimente und „Poskok" (Kolol (Ca- Ausführung des Tanzes 
leen fließen -gestaltungen in Form merata 17 046 EP Kög- „Poskok" (Kolol 

intermittierender Klang- ler) 
ereignisse zu ostinatem Ausschnitte aus Ravel: 
Klanggeschehen Bolero 
Anlaß: vorliegende Gra- Hören: Herstellen eines 
phik kurzen Hörspiels, bei 

dem nur wenig oder gar 
nicht gesprochen wird 

Im Maien, im Klangexperimente und Ausschnitte aus Debussy Bewegungsimprov1satio-
Maien die Vögel -gestaltungen in Rondo- C: Rhapsodie für Saxo- nen zum Tanz ,,sonne 
singen form (2 Gruppenl phon und Orchester im Mai" 

Anlaß: vorliegende Gra- Tanz: „Sonne im Mai" Anweisung: Bewege dich, 
phik (Schallplatte Fidulafon wie die Musik spielt. 

11731 Versuche zu gleichen 
Bau und Funktionswei- Teilen der Musik auch 
se des Saxophons gleiche Bewegungen aus-
Hören: Imitieren kurzer zuführen. 
Klangfolgen 12 - 3 Fel-
derl mit zwei Klanger-

• zeugern. Dem Schüler 
stehen drei Klangerzeu-
ger zur Verfügung, aus 
denen er die richtigen 
beiden auswählen muß. 

Kein schöner Klangexperimente und „Milanovo" (Kolol Ausführung des Tanzes 
Land in dieser -gestaltungen als Ab- (Schallplatte Kögler „Milanovo" (Kolol 
Zeit wandlungen eines The- 5B707 EPI 

mas Ausschnitte aus 
Anlaß: vorliegende Gra- Gershwin, George: 
phik Porgy and Bess (u.a. 

„Summertime"I 
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Klassen 7, 8 und 9 

ALLGEMEINE LERNZIELE 

Das Zusammenspiel der vier Funktionsfelder kann in den Oberklassen nicht mehr we1tergefuhrt 
werden, wie bis zur Klasse 6. Die Verschiedenheit der gesungenen Musik, der nur gehörten und der 
Tanzmusik ist so groß, daß nur begrenzt Verbindungen zwischen den Funktionsfeldern „ Singen", 
„Hören von Musik " und „ Bewegung und Musik" möglich sind. Es ware sachwidrig, hier Überein-
stimmungen zu konstruieren. 

Im Funktionsfeld „ MusikUbung und Instrumentalunterricht" können 1m Klassenverband Liedbe-
gleotungen, Vor- und Nechsp1ele und kleinere Improvisationen weiterhin musiziert werden . Dazu 
sollte man die Empfehlungen bis zur Klasse 6 sinngemaß verwenden. Eine Weiterführung des 
instrumentalen Musizierens kann nur als regelrechter Instrumentalunterricht oder 1n einem Musi-
zierkreis erfolgen. 

Instrumental-Arbeitsgemeinschaften und Musikunterricht im Klassenverband fördern sich gege~ 
seitig , sofern sie aufeinander abgest immt werden . Einerseits wird der K lassengesang durch d 
Mitwirkung von Instrumentalisten belebt, andererseits wirkt der sinnvolle Einsatz in der Klasse au 
die Instrumentalisten lernverstärkend. 

Im Gesangunterricht soll die Singfähigkeit der Schüler weiter gefördert werden, soweit es die 
stimmlichen Möglichkeiten zulassen. Um Stimmschaden zu vermeiden, sollten Knaben während des 
Stimmbruches nur verhalten mitsingen. 

In der Arbeitsgemeinschaft „Chor" kann die gesangl iche Förderung verstärkt erfolgen. 

Im Funktionsfeld „Hören von Musik" soll die Kenntnis von Instrumenten und Instrumenten-
gruppen weitergeführt und vertieft werden. 

An typischen Werken werden Werkstrukturen aufgezeigt und grundlegende Stilelemente aufgezeigt. 
In Klasse 9 gelten diese Bemühungen insbesondere dem kommerziellen Musikangebot (Lernverbin-
dung: „Medienerz1ehung"I . Vorbereitet und unterstutzt wird diese Arbeit vom Funktionsfeld 
„Bewegung und Musik" , in dem der Versuch unternommen wird, über volkstü1nloche und folklori-
stische Tänze bis zum Gesellschaftstanz vorzustoßen. {Lernverbindung: „ Sport" I . Da jeder Tanz 
zuerst Gegenstand des Musikhörens ist, kann d ie Besprechung der Werkmusik auf relativ breiter 
Basis erfolgen. 

Die Einrichtung von Arbeitsgemeinschaften „ Horen von Musik", „Arbeit mot technischen Mittlern" 
(Lernverbindung: „Med1enerzoehung"I und „Tanz" kann den Klassenunterricht erganzen und ver-
tiefen. 

FUNKTIONS-
FELD „SINGEN" 

Klasse 7 

FUNKTIONSFELD 
„MUSIKUBUNG UND 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

FUNKTIONSFELD 
„HÖREN VON MUSIK" 

Früh scheint die Sonn E1ne Weiterführung V1vald1, Antonio: 
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der Musikübungen über Konzert fur 2 Trom-
das für die Klassen peten , Streicher und 
1- 6 Mitgeite1lte hin- Continuo PV 75 in C-
aus muß in Arbeitsge- Dur 1. Satz (Allegro) 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK" • 

Ausfuhren des Tanzes 
„ Marschrunde" {Marsch) 

Raumform: Kreis 



FUNKTIONS-
FELD ,,SINGEN" 

• 
Himmel und Erde 
müssen vergehen 

• 
What shall we do woth 
the drunken saolor !Was 
sollen wor tun mot dem 
trunkenen Seemann) 

FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON MUSIK" 
INSTRUMENTAL· 
UNTERRICHT" 

meonschaften erfolgen. 
Beo Klassen, on denen Erkennen des Solo-ln-
fruher das Musizieren strumentes und der be-
mot elementaren In· gleitenden Orchester-
strumenten und Klang- onstrumente, 
experomente und -ge- Zuruckgreofen auf doe 
staltungen wenig geübt Hörerfahrungen aus 
wurden, word geraten, Klasse 3 
die Empfehlungen für Herausheben der for· 
doe Musikübung bis malen Gliederung !So· 
Klasse 6 sinngemäß auf lo, Tutto) und des Ver-
doe Erfordernisse des laufs der Solostimme 
7. Schuljahres zu über-
tragen. 

Tanz: „ Marschrunde" 
!Marsch) !Schallplatte 
Kögler EP 58616) 

Haydn, Josef : Konzert 
für Trompete und Or-
chester Es-Dur, 3 . 
Satz, Allegro 
Erkennen des Solo-
instruments, der be-
gleitenden Orchester-
instrumente und der 
Funktion des Orches-
ters im Vergleich zur 
Anlage des Konzertes 
für 2 Trompeten, Strei· 
cher und Continuo 
PV 75 in D-Dur. 1. Satz 
(Allegro) von Vivaldi, 
Abheben des Hauptthe-
mas vom übrigen Satz-
verlauf 
Tanz: „Norskeienka" 
(Letkiss) !Schallplatte 
Philips 843952PY) 

Bach, J.S.: ltaloenosches 
Konzert on F-Dur, BWV 
971 
Bewußtmachen des 
Cembaloklanges und 
Abgrenzen gegen doe 
Klangcharakteristiken 
von Gitarre und Klavier 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK 

Bewegungsform: Gehen 

Ausfuhren des Tanzes 
„ Norskeienka" 
!Letkiss) 

Raumform: Doppet-
reohe 

Bewegungsform: Hüp-
fen, Federn auf der 
Stelle, 
a) auf einem Beom 
b) beo geschlossenen 
Füßen 

Eonhändiges oder beid· 
handoges F ingermalen 
auf Kleosterpapier zu 
J.S. Bach: 
Italienisches Konzert 
Lernverbindung: 
Boldnerisches Gestalten 
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FUNKTIONS· 
FELD „SINGEN" 

0 du fröhliche 

Ach bottrer Winter 

Will ein lustig L1edle1n 
singen 

512 

FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND „ HÖREN VON MUSIK" 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

Corelli, Arcangelo: Con· 
ceno grosso op. 6 Nr. 8 
g-Moll (Weihnachtskon-
zert) 
Erkennen der Instrumen-
te von Concertino und 
Tutti 
Durchschau durch die 
Anlage und Versuch ei-
ner einfachen graphi-
schen Darstellung 
Les sw1ngle singers: Jazz 
Sebastian Bach, Prälu-
dium Nr. 9 aus dem 
Wohltemperierten Kla-
vier (2. Band) 

Haydn, Josef: Sinfonie 
Nr. fis-Moll (Abschieds-
sinfonie) 4. Satz 
Erkennen der Zusam-
mensetzung des Orche-
sters 1m Vergleich zu 
Corell i. Concerto grosso 
op. 6, Nr. 8, g-Moll 
Anlage und Charakter 
des Satzes 
Satzverlauf 1n einfacher 
graphischer Darstellung 
(Auflösung des Orche-
sterklanges) 
Tanz-Schallplatte „Trat 
ich draußen vor die Tür" 
(Cha-Cha·Cha) (Schall· 
platte) ( F idulafon 1170) 

Mozart, W.A.: Sonate 
facile in C-Dur, KV 545, 
3. Satz 
Bewul.ltmachen des Kla-
vierklanges im Vergleich 
zu J.S. Bachs: ltalieni· 
sches Konzert in F-Dur 
BWV 971 
Erkennen der formalen 
Gliederung (Wiederkehr 
des Themas) 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK 

Einhändiges oder beid· 
handiges F 1ngermalen 
auf Kle1sterpapier zu 
„ Les swingle singers: 
Jazz Sebastian Bach" 
„Präludium Nr. 9 aus 
dem Wohltemperierten 
Klavier (2. Band) 
Lernverbindung: Bild· 
nerisches Gestalten. 

Ausführen des Cha-Cha-Cha 
„Trat ich draußen vor die 
Ti.or" 
Raumform: Kreis 

Beweoungsform: Gehen, 
Stampfen, (Seitschrott, 
Rliekschritt, Nachstel· 
len) 

Ausführung des Tan' 
liedes „Will ein lustig 
L1edlein singen" 

Raumform: Kreis 

Bewegungsform: Hi.op· 
fen links, stehen und 
klatschen, Hupfen 
rechts, stehen und 
klatschen 
Wechselschritt zu-



FUNKTIONS-
FELD „SINGEN " 

0 du stille Zeit 

Guten Abend, guten 
Abend 

Der Mai, der Mai, der 
lustige Mai 

Zogen einst fünf wilde 
Schwäne 

FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON MUSIK" 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

Beethoven, Ludwig van: 
Sinfonie Nr. 6 in F-Dur 
„Pastorale" op. 68, 2. 
Satz, Adante molto 
mosso „Szene am Bach" 
Darstellung von außer-
musikalischen Sachver-
halten durch 1 nstrumen-
te 
Tanz: „Amboßpolka" 
(Schallplatte Polydor 
231190) 

Smetana, Friedrich: „Die 
Moldau" 
Darstellung außermusi-
kalischer Sachverhalte 
durch 1 nstrumente 
Erkennen und Beschrei-
ben des romantischen 
Orchesterklanges 
Tanz: „Jägermarsch" 
(Schallplatte Kögler 
EP 58101) 

Telemann, Philipp: „ Der 
Schulmeister" 
Erkennen und Einord-
nen der Solostimme und 
des Chors; 
Rezitativ- und Arienbe-
gleitung 
J. Loussier: Play-Bach 
„Concerto Italien" 
1. Satz (Schallplatte 
DECCA SLK 16215-P) 

Haydn, Joseph: Die Jah-
reszeiten, „Der Frühling" 
Nr. 3 : Rezitativ (Simon), 
Nr. 4 Arie (Simon), Nr. 5 
Rezitativ (Lukas). Nr. 
6 Terzett und Chor 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK 

rück, stehen und 
klatschen 

Ausführen der „Amboß-
polka" 

Ausführung des „Jä-
germarsches" 
Raumform: Kreis 
Bewegungsform: Ge-
hen, Drehen 

Einhändiges oder 
beidhändiges Finger-
malen auf Kleister-
papier zu 
J. Loussiers „Concerto 
Italien" 
Lernverbindung: Bild-
nerisches Gestelten 

Ausführen des Tanzes 
„Branle de Quercy" 
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FUNKTIONS-
FELO „SINGEN" 

Klasse 8 

Das Feld ist weiß 

Es bhes ein Jager wohl 
in sein Horn 

514 

FUNKTIONSFELO 
„MUSIKÜBUNG UNO 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

FUNKTIONSFELO 
„HÖREN VON MUSIK" 

Erkennen und Einord-
nen der Solosumme und 
des Chors; 
Rezitativ- und Anenbe-
gle1tung 1m Vergleich zu 
Telemann: „Der Schul-
meister" 
Tanz: „Branle de Quercy" 
(1 n: Europäische Kinder-
tanze (Frankreich) 
Diesterweg 8123) 
(Schallplatte) 

Eine We1terfuhrung W.A. Mozart: Serenata 
der Musikübungen notturna Nr. 6 D-Dur, 
Liber das für die Klas- KV 239, 3. Satz 
sen 1-6 Mitgeteilte (Minuetto) 
hinaus muß in Arbeits- Erkennen von Gliederung, 
gemeinschaften erfol- Tanzbewegung und In-
gen. strumentat1on 
Bei Klassen, in denen (Menuett und Trio) 
früher das Musizieren 
mit elementaren lnstru- Tanz: „Kalinka" 
menten und Klangex- (Casatschok) 
perimente und -gestal- (Schallpl. Philips 844364 
tungen wenig geubt PY) 
wurden, wird geraten, 
die Empfehlungen für 
die Musikübung bis 
Klasse 6 sinngemäß 
auf die Erfordernisse 
des 8. Schuljahres zu 
ubertragen. 

S. Prokofieff: Marsch 
op.99 
Erkennen von Gliede· 
rung, Bewegung und In-
strumentation 1m Ver-
gleich zum Menuett aus 
Mozarts „Serenata not· 
turna" 

FUNKTIONSFELO 
„BEWEGUNG UNO 
MUSIK 

• 
Ausfuhrung des Tanzes 
„Kahnka" 
(Casatschok) 

• 
Bewegungs1mprov1sa· 
t1on zu S. Prokof1eff: 
Marsch op. 99 

Zu Teilen des Werkes 
sollen jeweils 2 Schüler 
Bewegungen 1mprov1· 
sieren. 



FUNKTIONS-
FELD „SINGEN" 

Es weht ein Wind 

Es ist ein Ros' ent-
sprungen 

Steigt der Mond am 
Himmelsbogen 

• 
Sascha liebt nicht 
große Worte 

FUNKTIONSFELO FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK 

„MUSIKÜBUNG UND „ HÖREN VON MUSIK" 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

F. Schubert: 
a) Die Forelle (Lied) 
b) Quintett für Klavier, 
Violine, Viola, Violon-
cello und Kontrabaß in 
A-Dur ( Forellenquintett) 
„Klapptanz" (Lorenz), 
(Polka) (Schallpl. 
Diesterweg 8124) 

B. Britten: The Young 
Persons Guide to the 
Orchestra, op 34 
Erkennen des Themas 
und seiner Veränderun-
gen durch 1 nstrumenta-
tion, Wechsel der Tempi 
und Stimmführung der 
1 nstrumente 

Sie sollen versuchen, 
die Raumformen auf-
einander abzustimmen. 

Ausführung des Polka-
„Klapptanz" 

Bewegu ngsimprovisa-
tionen zu „ Les swingle 
singers, Jazz Sebastien 
Bach, Aria aus der Suite 
D-Dur" 
Die Schüler stehen in 
einem großen Kreis. Ein-
zelne Schüler improvisie-
ren abwechselnd. lndi-

Les swingle singers: Jazz v1duelle Korrekturvor-
Sebastien Bach, Aria aus schlage 
der Suite in D-Dur (Schall-
pi. Philips 844824 PY) 

W.A. Mozart: Konzert 
für Fagott und Orche-
ster KV 191,3. Satz, 
Tempo d1 Minuetto 
Erkennen der Rondo-
form, 
Graphische Verdeutli-
chung des Verlaufs 
Tanz: Oh Susanna 
(Foxtrott) 
(Schallpl. F1dulafon 1192) 

P. Hindemith: Rondo 
fur drei Gitarren 
Wiedererkennen des Gi-
tarrenklanges, Abgrenzen 
gegen ahnl ich klingende 
Instrumente, im Ver-
gleich zu Mozart (s.o.) 

Ausführen des Tanzes 
„Oh Susanna" 
(Foxtrott) 

Bewegungsformen: Ge-
hen, Drehen, Laufen, 
Se1tschrott niJChstellen, 
auch paarweise 

Ausfuhrung des Tanzes 
„Casatschok" 
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FUNKTIONS-
FELD „SINGEN" 

Im Frühtau zu Berge 

Wir reiten geschwinde 

lachend kommt der 
Sommer 

Wann und wo 
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FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON MUSIK" 
INSTRUMENTAL· 
UNTERRICHT" 

Tanz: „Casatschok" 
(Schall pi. Philips 844364 
PY) 

W.A . Mozart: Serenata 
notturna Nr. 6 D-Dur, 
KV 239, l . Satz (Allegro) 
Erkennen und Beschrei-
ben der Sonatenform, 
Graphische Darstellung 
Tanz: Tom Cat (Foxtrott) 

S. Prokofieff : 
Symphonie Nr. l D-Dur, 
op. 25 (Klassische Sym-
phonie) l . Satz (Allegro) 
Erkennen und Beschrei-
ben der Sonatenform, 
Graphische Darstellung 
Tanz: „Krakowiak" 
(Casatschok) !Schallpl. 
Philips 844364 PY) 

C.M .v. Weber: 
Der Freischütz 
Darstellung der 
Handlung in ihren 
Grundzügen, Vor-
stellen von 3 Szenen: 
Wolfsschluchtszene, 
Jägerchor, Romanze 
des Ännchen 
Tanz: „ La Bostella" 
(Schall pi. Philips 
843952 PY) 

C. Orff : Die Kluge 
Darstellung der 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK 

Ausfuhrung des Tanzes 
„ Tom Cat" (Foxtrott) 
Raumform: Gasse 
Bewegungsform: Hüp-
fen, Seitschritt 

Bewegungsimprovi-
sationen zu 
„ Krakowiak" 
(Casatschok) 
Aufstellung: großer 
Kreis 
Jeweils 2 Schüler 
improvisieren Bewe-
gungen im Inneren 
des Kreises. 
Jedem der beiden 
ist freigestellt , wann 
er vor einem Mit· 
schüler im Kreis 
stehen bleibt und 
durch Klatschen 
anzeigt, daß nun 
dieser mit seiner 
1 mprovisation be· 
ginnen kann. 

Ausführung des 
Tanzes „La Bostella"9 

Ausfuhrung des 
Tanzes „ Yankee D 



FUNKTIONS-
FELO „ SINGEN" 

• Klasse 9 

Wir wollen zu Land 
gehen 

• Es steht ein goldnes 
Garbenfeld 

FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„ BEWEGUNG UNO 
MUSIK 

„MUSIKÜBUNG UND „ HÖREN VON MUSIK" 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

Eine Weiterführung 
der Musikübungen 
über das für die 
Klassen 1 - 6 
Mitgeteilte hinaus 
muß in Arbeitsge-
meinschaften erfol-
gen. 
Bei Klassen, in denen 
früher das Musizieren 
mit elementaren 1 n-
strumenten und 
Klangexperimente 
und .gestaltungen 
wenig geübt wurden, 
wird geraten, die 
Empfehlungen für die 
Musikübung bis 
Klasse 6 sinngemäß 
auf die Erfordernisse 
des 9. Schuljahres 
zu übertragen. 

Handlung in ihren 
Grundzügen, Vor-
stellen typischer 
Szenen, Vergleich zu 
C.M.v. Webers 
„Der Freischutz" 
Tanz: „Yankee Doodle" 
(Foxtrott) (Schall pi. 
Fidulafon 11921 

Anton Webern: Konzert 
für Violine und 
Orchester (1935) , 1. Teil 
(Andante-Allegro) 
Erkennen und Beschrei-
ben von besonderen 
Merkmalen der Behand-
lung von Soloinstrument 
und Orchester 
Tanz: „ La Samba" 
(Los lncas) (Schallpl. 
Philips 6311022D) 

Ooodle" (Foxtrott) 
Raumform: Kreis 
Bewegungsform: 
Gehen, Drehen, 
Laufen 

Ausführung des 
Tanzes „ La Samba" 
(wie Beat) 
Raumform: freie 
Aufstellung Bewe-
gungsform: Auf der 
Stelle federn, dabei 
a:lmählich drehen 

„Band-Music" Ausführung des 
1. „ l 've found a new baby" Tanzes „ 1 want to 
(Dutch Swing College hold your Hand" 
Band) (Jazz) Schallpl. (Beat) 
Philips 317261 PF) Raumform: freie 
2. „1 want to hold your Aufstellung 
Hand" (Beatles) (Schallpl Bewegungsform: 
EMI C062-04207) Seitschrott, 
Analysieren der „Sounds) Wechseltehritt, 
a) Unterscheiden der Federn auf der 
Melodiegruppe und der Stelle 
Rhythmusgruppe 
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FUNKTIONS-
FELD „SINGEN" 

Wir fahren ubers 
v;eite Meer 

Uns kommt ein Schiff 
gefahren 

Es dunkelt schon in der 
Heide 

Die Leineweber haben 
eine saubere Zunft 
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FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON MUSIK" 
INSTRUMENTAL-
UNTER RICHT" 

b) Erkennen der verwen-
deten Instrumente, u.U. 
auch ihrer Zusammen-
wirkung 
c) Technische Hilfen bei 
der Herstellung der 
Musik 

Gibson: „Oh lonesome 
me" (Schallpl. DECCA 
SLK 16873-P) 
Erkennen der Instrumen-
tengruppen und der 
Rhythmusgruppe 
Beschreiben verschie-
dener „Sounds" 

Paul H1ndemi1h: 
„ Engelkonzert" aus 
der Symphonie 
„Mathis dar Maler" 
11g34) 
Erkennen der verwen-
deten 1 nstrumente, 
Graphische Darstel-
lung des Aufbaus 

H. Eimert : Elektro· 
nische Musik 
!Schallpl. DG 17242 
LPE) 
Einführung in die elek· 
tronische Musik unter 
Zuhilfenahme der auf 
der Schallplatte 
mitgegebenen Erläu-
terungen 
Tanz: „Guantana mera" 
(Rumba) (Schall pi. 
Philips 6311022) 

Schlager und Evergreens: 
a) Der Pariser Tango 
(Minelle Mathieu) 
(Schallpl Ariola 85880 
IT) 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK 

Ausführung des A 
Tanzes „Oh loneso.;p" 
me" (Foxtrott) 
Raumform: Kreis 
Bewegungsform: 
Seitschntt, Federn, 
Nachstellen 

Bewegungsimprovi-
sationen zu Aus-
schnitten aus 
P. Hindemiths 
„Engelkonzert" 
aus „Mathis der 
Maler" (1934) 

Ausführung des 
Tanzes „Guantana 
mera" (Rumba) 
Raumform: freie 
Aufstellung 1m Raum 
Bewegungsform: • 
Se11schritt, Federn 
auf der Stelle 

Ausfuhrung des 
Tanzes ,.Poinciana" 
(Rumba) 
Raumform: freie 
Aufstellung 



FUNKTIONS-
FELD „SINGEN" 

Viva la musica 

When Israel was in 
Egyptland (Als Israel in 
Ägypten war) 

L'iverno e passato 
(Der Winter ist vorüberl 

FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON MUSIK" 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

b) Capri Fischer 
(Rudi Schurickel 
(Schallpl. Polydor 
26300451 
Beschreibung des 
„Sound" (Instrumente, 
Gesang, Herstellungs-
technikl 
Analyse und graphische 
Darstellung des Aufbaus, 
Textanalyse 

Vergleich der beiden 
Schlager von früher und 
heute 
Tanz: „ Poinciana" 
(Rumbal (Schallpl. 
Philips 844372 PYI 

K.H. Stockhausen : 
Zyklus für einen Schlag-
zeuger (Schallpl. Wer 
600101 
Tanz: „Hare Krishna" 
(Haiti (Beat) (Schallpl. 
Polydor 2492661 

Jazz 
a) „1 Aain't Gonna give 
nobody None of this 
Jelly Roll" (The Dutch 
Swing College Band) 
(Schallpl. Philips 
H72BG2051 
b) „Mambo Jack the 
Scoffer" (The Dave Pike 
Set) (Schallpl. MPS 
15257) 

Popmusik 
a) „ Who knows" 
(Jimmy Hendrix) 
(Schallpl. Polydor 
2480005) 
b) Ausschnitt aus 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK 

Bewegungsform: 
Seitenschritt, Federn 
auf der Stelle 

Ausführung des 
Tanzes „Hare 
Krishna" (Beat) 
Raumform: freie 
Aufstellung 
Bewegungsform: 
Seitenschritt , 
Nachstellschritt , 
Federn auf der Stelle 

Bewegungsimprovi-
sationen zu den Jazz. 
Beispielen als Solo-
improvisationen 
oder Gruppenimpro-
visationen von 2 - 4 
Schülern 
Individuelle Korrek-
turvorschläge 

Beat-Tanz zu Aus-
schnitten aus „ Pop-
Sound 70" 
Raumform: freie 
Aufstellung 
Bewegungsform: 
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FUNKTIONS 
FELD „SINGEN" 

Mich brennts in meinen 
Reiseschuhn 

FUNKTIONSFELD FUNKTIONSFELD 
„MUSIKÜBUNG UND „HÖREN VON MUSIK" 
INSTRUMENTAL-
UNTERRICHT" 

„Pop-Sound 70" 
(Schallpl. Polydor 
ST 2482001) 
Beschreibung des 
„Sound", Verwendung 
von Instrumenten und 
von vokalen Mitteln, 
Herstellungstechnik 

K. Pendrecki: Anaklasis 
Getrennte Behandlung 
der drei Komposi-
tionsteile; Versuch 
einer Verdeutlichung 
der Klangstruktur durch 
Vergleichen verschie-
dener graphischer 
Darstellungen des 
Werkes 

FUNKTIONSFELD 
„BEWEGUNG UND 
MUSIK 

Federn, Seitschritt, 
Schwingen 

Ausführen des e 
Tanzes „Way down 
yonder" (Foxtrott) 
Raumform: freie 
Aufstellung, freie 
Raumgestaltung 
Bewegungsform: 
Seitschritt, Federn 
(mit Tempowechsel) 

Tanz: „Way down Yonder" 
(Foxtrott) (Schallpl . 
Philips 317261 PF) 
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2.2.13 Kunst (Bildnerisch-werkhaftes Gestalten, Textilgestaltung) 

Vorbemerkungen 

Kunstuntemcht in der Schule fur lernbehinderte 
Die didaktische Konzeption des Kunstunterrichts in der Schule fur lernbehinderte 

Be1sp1elplan 
B1ldnensch-werkhaftes Gestalten 

Klasse 3 
Klasse 4 
Klasse 5 
Klasse 6 
Klasse 7 
Klasse 8 
Klasse 9 

Texulgestaltung 
Klassen 3 und 4 
Klasse 5 
Klasse 6 
Klasse 7 
Klasse 8 
Klasse 9 
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Vorbemerkungen 

Kunstunterricht m der Schule fur Lernbehinderte 

Der allgemeine Prozeß d1dakt1scher Neubesinnung darf vor der ,Musischen Erziehung' in der Schule 
für lernbehinderte nicht haltmachen. Die Schule für l ernbehinderte hat bisher schon immer 
,musisches Tun' als eine zusatzliche therapeutische Hilfe fur ihre Schuler eingesetzt. Das geschah 
jedoch weitgehend unreflekuert. Heute ergibt sich die Notwend1gke1t, den Bereich Kunst in der 
Schule fur lernbehinderte in die allgemeine kunstd1dakt1sche Reflexion einzubeziehen, die 1hrer-
se1ts wiederum durch die sonderpädagogischen Überlegungen erganzt werden kann. 

Sinn der folgenden allgeme1ntm Ausruhrungen zum Lehrplan de$ Kun5tunterrichts ist einerseits, 
den Bestand der vorliegenden Theorien der Kunstd1dakt1k auf ihre Anwendungsmoghchke1ten in 
der Schule fur lernbehinderte zu uberprufen, andererseits die Moghchke1ten und Grenzen des 

afhulers 1m Hinblick auf die Durchfuhrung eines derar.t begrundeten Kunstunterrichts aufzuzeigen . 
• versteht sich von selbst, daß die Reflexion dieser Tatbestande 1m ubhchen Sprachgebrauch der 

entsprechenden 01dakt1k erfolgen muß. Das heißt fur den mit der spez1el len Terminologie der 
Behindertenpildagog1k und -psycholog1e vertrauten Sonderschullehrer. daß er sich öffnen muß fur 
den Wortschatz der Kunstd1dakt1k . 

Seit Anfang dieses Jahrhunderts wurden von gewissen kunsterz1eherischen Stromungen Unter-
suchungen der zeichnerischen Entwicklung des Kindes zur Grundlage des Kunstunterrichts 
gemacht. Es wurde festgestellt, daß Kinder in al terstyp1schen Stufen ein ansteigendes Darstellungs-
vermogen besitzen . Aus dieser ,Stufentheorie' entwickelte sich ein d1dakt1scher Unterrichtsplan, 
dessen wohl w1ch11gs1es Leitwort das der ,Kindgemaßhe1t ' war. Basis des Kunstunterrichts ist 
weniger die Beschaft1gung m11 Problemen des Gestaltens, d.h. des Strukturierens von Formen 
flachiger, raumhafter oder korperhafter Art , als vielmehr die Neigung der Kinder, 1n zunehmendem 
Maße Wirklichke11 zu erfassen und wiederzugeben. Dementsprechend steht hier die Erweiterung des 
realis!lschen Darstell ungsvermogens 1m Vordergrund des Kunstunterrichts. 

Die ,asthet1sche Erziehungsmethode' wird von der Uberzeugung getragen, daß die Ausubung einer 
schopferischen Tat1gke1t besonders in Fallen ge1s11g-seel1scher Retardation eine therapeutische 
Wirkung ausuben kann . Bildnerisches Gestalten wird unter diesem Aspekt als Entwicklungs- und 
Entfaltungshilfe gesehen, weil es dem Schuler Moghchke11en der Kompensation, der Befreiung und 
Enthemmung bietet. Gestaltende E1genta11gke1t des Kindes und vorwiegend spontan-erlebn1shafter 
Zugang zur Kunst werden als w1cht1ge Schrme in der Selbstverwirklichung der kindlichen Person-
lichkett betrachtet 

Diese Konzepuon ruckte syntaktische Probleme der Kunst 1n den Vordergrund der D1skuss1on. 
Einzelne, aus Kunstwerken isolierte bildnerische Kriterien werden als allgemeine bildnerische 
Regeln erkannt, die der Schuler 111 praktischen Gestaltungsaufgaben anwenden kann (z.B. Probleme 

1//11/i}.es bildnerischen Rhythmus). Der Kunstunterricht mit seiner Syntax von lehr- und lernbaren 
W halten ist hier also vor allem sachlo91sch bestimmt, wahrend psychologische Belange wenig 

berucks1cht 19t werden. 

Demgegenuber entwickelt sich heute eine analytisch und kritisch eingestellte Richtung der Kunst-
erziehung, d10 den Kunstunterricht über die Frage nach der (formal bedeutsamen) Struktur hinaus 
als dynamischen und sozialen Prozeß betrachtet. Gemeint 1st damit, daß Kunst in der Gesellschaft 
entsteht und in der Gesellschaft ,verbraucht' d.h. erlebt, betrachtet, konsumiert word, daß sie aber 
sowohl bei der Herstellung als auch beim ,Verbrauch' Menschen m11e1nander in Kontakt bringt. In 
dieser Auffassung wird versucht, auch die Funktion der Kunst 1m sozialen Prozeß in die Reflexion 
einzubeziehen, ihre soziale Abhang1gke1t wie ihre allgemeine Einwirkung auf die Workhchkett zu 
sehen. Sowohl Voraussetzung als auch Folge dieser Erweiterung des kunstlerischen Bewußtseins ist 
die Meinung, daß Kunst eine relative Erscheinung ist , daß sie ihren fruheren Anspruch auf Allge-
rne1ngult 19ke1t verloren hat und 1m Grunde auf Vereinbarungen innerhalb einer Zell, einer Gesell-
schaft oder einer Gruppe beruht. Diese neue Vorstellung von Kunst als einem sich moghcher- und 
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notwend1gerwe1se ständig vPrändernden Phänomen erfordert ein Offensein gegenüber neuen visuel-
len Ereignissen und Objekten wie künstlerischen Problemen überhaupt. 

Gegenstand eines Kunstunterrichts kann nur das Umgehen mit und Formgeben \/On jeglichem 
Material und 1n 1eder moglichen Weise sein, sofern diese Arbeits- und Lernprozesse die sinnliche 
und geistige Wahrnehmung verfeinern, ausweiten und neue Bewußtseinsebenen erschließen helfen. 

Das Fach ,Zeichnen und Werken' an der Schule fur lernbehinderte verstand sich bisher weitgehend 
als verstarkte bildnerische und werkhafte Praxis aus dem Normalschulbereich mit punktuellen 
therapeutischen Akzenten. Angesichts der Schwierigkeiten des lernbehinderten in der persönlichen 
und sachlichen Interaktion mit der Umwelt ist es 1edoch geboten . einen Kunstunterricht durchzu-
fuhren, der das tradit ionelle Bemuhen der Schule fur lernbehinderte um therapeutische Hilfe in 
den Rahmen einer fachgerechten Kunstdidaktik stellt. Wichtige Ansatzpunkte eines solchen Kunst-
unterrichts bieten zwei Postulate der neueren Kunstdidaktik : 
- Kunstunterricht soll Orientieru.1gshilfe sein im visuellen Bereich unserer Kultur 
- Kunstunterricht soll die Fähigkeit zur Kommun1kat1on stärken. 
Dem Kunstunterricht an der Schule fur lernbehinderte w ird also vor allem die wichtige Aufgaqa 
zuteil , als allgemein umwelterschließende Komponente im ge1st1gen und sozialen Leben des Sch. 
lers zu wirken, wenn er diese beiden Forderungen der Kunstdidaktik zu erfüllen bemüht ist. 

Diese neuen Gesichtspunkte reichen uber den gewohnten Rahmen der ,therapeutischen Entfal-
tungshilfe' durch eigene bildnerische Tätigkeit weit hinaus. Die so gekennzeichneten Aufgaben des 
Kunstunterrichts stellen den Schüler bewußt in das täglich ihn umgebende Spannungsfeld \/On 
Sachlichkeit und Mitmenschlichkeit, in dem er selbst sich bemühen muß, dem an ihn herangetra-
genen Anspruch der Dinge und Menschen gerecht zu werden . Das bedeutet, daß auch der lernbehin-
derte Schüler heute mit den raschen Veranderungen des kulturellen , gesellschaftlichen Bereichs 
konfrontiert wird und daß der Kunstunterricht ihn befähigen soll, dazu Stellung zu nehmen. Der 
Kunstunterricht muß darum versuchen, den lernbehinderten Schüler zu ~iner gewissen knt1sch-
reflex1ven Selbstand1gke1t 1n dem differenzierten Bereich der Kultur zu erziehen wie sie zunächst 
in dem ursprünglich relativ eindeutig abgegrenzten sog. ,ästhetischen' Raum des herkömmlichen 
Kunstunterrichts: Zeichnen , Malen, Modellieren, Kunstbetrachtung, gegeben ist. Dieser Bereich 
aber erweitert sich - gemaß unserem gewandelten Kunstverstandnis - natürlicherweise auf alle 
aktuellen Phänomene der gesellschaftlichen Wirklichkeit, soweit sie sich 1m visuell Wahrnehmbaren 
ausdrücken . 

Also sollten auch Film, Werbung, Design , Fernsehen usw. in den Betrachtungskreis des Kunstunter-
richts einbezogen werden. Der Anspruch, den lernbehinderten Schüler zu einem mündigen Men-
schen zu erziehen, muß selbstverständlich immer auch die von den mehr oder weniger herabgesetz-
ten Möglichkeiten dieses Schülers gegebenen Grenzen im Blick haben und sollte an der jeweiligen 
Situation der Klasse gemessen werden. Es wird jedoch meist moglich sein, dem Schüler mit 1hm 
adäquaten Methoden des Kunstunterrichts Orientierungshilfen in unserer optisch-haptisch faßbaren 
Kultur zu geben. Darüber hinaus sollte schon von der ersten Klasse an versucht werden, den Schüler 
in Gemeinschaftsarbeiten z.ur Kooperation mit den Mitschülern zu führen . . Wenn dann 1m Klassen.-
gesprach über die eigene gestalterische Produktion des Schülers und auch über Wahrnehmungen au 
dem Raum um uns reflektiert und d1skut 1ert wird (dieses Gesprach wird sich auch der modernen 
Kunst annehmen müssen) , dann wird der emotional begrenzte Bereich des Selbstausdrucks und der 
Selbstdarstellung überschritten zugunsten einer rationalen, an der Sache orientierten Kommunoka· 
tion der Schüler. 

Eon Kunstunterricht, der den lernbehinderten Schüler in der geschilderten Weise erziehen soll, darf 
die Anfänge des Weges zu seinem Ziel, dem mündigen Menschen, nicht außer acht lassen und muß 
frühzeitig beg1:inen, auch 1m lernbehinderten Schüler solche Grundlagen zu schaffen, die es ihm 
ermöglichen, das Ziel des Weges selbst zu erreichen. 

Die Schwelle des Scheiterns für den lernbehinderten Schuler liegt meist 1n den Sachfächern der 
Grundschule. Solche Frustrat1onserlebn1sse dürfen sich rn der Sonderschule nicht wiederholen, 
wenn der Prozeß der Selbstwertkrise enden soll . Genau an dieser Stelle liegen die Chance und die 
therapeutische Aufgabe des Kunstunterrichts. Die besondere Art der Therapie des Kunstunterrichts 
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besteht in der sofortigen Möglichkeit, bei Schülern nach der Überweisung 1n die Schute für Lern· 
behinderte bisherige Mißerfolge in den Sachfächern durch spontane Erfolgserlebnisse im Kunst· 
unterricht zu kompensieren. 

Oie vom Kunstuntemcht intendierten Erfolgserlebnisse bestehen für den lernbehinderten Schüler 
vor allem in der 3. und 4. Klasse darin, daß der Kunstunterricht ihn aus der seelischen Anspannung 
durch die für das lernbehinderte Kind 1nadaquaten Leistungsforderungen der Sachfächer lösen 
kann. Oie zeitweilige Zurücknahme der Leistungsanforderungen in den Klassen 3 und 4 genügt 
allerdings nicht, wenn gleichzeitig nicht für den Schüler sichtbare Ergebnisse erzielt werden; denn 
auch der lernbehinderte Schüler möchte 1m Rahmen seiner Moglichkeiten zu Leistungen kommen. 

Spontane Erfolgserlebnisse im Kunstunterricht der ersten Klassen werden erzielt und sichtbar 
gemacht u .a. 

1m Rückgriff auf die allen Kindern eigentümliche Freude an der körperlichen Bewegung, 
- 1n Verbindung mit der Lust des Kindes an spontaner Sprachaußerung in rhythmischen Bewe-

gungsabläufen, 

• 
on der anschließenden lustbetonten farbigen Darstellung der vollzogenen Bewegungsabläufe, 
deren therapeutische Grundlage auf psychomotorischen Antrieben beruht, 

- in gestalterischen Aktoonen aus allen bildnerischen Bereichen, die dem Schuler angemessen sind. 

Oie vor allem 1m Primarbere1ch durchzuführenden Bewegungs- und Formübungen können dem 
lernbehinderten Schüler gleichzeitig Orientierungshilfen on seiner Umwelt bieten, weil sie in adaqua-
ter psychomotorischer Erhellung das Kind sich erstmals bewußt erleben lassen. Durch die bildne-
rische Reflexion seiner Bewegung wird das Kind auf sich selbst, auf seinen Standort in der Welt 
h1ngew1esen. In seiner allgemeinen inneren wie äußeren Oesorient1erung werden erste raum- und 
ze1tordnende Kriterien geschaffen und ihm 1n zwangloser Kommunikation mit den Mitschulern 
bewußt gemacht . 

Damit erfüllen diese Bewegungs- und Formübungen neben ihrer therapeutischen Funktion auch den 
Anspruch der Kunstdidaktik mit ihrem Angebot von Oroent1erungshilfen im visuellen Bereich 
unserer Kultur und der Stärkung der Kommunikat,onsfah1gke1t, der beim lernbehinderten Schüler 
naturlicherweise zunachst nur begrenzt gestellt werden kann, 

Auf der Grundlage eines mit Hilfe dieser Übungen neubegründeten Selbstvertrauens und Selbstver-
standnisses, mit der Möglichkeit zur Kommunikation und zu einer beginnenden Raumorientierung 
1n der optisch-haptisch faßbaren Umwelt kann der lernbehinderte Schüler 1n seiner weiteren Ent· 
wicklung offener werden für die aktuellen Phanomene und Probleme der Welt. 

D ie didaktische Konzeption des Kunstunterrichts in der Schule fur lernbehinderte 

Oie weitgehende Befreiung der Kunst von traditionellen Konzeptionen hat dazu geführt, daß die 

•
nst auch ihre eigene organ. isatorische Struktur w. eitgehend auf.gegeben h.at. Es gibt selten nur 
eh den Maler, den Graphiker, den B1ldh3uer usw. Oie Künstler sind v1else111ger geworden, Sie 

experimentieren und produzieren mit unterschiedlichstem Material auf Flachen oder im Raum. 
Handgearbeitete Ob1ektteile werden mit industriell fabrizierten Dingen kombiniert; neben „klas· 
sosche" Grundstoffe, wie Marmor, Holz, Ton, Maifarben, treten neue synthetische Materialien, wie 
Schaumstoffe, Kunstharze, Spritzfarben usw. Oie Grenzen zwischen den Kunstbereichen sind auf-
gehoben. 
Auch 1n den bisherigen Fachern Kunsterziehung, Werkerziehung und Textilgestaltung läßt sich eine 
ahnliche Tendenz der Überwindung von Grenzen feststellen. Unter der Voraussetzung, daß der 
Begriff „Kunst" heute alle geschaffenen, visuell faßbaren Ob1ekte meint, die geeignet sind, das 
Wahrnehmungsvermögen zu erweitern, unterliegen die Unterrichtsfacher Kunsterziehung, Werk-
erziehung und Textilgestalt ung grundsatzloch gleichen Intentionen, die sich d1dak11sch in Übereon-
stommungen der Lernziele ausdrucken, Die Neubesinnung des Faches Kunst laßt sich am Be1sp1el 
von Werkerziehung und Textilgestaltung erlautern. 
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In der Geschichte der Werkerziehung lassen sich etwa drei Zielrichtungen erkennen : 

Oie Werkerzoehung diente 1n ihren Anfangen ausschließlich der manuellen Ertüchtigung. Sie 
schuf hier eine neue Konzeption, indem soe versuchte, das Werken als Teil der Arbeitsschule 
eonzurochten, wonach nocht nur manuell produziert wurde, sondern auch die ge1st1ge Vorberei-
tung und Planung (• rechnerische Aufschlusselung des Verbrauchsmaterials u.a.) 1n den Werk· 
unterrocht einbezogen wurde. 
Im Verlauf der „ musoschen Bewegung" begann eine Angleichung der lntentoonen und Inhalte 
des Werkunterrichts an den Kunstunterrocht. Nicht mehr das Erlernen handwerklicher Tech· 
noken wurde angestrebt, sondern die Übersetzung von Material 1n eone kunstlerosche Form. 
H1erbe1 wurde die manuelle Fertogkeot zunehmend eine am Rande liegende Notwend1gke1t. 
Heute ist die Werkerziehung 1n die Schwierigkeit geraten, sich einerseits nicht als Vermittlerin 
handwerklocher oder industroe.ler Fertigungsverfahren verstehen zu wollen, sich andererseits 
aber 1ntenuonal und 1nhaltl1ch nocht ausreichend gegenuber der Kunsterziehung absetzen zu 
konnen . 

In den Fachern Werkerziehung und Kunsterzoehung word heute im Grunde ein und dasselbe get~ 
mit Material word Form geschaffen und werden vorhandene Formen verändert. Stets sind Verän 
rungen das entscheidende und gemeinsame Merkmal, gle1chgultig, ob auf Papier gemalt, o 
Swropor geklebt, ob Draht zu strukturalen Objekten verlötet wird oder Flächen struktural flächig 
verklebt werden. Unwesentlich ist dabei, ob man 1n der Fläche oder im Raum arbeitet, ob man mit 
einfach zu bedienendem Gerat oder schwierigem Werkzeug umgeht. 

Fur das Fach Textilgestaltung ergeben sich ähnliche Zielsetzungen. Auch hier word Material ver· 
ändert. Textile Fasern, Garne und Stoffe weiden strukturiert, verbunden. gebildet, miteinander 
komb1n1ert, umgewandelt. So entstehen z.B. durch Verknotungen, Verschlingungen, Verkreuzun-
gen aus textolen Fäden Stoffe v1elfaltigster Art. Oie Struktur von Stoffen w:rd verändert, aufgelost, 
neue Strukturelemente werden zugefügt und neue optische und haptische Wirl<ungen erfunden. 
Ebenso entstehen aus Stoffen textile Gegenstande durch das Zusammenspiel von Form, Farbe und 
Struktur, Konstruktion und Funktoon, bei deren „Hervorbringung" uber das Sehen, Fuhlen und 
Denken ubertragbare Erfahrungen gemacht werden. 

Aus diesen Überlegungen ergibt sich als Konsequenz fur die d1dakt1sche Konzeption der drei 
Fächer, daß sie als E1nhe1t zu denken sind. Oie Eonhe1t der Zielsetzung drückt sich formal darin aus, 
daß on den folgenden Lehrplanen die bisherigen drei Facher Kunsterziehung, Werkerzoehung und 
Textilgestaltung nunmehr unter dem übergreifenden Begriff „Kunst" zusammengefaßt sind. Der 
Fachbereich Kunst gliedert sich in zwei Fächer. und zwar „Bildnerosch·werkhaltes Gestalten" und 
„Textilgestaltung". Wie aus dem folgenden Überblick ersichtlich word, sind die bisherigen Fächer 
Kunsterzoehung und Werkerziehung aus den genannten Gründen zu dem neuen Fach „Bildnerisch· 
werkhaftes Gestalten" zusammengefaßt. Hierdurch word nun auch eine klare Abgrenzung des 
kunstlerischen Werkens vom Bereich des technischen Werkens 1m Rahmen der Arbeitslehre gege-
ben. Oie beiden neuen Facher „Bildnerisch-werkhaftes Gestalten" und „Textilgestaltung" beste· 
hen jedoch weiterhin insofern unabhängig nebeneinander, als dies bestimmte fachtyp1sche Sach· 
bere1che erforderlich machen. A 
Das Fach „B1ldnerisch-werkhaltes Gestalten" gliedert sich in zwei Sachbereiche, on den bit1fl' 
nerischen und den werkhaften Sachbereich. Diese Bereiche bestehen nicht isoliert nebeneinander, 
sondern sind ineinander verzahnt. Die Lernziele ergänzen einander entsprechend. 
Auch das Fach „Textilgestaltung" gliedert sich on zwei Sachbereiche, den Bereich des Sich·Kle1dens 
und den Bereich des Wohnens. Auch hier streben die Lernziele nach gegenseitiger Ergänzung. 

Unter den Sachbere1chs1nhalten ergeben SlCh in beiden Fachern folgende Geme1nsamketten: 
Probleme des Designs, d.h. der Formgebung von Gebrauchsobjekten aus handwerklicher und tech· 
noscher Produktion; Probleme der Umweltgestaltung, z.B. Einrichtung von Wohnraumen usw Sie 
werden 1n beiden Fächern von verschiedenen Standpunkten aus on wechselseitiger Erganzung 
behandelt. Ebenso ergeben sich Gemeinsamkeiten bei dem Versuch, die Kommunikattonsmedien, 
soweit sie optosche lnformattonen verbreiten, den Schulern unter kritischen Aspekten zu 
erschließen, z.B. Werbe· und Modefotos. 
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Gliederung des Fachbereichs Kunst 

Flcher 

S.ch-
bMeiche 

lnhaltl· 
.struktur 

Bildnt!rirch-werkhaftt Geslllltung Texti/(lllslllltung 

Bildntrircho 
S.rercha 

Gr11fik 

Molereo 

Collage 
Fotogr1f10 

Film 

W.rkhafr:e 
Bereiche 

Plastik 

Konstruktion 

Architektur 

Figurentheater 

811re1ch des 
Sichk/eidens 

Gebrauchs- u. 
Berufskleidung 

Modische Beklei-
dung u. 
Acc-.oires 
1 mago-Gestaltungl 
Kosmetik 
Historische u. 

Ttxlllo Gtbrtuchs-
gogonstande 

Tt•lllo Raumdt-
korat1on 

KUn1tl1rischl 
Ttxt1lobjektt 

lnnenr1umgestal-
intwnetional1 tung 
Beklo1dungsformen Hirtoriocht und 

/ 

intern•tionale 
Wohnformen 

Design/Umweltgestaltung / 
Kommunikationsmedien 

{ 

GHtaltorischar A$1Hkt: 

Um Hinblick ouf visuello 
Henlorbr1ngungen und 
kreative Prozesse) 

Techno/ogirchtr Aspekt: 

(im Hinblick auf dio 
technischen u. meterial-
eigenen Bedingungen 
des Gestaltungsprozesses) 

Gtulllrchllftlichar A$1Hkt: 

Um Hinblick auf die kul-
turellen~ sozialen. pohtt-
ochen. wirtochaftlichtn 
u.a. Bezuge und Bedeu-
tungen cles Sachbereichs-
inhaltes) 

Die Gliederung der Sachbereichsinhalte im Fach „Bildnerisch-werkhaftes Gestalten" ist nur als 
vereinfachte Einteilung anzusehen, die der Orientierung dient. 

Unter „Graphik" sind alle zeichnerischen und drucktechnischen Verfahren einzuordnen. 
Der Begriff „Malerei" umfaßt alle Möglichkeiten, Farben direkt (ohne Zwischenträger wie beim 
Drucken mit Farben) auf eine Fläche aufzutragen, sei es mit der Hand, dem Pinsel, einem Spritz-
gerät. 
Die „Coffage" meint alle Verfahren, die in der Regel von vorgegebenen, als bereits abgeschlossen 
vorgefundenen bildhaften Figurationen (Fotos, Plakate usw.) ausgehen, um sie auf dem Wege der 

Aransformation (= der Übertragung des ursprünglichen Sinnes des Materials in eine neue, anders-
9t1ge Bedeutung, z.B. durch Zerreißen von Bildern und erneutes Zusammensetzen nach einer 

anderen Strukturregel) mit einem neuen Sinngehalt zu versehen. Das gleiche Verfahren der „Ver-
fremdung" läßt sich auch mit körperhaften Objekten durchführen, womit man sich aber bereits im 
Bereich der werkhaften „Konstruktion" befindet. 

Mit den lnhelten „Fotografie" und „Film" werden dem Fachbereich Kunst neue, wenn auch schon 
lange weitverbreitete Medien der Information und Kommunikation erschlossen. 

Unter dem Begriff „Plastik" sind alle volumenhaften und reliefhaften Formen zusammengefaßt, 
soweit sie nicht vorwiegend den technischen Gesetzen der Konstruktion unterliegen. Hierzu 
gehören das Arbeiten mit Ton und Stein, das Gießen von Kunstharzen, das (plastische) Bearbeiten 
von Holz usw. 
Die Konstruktion" umfaßt alle Verfahren des Zusammensetzens von Materialelementen zu raum-
haft;n Gebilden wie die Montage mit Karton und PaPPe, das Verlöten von Metallen und Drahten 
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zu Objekten das Zusammenfügen von Sperrholzformen und anderen Hölzern u.a. Der Schwer-
punkt liegt dabei weniger in der technischen Fertigung als vielmehr in der gestalterischen Ourchfor-
mung. 

Unter dem Begriff „Arohitekrur" werden umfassend Fragen des Bauens verstanden: Haus- und 
Sakralbau, Siedlungsplanung usw„ 

Das „Figurentheater" meint die Herstellung von Spielpuppen und Kulissen in Verbindung mit den 
Fächern Textilgestaltung und Deutsch. 

Die Sachbereichsinhalte des Faches „Textilgestaltung" sind entsprechend dem Schuler zugänglichen 
Erfahrungsbereichen „Kleidung" und „Wohnung" gegliedert; hier findet er ständig Objekte der 
Wahrnehmung und der Auseinandersetzung, die ihn zum Benutzen, Beurteilen und zu anderen 
Verhaltensweisen motivieren. Die Gruppierung der Sachbereichsinhalte ist eine Gruppierung nach 
Funktionen. 

So werden „Gebrauchs- und Berufskleidung" und textile Gebrauchsgegenstände (aus dem Bereich 
der Wohnung) von der Zweckdienllchkeit her verstandlich gemacht. • 

Modische „Bekleidung und Accessoires" „Kosmetik" werden in ihrer Abhängigkeit voneinand"9" 
gesehen. Ihre Funktion, der äußeren Erscheinung des Menschen nach zeitgebundenen asthetischen 
Vorstellungen Gestalt zu geben, wird durchsichtig gemacht. Oie Probleme der Gestaltung der 
privaten Umwelt des Menschen, seiner Wohnung, sind an den Sachbereichsinhalten „Innenraum-
gestaltung" und „ Textile Raumdekoration" geklärt, aber auch hier wird ihre Bindung an den 
Zeitgeschmack aufgewiesen. Der Sachbereichsinhalt „Künstlerische Textilobjekte" umfaßt alle 
Objekte, deren Funktion über die Aufgabe, dem Wohnraum dienende Dekoration zu sein, hinaus-
geht. 

Der Vergleich der „ Historischen und internationalen Bekleidungsformen" und der „ Historischen 
und internationalen Wohnformen" mit den entsprechenden Bekleidungs- und Wohnformen der 
Gesellschaft, in der der Schüler heute lebt, macht deutlich, daß der ständige Wandel in der Art und 
Weise der Selbstdarstellung im Kleid und in der Wohnraumgestaltung die ständig sich wandelnde 
Selbstauffassung der Gesellschaft 1m Ablauf der Geschichte widerspiegelt. 

Die „Inhaltsstruktur" des Fachbereichs Kunst bedeutet die wichtigste Klammer zwischen den beiden 
Fächern „B ildnerisch-werkhaftes Gestalten" und „Textilgestaltung". Man kann in beiden Fächern 
zwischen dem gestalterischen, dem technologischen und dem gesellschaftlichen Aspekt unterschei-
den. 

Der „gestalterische Aspekt" ergibt sich daraus, daß in beiden Fächern das wesentliche Lernziel 
darin besteht, auch lernbehinderte Schüler im Rahmen ihrer individuellen Möglichkeiten die 
optisch erfaßbare Umwelt als nach unterschiedlichen Regeln strukturiert erfahren zu lassen und sie 
zu befähigen, kreativ-produktiv, nicht nur rezeptiv am kulturellen Geschehen teilzuhaben. 

Der „technologische Aspekt" beinhaltet die Grunderfahrungen des manuellen Herstellens. Hierbei 
müssen sowohl Kenntnisse über Arbeitsgeräte und -verfahren als auch über Materialien und derea 
Oualitaten gewonnen werden. -

Unter dem „gesellschaftlichen Aspek1" wird die Vielzahl der Sachbereichsinhalte aus ihrer ästhe-
tischen Isolierung herausgeführt und f'in aktueller Bezug zur Realität geschaffen. Der konstruktive 
Bau eines Objektes beispielsweise ocer die Behandlung modischer Bekleidung wird zum Selbst· 
zweck, wenn daraus keine Einsichten für unser Leben in unserer Kultur gewonnen w:?rden. 

Unter diesem gleichen Aspekt mul! auch gesehen werden, daß der historische Rückblick auf 
Bereiche früherer Kulturepochen nicht nur als Registrieren eines kulturgeschichtlichen Erbes ver-
standen werden sollte, sondern als Methode, in einem Vergleich von bestimmten Informationen aus 
der Vergangenheit mit Informationen aus der Gegenwart eine Standortbestimmung zu versuchen. 
Stellt man z.B. mehrere frühgotisc~e Plastiken einigen Figuren von Künstlern unserer Zeit gegen-
über, so wird auch dem lernbehinderten Schüler der Unterschied klar. 

Für das Fach Kunstunterricht können folgende Lernziele zusammengestellt werden: 
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PROZESSUAL E LERNZIELE 

• Sensibilisierung des ästhetischen Bewußtseins und Befahigung zur asthetischen Organisation der 
Umwelt: 

Umgehenlernen mit Material und Werkzeug; Verändern, Verformen, Verbinden von Material; Pro-
duzieren von ästhetischen Objekten; Wahrnehmungsschulung 1m optisch-haptischen Bereich; Forde-
rung kreativer Fähigkeiten wie: Fähigkeit zur Originalität, Umgestaltungsfähigkeit (Fahigkeit zur 
Transformation), Fähigkeit der geistig-seel ischen F lexibilität (Fähigkeit, Ideen zu produzieren und 
beweglich zu reagieren), Fähigkeit zur Analyse und Synthese; Integration von emotionalen und 
rationalen Verhaltensweisen; 

• Befähigung zur eigenen Standortbestimmung im gesellschaftlich bedingten ästhetischen Bereich; 
Befah;gung zur Kommunikation 1m asthetischen Bereich; HinfUhrung zu gesellschaftskritischem 
Verhalten durch kritische Reflexion. 

FACHLICHE LERNZIELE 

• •eh Produzieren sollen die Schüler manuelle Fertigkeiten und Sachkenntnisse erwerben -

BBispiBIB: Erfahrung im Gebrauch von Werkzeugen und Maschinen - Materialerfahrung - Kennt-
nisse über Farbwirkung und -Ordnung - Kenntnisse über Kompositions- und Konstruktionsprin-
zipien - Fertigkeit in Web- und Druckverfahren - kunst· und modegeschichtliche Kerntn1sse. 

•Optisch-haptische Analyse von Ob1ekten -

&lispielB: Beobachtungsaufgaben an einer Brückenkonstruktion im Hinblick auf materiale oder 
formale Strukturen. plastische oder räumliche Dimensionen, Konstruktion - Analyse eines Kle1-
dungsstuckes im Hinblick auf Silhouette, Nahtführung, Materialstruktur, Farbigkeit usw .. 

• Organisieren und Umfunktionieren ästhetischer Werte und Strukturen -

&lispiBIB: Materiale oder formale Verfremdung gegebener Motive (Collagen) - Stilisieren oder 
Abstrahieren eines Gegenstandes zum Symbol (Werbesymbole, Markenzeichen) - Konstruieren 
eines kinetischen Apparates aus vorgegebenen Elementen - Herstellung von Bekleidung und 
anderen textilen Gegenständen - Verändern der äußeren Erscheinung des Menschen durch kosme-
tische Verfahren. 

• Erkennen der rationalen und emotionalen Faktoren in der gestalterischen Aktion und Reflexion -

Beispit1lt1: Festlegung von Arbeitsregeln - planende Vorbesprechung von bildnerisch-werkhaften 
und textilgestalterischen Aufgabenstellungen - Nachbesprechung von Schülerarbeiten - (künst-
lerisc;hes Tun ist nicht nur „Schopfen" aus dem Emotionalen, sondern Erkenntnisprozeß, der aus 
steter kritischer Auseinandersetzung mit der Sache und dem eigenen Tun erwächstl. 

• Herstellen von Verbindungen zwischen Mensch und Mensch über ästhetische Objekte und zwischen 
Mensch und Objekt. Die Schüler sollen Methoden des geistigen und damit auch verbalen Zugangs zu 

lllllli.sthetlschen Objekten und kooperative, im Teamwork geleistete Analysen der ästhetischen Umwelt 
wennenlernen -

Beispiele: Diskussionen über asthet1sche Objekte - Museumsbesuche - Filmanalysen - Analyse 
des Modeangebotes in Katalogen und Schaufenstern - Gemeinschaftsarbeiten. 

• Die Schuler erfahren, daß ästhetische, soziale und gesellschaftliche Zustände in einer Zeit einander 
bedingen und verändern konnen -

Beispiele: NS-Staat und Kunst - Veränderung des menschlichen Lebensgefühls und -stils durch den 
Einfluß moderner Materialien (z .B. der Kunststoffe) auf Design, Bauwesen, Kinderspielzeug, Mode 
und Schmuck - Mechanisierung des Webvorganges und Konfektionierung der Bekleidung ermög-
lichen Massenproduktion von Textilien - Veränderungen der menschlichen Lebensbedingungen 
durch die Umweltverschmutzung - Suche nach neuen ästhetischen Wohnformen für die moderne 
Massengesellschaft unter Berücksichtigung menschlicher Lebensbedürfnisse (Städteplanung, Wohn-
maschinen, Grünanlagen, Kinderspielplätze, Parkplätze usw.). 
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Beispielplan 

Bildnerisch-werkhaftes Gestalten 

Der Lehrplan 1m Fach Kunst kann aus der Eigenart des Faches heraus keinen abgeschlossenen 
Katalog 110n Unterrichtsaufgaben anbieten . Folgende wesentlichP Faktoren stehen einem solchen 
Versuch entgegen : 

die Notwend1gke1t, die Lehr- und Lerninhalte einer dauernden Rev1s1on zu unterwerfen, da im 
kunstlerischen Bereich ein Stillstand 1n der Entwicklung von Unterrochtskonzept1onen einer 
schadl1chen Erstarrung 1n Normen gleichkommt. 
die ind1v1duellen HaltungPn und Befah1gungen zur Kunst auf der Seite des Lehrers und be1nA 
lernbehinderten Schuler. • 

Kunstunterricht muß 1n besonderer Weise ein lebendiger Unterricht sein Er wird in seiner Inten-
sität und Dynamik vordringlich von Interessenrichtungen der Lehrer und Schuler gepragt. Es 
scheint - uber die durch die Schuler bedingten Kompl1kat1onen hinaus - aber auch wenig zweck-
mäßig zu sein, einem Lehrer ein besummtes kunstlerosches Verfahren zu einem bestimmten Zeit-
punkt vorschreiben zu wollen, wenn seine Neigung oder Begabung dem entgegensteht . Andererseits 
ist beabs1cht1gt, dem Lehrer in diesem Lehrplan eine Skala verfugbarer kunstlerischer Mittel und 
Medien vorzustellen, die aber nur als beispielhaft anzusehen sind und kein abgeschlossenes Pro-
gramm darstellen. 

Es ist dem dynamischen Verstandn1s des Kunstunterrichts angemessen, wern auf eine systema-
tische Aufschlusselung der Lerninhalte nach Minimal- und Erweiterungsplan verzichtet wird, weil 
eine solche D1fferenz1erung im Fachbereich Kunst \/On vornherein durch die Offenheit der Auf-
gabenstellung gegeben ist . 

Es wird darum errpfohlen, wo es notig erscheint, den Anspruch an die kurstlenschen Problem-
setzungen 1m Rahmen der Lernziele zu begrenzen bzw, auszu..ve1ten . 

Weil der lernbeh1ndene Schuler bis 1n die Oberklassen hinein rasch entmutigt ist, wenn Unerreich-
bares, von ihm nicht zu leistendes, erwartet wird, sollte auch der Kunstunterrocht sich von 110rn-
here1n auf solche Lernziele beschranken, die von einer Klasse oder einem Schuler zu erreichen sind 
Dem entwicklungspsycholog1schen Befund des mangelnden Struktunerungs- ~ nd D1fferenz1erungs-
verm()gens beim lernbeh1ndenen Schuler entspricht die kunstd1daktische Einsicht, globale Sachver-
halte ausdruckende und demnach auch d1fferenz1erte Darstellung erwartende Lernz1elangabPn (so 
z.B. Aufgabenstellungen wie ,Auf der Kirmes' o.a.) mogl1chst zu vermeiden. Dafur sollten Aufgaben 
er. teilt werden, die das auf wen. 1ge beschre.1bbare und bildnerisch umreißbare Tatsachen ausgeroch·· 
tete Darstellungsvermogen des lernbehinderten Schulers erfullen kann (in diesem Zusammenhan 
v1elle1cht ,Das Riesenrad', ,Schießbude' o.a.). 

Methodisch empfiehlt sich vor allem 1m Kunstunterricht ein besonderes Eingehen des Lehrers auf 
individuelle gestalterische Probleme. Grundsatzlich sollte der Lehrer sich nicht davor scheuen, 
durch eigene Vorschlage b1ldnensch-werkhafte Problemlosungen bei den zumeist e1nfalls- und vor-
stellungsarmen Schulern voranzutreiben, also die Produkt1vitat de$ Schulers durch Regelangabe 
anzuregen . Dennoch sollten diese in gewisser Weise einengenden Vorgaben zugunsten einer wenn 
auch noch so geringen Moglichke1t der kreativen E1genaußerung des Schulers nur letzte Auswege 
bleiben . 

Zur Einfuhrung gewisser neuer Verfahren und Übungsformen - hier besonders bei den grundlegen-
den Übungen 1m Promarbere1ch - word jeweils eone langere Zeit noug sein, bis alle Schuler die neue 
Forderung in ihren eigenen Bestand integroen haben. Diese ze1tl1che Beanspruchung durch einen 
neuen Lernprozeß muß in der Durchfuhrung des Lehrplans s1tuauv einkalkuliert werden . 
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In allen Jahrgangen empfiehlt sich als durchgehendes methodisches Prinzip ein dynamischer bild-
nerischer Aktionismus, der auch das von aktuellem Geschehen inspirierte, unvorhergesehene, spon-
tane gestalterische Ere1gn1s (das ,Unplanbare', das ,Happening') in den Ablauf des didaktisch 
Durchdachten und methodisch Geplanten einbezieht. Derartigen nicht vorauszusehenden Gelegen-
heiten sollte der Lehrer gerade 1m Kunstunterricht sich stets offenhalten. 

Klasse 3 

ALLGEMEINE LERNZIELE: Der Kunstunterricht in den Klassen 3 und 4 dient vor allem der 
Selbstfindung des Schulers in seinen Gesamtbeziehungen zu sich selbst und seiner Umwelt. Allge-
meine Lernziele sind darum u.a. Bewußtmachen der eigenen Körperlichkeit in der psychomotori-
schen Koordination von E1qenbewegung und Ausdrucksform, Wahrnehmung und Erkennen von 
einfachen Sachzusammenhangen, Ermöglichen von Bedeutsamkeitserlebnissen mit bildnerisch-werk-
haften Mitteln, Erfahren erster raum- und ze1tordnender Beziehungen, grundlegende Materialer-
fahrungen und Strukturierungsversuche im engen räumlichen Umkreis und auf dem Zeichenblatt. 

ls Bildformat empfiehlt sich DIN A3, wenn nichts anderes vermerkt ist. 

LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Übung der Großmotorik, 
psychomotorische Koordina-
tion von Sprache und Bewe-
gung, Übung der Feinmotorik 
in der graphischen Fixierung; 
Kennenlernen des Gestaltungs-
spielraumes der Hand auf dem 
Zeichenblatt. 
Strukturierung des Zeichen-
blattes durch eine „gewickel-
te" Linie in Wachsmaltechnik. 

ZEIT: 2 Stunden 
Der Vers „Das Steffelchen, 
das Steffelchen, das ... " 

Der Schwung der Bewegung 
in der graphischen Fixie-
rung 

(Lit. 8) wird von den Kindern 
rhythmisch gemeinsam gespro-
chen; dazu werden in der Luft 
großmotorische Schwungbewegun-
gen vollzogen. 
Die „rührenden" Schwungbe-
wegungen werden von allen Kin-
dern stehend im gemeinsam 
gesprochenen Rhythmus horizon-
tal vollzogen. 
Übertragung der großmotori-
schen Armbewegung auf das Zei-
chenblatt: „Wir rühren" (mit 
unserem Wachsmaistift) in Stef-
felchens „Topf". 
Beispiel: Das Steffelchen ... 
(Kindervers) 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: psychomotorisches ,Einlagern'(= Auswendiglernen auf motorischer 
9 undlage) eines kleinen Verses 

Die Schüler erfahren, daß 
Eigenbewegung eine Spur hin-
terläßt, die aber normaler-
weise nicht zu sehen ist; 
Sichtbarmachen und Bewußt-
machen diese1 „Bewegungs-
spur". 

Einfach regellos verlaufende 
und sich überschneidende Li-
nien; Wachsmaltechnik. 

ZEIT: 2 Stunden Die Kinder sollten die ganze 
Ein Kind geht über den Schul- Fl~che begehen_<Schulhof, 
hof; ein anderes Kind folgt Zeichenblatt) die Spuren 
seinem Weg und macht die „Be- sollten alle Ecken beruhren. 
wegungsspur" sichtbar (Sand, 
Kreide o.ä.) Sie versuchen, 
möglichst die ganze Fläche 
des Hofes zu begehen (alle 
Ecken). 

Die gleiche Übung wird von 
anderen Kindern durchgeführt. 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

V iele „ Bewegungsspuren" 
überschneiden sich. 

Übertragung der Übung auf das 
Zeichenblatt: jede Wachsfarbe 
ist ein „ Kind" und geht iber 
den ,,SChulhof" (= Zeichen-
blattl (Lit. 10) 
Beispiel: Wir gehen über 
den Schulhof (2 Stunden) 

LERNVERBINDUNGEN : Sport: Übung der Großmotorik 

Weckung der lmaginations-
fähigkeit ; Ermutigung der 
Darstellungswilligkeit durch 
eine dem Schüler vertraute 
bildnerische Zielvorstellung ; 
Vermeiden von Klischees. 

Bildnerische Orientierung im 
heimischen Umkreis; Diffe-
renzierung von Hausformen und 
Einzelheiten an ihnen; Wachs-
maifarben. 

ZEIT: 2 Stunden Die gelungene Differenzie-
rung des jeweiligen Eltern-
hauses wird vom Kind auf Be-
fragen erläutert. 

(Vorbereitung oder Abschluß 
einer Unterrichtsstunde im 
Sachunterricht). Unterschei-
dung von Haustypen: Hochhaus, 
Reihenhaus, Einfamilienhaus, 
Wohnblock etc. 

Darzustellende Einzelfakten 
eines Hauses werden differen-
ziert und registriert (Haus-
tür, Fenster, Schornsteine 
etc 1 Besonderheiten des je-
weiligen Elternhauses werden 
vermerkt (mit oder ohne Gar-
ten, Garage etc.) 
Beispiel: Das Haus, in dem ich 
wohne 

LERNVERBINDUNGEN : Sachunterricht : Unser Wohnhaus 

Erste haptische Erfahrungen; 
Kennenlernen einfacher plasti-
scher Grundformen; Training 
der Handmuskulatur. 

Plastische Grundformen: 
Kugel, Walze; 

Materialerfahrung: 
Knetmasse 

ZEIT: 2 Stunden 

Die Kinder kneten zvveckfrei 
kleine und große Kugeln, lan-
ge unc kurze, dicke und dünne 
Walzen. 

Die Arbeitsergebnisse werden 
nach Form und Größe geordnet . 

Beispiel: Bälle und Würstchen 
verschiedener Größen 

LERNVERBINDUNGEN : Mathematik 

Erweiterung der lmaginations-
fahigkeit, korperhaftes Erfah-
ren ,weicher'. geschwungener 
Bewegungsabläufe und ihre Um-
setzung in grafischen Duktus. 
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ZEIT: 2 Stunden 

Auf dem Schulhof (auf der 
Spielwiese) werden (falls 
keine Bäume vorhanden) Stüh-
le in einer geraden Linie in 

Die Unterschiedlichkeit 
der hergestellten Formen 
nach Größe und Gestalt 

der moglichst schwungvolle 
grafische Nachvollzug der 
Bewegung. 

• 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LE RNKONTROLLE 

Oie rhythmisch geschwungene 
Linie, Wachsmaltechnik . 

regelmäßigen Abständen von-
einander aufgestellt (auch 
Schultornister o.ä.) 

Oie Kinder umlauten sie wie· 
derholt, möglichst „elegant" 
(z.B. „wie ein Vogel fliegt") 
in einer nach links und rechts 
ausschwingenden Bewegungslinie. 

Oie leiblich erfahrene „ Bewe-
gungsspur" wird in grafische 
Linienführung umgesetzt. 
Beispiel: Ein Vogel fliegt 
um Bäume 

LERNVERBINDUNGEN : Sport: Willkürliches Abfangen des Körpers und Richtungsänderung 
im Lauf 

Erweiterung der Imaginations· 
fähigkeit, Koordinieren von 
Sprachbewegung und bildneri· 
scher Ausdrucksform. 

Das Vollziehen „eckiger", 
zackig verlaufender. graf i· 
scher Linienführung in Ver· 
bindung mit entsprechender 
sprachlicher Akzentuierung; 
Wachsfarbmalerei . 

Jede Treppe ist anders 
farbig +sollte oft geübt 
werden 

ZEIT: 2 Stunden der möglichst eckig-zackig 
Mit einer alters· und situati· (nicht unbedingt rechtwink· 
onsgemäßen spannenden Erzäh· lig) verlaufende Linienduk· 
lung des Lehrers wird die emo· tus. 
tionale Einstimmung gegeben . 

Oie Kinder sprechen rhythmisch· 
chorisch die angebotenen oder 
sich ergebenden Wortreihen . 
z .B.: „Ein Kellergeist poltert 
die Treppe herab" oder „ Vie· 
le spitze Hexentreppen". 

Dabei zeichnen nacheinander 
alle Kinder in Gruppen an der 
Wandtafel vielfarbig stufen-
artige Treppenlinien von oben 
nach unten, auch sich über· 
schneidend , während die anderen 
Kinder die Bewegungen mit den 
Händen in der Luft nachvollzie-
hen . 
Übertragung des sprachmotori· 
sehen Rhythmus' in den grafi· 
sehen Duktus auf dem Zeichen-
blatt durch alle Kinder. 

Beispiele: „Kellergeist" 
oder „viele Hexentreppen". 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Schulung des Sprachgefühls. 

Bewußtmachen der eigenen 
äußeren Gestalt in der Selbst· 
darstellung; Aufheben einer 

ZEIT: 2 Stunden d ie Differenzierung der 
Im Klassengespräch werden Bau menschlichen Gestalt. 
und Glieder der menschlichen 
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eventuellen Darstellungs· 
sperre durch H inzufugen eines 
vertrauten Gegenstandes o.a. 

Differenzierung der mensch-
lichen Gestalt. vertikale 
Strukturierung der Flache; 
Wachs! arbmalere1. 

Gestalt differenziert . Hinweis 
auf Proportionen und personliche 
Eigentümlichkeiten (Junge, 
Madchen, Kleidung, Haarfarbe). 

Begründung der Wahl des gun-
st1gsten Bildformates flir das 
Thema. 

Beispiel: Ich habe einen Luft-
ballon (ein Spielzeug, ein Tier 
o.a.) 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch: Gegensatzpaare (lang - kurz, dünn - dick, etc.); 
Wortschatzubung: Der menschliche Korper (Beine, Füße, Arme, Hande etc.); 
Biologie: Der menschliche Körper 

Entwicklung des Sinnes fü1 
Proportionen (Nest - Eier), 
Kennenlernen differenzierter, 
plastischer Formen. 

Materialerfahrung: 
Knetmasse, plastische Hohl· 
form - Vollplastik. 

ZEIT: 2 Stunden 

Die Kinder kneten eine Nest· 
form. In der Größe dazu pas· 
send werden dann Eier gekne-
tet, die in das Nest gelegt 
werden. 

Beispiel: Ein Nest voller 
Eier 

Das Gelingen der Formen, 
die Stimmigkeit der Propor-
tionen von Nest und Eiern. 

LERNVERBI NDUNGEN. Biologie: Das Vogelnest, Vogelschutz 

Bewußtmachen der Stellung des 
Schulers in seiner Familie; 
Erkenntni5, daß in der Fami· 
liengemeinschaft das „ICH" 
sich einordnen muß zugunsten 
der Hinwendung zum anderen; 
Befähigung zur Kommunikation. 

Strukturierung der Fläche 
durch Aufreihung von mensch-
lichen Gestalten. 

Gliederung der menschlichen 
Gestalt; die Proportionen von 
Kind und Erwachsenen; 
Wachsmaltechnik 

ZEIT: 2 - 4 Stunden 

Am Beispiel : „Ich habe einen 
Luftballon" sollte in der 
Vorbesprechung dieses Bildes 
die Erkenntnis reifen, daß 
es hier besser heißt: Meine 
Familie und ich. 

Klassengespräch über die Fa-
milie (Sachunterricht). 

Überlegungen, wie die Familie 
jedes Schulers am besten bild· 
nerisch darzustellen ist, Ein· 
fluß der Familiengröße auf die 
Darstellung; Bewußtmachen der 
Proportionen der einzelnen F11-
milienmitglieder; auch Haus-
tiere können u.U. dazu gemalt 
werden. 

Beispiel: Meine Familie und ich 

LERNVERBI NDUNGEN: Sachbegegnung: Meine Familie 
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Entwickeln des Gefühls für 
zentripetale und zentrifugale 
Kräfte innerhalb eines bild-
nerischen Gefüges. 

Strukturierung der Flache 
durch „gewickelte" Linien, 
die in „Strahlen" nach außen 
(zum Bildrand) verströmen. 

ZEIT: 2 Stunden 

Anschluß an Aufgabe „Steffel-
chen": 

Lehrererklärung 
Unsere Sonne schickt Strahlen 
auf die Erde; die bleiben 
nicht in der Sonne 
(gleichzeitig zeichnen). 
sondern sie wollen hinaus! 

Verteilung der „Sonnen" 
auf dem Zeichenblatt; der 
kraftvolle, aus dem Zen-

trum stammende „Schwung" 
der Strahlen (im Vorgang 
beobachten und gegebenen-
falls korrigieren!. 

(aus dem Vorgang des „Wickelns" 
wird ein „Strahl" hinausge-
schleudert.) 
Das passiert immer wieder (in 
andere Richtungen wiederholen). 
Versucht das auch 1 

Fertigungsbeispiel 

fertiges Bild 

Die Schüler experimentieren mit 
drei verschiedenen Farben an 
eigenen Lösungen . 

• 

Beispiel: Drei große, bunte 
Sonnen. 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch : Gedicht: „Wer hat die Sonne wohl gemacht .. . "; Sachkunde : 
Unsere Sonne 

Erfahrung, daß Gerissenes 
(Zerstörtes) zu einem neuen 
sinnvollen Gebilde zusammen-
gesetzt werden kann ; Übung 
der Feinmotorik; Schulung der 
Ausdauer; Erziehung zur Krea-
tivität. 

ZEIT: 4 Stunden 

Vielfarbiges Reißpap1er wird 
in kleine Stückchen gerissen 
und zu neuen, frei erfundenen 
Strukturen zusammengeklebt . 
Oie auf dem Zeichenblatt ver-
bleibenden freien Stellen 
werden anschließend einfarbig 
ausgemalt. 

die moglichst vielfält ige, 
farbige Struktur ierung der 
Fläche. 
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Materialerfahrung: Reiß-
papier, erste Collage aus 
Papier und Wachsferben. 

Gemeinschaftliche Strukturie· 
rung einer Fläche durch ein· 
fache lineare Formen; Über-
tragung einer gewonnenen Zahl-
vorstallung in bildnerische 
Dimensionen. 

Herstellen einer farbigen 
Flächigkeit durch Häufung 
einfacher linearer Grundfor-
men. 

Mögliche Beispiele: „Buntar 
Teppich", „Bunte Blumen " o.ä. 

ZEIT: 2 - 4 Stunden 

Nachdem der Zahlbegriff „ 1" 
im Mathematikunterricht ge-
wonnen wurde, wird angeregt, 
das Zeichen dafür (die Ziffer 1) 
in vielfältiger farbiger Ge-
staltung und in unterschied· 
licher Größe auf die Wandtafel 
zu schreiben. 
Dar gemeinschaftlichen Arbeit 
kann eine farbige Sonne als 
bildnerisches Symbol der , 1' 
hinzugefügt werden. 

die möglichst vielfältige 
Strukturierung dar Tafal-
und Zeichenblattfläche. 

Übertragung auf das Zeichenblatt 
möglich, (dann 2 Stunden.) 

Beispiel: Der bunte Einser-
wald (Lit. 9). 

LERNVERBINOUNGEN: Mathematik: Zahlbegriff „1" 

Differenzieren der die Rei-
henfolge der Darstellung be· 
stimmenden Inhalte (= die 
Träger der Bildhandlung müs-
sen zuerst gemalt werden, 
dann erst der Hintergrund). 
Erkennen der Wertigkeit 
der Bildinhalte; Ausweitung 
des Vorsttrllungsvermögens 
und der lmagina!ionsfähig-
keit. 

Gliederung der Fläche (hori-
zontal-vertikal) durch Gastal· 
ten; Differenzierung der 
menschlichen Gestalt. 

ZEIT: 2 Stunden 

Oie Kenntnis des Märchens 
wird vorausgesetzt. Klassen-
gespräch; das Wissen der 
Kinder wird geordnet. Eine 
bildnerisch gut darstellbare 
Situation wird herausgefunden 
und nach Aufbau, Bildinhalten, 
Gliederungsprinzipien, Farb· 
auswahl etc. analysiert. 

Beispiel: Rotkäppchen trifft 
den Wolf im Wald. 

Oie klar gegliederte Dar-
stellung; die jeweils typi-
sche Farbgebung bei Rot-
käppchen und Wolf. 

LERN VERBINOUNGEN: Deutsch: Das Märchen vom Rotkäppchen 

Kennenlernen eines einfachen 
direkten Materialdruckverfah· 
rens; Erziehung zur Kreativi-
tät. 
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farbe eingefärbt. Damit wird 
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Regelfreie Gliederung einer 
Fläche mit Hilfe unterschied-
licher Materialstrukturen; 
farbiger Materialdruck, 
Deckfarben . 

Schulung des Wahrnehmungs· 
und Differenz1erungswrmö-
gens; 
Differenzieren von latent 
vorhandenen Formen aus der 

Aereits strukturierten Fla-
,_-he. 

Gliederung der Fläche durch 
horizontal schwingende, sich 
wellenartig überschneidende 
Linien; Wachsmaltechnik. 

• 

abwechselnd in willkürlicher 
farbiger Streuung ein leicht 
wassersaugendes Papier bedruckt. 

Beispiel: Eine bunte Tapete 

ZEIT: 2 - 4 Stunden Die gemeinschaftliche Arbeit 
Der Übung geht möglichst ein nm-sollte eine von vielen Wel-
gemeinsamer Versuch im lenlinien möglichst dicht 
Schwimmbad voraus: Es wird strukturierte Fläche llf'ge-
versucht mit der Hand unter ben, aus der sich andersfar· 
Wasser r~ckartige, „eckig" ver· bige vielgesta~toge Fisch-
laufende Bewegungen auszufüh- formen deutlich herausheben. 
ren: das Wasser formt diese Bewe-
gungen in weiche Abläufe um, 
wie man sie in den endlos im-
mer wiederkehrenden Wellenbe-
wegungen des Wassers wieder-
erkennt. 
Aus dieser Erfahrung der Eigen· 
art von Wellen entsteht eine 
sprachliche Formulierung, wie 
z.B. „weiche Wellen wogen 
(wallen) weiter" o .ä. (klassen· 
spezifisch). Dies wird von den 
Schülern gesprochen, während 
sie Wellenbewegungen mit den 
Händen vollziehen. 
Jeweils ein Schüler im Wechsel 
überträgt die Bewegung der Hand 
an der Wandtafel in einfarbigen 
grafischen Duktus: eine ge-
schwungene Wellenlinie. 
Durch die zahlreichen Über· 
schneidungen der Wellenlinien 
sind lineare Fischformen ent· 
standen, die nun in der Ge· 
samtstruktur der Fliehe her-
ausgefunden werden sollen . 
(Denkanstoß: „Ich sehe in 
den Wellen etwas, was im Was-
ser lebt.") 
Oie Schüler fahren zunächst 
mit den Fingern den gefunde· 
nen Fischformen nach und malen 
sie dann in einer anderen Far· 
be aus, f(4jen evtl. Schwanz 
und Augen hinzu. 
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Übertragen der Aufgabe auf das 
Zeichenblatt ist moglich. 
(Dann Dauer 2 Stunden). 

Beispiel: Fische im Wellen-
spiel 

LERNVERBINDUNGEN : Biologie: Fische in heimischen Gewassern 

Registrieren und Einordnen 
eines Wahrnehmungserlebnisses, 
Unterscheiden von verschiede-
nen Fahrzeuggattungen (LKW, 
PKW, Bus), Kennenlernen und 
Benennen der wesentlichen Be-
standteile des Busses. 

Horizontale Gliederung einer 
Fläche durch einen Gegenstand, 
Differenzierung eines be-
kannten Gegenstandes; Wachs-
maiarbeit. 

ZEIT : 2 - 4 Stunden 

Gemeinsame Betrachtung des 
Schulbus und anschließendes 
Klassengespräch; Zusammentra-
gung der Einzelbeobachtungen , 
Begründung des Papierquerfor-
mats durch die Schüler . Mog-
lichkeiten, den Bildinhalt zu 
bereichern (Schultor , wartende 
Kinder etc.) 

Beispiel: Unser Schulbus 
fahrt vor. 

Die moglichst vielfaltige 
Differenzierung der Form; 
die gelungene Darstellung. 

LERNVERBINOUNGEN : Verkehrserziehung: Orientierung 1m Straßenverkehr; der Bus. 

Ausweitung des räumlichen (= 
Schulhof) und flächigen (= 
Zeichenblatt) Orientierungs-
vermögens; Erweiterung der 
Übertragung komplizierterer 
räl.mlicher Zusammenhänge in 
grafische Linienführung. 

Linienverlauf, der durch 
Einzelformen bestimmt wird , 
als bildnerische Aufgabe; 
Wachsfarben. 

ZEIT: 2 Stunden 

Auf dem Schulhof (auf der 
Spielwiese o.ä.I steht unre-
gelmaßig verteilt eine Anzahl 
Saume (evtl. durch Schultor-
nister o.ä. markieren). 

Die moglochst geschwungene 
grafische Linienführung; der 

„Schwung" ergibt sich aus 
dem Vermeiden der Beruhrung 
der Bäume und der Bahn der 
Mitschuler. 

Die Kinder stehen am Rande des 
Schulhofes und sollen gleich-
zeitig die Bäume in parallelen, 
eng nebeneinander liegenden 
Bahnen umlaufen, ohne die Bäume 
oder die mitlaufenden Klassen-
kameraden zu berühren. 

Transfer: Zweifarbige Übertra-
gung der Übung auf das Zeichen-
blatt (1. Farbe: „Baume", 
2. Farbe: Laufbahnen der Schüler.) 

Beispiel: Lauf um Bäume o .a. 

LERNVERBINDUNGEN : Sport: Bewegungsschulung 

Ausweitung plastischer Grund-
erfahrungen; Verändern einer 
Form durch Bearbeitung; Aus-
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ZEIT: 4 Stunden Die Vielfalt und Orig1nali-
ln flachen Zigarrenkisten o .a. tat der Bearbeitungsspuren 
wird ein Gemisch aus Leim und und Bemalung 
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wahl und Handhabung verschie-
dener Werkzeuge; erster Um-
gang mit Deckfarbe und Pinsel; 
Erziehung zur Kreativität. 

Strukturale Gliederung einer 
plastischen Fläche, Reliefar-
beit in Leim - Gips - Gemisch; 
Deckfarben. 

• Weckung der Empfanglichke1t 

Gips angerührt. Mit den Fin-
gern und verschiedenen 
„Werkzeugen" (Hölzer, Mes-
ser, Schraubenzieher, Kamm-
reste etc.) wird die glatte 
Oberfläche ohne Sachzwang be· 
arbeitet (herausgezogen, ein-
gedruckt, gemustert etc.). 
Das so entstandene „Relief" 
kann in trockenem Zustand be· 
malt werden (Tupfen, Schlan-
gen etc.) die den Bearbeitungs-
spuren folgen. 

ZEIT: 4 Stunden Das körperliche Einfühlen 1n 
Oie Besprechung des Blattfalls den Vorgang des Blattfalls; 
1m Herbst wird mit einem klei- die grafische Bewältigung 
nen Vers begleitet (Lit. 10, in vielfältigem „Honabschwe-

für die rhythmische Überein-
stimmung von sachlichem Vor-
gang und Sprachgestalt eines 
kleinen Verses. Sensibilisie-
rung des ilsthet1schen Empfin-
dens 
durch die farbige graf 1sche 
Darstellbarkeit dieses Natur-
vorgangs, 

S. 34) , der die Schüler zu ben"; die werkhafte Aus-
rhythmischem Mitbewegen an- fuhrung tn der Naturmaterial-
regen wird: „Wir konnen sp1elen,collage. 

durch die Manifestation der 
„Endgültigkeit" des Blatt-
falls in der abschließenden 
Collage. 
Erkenntnis: „Das waren ein-
mal hellgrune, lebendige 
Blätter am Baum." 

Umsetzen von kinetischem Voll· 
zug 1n grafischen Duktus; li-
neare Wachsfarbmalerei in 
Verbindung mit Naturmaterial-
collage, • 1 

Es sollten mehre-
re Blätter in ver-
schied. farbiger 
Linienführung zu 
Boden fallen. 
Collage: in den 
ausgesparten 
Flächen oder 
am oberen Blatt· 
rand. 

wie ein Blatt vom Baum zur 
Erde schwebt." 
Jeder Schüler „spielt" das 
fallende Blättlein, wobei er 
1m Sprachrhythmus die Bewegung 
des Blattes vom Baum zur Erde 
mit der Hand nachvollzieht und 
mit dem ganzen Körper nachemp-
f 1ndet. 

Grafische Übertragung der Fall-
bewegung des Blattleins auf das 
Zeichenblatt. 

Beispiel: „Ein Blättlein fällt 
leise . . . " 

Auf das grafisch gestaltete 
Zeichenblatt kt>nnen 1n ver-
schiedener Gruppierung, 1m 
Fall begriffen oder als am 
Boden liegender kleiner Blat-
terhaufen wirkliche Herbst-
blatter aufgeklebt werden , 

Beispiel: Bunte Herbstbatter 
fallen (hegen am Boden) 

LERNVE RBINDUNGEN: Deutsch: e1nfuhlendesSprechenlernen des Verses; 
Sport: Übereinstimmung zwischen Sprachgestalt und Korperbewegung; 
Biologie: Oie Jahreszeiten, Htrbst 
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Wahrnehmungsschulung: Erken-
nen von verwandten Formen 
(Ei- Körper des Igels); Um-
setzen einer Vorstellung aus 
dem Sachwissen in werkhaft 
gestaltete Form; Schulung der 
Feinmotorik beim Zerbrechen 
von Zündhölzern. 

Weiterführende Anwendung der 
Ellipsoide in gegenständli-
chen Formen. 
Knetmasse. 

ZEIT : 4Stunden Oie Sorgfalt der Ausführung 

Oie Schüler kneten verschieden 
große Eiformen und ziehen diese 
an jeweils einer Schmalseite 
länglich zu einer lgelnase aus. 
Die Form wird auf einer Seite 
plattgedrückt. 1 n die verblei-
bende Rundung werden zerbro-
chene Streichhölzer (Ohne Zünd-
kopf) gesteckt ; der Igelkopf 
wird ausgespart . 

Beispiel: Eine lgelfamilie 

LERNVERBINDUNGEN : Kunst: Thema „Nest voller Eier" ; Biologie: Der Igel 

Koordination von Eigenbewe-
gung und grafischem Bewegungs-
duktus auf einer einfachen, 
bekannten Linienführung. 

Motorische und grafische 
Raumbeherrschung; Übertra-
gung der Proportionen von gro-
ßer auf kleine Handlungsflä-
che. 

Klasse 4 

ALLGEMEINE LERNZIELE: 

ZEIT: 2 Stunden 

Auf dem Schulhof wird mit 
Kreide eine sehr große ,8' 
aufgezeichnet . 

Das fehlerfreie Einhalten 
der vorgegebenen Bewegungs-
linie in schneller und lang-
samer Eigenbewegung; 

Die Schüler ,starten' erst Grad des erreichten Transfers 
einzeln, dann in kleinen Grup- von großer auf kleine Fläche; 
pen zum Rennen auf dieser vor- . 
gezeichneten (Autorenn-) Bahn; der sch~ungvolle gra~1sche 
sie sollen der Linienführung Duktus 1m .Nachvollziehen der 
möglichst schwungvoll folgen , großmotor1sch erfahrenen Be-
ohne mit anderen Schülern zu wegungsgestalt. 
kollidieren . 

Auf dem Zeichenblatt wird 
(mit akustischer Untermalung 
durch die Schüler) das ,Auto-
rennen' in verschiedenen Far-
ben nachvollzogen. 

Beispiel: Autorennbahn 

Der Kunstunterricht der Klasse 4 differenziert d ie allgemeinen Lernziele der Klasse 3 unter 
dem Gesichtspunkt fortschreitender Erhellung des Denkhorizonts des Schülers und damit sich 
ausweitender Umweltorient ierung durch Raumwahrnehmung sowie Materialerfahrung. Oie bildneri-
schen Lerninhalte spiegeln darum eine differenziertere Ordnung des engen Umweltbereichs wi-
der. In den Einzellernzielen sind Lernverbindungen zur Lebenspraxis etc. enthalten, die nicht 
immer ausgewiesen sind. 
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Umsetzen des kinetischen Ab· 
laufs in grafischen Duktus; 
Lernanreiz durch eine Melodie. 

Strukturierung einer Fläche 
durch Transformation der groß. 
motorischen Bewegung in fein-
motorischen Vollzug auf dem 
Zeichenblatt; Überschneidung 
von Spiralen in Wachsmaltech-
nik. 

LERNMETHODEN 

ZEIT: 4 Stunden 

das kleine pentatonische Rei-
genspiel „Komm, wir wollen 
Wolle rollen ... " ist Aus-
gang der Übung auf dem Hof: 
alle Kinder ziehen in einer 
langen Reihe spiralförmig nach 
innen und vom Mittelpunkt der 
Spirale aus wieder nach außen. 

Übertragung der kinaesthet1· 
sehen Empfindungen über den 
Schwung des Arms in visuelle 
Sichtbarkeit: Rhythmische 
Farbübung an der Wandtafel. 

LERNKONTROLLE 

Zeitliche Übereinstimmung 
von gesungenem Rhythmus und 
Bewegung im Raum und auf dem 
Zeichenblatt. 

Grafische Fixierung des Schwun-
ges auf dem Zeichenblatt. 

B•itPilll: Drei andersfarbige 
Spiralen 

LERNVERBINDUNGEN: Sport, Musik 

Einordnung des Schülers in die 
Klassengemeinschaft; 
Hinwendung des Blickes auf den 
M itschuler; 

ZEIT: 2 Stunden Die Vielfältigkeit der Dar. 
Unser Zeichenblatt ist der stellung in Form und Farbe; 
Schulhof. Es sollen möglichst die übersic~tliche Vert81· 

Bildnerische Impulse zur Kom-
munikation. 

übersichtlich viele spielende lun~ derh~1nder auf.der Flä· 
Kinder einzeln oder in Gruppen ehe, au~ . wie und in welchem 
auf dem Hof verteilt werden . b1ldn.enschen Z~samrnenhang 

Flächengliederung durch Streu-
ung in ungeregelter Farbig-
keit. 

Jeder Schüler soll sich selbst hat sich der s_chuler :i'lbst 
dargestellt (d1agnost1scher 
Aspekt). 

auch darstellen. 

NachNl/)rechung: Jeder Schü-
ler erläutert sein Bild (Über-
nahme 1n den Sachunterricht) ; 
Klassengespräch. 

• 

BlfitPi•I: Wir spielen auf dem 
Schulhof 

LERNVERBINDUNGEN: S.Ch~nung: Meine Schulklasse, meine Mitschüler 

Bewußtmachen der Kennzeichen 
des unwirklichen Charakters 
von Marchen; Förderung der 
Kreattvitat und der Flexibi-
htöt; Sensibilisierung der 
Emotionalität. 

Verfremdung einer Hausfront 
durch märchenhaft-unwirkliche 
Gestaltungselemente (phanta-

ZEIT: 4 Stunden Die einfallsreiche Gliede· 
Im KlllS$engespräch werden die rung des Hexenhauses; dte 
darstellbaren Situationen originell~ Verzerrung der 
des Märchens geklärt, aus denen menschlichen Gestalt; d1t 
das Beispiel ausgewählt wird. Farbigkeit der Darstellung. 
(Oie Wahl anderer Situationen 
oder überhaupt eines anderen 
Märchens wird grundsätzlich 
freigestellt; es ist dann aber 
zu berücksichtigen, daß sich 
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st1sche Girlanden. Aufsatz<i, 
Steinformen= Backwerk etc.); 
Verfremdung einer menschlichen 
Gestalt durch Verzerrung und 
groteske Gliederung; 
Wachsfarbmalerei mit Oeckfar-
benubermalung (.Pap1erbat1k') 

damit auch Lernziele und -in-
halte, -methoden, -kontrollen 
und -verbind ungen andern!) 

Der marchenhafte Bildinhalt 
soll durch eine entsprechende 
Technik betont werden die 
Wachsmalerei wird darum auf 
dem ganzen Blatt m 1t einer 
Deckfarbe ubermalt; durch das 
Abweisen des Wassers auf der 
wachshalt1gen Flache entsteht 
ein farbiger ,Schleier', der 
den marchenhaften Charakter 
der Darstellung hervorhebt 

Beispiel: Die Hexe am Hexen-
haus (Hansel und Gretel) 

LERNVERBINDUNGEN· Deutsch: Das Marchen Hanse! und Gretel 

Forderung einer aktiven Ar-
beitshaltung durch die zu er 
wartende Uberraschung; Schu-
lung der Konzentrat1onsfah1g-
ke1t; Ubung der Feinmotorik; 
Förderung der lmoginot1on. 

Das Klecksbild als nicht vorher-
zubest1mmende, unplanbare 
Form; Deckfarben. 

Übung fe1nmotorischer Fah1g-
ke1ten: erste Erfahrungen mit 
Schere und Klebstift. 

Einführung in das Schneiden 
und K leben; farbige Gestal-
tung und Herstellung einer 
Maske. 

ZEIT. 2 Stunden 

Das Papier wird in der M me 
gefaltet. Auf einer Seite wer-
den bunte Farben kraftig auf. 
getropft oder aufgekleckst. 
Die leere Seite wird auf die 
feuchte Seite umgelegt und mit 
der flachen Hand angedruckt. 

Nach dem Trocknen der Kleckse 
werden die Umrisse mtt einem 
Buntstift möglichst genau nach-
gezeichnet. 

Versuch, das entstandene Dop-
pelbild zu deuten. 

Beispiel: Wir machen Klecks-
Zw1llinge. 

Selbstand1ges We1terent· 
wickeln anderer Klecksb1l-
der; der mogltchst genaue 
Verlauf der Buntstiftkontur. 

ZEIT: 4 Stunden Die mogllchst originelle 
E 1n Zeichenblatt in geplanter D1fferenz1erung der Maske 
Maskengroße mit Deckfarben als 
Rooezahlges1cht ganz ausmalen 
Ein kleineres weißes Papier 
(oder mehrere bunte) in belie-
bige Streifen zerschneiden. Die 
Streifen als buschigen Bart an-
kleben. 
Beispiel: Rubezahl 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Deutsche Sagen - Rooezahl 

542 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Bewußtmachen des Aufbaus und 
Gefuges einer Stadt durch 
einen Rundgang 1n der Reali· 
tat und anschließende Wieder. 
holung in der Vorstellung; 
Erkennen, daß ein Stadtplan 
auch grafisches Protokoll der 
eigenen Bewegung durch die 
Stadt 1st; Vertiefen dieser 
Erkenntnis durch Herstellen 
eines ,Stadtplans' nach eige-
nen Gestaltungsvorstellungen 

•
d H1nzuf1.9en charakteristl· 
er Kennzeichen aus der Rea-

lttät; Forderung der lmag1na-
t1ons- und Abstrakt1onsfah1g-
ke11; Weckung der Kreat1vi· 
tat. 

Strukturieren einer Flache 
durch eine moglichst über das 
ganze Zeichenblatt vorstoßen-
de ,aktive' Ltn1e ( L1t, 19). 
die sich selbst in ihrem Ver-
lauf nicht überschneiden darf; 
Wachsfarbtechnik mit anschlie-
ßender Collage : Prospekte, 
Kataloge etc. 

LERNMETHODEN 

ZEIT. 6 Stunden 

Ein Erkundungsgang durch die 
Umgebung der Schule soll dem 
Schuler zeigen. daß sein Weg 
durch Straßen fuhrt, die 1m 
Stadtplan aufgezeichnet sind, 
Vergleich damit. 

Die Schuler versuchen in der 
Klasse, ihren Weg gedankltch 
nachzuvollziehen. 

Es wtrd versucht, ein anna-
hernd zutreffendes grafisches 
,Protokoll' des Weges durch 
die Stadt zu geben: der Wachs· 
farbsltft (~ Schüler) geht 
über das Zeichenblatt (z Stadt), 
wobei ein mögltchst struktu· 
riertes Gesamtbild entstehen 
soll; Übereinstimmung mit dem 
Stadtplan ist jedoch nicht 
anzustreben! 

In die \IOm Farbstift ausge. 
sparten Flächen werden charak· 
tenst1sche B1ldausschn11te 
(Hauser, Autos, Straßenbahn, 
Grunflächen, Laternen, Baume 
etc.) eingeklebt. 

Beispiel~ Klaus geht durch 
die Stadt 

LERNKONTROLLE 

Die Strukturierung des Ze1-
chenbla1tes durch die Linie 
und die in der Collagephase 
h1nzugefugten Charakteristt· 
ka; die Ong1nal11at der 
Collage 

LERNVERBINDUNGEN. Sachbegegnung· Unsere Stadt; geographischer Aspekt' 
Vorbereitung des Kartenverstandn1sses 

•
rwe1terung haptischer Grund-

ahrungen: menschlicher und 
tierischer Korper als dtffe. 
renz1ertere plastische Grund-
formen; Ubung der Handmusku· 
latur und Feinmotorik . 

Plast1scher Aufbau und Gltede· 
rung einer menschlichen und 
einer tierischen Gestalt 1n 
Knetwachs oder schnelltrock-
nender Knetmasse. 

ZEIT 4 Stunden 

In der Vorbesprechung des Be1-
sp1els muß klar zum Ausdruck 
kommen, daß Menschen auf 
zwei Beinen aufrecht gehen -
Hunde (Tiere) dagegen metst 
auf vier Beinen der Erde 
naher gehen. 
Daraus ergibt sich die Erkennt· 
n1s: menschltcher Korper • ver-
tikal gegliedert, tierischer 
Korper •horizontal gegliedert. 
Beide Korperformen sind Wet· 

Die klare Gltederung eines 
Menschen· und Tierkorpers 
(2 Beine : verttkal; 4 Beine: 

horizontal). 
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Sicherung des Wissens und der 
Erfahrung aus dem heimischen 
Erlebnisraum des Schülers in 
der bildnerischen Gestaltung; 
Förderung einer kooperativen 
Arbeitshaltung durch die Ein· 
ordnung in die Gemeinschafts· 
aufgabe. 

Strukturierung einer großen 
Arbeitsfläche durch zahlrei-
che in sich farbig und formal 
strukturierte kleine Flächen; 
Wachsfarbtechnik. 

Großmotorische Raumerfah· 
rung; Raumorientierung, Schu-
lung von Konzentrationsfähig-
keit und Ausdauer, Bewußtma· 
chen, daß die Produktion eines 
Bildes Zeit verlangt; Übung 
der sicheren Linienführung 
(gerade, annähernd parallel 
verlaufende Striche, rechte 
Winkel aus der freien Hand 
gezeichnet); Einhalten des 
gleichen Abstandes zwischen 
den Linien; Förderung der 
lmaginationsfähigke1t durch 
Einleben in eine märchenhafte 
Situation. 
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terentwicklungen von Grundfor-
men. 

Kneten und individuell gepräg· 
te Gliederung der Gestaltfor-
men. 

Beispiel: Klaus und Barry 
(Knetarbeit) 

ZEIT: 6 Stunden 

In der Gemeinschaftsaufgabe 
steuert jeder Schüler ein Bild 
nach eigener Wahl aus einem 
Katalog von angebotenen The· 
men bei, z.B.: Ein buntes 
Riesenrad, Peter im Autoskoo-
ter, Uwe und Klaus an der 
Schießbude, Iris kauft ein 
Eis, Jürgen an der Würstchen-
bude, Willi und Manfred auf 
der Schiffschaukel usw. Die 
so entstandenen Darstellungen 
-rden gemeinschaftlich auf 
eine große Packpapierwand ge· 
klebt und stellen in ihrer 
Gesamtstruktur das Beispiel 
dar. 

Beispiel: Auf der Kirmes ist 
was los! 

ZEIT: 4 Stunden -
Format: DIN A 4 

Lehrererzählung von einem 
Stuhl mitten in einem Zimmer, 
der demjenigen, der ihn auf 
einem „verhexten" Weg er-
reicht, erlaubt, durch alle 
Mauern zu sehen. Der Weg führt 
parallel zu den Wänden verlau-
fend, immer mehr der Mitte des 
Zimmers sich nähernd, zu dem 
dort stehenden Stuhl, wobei 
die Ecken des Raumes jeweils 
rechtwinklig ausgeschritten 
_,den. (Siehe Skizze!) 

Die Schüler gehen einzeln in 

Gelungene Strukturierung 
und themengerechte Darstel-
lung der Einzelarbeit. 

Der gerade verlaufende, je· 
weils rechtwinklig abknicken-
de Bewegungsverlauf und Li· 
nienduktus (Gefahr: das ver-
schleifende „Abrunden" der 
Eckenl) 

der beschriebenen Weise zu dem 
in der Mitte des Klassenzimmers 
stehenden Stuhl. 

• 
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Aufgliederung einer Flache 
durch rechtwinklige, parallel 
verlaufende Bewegungs- und 
L1noenfuhrung; Wachsfarbmale-
rei 

In dieser Phase könnte gefragt 
werden: „So, was siehst du 
nun?" (=Aufforderung zum ima-
ginativen Erzählen ooer erfun-
dene Beobachtungen in den Klas-
senraumen Uber, unter und ne-
ben dem betreffenden Zimmer. 

Übertragung des großmotorischen 
Bewegungsablaufs im Raum in 
die grafische Fixierung auf dem 
Zeichenblatt. 

Beispiel: Verhexter Weg zum 
Zauberstuhl. 

LERNVERBINDUNGEN : Deutsch: Schulung des phantasievollen Erzählens. 

Die Regelangabe wird als Er-
gebnis des Klassenspiels und 
.gesprllchs angestrebt. 

Orientierung im we1terge-
steckten imaginierten Raum; 
Ausweitung der lmag1nations-
fähigke1t, Übernahme und An-
eignen einer „Rolle". 

Horizontal-vertikale Struktu-
rierung einer Fläche durch 
lineare Bewegung. 

ZEIT: 4 Stunden Die genaue Ausführung der 
Die Übernahme einer „Rolle" Arbeit nach der Regelangabe . 
kommt dem kindlichen Spiel-
trieb entgegen, besonders wenn 
sich keine bestimmten Erwartun-
gen im Sinne einer realen Ima-
geerfüllung daran knüpfen, 
sondern das Spiel im freien 
Raum des durch die Persön-
1 ichkeit Ausfüll baren lebt. 
Der „Roboter" kann die Schü-
ler zur befreienden Äußerung 
führen, weil er in begrenztem 
Rahmen der kindlichen Erfin-
dungsgabe viel Raum läßt. 

Klassenspiel: Jeder Schüler 
ist „Roboter''. 

Regelangabe: Der Roboter darf 
nur in „eckig" verlaufenden 
Linien durch die Stadt (=Schul-
hof, Klassenraum) gehen. 

Transfer: Übertragung der Be-
wegungsspur des Roboters nach 
der Regelangabe auf das Zeichen-
blatt (siehe auch folgende Auf-
gabe). 

Beispiel: Ein großer Robo-
ter geht durch die Stadt. 

LERNVERBINDUNGEN : Sachbegegnung: Automatische Maschinen in unserem Haushalt sind 
auch „Roboter". 
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Erkennen, daß die starre Be-
wegung sich in der starren 
äußeren Figur des Roboters 
wiederholt. Übereinstimmung 
von „Form" und „Bewegung" 
(Gegensatz: „Wellenspiel") 

Verfremdung von Bau und Glie-
derung einer menschlichen Ge· 
stalt nach einem Erkenntnis-
prozeß; Wachsmalerei. 

Erkenntnis des „Zusammenge· 
fügtseins" umfassender Struk· 
turen: eine in sich strukturierte 
Einheit (= Teichl besteht in der 
größeren Einheit (= Umwelt). 
Aufzählen der jeweiligen 
„Bestandteile"; Vertiefen der 
Naturliebe durch Erkenntnis. 

Strukturierung einer Flache 
durch ein zentrales, in sich 
strukturiertes bildnerisches 
Ordnungsgefüge_ 

Mischtechnik: Naturmaterial· 
druck mn Deckfarben und 
Wachsfarbmalerei: Kartoffeln, 
Gräser, Halme. 

ZEIT: 2 Stunden Oie gelungene Unterscheidung 
Im Anschluß an die vorige Auf. zwischen der Silhouette des 

. Roboters und der Gestalt 
gabe: ~eschre1_bung der außeren des Menschen daneben 
Erscheinung eines Roboters · 
(Erinnerungsbilder). 

Der Unterschied des Roboters 
zur menschlichen Gestalt wird 
besonders sinnfällig durch den 
Vergleich mit der neben den 
Roboter zu malenden Selbstdar-
stellung des Schülers. 

Beispiel: Ich begegne einem 
großen Roboter. 

ZEIT: 6 Stunden 

Kleine und große, eiförmige 
und runde Kartoffeln werden 
halbiert, die Schnittflächen 
unmittelbar vor dem Drucken 
eingefärbt. 

Oie kreis-, ellipsen·, nie· 
renförmige Kontur des Teiches 
wird 1n Erd- und Steinfarben 
mit kleineren Kartoffeln 
wechselnd bedruckt (Steine am 
Ufer). 

Gräser, Halme etc. werden in 
grünen Farbtönen einse1t1g be· 
malt und zwischen die Steine, 
1n den Teich herausragend, ge-
druckt (Schilf. Gras am Ufer). 
Die auf dem Teich schwimmen-
den Enten werden mit großen 
(Körper) und kleinen (Köpfe) 
Kartoffeln gedruckt. 

Die freien Stellen des Blattes 
werden nach dem Trocknen mit 
Wachsfarben entsprechend aus· 
gemalt. (Teich - blau, Wiese -
grun o.ä.I 

Beispiel: Enten auf dem Teich. 

Oie klare und ubersichtliche 
Strukturierung der Gesamt· 
flache; die einfallsreiche 
Strukturierung der Te1chfla-
che; die Originalitat der 
Einzelkvmen (Enten, Steine, 
Graser); die Sorgfalt der 
Ausführung ; die Farbwahl. 

LERNVERBINOUNGEN: Biologie: Lebensraum Teich ; No1wend19ke11 und Funktion 
des Naturschutzes. 
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Koordinieren von Sprachge-
stalt und Bewegungsrhythmus, 
Erkennen, daß der durch die 
Sprachgestalt begleitete Be-
wegungsrhythmus die Gestalt 
des Hahns (vorerst unsicht-
bar) nachzeichnet; Sichtbar-
machen des Hahns in der gra-
fischen Fixierung des Bewe-
gungsrhythmus; Forderung der 
Abstraktions- und lmag1na-
~nsfähigktlit. 

. ldnerische Formung und li-
neare Gliederung einer tieri-
schen Gestalt aus dem Rhyth-
mus der ihr eigenen Lautauße-
rung; Wachsmaltechnik. 

ZEIT: 2 Stunden 0 oe Übere1nst1mmung von gra-

Kenntnis des Hahns und der zu- fischer Form und Sprachrhyth-
mus; die typische Form des 
Hahns; die reiche Farb1gke1t. 

sammenhänge seiner Umwelt 
und seines Lebens werden vor-
ausgesetzt (Gedichte, Erzah-
lungen, Lieder, wirkliche 
Begegnung). 
Oie Schüler beschreiben diese 
Fakten. 

Oie Lautäußerungen des Hahns 
werden (adäquates Anspruchs· 
niveau!) von den Schülern gern 
wiederholt : sie spielen ,Hahne'; 
das Schlagen mit den ,Flügeln' 
(•Armen) gehört dazu. 

1 n diesen ,Flügelschlagen' 
(eindringliche Demonstration 
des Lehrers) versteckt sich 
etwas, das herausgefunden wer-
den soll (s. Lernziel). 

Oie Schüler gestalten - unter 
wiederholtem Nachvollziehen 
des Hahnenschreis und mit je-
weils wechselnden Wachsfarben -
einen bunten Hahn (Lit. 10). 

Beispiel: Ein bunter Hahn. 

LERNVERBINOUNGEN Deutsch. Gedicht „Das Hilhnemolsp1el" (Ltt 8,S. 75) 

Verfeinerung der lmagina· 
tion:;fahigke1t, Forderung der 
Abstraktionsfah1gke1t (viele 
Beobachtungen zu einem 

•

samtergebnis zusammenzufas· 
); der Schüler soll hier 
dem visuell verfolgten Weg 

des Vogels 1n der Luft lernen, 
im bildnerischen Gestaltungs· 
bereich zu abstrahieren: 
eine grafische Linie steht 
fur viele beobachtete und ge-
dachte Vogelflug„spuren"; 
Schulung der Wahrnehmung. 

Die rhythmisch geschwungene 
Linie als Mittel der Flachen-

ZEIT· 2 Stunden 

Klassengespräch im An· 
schluß an die Beobachtung 
eines fliegHnden Vogels und 
seiner Bewegungen in der Luft. 

Ergebnis sollte sein: Oie 
Flugbewegung des Vogels ver-
läuft anders als die Gehbewe-
gung z.6. des Roboters. Der 
Unterschied wird von den Kin-
dern ge<lart und begründet, 
evt1. auch im Vergleich mit 
dem „Wellenspiel" und den 
Bewegungen der Fische im Was-
ser. 

Als sprachlicher Ausdruck 

Der rhythmisch schwungvolle 
Nachvollzug der beobachteten 
oder gedachten Flugbewegung 
des Vogels euf dem ganzen 
Zeichenblatt. 
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strukturierung; Wachsfarben. der Vogelbewegung konnte etwa 
gelten: „Fliege und wiege dich 
hin und her, kleiner Vogel ... " 
(Lit. 10) 

St1ispit1/: Vogelflug 

LERNVERBINDUNGEN: Biologit1: Heimische Vogelwelt 

Klasse: 5 

LRENKONTROLLE 

ALLGEMEINE LERNZIELE: Material- und Werkzeugkunde: Oberflächentextur von Papier, Colla!A 
aus „wertlosem Material", Gipsschnitt, Gipsabguß, Folienprägaerbeit, Papierschneidearbeit. -., 
Farberziehung, Strukturieren, Bildbetrachtung. 

Materialerfahrung: 
Rauhe.glatte Papiere, gera-
sterte.geschlossene Farbflä-
chen. 
Taktile Erfahrung: 
rauh.glatt 

Wachsmaifarben. 
Oberflachentextur von Papier 

ZEIT: 6 Stunden 
Unterschiedliche rauhe, glatte 
Papiere, Pappen mit Wachsmai-
farben unter starkem und 
schwachem Druck bemalen. 
Beobachten, Befühlen der 
Farbflächen. (Rasterung). 

Beschreibung der Wechselwir-
kung zwischen Papier-Ober-
fläche und Farbstruktur. 

Die verschiedenen Papiere zu 
einem Gesamtbild zusammenkle-
ben. 
Bt1ispiel: „Bunte Ballons" 

LERNVERBINDUNGEN ·Deutsch: Gegensatzpaare glatt-rauh, stark-schwach, weich-hart 

Erfahrungen im Umgang mit 
Deckfarben und Borstenpinsel. 
Erziehung zur Gemeinschafts-
arbeit. 
Ordnungssystem: Parallele 
Streifen unterschiedlicher 
Breite. 

Borstenpinsel als Maigerät 
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ZEIT: 6 Stunden 
Auf einem Papier mit Borsten-
pinsel senkrechte Farbstreifen 
auftragen. Hinweise auf das 
richtige Verhältnis von Wasser 
und Farbe wichtig. Die Strei-
fen sollten unterschiedlich 
breit sein. 

Besprechung dar gewonnenen 
Einsichten über den Gebrauch 
des Borstenponsels. 

Versuchsweise nasse Farben ne-
ben nasse Farben (Verlaufen der 
Farben) und neben trockene Far-
ben malen. 
Die Streifenbilder gegenein-
ander versetzt als Gemein-
schaftsarbeit zusammenkleben. 
(Durch die Versetzung entsteht 
ein changierender optischer 
Effekt). 

Beispiel: „Wir malen eine 
schon gestreifte Tapete." 
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LERNVERBINDUNGEN : Deutsch: sprachl. Ausdruck (klare Sachverhalte - klare Sätze) 
Pinsel u. Bürsten (Wortfeld) 

Übertragung eines Naturerleb· 
nisses in den Bestand eigener 
Bedeutsamkeitserlebnisse durch 
Bewußtmachen und emotional-
rationales Registrieren; 
Transfer einer visuell-aku-
stischen Wahrnehmung in groß-
motorische Bewegung und 

.r>rachlich-grafische Fixie-
9'ng. 

Umsetzen einer visuell-aku-
stischen Gestalt in eine gra-
fische Flächenstrukturierung; 
Wachsfarbtechnik. 

ZEIT: 4 Stunden Die übersichtliche, auch 
durch die Farbwahl klar un-Die Übung sollte m<)glichst 

nach dem Erlebnis eines Gewit- terscheidbare Strukturierung 
des Zeichenblattes in den ters eingesetzt werden. 

Im Klassengespräch werden die 
,Bestandteile' des Gewitters 
in chronologischer Reihenfol-
ge aufgeführt und sprachlich 
akzentuiert zu charakterisie-
ren und festzuhalten versucht 
(Beispiele etwa: dunkle Wol-
ken rollen schon, spitze Blitze 
zucken, Regentropfen klopfen, 
rund und bunt der Regenbogen, 
goldne Sonne scheine wieder 
o.ä.) 

Die sprachlichen Formulierun-
gen werden von den Schülern 
(rollenverteilt) oft hinter-
einander gesprochen und erge-
ben zunächst ein sprachliches 
,Gewitter'. 

bildnerischen Einzelphasen 
des Gewitters; die Gesamt-
struktur. 

Gleichzeitig werden die Sprech-
zeilen von Bewegungen der Hand 
begleitet, die den jeweils ge-
sprochenen Vorgang in rhythmi-
scher Übereinstimmung nachvoll-
ziehen. 

Diese großmotorischen Bewegun-
gen werden nacheinander in 
feinmotorischem grafischen Voll-
zug auf ein Zeichenblatt über-
tragen. 

Beispiel: Ein Gewitter 

LERNVERBINDUNGEN : Physik: Das Gewitter 

Umgang mit Deckfarben, Bor-
stenpinsel. 
Großflächiges Malen. 
Farberziehung : Mischen von 
Grüntönen. 

Mischfarben 

ZEIT: 4 Stunden 

Auf sehr großem Papier (DIN 
A 3-2) wird mit Deckfarben, 
Borstenpinsel gemalt. Es wer-
der Grüntöne gemischt. Groß-
flächiges Malen von nebenein-
andergruppierten Baumformen. 

Die Zahl der Grünstreifen, 
die Großz(Gigkeit beim Mal-
prozeß. 
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Beispiel: „ Ein Zauberwald" 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Märchen, z.B. „Jorinde u. Joringel" 

Ordnungssystem: Überschnei· 
dung von Linien. Streuung. 

Gliederung einer Fläche durch 
Wollfaden. 

Flächenstrukturierung 
Anleitung zum Experimentie· 
ren 
Farberziehung 

Fließende Deckfarben 

Weckung der Aufmerksamkeit 
für ein abstraktes Bild. 
Wahrnehmungsschulung. 
Befähigung zur Kommunikation: 
Über Wahrgenommenes sprechen 
können. 

Bildbetrachtung: 
Begegnung mit einem abstrak· 
ten Bild von Jackson Pollack 
(1912-1926, USA) : „Paintmg 
1948", Galerie P. Facchetti, 
Paris. 

ZEIT: 6 Stunden 

Dünne Pappe auf Schaumgum· 
mi legen, mit spitzem Stift 
(Bleistift) Löcher einstechen 
(Streuung). Bunte Wollfäden 
kreuz und quer durch die LÖ· 
eher flechten (Überschnei· 
dung), bis eine dichte (aber 
nicht konfuse) Flächengliede-
rung entstanden ist. Hinten 
festkleben. 

Beispiel: „Bunte Schlangen 
kriechen durch viele Löcher"„ 

Dem Verlauf der Fäden mit 
den Fingerspitzen nachfahren, 
die Struktur beschreiben: 
Dicht-locker. lang-kurz, 
Überkreuzungen. Die Ein-
sicht bei der nachfolgenden 
Aufgabe. 

ZEIT: 4 Stunden Beschreibung der erzielten 
Nacheinander dicke Farbkleck- Strukturierung. 
se auf großes Papier tupfen. Die 
Farben durch Schräghalten des 
Papiers, durch Blasen mit Stroh· 
helmcn zu Linien über das Blatt 
verlaufen lassen. 

Beispiel: „Wir machen einen 
bunten Irrgarten". 

ZEIT: 2 Stunden 

Einige Strukturbilder der 
Schüler aus der vorausgehen· 
den Unterrichtseinheit zusam· 
men mit Pollocks Bild (tachi-
stischer Stil) betrachten. 

Vergleichende Beschreibung der 
Stilmerkmale (z.B. Flecken, 
Linien, dicht, locker, Farben) 
durchführen. (Keine kunsthi· 
storische Einordnung). 

Zusammenfassung der verglei-
chenden Analyse. 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Ausdrucksschulung; Politik: Vorbereitung eines 
partnerschaftlichen und demokratischen Diskussionsstils 

Verfremdung realter Dinge. 
Erziehung zum Experiment: Un· 
konventioneller Umgang mit 
Material. 
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ZEIT: 6 Stunden 

Material: Pappteller, Wollfä· 
den, Tapetenleim. 
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Ordnungssystem: 
Rhythmus, Überschneidung, 
Zentralisierung. 

Material-Collage 

• Werkerfahrung: Gips als Werk· 
stoff. 
Feinmotorische Übung (n1tzen) 
Starkung des Formbewußtseins. 
Bemalen eines Werkstoffs 
(Gips); Forderung der Ori· 
g1nalitat. 

Gipsschnitt 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Vergleichende Betrachtung 
der rhythmischen Anordnung. 

Auf eine Papier'lache 1m Zen· 
trum einen Pappteller aufkle· 
ben. Um den Teller Tapetenleim 
auf der Papierflache verstre1· 
chen. Bunte Wollfaden verschie· 
dener Lange (etwa 20 - 40 cm) 
irgendwo auf dem Teller ankle· 
ben, dann rhythmisch gruppiert 
nach außen auf die Leimfläche 
legen, andrucken. 

Be1sp1e/: Ein Teller mit 
Nudeln 

ZEIT: 6 Stunden Sorgfalt des Negativ-Schnitts, 
vom Lehrer m·t Hilfe von Schu- Originalität der figurl1chen 

Darstellung. lern in Schachteln gegossene 
Gipsblöcke werden in leuchten· 
den Farben bemalt, dann durch 
Einritzen und Schaben bearbei· 
tet. 
Werkzeug· Messer, Nagel, Schrau· 
benzieher usw. Oie Lin1enschnit· 
te treten als „regative" Ver-
tiefungen weiß her110r. 

Beispiel: „Ein altmodisches 
Auto" 

LERNVERBINDUNGEN. Geschichte: Autos fritler und heute, Verkehrserziehung 

Erste Einführung in die Tech· 
nik des Gießens: Positiv-Ne· 
gativ-Umkehrung 
Manuelle Übung: Kneten 

. Gipsabguß 

ZEIT: 12 Sturden 

Mit Knetmasse eine etwa 2 cm 
starke Platte herstellen. 
Einen etwa 2 cm hohen Rand 
(als Rahmen) andrücken. In die 
Knetfläche verstreut halbrun-
de Vertiefungen eindrücken. 
(Fingerspitze, Murmel u.a.). 
Oie gesamte Knetoberflache 
leicht mit fluss1ger Schmier· 
seife einstreichen, damit sich 
spater der Gipsabdruck leicht 
ablöst. Gips ir die Form ein· 
gießen. Oie in die Knetmasse 
negativ eingedrückten Vertie· 
fungen treten 1m fertigen Gips· 
klotz als positive Kuppen her· 
vor. 
Bemalen. 

Verstehen der Pos1tiv-Nega· 
t1v-Umkehrung. 
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Erkenntnisse über plastisches 
Bauen. 
Farberziehung: Mischfarben, 
Farbverwandtschaft. Weckung 
eines gesellschaftskritischen 
Bewußtseins. 

Bauen mit „wertlosem" 
Material". 

LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

ZEIT: 12 Stunden Die Zahl der Farbmischungen, 
Pappkastchen, Rohren usw. mit die Origin~lität des plasti· 
Kaseinfarben farbig bemalen sehen Gebildes. 
(Farben mischen). Die bemalten 
Bauelemente werden nach Farb-
ähnlichkeiten sortiert zu ho-
hen Gebilden zusammengeklebt. 

Beispiel: „Wir bauen Hoch-
häuser". Als Gemeinschaftsar-
beit geeignet. 
Nachbesprechung: Vergleich der 
Modelle mit der häufig tristen 
Farblosigkeit moderner Stadt-
architektur. 

LE RNVE RB INDUNGEN: Deutsch: Ausdrucksschulung: chronologische, detaillierte Beschrei-
bung des Arbeitsvorganges 

Werkerfahrung: Lineares Prä-
gen von Metallfolien. 
Feinmotonsche Übung: 
Ritzen und Drücken. 
Optisch-taktile Sens1bili· 
sierung: 
Sehr flaches Linienrelief. 
Erkenntnisse uber negative 
und positive Form. 
Erziehung zur Onginalitat. 

Folienprägearbeit 

Wahrnehmungsschulung. Ein-
übung des Beschreibens eines 
Bildes. 
Kenntnisse über die Darstel· 
lung von Raum: Unten und oben 
im Bild bedeuten Vorder- und 
Hintergrund. 

Bildbetrachtung: 
P1eter Brueghel d.Ä. (ca. 
1528-156g): 
„Kinderspiele", Ausschnitt, 
Kunsthistorisches Museum, Wien. 

ZEIT: 8 Stunden Oie erreichte Dichte der 
Mit Prägewerkzeugen (Kugel- Strukturierung. 
schreibe<, Bleistift, Nagel 
usw.) werden Figuren in Me-
tallfolie eingeprägt. Der ver-
bleibende Hintergrund wird 
linear strukturiert. 
Gesprach über die negativen 
und positiven Umkehrungen auf 
der Fol ie. (Vergleich mit dem 
Gipsabguß moglich). 

Beispiel: „Kinder spielen 
vor einer Backsteinwand". 

Zell: 2 Stunden 

Der Bildausschnitt wird vor-
wiegend inhaltlich beschrie-
ben: Viele in Figurengruppen 
geteilte Spielszenen. Die Me-
thode der Raumdarstellung er-
kennen. 

Fruchtbarkeit der Diskussion 
uber das Bild 

LE RNVERBINOUNGEN Deutsch: Otlerbegriffe suchen 

552 

• 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Einführung in den Umgang mit 
Lineal, Papierschneidemesser. 
Verfremdung von Material, Er-
ziehung zur Bereitschaft, eine 
vorgegebene Realität zu ver-
ändern: Die Fotografie als 
scheinbare „visuelle Autori-
tät" (realistisch, dokumen-
tarisch) wird zu einem mani-
pulierbaren Medium relativi-
tiert. 

-pierschneidearbe it 

Erweiterte Übung im Schneiden 
mit dem Messer. 
Förderung der Flexibilität: 
Viele verschiedene Dinge 
(Gattungen) zeichnen, malen. 
Erziehung zur Gruppenarbeit. 

Papierschneidearbeit 

LERNMETHODEN 

ZEIT: 10 Stunden 

Großformatige Fotografien 
(Zeitschriften, Plakate) auf 
dünne Pappe aufkleben und in 
gleich breite Streifen mit 
Lineal und Papierschneidemes-
ser zerschneiden. Die Foto-
streifen gegeneinander ver-
schieben, entweder in der 
richtigen Reihenfolge oder 
auch vertauscht auf einem Un-
tergrund neu zusammenkleben. 

Variationsmöglichkeit z.B.: 
1 n Gruppenarbeit die Streifen 
vieler Bilder miteinander ver-
binden. 
Beschreibung der optischen 
Wirkung. 

LERNKONTROLLE 

Ergibt sich aus der Bewälti-
gung des Schneidens, dem ab-
wechslungsreichen Zusammen-
fügen. 

ZEIT: 16 Stunden Sorgfalt der kooperativen 
Mit einem Memoryspiel spielen. A~sführung. Wechsel der Bild-
Ein neues Spiel erfinden: In zeichengattungen. 
Gruppenarbeit Zeichenpapier 
auf Karton kleben. in recht-
eckige Formen schneiden. Auf 
je zwei Felder dasselbe Bild 
zeichnen, malen (farbige Fa-
serschreiber. Deckfarben). Mit 
dem neuen Memoryspiel spielen. 

LERNVERBINDUNGEN: Geographie, Biologie: Bildzeichen, z.B. typische Tiere u. Bäume 
verschiedener Landschaften und Klimazonen (Pinguin, Affe, Kamel, Känguruh); Deutsch: 
Sprachliche Variationen des Satzanfangs. Verwendung treffender Präpositionen. 

Klasse: 6 

e.LLGEMEINE LERNZIELE: Material-und Werkzeugkunde: Drucken, Bauen mit Pappe, Punzen, 
Arbeit mit Hammer und Nagel, Laubsägearbeit, Sägen, Raspeln. Malen, Transparentpapier-
fenster. Bildbetrachtung. 

Einführung in das Drucken. 
Manuelle Schulung: Das Aus-
walzen von Druckfarbe, der 
Druck der Hand bei der Her-
stellung von Monotypie. 
Erziehung zum Experimentie-
ren. 

ZEIT: 4 Stunden 

Eine Glas- oder Resopalplatte 
wird „mager" mit wasserlös-
licher Druckfarbe eingewalzt. 
(Das Einwalzen muß ausgiebig 
geLibt werden). Über die ge-
färbte Platte wird Papier ge-
legt. Durch wechselnden Druck 
mit den Fingern, Reibwerkzeu-

Die erzielte Strukturierungs-
dichte, Gespräch über Erfah-
rungen beim Drucken. 
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Oie Monotyp1e, Drucken gen, Stiften usw. auf das Pa· 
p1er entstehen lineare oder 
flächige, zarte oder kraftige 
Farbspuren auf der Rückseite 
des Papiers. (Eine Vervielfäl· 
tigung des Abdrucks ist nicht 
möglich: Monotypie gleich ein-
zelner Druck). 

Beispiel: „Ein Winterwald" 
LERNVERBINDUNGEN' Deutsch : Partnergesprach; Erfahrungsaustausch 

Umgang mit Deckfarben, Bor· 
stenpinsel 
Farberziehung: Oie Hellig-
keits· und Ounkelhe1tsgrade 
von Farben. 
Schwungvolles Malen. 

Helligkeit - Dunkelheit von 
Farben 

ZEIT: 4 Stunden Der Hell-Dunkel-Kontrast. 

Auf großem Papier (DIN A 3) 
wird mit Deckfarben, Borsten-
pinsel gemalt. Um helle Rot· 
töne werden dunkle Farben als 
Kontraste aufgetragen. Blau, 
Braun, Grun usw. mit Schwarz 
mischen. 

Je nach Thematik empfiehlt 
sich teilweise Naß-in-Naß· 
l'lelerei oder ein konturlos· 
wischender Maistil. 
Beispiel: „Ein Haus brennt 
in der Nacht." 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch : Wortfeldarbeit (brennen, knistern, zischen, prasseln, 
sprühen, lodern etc.). Aufsatzerziehung: Erlebnisbericht : „Es brennt" 

Lichtdurchlässigkeit oder be· 
stimmtes Papier. 
Oie Mischung von Farben durch 
Licht. 
Wahrnehmungsschulung : Farb-
tonstufen. 
Ordnungssystem: Streuung, 
Reihung. 

Schichtung von Transparent-
papieren. 

ZEIT: 4 Stunden Das Erkennen der Unterschie-
Farbige Transparentpapiere zu de in den lich_tdurchschie-
großen und kleinen Formen zer· nenen Farbmischungen. 
reißen oder schneiden und auf 
einem farblosen Transparent· 
papier in Schichten aufkleben. 
Es entstehen differenzierte 
Farbtonstufen. Ordnung: Streu-
ung oder Reihung. 
Oie entstandenen Farbmischun-
gen analysieren. 

Be1sp1el: „Ein Kaleidoskop" 

LE RNVE RBINOUNGEN: Deutsch · Verbalisierung des komplizierten Sachverhalts 

Materialkenntnisse: 
Furnier, Transparentpapier, 
Kombina11onsfahrgke1t unter-
schiedlicher Werkstoffe: Holz 
- Papier. Erziehung zur Krea· 
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ZEIT: 8 Stunden Vergleich der 01fferenzie-
rungsgrade der Fenster 

Experimentreren mit den Mög-
lichkeiten, Furnier zu brechen: 
unregelmaß1ge Streifen. Diese 
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t1vität: spielerisches Experimen-
tieren. 

Ordnungssystem: Wechsel von 
schmalen - breiten, kurzen -
langen Streifen. Farben -
Quantitäts-Kontrast 

Streifen sich vielfach kreuzend 
zu einem eng- und weitmaschi· 
gen Ginerwerk zusammenkle-
ben. Die Löcher mit Transpa· 
rentpapier vorwiegend einer 
Farbgruppe hinterkleben. We-
nige Gegenfarben verwenden 
( Quantitätskontrast t. 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN : Deursch : Verbalisierung des komplizierten Sachverhalts 

- ennenlernen wichtiger Merk· 
male von Glasfenstern: Kon-
struktive Unterteilung der Glas· 
flächen, einfache Formen, 
Lichtkraft der Farben 

Bildbetrachtung : 
Besichtigung von Glasfenstern 
in einer Kirche 

ZEIT: 8 Stunden (einschl. 
nächster Unterrichtseinheit) 

Es werden Glasfenster einer 
Kirche von innen und außen 
besichtigt. Die Bedeutung des 
Lichtes, die Funktion der Fen-
sterkonstruktion w ird erläutert 

Ergibt sich aus der vertiefen-
den Betrachtung eines Glas· 
fensters in der nachfolgenden 
Unterrichtseir>heit 

LERNVERBINDUNGEN : Religion : (Eventueller) Symbolgehalt von Glasfenstern in meiner Hei-
matkirche 

Erweiterte Einsicht in die be-
sonderen künstlerischen Aus-
drucksmittel der Glasmalerei. 
Anleitung zur systematischen 
Beobachtung, Beschreibung; 
Befähigung zur Kommunika-
tion. 

Bildbetrachtung: 
aPlasmalerei (ca. 1325-1330) : 
• • Vogelpredigt des hl. Franzis-

kus", Klosterkirche Königsfel-
den, Schweiz 

ZEIT: (2 Std., in vorigen 8 
Std. enthalten) 

Von der Kirchenbesichtigung 
ausgehen. Das Bild systema· 
tisch inhaltlich analysieren, z.B. 
von links nach rechts, Vorder-
grund - Hintergrund, Figürli· 
ches - Schmuckformen 

Farbbeschränkung erarbeiten. 
Vereinfachende Stilisierung 
einzelner Formen erkennen 
(z.B. Baumkrone). Das Kon-
struktionsgerüst wahrnehmen. 

Zusammenfassung 

LERNVERBINDUNGEN: Erdkunde : Vergleich Heimatkreis - Nachbarland 
Religion: Der hl. Franziskus 

Pappe als Werkstoff. Das Bau-
en eines Kastens. (Messen, 

ZEIT: 12 Stunden Die Genauigkeit des Zusam-
menfügens von Pappflächen 
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schneiden, zusammenfugen) 

Ordnungssystem: Gruppierung 
nach bestimmten Gesichts· 
punkten. 

Bauen mit Pappe. 

Gemeinschaftsarbeit: Betrach· 
tung von Bungalows auf Fotos. 
Herstellung von rechteckigen 
Kasten (Bungalows) aus Pap· 
pe. Werkzeug: Schere, Lineal, 
Bleistift, Klebstoff. Bemalen 
der „Häuser". Zu einer Sied· 
lung zusammensetzen. 

Beispiel : „ Wir bauen eine mo· 
derne Bungalow-Siedlung". 

LERN KONTROLLE 

LERNVERBINOUNGEN: Ges-:hichte/Politik : Bestandteile einer modernen Wohnsiedlung (Schul. 
Kirche, Kindergarten, Spielplatz etc.l 

Manuelle Übung im Punzen: 
Sicheres Aufsetzen des Punz· 
eisens, Schlagen mit dem Ham· 
mer, schmirgeln. Materialerfah· 
rung : Metallblech. Erziehung 
zur Kreativität : Formerfindung 

Metall-Punz-Arbeit 

Werkerfahrung im Einschlagen 
von Nägeln in Holz. 
Das Relief. Ordnungssystem: 
Flächenmusterung, Gruppen-
bildung. 

Umgang mit Hammer und Na-
gel 

Erste Übungen im Laubsägen 
mit beliebigen geraden, gebo-
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ZEIT: 16 Stunden Oie Sorgfalt des Punzens, die 
Originalitilt der Figur 

Eine Figur entwerfen und auf 
Blech eine Figur aufzeichnen. 
D ie Konturen mit verschiede· 
nen Punzeisen (z.B. kleiner 
Meißel) in das Blech einschla· 
gen. Auch Binnenflächen struk· 
turieren. Oie Vertiefungen mit 
Kaselnfarben ausmalen. D ie 
Oberfläche sauber schmirgeln. 
Beispiel : „ Ein stolzer Hahn" 

ZEIT: 12 Stunden 

Material : Ein Grundbrett 
(Weichholzl. Nagel verschie· 
dener Länge. Kaseinfarben. 
Werkzeug : leichter Hammer, 
Zange, Borstenpinsel. 

Holzfläche großflächig gemu· 
stert bemalen. 

Auf jeden Musterabschnitt Nä· 
gel von unterschiedlicher Liin-
ge gleich tief einschlagen. Es 
entsteht ein Relief m it ver· 
schiedenen Hohenschichten der 
Nagelköpfe. 

ZEIT: 12 Stunden 

Sorgfalt der Ausführung 

Das Puzzle im Spiel erproben 
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genen Schnitten. Zufällige 
Formfindung. Umgang mit 
Farben. 

Laubsägearbeit 

• 
Motorische Übung im Sägen 
von Holz. Holzrelief. 
Ordnungssystem: Schmuckhaf-
te Gruppierung. 

Einführung in das Sägen 

Einführung in den Umgang 
mit der Laubsäge. Ungezwun· 
genes Hin- und Hersägen ohne 
Vorzeichnung (Puzzle-Einzel-
formen) in dünnem Sperrholz. 
Die Freiheit in der Form be-
wahrt vor Entmutigung wegen 
ungenauer Sägeschnitte. Kan· 
ten leicht schleifen. Die ent-
standenen Holzplättchen mit 
Kaseinfarben bemalen . 

Beispiel: „Wir sägen ein Puzzle-
Spiel" 

ZEIT : 12 Stunden 

Von Rund- und Vierkanthol-
zern unterschiedlicher Stärke 
( 1 - 3 cm) flache Scheiben 
verschiedener (willkürlicher) 
Höhe absägen. Fuchsschwanz-
säge. Die Scheiben sch leiten, 
mit Kaseinfarben bemalen und 
auf einer Sperrholzplatte oder 
Pappe zu einem Relief aufkle-
ben. 

Beispiel : „ Eine moderne Stadt 
aus der Vogelschau" 

LERNVERBINDUNGEN: Geographie : Luftbild; Kartenverständnis 

LERN KONTROLLE 

Erreichte Fertigkeit des Sägens. 
Vergleich der F lächengl iede-
rung 

.41111iormgefühl für die Plastik . Er-
9 hrung mit dem Werkstoff 

Stein : Bearbeitung; Abhängig-
keit von Material und Form. 

ZEIT: 12 Stunden Vergleich der Formen 

Bearbeitung von Ytong-Stein 

Einen Ytongstein zu einer halb-
runden, ovalen Form soweit 
abraspeln. daß die gedrungenen 
Beine und der Kopf als äußer-
ste Formen stehen bleiben. 
Den Panzer mit Ritzwerkzeu-
gen mustern. 
Werkzeug: Raspel, Ritzgeräte 
(Nagel) 

Beispiel: „ Eine große Schild-
kröte" 
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Klasse 7 

ALLGEMEINE LERNZIELE : Räumliches Gestalten, Arbeiten mit Holz, Loten mit Draht, Druk-
ken, Bildbetrachtung; Farbaktion 1n Deckfarben, Collage. 

Der Raum als ghederungsfähi· 
ge Dimension. Erfahrung in 
ästhetischer Organisation von 
Material. Erziehung zur Krea-
t1v11at 

Räumliches Gestalten 

Werkzeugkunde 
Erzeugung von Bewegl1chke1t 
eines Holzobjekts. 
Formales Ordnungssystem: 
Reihung, Regelmaßigkeit. 
Erziehung zur Zusammenar-
beit. 

Holzarbeit. Sägen, Bohren, 
Einschrauben 
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ZEIT: 10 Stunden 

Styroporkugeln verschiedener 
Größe mit eingedrückten spit-
zen Stäbchen IDrahtstücke, 
Zahnstocher) zu einem raum-
haften Gebilde zusammenfü-
gen. Wechsel von dichten, lok-
keren, gereihten, gestreuten 
Gruppierungen. Es können 
auch gegenstandliche Figuren 
gebildet werden. 
Thematik offen lassen für Ex-
penmentieren mit den Mög-
ltchke1ten des Materials. 

ZEIT: 16 Stunden 

Gemeinschaftsarbeit. Es wird 
für jeden Schüler ein gleichlan-
ges Vierkantholz gesägt (etwa 
6 x 6 x 12 cm) (Glieder des 
Tieres). Auf jede Oberseite der 
Holzer werden eine Anzahl 
von Lochern gebohrt. In die 
Bohrlöcher werden kurze Rund-
stäbe von bestimmter Lange 
eingeleimt (als Rückenhaare). 
An die beiden Seiten der Wür-
fel (Tierglieder) werden mehre-
re kurze Vierkantstabe (als 
bewegliche Beine) ange-
schraubt (Vorbohren erforder-
lich). An die Vorder- und Rück-
seite werden Ösen einge· 
schraubt (als Verbindungsele-
mente der Glieder). Die Holz-
glieder werden bemalt und zu 
einer beliebig langen GI 1eder-
kette an den ösen zusammen-
gehangt. 

Die erreichten OrdnungsgefU-
ge vergleichen. 

Sorgfalt der Ausführung 

• 
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Der Werkvorgang des Biegens 
und Lötens 
Einsicht in die Abhang1gke1t 
einer Form von den Material-
eigenschaften. 
Lineare Strukturierung in der 
Fläche 

eahtb1ege- und Lötarbeit 

Das Drucken als Vervielfälti· 
gungsverfah ren 
Ordnungssystem: Farbbe-
schränkung (verwandte Far-
ben); Schichtung (Methode 
des räumlichen Darstellens) 

Schablonendruck 

Beispiel: „Unser Tausend-
füßler" 

ZEIT: 12 Stunden Festigkeit der Lötstellen, 
Originalität der Form 

Draht zu beliebigen (eckigen, 
bogigen) kleinen Formen bie-
gen. Die Drahtgebilde zu einer 
flach1gen Gesamtform zusam-
menloten. Eventuell in kleinen 
Gruppen (2 - 3 Schüler) arbei· 
ten. 

Beispiel: „Eine Phantasieblume" 

ZEIT: 8 Stunden 

Aus starkem Papier einfache 
Formen (Druckschablonen) 
schneiden. Die Druckschablo-
nen mit verwandten Farben 
(z.B. rötlich-bräunliche Töne) 
bemalen und damit drucken 
Die Abdrucke sollten mehrere 
(2 - 3) Schwerpunkte bilden: 
Durch Häufung entstehen 
Schichtungen. Um die Schwer-
punkte gestreut drucken. 

Beispiel: Laubblätter sind zu 
Haufen zusammengekehrt 
worden. 

Gleichmäßiger Abdruck der 
Schablone, erreichter Ordnungs-
grad 

LERNVERBINDUNGEN: Deutsch: Ein Herbstgedicht • Anleitung zur systematischen 
Beobachtung. Kenntnisse über 
eine Methode der Raumdar-
stellung: Perspektivische Ver-
kleinerung ( Verkurzungl der 
Formen. 
Farberziehung: Hell-Dunkel-
Stufung getrübter Farben. 

Bildbetrachtung: 
Pieter Brueghel d.Ä. (ca. 1528 

ZEIT: 2 Stunden 

Das Bild wird inhaltlich nach 
einem bestimmten System 
beschrieben, z.B. diagonal von 
links unten nach rechts oben. 
Der perspektivische Raum 
wird analysiert. Die Winter-
stimmung kann auf die Farb-
beschrankung zurückgeführt 
werden. 

Zusammenfassung 
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- 1569) „Die Heimkehr der 
Jäger", Kunsthistorisches Mu-
seum, Wien. 

LERNMETHODEN 

Hierzu können Vergleiche mit 
der realen Schulumgebung 
(z.B. perspektivische Straßen-
verkOrzungen) angestellt 
werden. 

LERNVERBINDUNGEN: Biologie: Landschaft im Winter 

Förderung der lmaginations-
fähigkeit und des Erkennens, 
daß ein derartiger eruptiver 
Ausbruch von Naturkräften 
nur annähernd adäquat bildne-
risch wiedergegeben werden 
kann. 

Strukturierung einer großen 
Fläche durch dynamisch be-
wegte Farbspiele, Farbausbrü-
che: „Happening", Farbaktion 
auf großer Packpapierfläche 
an der Klassenzimmer- oder 
Flurwand; Deck- und Plaka-
farben, Borstenpinsel. 

ZEIT: 4 Stunden 

Die literarische Schilderung 
eines Vulkanausbruchs (z.B. 
Arno Schmidt: Krakatau), 
eine Filmvorführung, sind Aus-
gang dieser auch emotional 
motivierten Aktion. 

Den ungeahnten, riesigen Kräf-
ten der Natur gegenüber muß 
selbst unsere „Aktionswand" 
geringformatig erscheinen. 

An möglichst eine ganze Klas-
senwand bedeckender Packpa-
pierfläche wird horizontal im 
unteren Viertel der schwarze 
Kegel des Ätna mit Deckfarben 
gemalt. In der folgenden „ak-
tionistischen" Darstellung wer-
den über diesen Vulkankegel 
grellfarbige Explosionen, strö-
mende Lavamassen, detonie-
rende Gasblasen etc. in Farb-
tupfern, -spritzern vielfältig 
hinzugefügt. 

Beispiel: Ausbruch des Ätna 

LERNKONTROLLE 

Lebhaftigkeit des Gesprächs 

Der bildnerisch-eruptive Ein-
druck einer Vulkanexplosion 

LERNVERBINDUNGEN: Geographie: Italien (Sizilien, Land um den Ätna). Der Vulkanismus 
unserer Erde. 

Anwenden und Überhöhen 
des Sachwissens aus einem an-
deren Unterrichtsfach in freier 
bildnerischer Gestaltung; Dif-
ferenzieren von sachdienlichen 
Fakten aus einer zusammenge-
tragenen Materialfülle; Zusam-
menfügen vieler verschiedener 
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ZEIT: (je) 6 Stunden 

Film, Bildmaterial, Erlebnis-
bericht und Sacherzählung 
sind mögliche Ausgangspunkte. 

Der Mittelpunkt der bildneri-
schen Gestaltung (s. Beispiel) 

Oie vielgestaltige sinnhaltige 
Strukturierung der Fläche 
durch Malerei und Collage. 
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Einzelheiten zu einem neuen 
S1nngehalt. 

Strukturierung einer Flache 
mit linearen Gestaltungsele-
menten und flach1gen Bildbe-
standteilen, Collage 1n Wachs-
malerei und Klebetechnik: 
Bildausschnitte aus Katalogen 
atc., evtl. Abdrücken von Bil-
dern mit Notroverdunnung. 

• 

LERNMETHODEN 

wird in moglichst phantasie-
voller freier Farbigkeit und 
Konstruktion der Linienfuh-
rung in Wachsfarben gemalt 
(keine genaue Übereinstim-
mung mit der Natur anstreben). 

Um das Gestaltungszentrum 
herum werden in regelloser. 
aber themengebundener Streu-
ung zahlreiche typische und 
die betr. Stadt oder die Men-
schen charakterisierende Bild-
ausschnitte (Gebaude, Men-
schen, Trachten, Autos, Poli-
zisten etc.) aus Prospekten etc. 
aufgeklebt oder aufgerieben 
(Nitroverdunnung), so daß der 
Gesamteindruck einer vielge-
staltigen, lebhaft strukturierten 
Stadt entsteht, deren Mittel-
punkt die farbige grafische 
Darstellung des Be1sp1els ist. 

Mogliche Beispiele: Der Eiffel-
turm (die Towerbr\Jcke etc ) 
steht mitten in Paris (oder der 
betr anderen Stadt!. 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN· Geographie Paris, das Herz Frankreichs; Großbritannien o.a. 

Klasse 8 

ALLGEMEINE LERNZIELE Absprengtechnik, Kollage, Furnierarbeit, Relief und Plastik aus ver-
schiedenen Werkstoffen; Bildbetrachtung, ges.krit .-analyt1sche Haltung; Partnerschaftsarbe1t; Druck· 

. erfahren: Hochdruck 

Das Experiment mit bildneri-
schen Techniken 
Farberziehung: Hell-Dunkel-
kontrast (Schwarz-Farbe, 
Weiß-Farbe) 
Erziehung zur Kreativ1tat : 
Einfalle zum Verfahren, zur 
Formgebung . 

Absprengtechnik 

ZEIT· 4 Stunden 

Zwei Vorschlage: 
Papier pastos mit Deckfarben 
bemalen. Die trockene Farb-
fläche mit schl'.arzer Tusche 
uberstreichen. Durch Schaben, 
Kratzen die schwarze Schicht 
so weit entfernen, bis eine 
schwarze Struktur uber den 
Farben ubrig bleibt. 

Oie strukturelle Differenzie-
rung der Flache 
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Tapetenleim m't Borstenponsel 
als Linien, Flecken auf Papier 
streichen. Die Flache mit far-
b,gen Tuschen oiberspritzen. 
Nach Antrocknen der Tusche 
den frischen Leim absp<ilen, so 
daß d 1ese Stellen auf dem Pa-
pier wieder weiß zwischen den 
Tuschflächen hervortreten. 

Zu diesen Vorschlagen lassen 
sich weitere Moglichke1ten 
entwickeln, z.B. auch mit ge· 
genstandlocher Formgebung: 
„Tiere in der Dschungelnacht" 

LERNVERBINDUNGEN Geographie: Projekt Afrika 

Anleitung zur Analyse von 
Werbefotos (Inhalt, Werbeten-
denz) 
Befähigung zur Verfremdung 
von Werbung durch Kollage: 
Die Faszination von Werbung 
wird durch ihre produktive 
Umsetzung 1n neue Ideen· 
kombinationen durchbrochen. 

ZEIT: 6 Stunden 

Werbefotos aus Zeitschriften 
werden herausgeschnitten, in 
eine Kollage mit neuem Sinn 
(auch heiterem oder fragendem 
Hintersinn) zusammengeklebt. 

LERN KONTROLLE 

Erreichter Grad der Verfrem-
dung 

LERNVERBINDUNGEN: Medienerziehung: Das Werbefoto. die Anzeige, der - oft verfremdete 
Werbespot 1m TV 

Strukturierung von Flächen . 
Farberziehung: Farbtonstufen 
Ordnungssystem: Rhythmus, 
Farbprogression 

Transparentpap1erfenster 

562 

ZEIT 6 Stunden 

Mit weißer Farbe und Borsten 
p1nsel auf schwarzen Karton 
ein zusammen~ängendes Ge-
fuge von breiten Linien ze1ch· 
nen. Die schwarzen Einzelfen-
ster zwischen den weißen Li -
nien ausschneiden und mot far· 
b1gen Transparentpapoeren zu-
kleben. Moghche Farbordnung : 
An den Randern dunkle, 1m 
Zentrum helle Farben oder 
umgekehrt (Farbprogression) 
Vergleich der Losungen. 

Nachbesprechung der Ord· 
nungsregeln 
Vergleich der Losungen 

• 

• 
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Materialerfahrung; Styropor 
Verarbeitungserfahrung: Bre-
chen, Schneiden, Schmelzen, 
Kleben 
Plastische Erfahrung 
Erziehung zur Kreat1v1tat: Ex-
perimentelle Entwicklung von 
Ideen zur Veranderung der 

9 erkstoffe 

Relief aus Styropor 

Manuelle Übung 1m Sagen. 
Konstruktives Bauen. Diffe-
renzierung von Farben (ver-
wandte Gruntone) 
Ordnungssystem: Enge - lok-
kere Gruppen 
Erziehung zur Konzentration 
und Ausdauer 

Laubsage-Geme1nschaftsarbe1t 

• 

Beispiel: „Linien schwingen 
wie Wasserwellen ineinander" 

ZEIT: 4 Stunden Besprechung der gewonnenen 
Erfahrung 

Experimentieren mit Styropor: 
Befuhlen, aneinanderreiben, 
eondrucken, zerbrechen, zer-
krumeln, zerschneiden, mit 
Kerzenflamme, Nitroverdun-
nung u.ä. anschmelzen. Die 
entstandenen Formstucke zu 
einem Relief (oder einer Plastik) 
zusammenkleben (Spezialkleber 
erforderl ich). Eventuell bema-
len. 
Fur eine Gemeinschaftsarbeit 
in kleinen Gruppen geeign~t. 

ZEIT: 8 Stunden 

Quadrat ische, dunne Sperr-
holzplatten (etwa 15 - 25 cm 
groß) werden 1m Zentrum 
durchbohrt. Von der Bohrung 
aus wird die Platte in Spiral-
bahnen (etwa 1 cm breit) nach 
außen hin aufgesagt. Der auße-
re Rand der Platte muß ge-
schlossen bleiben. Die Spirale 
kann kegelformig herausge-
druckt werden (Baumkrone). 
Im unteren Dr ittel eines dik-
ken Rundstockes (Baum-
stamm, 30 - 40 cm langJ wer-
den kreuzweise vier dunne 
Rundstabe in Bohrungen e1n-
gele1mt (4 waagerechte Astei. 
D ie Spirale wird oben am 
Rundstab (Stamm) angenagelt, 
sie wird nach unten auseinan-
dergezogen, ihr außerer Rah-
men wird an den Querstreben 
(Astei befestigt. Die verschie-
den großen 1hohen Ob1ekte 
(Baume) der Schuler werden 
in Grüntonen angemalt. Die 
Stamme werden in Bohrlocher 

Die vollendeten plasuschen 
Objekte 
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eines gemeinsamen großen 
Grundbretts eingele1mt. 

Beispiel: „Wir sägen Bäume 
fur einen großen Wald." 

LERNVERBINDUNGEN: Deucsch : (Marchenanalysel W. Hauff: Das Wirtshaus im Spessart, hier: 
Das kalte Herz 

Befähigung zur Synthese: Ma-
terialien nach Ordnungsgeset-
zen zusammenfügen: groß ge-
gen klein, hoch gegen niedrig, 
rund gegen eckig usw. Förde-
rung kreativer Einfälle 

Plastik aus „wertlosem Ma· 
terial " 

Werkerfahrung: Raspeln, fei-
len, schleifen, polieren. 
Materialerfahrung: Speckstein 
Plastische Erfahrung: Form ist 
von Materialqualitäten ah· 
hängig. 

Plastik aus Speckstein 

ZEIT: 6 Stunden 

„Wertloses Material" wird ge-
sammelt: Dosen, Korken, 
Holzklötze usw. Es wird zu 
einer frei erfundenen (lustigen) 
oder gegenständlichen Figur 
zusammengeklebt. 

Beispiel : „ Ein Untier", „ein 
Clown", „ein geheimnisvoller 
Turm". 

ZEIT: B Stunden 

Speckstein in passende Größe 
sagen. Mit Raspel , Feile, 
Schleifpapier, Poliermitteln 
bearbeiten. 

Be1sp1el: „Eine schone (ab-
straktel Foron" oder „eine 
Schale" 

Vergleich der Ergebnisse in 
einer Nachbesprechung • 

Ergibt sich aus den erzielten 
Formen, aus der Feinheit ihrer 
Oberfläche (glatt wie Marmor) 

LERNVERBINDUNGEN: Physik/Chemie: Was ist Speckstein? (Talkum) • 
Weckung einer kritischen Hal-
tung gegenüber Werbung 
Die Verfremdung als bildneri-
sches Ausdrucksmittel 
Erziehung zur Zusammenar· 
be1t 

Oie Werbung auf Litfaßsaulen 
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ZEIT: 8 Stunden Nachbesprechung 

Kollage-Gemeinschaftsarbeit. 
Es wird eine große Litfaßsaule 
aus Karton gebaut. Bildaus-
schnitte aus Werbelotos (Zeit-
schriftenl werden mit neuen 
Sinngebungen auf die Säule ge-
klebt. 
Litfaßsäulen auf den Straßen 
werden besichtigt und auf ih· 
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ren Informationswert geprüft. 
Die Kollagearbeit deckt durch 
die Verfremdung die weitgehen· 
de Formelhaftigkeit in der Wer-
bung auf. 

LERNKONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Hauswirtschaft: Wir kaufen kritisch; Konsumerziehung 
Arbeitslehre/Holz: Werbung Medienerziehung: Werbung 

Anwendung erlernter bildne-

•

ischer Formen 1n einem von 
sachlicher Zielvorstellung be-
stimmten bildnerischen Zu-
sammenhang 

Gliederung einer Fläche durch 
gerade, rechtwinklig verlaufen-
de L1n1en. Kratztechnik mit 
Wachsfarben. 

ZEIT: 2 Stunden 

Das Blatt wird mit versch. ver-
wandten Farben (Braun- und 
Grautöne) in nebeneinander-
liegenden Streifen bemalt. Da-
nach wird das ganze Blatt mit 
schwarzer Wachsfarbe deckend 
übermalt. Mit Kratzinstrumen-
ten wird anschließend die 
Silhouette (einschl. Fenster) 
einer ineinandergeschachtelten 
Wolkenkratzerstadt aus der 
schwarzen Übermalung heraus-
gekratzt. 

Beispiel : Nächtliche Skyline 
von New York 

Die originelle und vielfältige 
Strukturierung der Stadt-
silhouette. 

LERNVERBINDUNGEN : Geographie: New York - die Stadt mit den höchsten Hausern der Welt 

Gemeinschaftsarbeit 
Werkstoff Ytong, Techniken 
der Steinbearbeitung 

. Förderung der Originalitat 

Bearbeitung von Ytong 

ZEIT: 8 Stunden Nachbesprechung der gewon-

Gemeinschaftsarbeit auf dem 
Schulhof. Klärung des Begriffs 
„Totempfahl" durch Beschrei-
bung, Bildbeispiele aus lndia-
nerkulturen. Werkstoff: Ytong-
Steine, Zement, witterungsbe-
stand1ge Farben. Werkzeug : 
Alte Sägen, Raspeln, Ritzwerk-
zeuge, Maurerkelle. 
Technik: Einkerben der Kan-
ten durch Sägeschnitte, Raspeln 
von Rundformen, Einritzen von 
Schmuckformen. Übereinan-
derbau der Steine mit Zement. 
Sehr bunt bemalen. 

nenen Kenntnisse 
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LERNVERBINDUNGEN: Geographie/Geschichte: Ureinwohner Amerikas und Afrikas 
polit. Bildung: (Probleme der Kolonisation; Rassenprobleme) ; vgl. auch 
Geographie: Projekt „Junge Staaten Afrikas" 

Erziehung zur kritischen Um-
weltbetrachtung, zur originel-
len Erfindung 

Analyse von Spielplatzproble-
men 

ZEIT: 6 Stunden Oie gewonnenen kritischen 
Einsichten, Vorschläge 

Es werden mehrere Spielplätze 
bes1cht1gt, die Sp1elgerate er-
probt. Zu den Erfahrungen 
werden z.B. folgende Überle· 
gungen angestellt : Reichen die 
Spielplätze für alle Kinder des • 
jeweiligen Bezirks (Anzahl 
schätzen) aus? Wieviel Ab· 
wechslung bieten die Spielge· 
räte? Werden alle Altersstufen 
durch das Spielgeräteangebot 
berücksi~htigt? Sind Verande-
rungen der Spielmoglichkeiten 
mit den Geräten durchführbar? 
Es wird versucht, durch Be-
schreibung, in einer Zeichnung, 
mit Modellen neue Ideen für 
originelle Spielgeräte zu ent-
wickeln, die zu einem intensi-
ven, vielseitigen Spielen an-
reizen. 

LERNVERBINDUNGEN : Geschichte/Politik : Soziale Aspekte und Notwendigkeit moderner 
Wohnsiedlungen 
Deutsch : Aufsatzerziehung, Diskussionsübung 

Kennenlernen unterschiedli· 
eher Stile bei gleicher Thema-
tik. 
Wahrnehmungsschulung 
Betahigung zur Kommunika-
tion. 

Vergleichende Bildbetrachtung: 
Georges Rouault (1871 -
1958) : „Kreuzigung" (Privat· 
sammlung, Paris) und 
Paul Gauguin (1848 - 1903). 
„Der gelbe Christus" (Albroght 
Art Gallery, Buffalol. 

ZEIT: 2 Stunden 

Beide Bilder miteinander ver-
gleichen. 1 nhaltsbeschreibung 
(sehr große Ähnlichkeit), Far-
ben (getrübt - dunkel - rein 
- hell), Maitechnik (grob, 
schwungvoll - sorgsam, ab-
grenzend etc.} 

Zusammenfassende Unter-
scheidung der künstlerischen 
Stilmerkmale 

LERNVERBINDUNGEN: Religion (beide Konfessionen) : Die Passionsgeschichte 
Deutsch : Stilkunde; Vergleich literarischer Stile 
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Umgehen mit Werkzeug, Ma· 
terial: Der Hochdruck als Ver-
vielfalt19ungsmittel Befahi-
gung zur Kommunikation: 
Koordination des Arbeitsvor-
gehens. Forderung der Kreat1-
v1tat: Formerfindun~. Ord· 
nungssystem· Senkrecht-Glie-
derung, Streuung (z.B. Masten, 
Fahnen. Buchstabenformen) 

•

Farbiger Linoldruck in Ge· 
einschaftsarbe1t 

LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

ZEIT: 8 Stunden Das Zusammenpassen der 3 -
4 Abdrucke zum Bild. Eventu-

3 - 4 Schüler bilden Arbeits- eile Plakatdrucke zur Vertte-
gruppen. Sie entwickeln einen fung betrachten. 
Entwurf in 3 - 4 Farben. Jeder 
Schülerwahltaus dem Ent-
wurf eine Farbe fur seine Linol-
schn1ttarbe1t. (Gleiche Größe 
der Druckplatten innerhalb 
einer Gruppe erforderlich). Er 
schneidet alle Flachen aus. die 
nicht zu seiner Farbe gehoren. 
D ie 3 - 4 Farbplatten werden 
zusammengedruckt . 

Beispiel. „Ein Fahnenwald", 
„Ein Druckkasten wird ausge· 
kippt" (herumliegende Let-
tern) 

LERNVERBINDUNGEN: Geschichte: Entwicklung des Druckens 

Sens1bll1s1erun9 des Sprach-
und Formgefuhls, V'leckung 
des bildnerischen Untersehei· 
dungsvermogens; Erkennen 
von Farbqualitaten und ihr 
Bezug zu strukturalen Formen. 

Strukturierung einer Flache 
durch horizontale ~nd vertika· 
le lineare Bewegungsfuhrung; 
HerstelleCl einer flachigen 
Struktur durch zahlreiche 

•
leichgerichtete L1n1en; farbi-
e Flachenstruktur erung in 

hochstens je zwei Kontrarfar· 
ben entsprechend dem sprach-
1 ichen und grafischen Gegen-
satz. 

ZEIT: 4 Stunden 

Im Klassengesprach werden 
die Unterschiede in der grafi-
schen Darstel lung von Hugel-
und Berg· {Fels·llandschaft 
geKlart. 

Es bieten sich auch sprachli-
che Charakteristika an, wie 
spitz-rund, schroff-weich, kalt· 
warm etc„ die evtl. auf eine 
knappe Sprechformel gebracht 
werden konnen (z.B. weiche 
Wellen - runde Hugel, schrof-
fe Spitzen - kalter Karst o.a.) 

Die Ubereinstimmung der 
sprachlichen Formel mit der 
grafischen Bewegungsfuh rung 
sollte herausgefunden werden 
(scharfe bzw. weiche Akzentu-
ierung); bei der grafischen 
Darstellung des Beispiels soll 
auf diese wesentliche Verschie-
denheit geachtet werden. 

Die Vielfalt der linearen f-la· 
chenstruktur; die klare farb· 
liehe Abgrenzung von Hugel n 
(horizontale Gliederung 1m 
unteren Bilddrittel) und Ber· 
gen (vertikale Gliederung im 
m1ttleren Bildteil, in den obe· 
ren Teil hineinragend); die 
Wirkung der Farbbeschrankung. 
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Die sich aus dem Strukturie-
rungsprozeß ergebenden, 
,medialen' Flächen ( Lit. 19) 
werden in je zwei gegensatz-
lichen Farben ausgemalt. 

Beispiel· Berge über Hügeln 

LERN KONTROLLE 

LEnNVEnBINDUNGEN: G~raphie: Erdkundliche Grundbegriffe, Wdh. 
Deutsch Sprachschulung 

Klasse 9 • 
ALLGEMEINE LERNZIELE: Experimente im plastisch-rauml1chen Bereich, Film, Formen in 
Ton, Aktionen mit farbigem Licht, Starkung der kritischen Reflexion. 

Farbige Flachenkomposit1on 
mit buntem Papier 
Bildnerische Ordnungssyste-
me, z.B. Zentralisierung von 
Formen, Farben; Bildung meh· 
rerer Schwerpunkte, Formkon· 
traste (eckig - rund) 
Flex1b1htat: Erprobung ver-
schiedener Mogl1chkeiten. 

Einsicht in die Kompos1t1on 
eines abstrakten Kunstwerks 
Wahrnehmungsschulung. Be-
fähigung zur Kommunikation 
gemeinsame Bildanalyse. 
Bildbetrachtung. „Composi-
t1on" (Auguste Herb1n, geb. 
1 B82). Privatbesitz, Zur ich. 

Sensibilisierung der taktilen, 
vtsuellen Wahrnehmung: Din-
ge erfahren durch ihre Verpak-
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ZEIT: 4 Stunden 
Bunte Papiere in bestimmte 
Formtypen zuschneiden, diese 
auf einer Flache experimentie-
rend gruppieren, bis ein Ord-
nungssystem deutlich wird. 
Diskussion wahrend des Pro-
blemlosungsprozesses erforder-
lich. Aufkleben der Papiere. 
Beispiel: Runde, bunte For-
men als Mittelachse in gestreu-
ter Verteilung, einfarbige 
Rechtecke als breite Randstrei-
fen in Reihen geordnet 

ZEIT 2 Stunden 
Einige Bilder der vorausgegan-
genen Unterrichtseinheit 
(Komposition mit buntem Pa-
pier) werden zum Ausgangs· 
punkt einer Analyse des Kunst· 
werks von Herbin genommen. 
Beschreiben der Ordnung von 
Formen und Farben 1n diesem 
Bild. 

ZEIT 4 Stunden 
Kleine, gewohnliche Dinge 
sammeln (z.B. Korken, Lap-

Vergleich der gefundenen Ord-
nungslösungen. Das Verstand· 
nis für das Kunstwerk bei der 
folgenden Bildbetrachtung. 

Begrunden der These: Ein 
Künstler arbeitet nicht will· 
kurlich. • 

(Ergibt sich aus der Weiterent· 
wicklung der Idee wahrend der 
nachsten Untemchtseinhe1t.l 
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kung hinter transparenter Folie 
einen 1maginaren Wahrneh-
mungsreiz. 
Erfahrung von Transformation: 
Alltagliche Dinge erhalten 
durch Verpackung einen an-
dersartigen Erlebniswert. 
Freude am Experiment. Erzie-
hung zur Toleranz gegenüber 
fremdartigen Ideen: Unkon-
ventioneller Umgang mit all-
taglichen Dingen. 

A ine in Folie verpackte Mate-
~al-Kollage. 

Die Plastik als ein raumein-
schließendes Objekt. Die Be-
deutung des Konvexen und 
Konkaven als Stilmerkmale 
des plastischen Volumens, For-
derung kreativen Einfallsreich-
tums. Freude am Experimen· 
tieren. 
Erziehung zum sozialen Ver· 
halten. 

Der Raum als totale Plastik 
Der Raum als plastisch erfahr· 
bare Dimension. Die Sterilitat 

•
moderner rechteckiger „Nor· 
malraume". Oie Raumunter· 
gliederung als Mittel der Bele· 
bung von Raumen. 
Erziehung zur Kooperations-
bereitschaft. 

pen, Steine, Draht, Rinde). 
Diese auf einer großen Pappe 
zu einer kompakten Häufung 
zusammenkleben. Das Materi· 
al-Objekt mit transparenter 
Folie (ein- oder mehrfach, 
glatt oder faltig) verpacken. 
Unverpackte und verpackte 
Materialkollagen auf optische 
Wirkung miteinander verglei-
chen. 

ZEIT: 8 Stunden 
Gemeinschaftsarbeit. Holzlat-
ten senkrecht und waagerecht 
zu einem möglichst unregelmä· 
Bigen, säulenartigen Gerüst zu-
sammenfügen. (Viele vor· und 
zurücktretende Querstreben.) 
An das Gestell eine Vielzahl 
abwechslungsreicher Dinge 
hangen (z.B. auch bunte, bat-
teriegespeiste Birnchen). Das 
gesamte Gestell mit transparen· 
ter Folie straff umspannen, so 
daß eine bizarre, vieleckige Pla-
stik entsteht. 

ZEIT: 8 Stunden 
Ein Raum, eine Raumecke 
(Keller, Flurecke usw.) wird 
in Gemeinschaftsarbeit durch 
Papierbahnen in verschiedenen 
Richtungen (waagerecht, senk-
recht, schräg) vielfältig unter-
teilt. Spannrahmen aus Latten 
konstruieren. Die Flächen kön· 
nen beliebig bemalt werden, 
z.B. auch in Zusammenarbeit 
mit Schülern der unteren Jahr· 
gänge. 
Besprechung der Raumerleb-
nisse, Vergleich mit der Nüch· 
ternheit üblicher Raumgliede-
rungen. 

LERNKONTRDLLE 

Diskussion über die optische 
Wirkung, über Merkmale einer 
plastischen Formgebung. Zur 
Vertiefung läßt sich die Be· 
trachtu ng einer abstrakten Pla· 
stik anschließen. 

Ergibt sich aus dem Arbeits· 
und Erlebnisprozeß. 
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Variation von Raumhohen 
Raumerfahrung' Der Einfluß 
von Raumhohen auf das psy-
chische Befinden des Menschen. 
Die Farbe als Mittel der psychi· 
sehen Beeinflussung. Erziehung 
zur kooperauven Haltung. 

Raumerfahrung: 
Uberdimens1onale Raume kon· 
nen ihren Bezug zum Menschen 
verl ieren (Gcfuhl des Ausgelie· 
fertse1ns). 
H1nluhrung zur gesellschafts· 
kritischen Reflexion. 
Probleme des arch1tekton1-
schen Großraums. 

Die Farbe als Ausdrucksm1ttel. 
Einfuhrung 1n die Methode der 
verg:eichenden Analyse sich 
ahnlicher Objekte. 
Vergleichende Bildbetrachtung: 
Paul Klee (1B79 - 1940): 
„Feuer bei Vollmond" (Folk· 
wangmuseum, Essen) und 
„Burg und Sonne" (Sammlung 
Thomson, P,ttsburg, USA) u. 
Alfred Manessier, geb. 1911 : 
„Die Nacht" IPrivatbesllZ, 
Oslo) 

LERNMETHOOEN 

ZEIT: 8 Stunden 
Gemeinschaftsarbeit. Ein 
Raum (Keller. Flurende usw.) 
wird mit Bindfaden waagerecht 
in unterschiedliche Höhen-
schichten unterteilt: von der 
Kriechhohe bis zur Kopfhöhe 
und zur Normalhohe des Rau· 
mes. Über die Sander wird zur 
Abdeckung Packpapier o.a. ge· 
legt, so daß neue Raumdecken· 
hohen entstehen. 
Bei den niedrigsten Decken das 
Papier schwarz, bei den höhe-
ren weiß streichen und umge-
kehrt. 0 ie Sch uler berichten 
uber ihre Empfindungen wah· 
rend des Aufenthalts in den 
Raumabschnitten (bei verschie-
denen Deckenhöhen und Far· 
benl. 

ZEIT: 4 Stunden 
Gemeinsame Besichtigung einer 
großen Fabrikhalle. Vergleich: 
Wohnzimmer - Klassenraum -
Turnhalle - Aula - Fabrik· 
halle. Der Erlebniskontrast zu 
den Erfahrungen wahrend der 
vorausgehenden Unterrichts· 
e1nheiten fsehr niedrige - ho· 
here Decken) w ird herausge-
arbeitet. 

ZEIT: 2 Stunden 
Oie sich formal sehr ähnlichen 
Bilder werden auf ihre Form· 
und Farbordnung vergleichend 
untersucht: die versch1edenar· 
llqe Gruppierung der geometri· 
sehen Flachenformen, der 
Stimmungswechsel zwischen 
reinen - getrubten, hellen -
dunklen Farben. 

LERNKONTROLLE 

Ergibt sich aus dem Verstand· 
nis der nachfolgenden Unter· 
richtseinhe1t. 

• 
Nachbesprechung. Zur Vertie· 
fung oder wahlweise an Stelle 
dieser Thematik kann eine Kir-
che mit hohen und niedrigen 
Gewölben oder Nischen be· 
s1cht1gt werden. 

Zusammenfassung 

• 
LERNVERBINDUNGEN : Deutsch Lyrikbesprechung, st1mmungsverwandte Gedichte fz.B. Peter 
Huchel : Havelnacht, Theodor Kramer; Nun geht) 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Schüler drehen einen Film 
Erfahrungsgewinn mit dem 
Medium Film als einer spezifi-
schen Bildsprache. 
Kreative Erziehung. 

Einsicht in die Methode eines 
Filmaufbaus (Regie, Film-
schnitt). 
Erwerb einer Distanz von der 
Magie des Mediums Film durch 
Erkennen von filmischen Ge-
setzen. 
Fähigkeit zur kritischen Ana-
lyse. 
Formanalyse eines Kurzfilms 

LERNMETHODEN 

ZEIT: 10 Stunden 
Eine Filmkamera Super 8 (evtl. 
private Leihgabe) dazu benut-
zen, ohne Drehbuch alles zu 
filmen, was den Schülern fil-
menswert erscheint. Hierbei 
Kamera auch schräg halten, 
auf den Kopf stellen, Nah- und 
Fernaufnahmen etc. Film nach 
Entwicklung betrachten, nach 
neuen Ideen schneiden und in 
neuer Anordnung (lange, ahn-
liche Szenen, schneller, kontra-
stierender Szenenwechsel) zu-
sammenstellen. 

LERN KONTROLLE 

Ergibt sich aus der Losung der 
nachfolgenden Aufgabe. 

ZEIT: 4 Stunden Erkennen des szenischen Film-
Ein beliebiger Kurzfilm (von aufbaus. 
einer Bildstelle) wird betrach-
tet. Die einzelnen Szenenfol-
gen werden isoliert und in einer 
liste aufgeschrieben. Es wird 
der eventuelle Wechsel in der 
Ulnge der Szenen notiert, eben-
so der Wechsel zwischen Nah-
und Fernaufnahmen, zwischen 
lebhaften und ruhigen Bewe-
gungsszenen usw. 
Nach dieser Analyse wird der 
filmische Gesamtaufbau zu-
sammengefaßt. -
Es ist wichtig, nach Möglich-
keit einen zweiten Film mit 
einer anderen filmischen Sze-
nenkomposition zum Vergleich 
hinzuzunehmen . 

• ERNVERBINDUNGEN: Medienerziehung: Historische Entwicklung des Films vom Stummfilm 
bis heute. Hinführung zum Verständnis von Ton- und TV-Filmen. 

Das Relief als plastisches Aus-
drucksmittel oder die Voll-
plastik als Objekt mit wech-
selnden Rundum-Ansichten. 
Manuelle Schulung: Modellie-
ren 
Materialerfahrung: Werkstoff 
Ton o.ä. 

ZEIT: 8 Stunden 
Zwei Vorschläge: 
1. Relief: In eine Tonplatte 

mit Fingern, Werkzeug 
Vertiefungen ritzen, drük-
ken, Tonwülste, Tonkugeln 
erhaben aufsetzen. Bema-
len. Brennen. 

(Ergibt sich aus der Lösung 
der Aufgabe.) 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Formen in Ton 2. Vollplastik: Aus einem Ton-
klumpen eine Figur model-
lieren. Eventuell nicht be-
malen, brennen. 
Beispiel: „Ein Elefant" oder 
„Ich sitze auf einem dicken 
Stein" . 

Statt Ton kann auch eine an-
dere Modelliermasse genom-
men werden, die nicht gebrannt 
wird. 

LERN KONTROLLE 

LERNVERBINDUNGEN: Geschichte: Tonfiguren (Votivgaben) aus fruhgeschichtlicher Zeit. e 
Bewußt machen von: 
Wohnwirklichkeit - Werbung 
- Wünschen. Starkung der 
kritischen Reflexion: Aufdek-
ken verdeckter Sehnsüchte. 
Die Manipulation des Menschen 
durch Werbung. 
Die Wohnkultur in Werbung 
und W1rkltchkeit. 

Lichtaktionen als visuelle Aus-
drucksmittel. Förderung der 
optischen Sensihilität : Diffe-
renzierung von farbigen Lich-
tern. 
Das Lichtbild als Gegenstand 
der produktiven Veranderbar-
keit (nicht als Gegenstand des 
passiven optischen 1 nforma-
tionskonsums) 
Förderung einer experimentel-
len Aufgeschlossenheit, einer 
kreativen Flexibilität (spon-
tane Einfälle). 
Projekt : Experimentieren mit 
farbigem Licht. 
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ZEIT: 6 Stunden 
Die Schüler zeichnen mit Faser-
schreibern auf ein großes Pa-
pier nebeneinander die Ein-
richtungsgegenstande ihrer el-
terlichen Wohnzimmer. 
Aus Werbeprospekten u.ä. 
schneiden sie die Fotos von 
Einrichtungsgegenstanden her-
aus, die sie besitzen mochten, 
kleben sie auf einen Unter-
grund zu einem Wohnzimmer 
zusammen. - In der D iskus-
sion werden Wirklichkeit und 
Wünsche verglichen (Mobel-
preise, Möbelgroßen, Raum-
größen usw.1 

Unterrichtsobjekte in Gemein-
schaftsarbeit: Das Licht eines 
Dia-Projektors (ein Automa-
tikgerät ist wenig geeignet) 
wird für Lichtexperimente be-
nutzt. Es werden folgende Vor-
schläge angeboten : 
ZEIT: 2 Stunden 
Ein Wassergefäß (Einmachglas, 
Aquarium) mit Wasser fullen. 
Licht durchscheinen lassen. 
Währenddessen langsam Far-
ben (Wasserfarben, Tuschen, 
ölhalt1ge Farben usw.) in das 
Wasser träufeln. Es entstehen 
schlierige Farbzonen. Durch 
Bewegung verändern. 

Zusammenfassendes Gesprach 
daruber, innerhalb welcher 
Grenzen Wohnungseinrich· 
tungsveranderungen realisier-
bar bzw. erforderlich sind. 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

• 

• 

LERNMETHOOEN 

ZEIT: 2 Stunden 
Zwei Diaglaser werden wasser-
dicht an drei Seiten so zusam-
mengeklebt, daß sie etwas (pa-
p1erdick) voneinander abste-
hen. Das Diarahmchen mit of-
fener Seite nach oben 1n Pro-
jektor einsetzen Von oben las-
sen sich zwischen die zwei 
Glasplatten nacheinander far-
bige F1Uss1gkeiten (z.B. Kom-
binationen von Wasser- und 
Ölfarben) mit einer Pipette e1n-
tröpfeln. Die Diagläser mit 
einer Pinzette wechselnd zu-
sammendrücken. Im Projek-
tionsbild erscheinen sich be-
wegende, höchst merkwurd1ge 
Gebilde. 

ZEIT: 2 Stunden 
Auf ein leeres Diaglas werden 
farbige Tuschen gemalt, ge-
spritzt, getupft. Trocknen las-
sen. Es wird damit ein Bild 
projiziert. Es können auch 
zwei gefarbte Glasplatten 
kombiniert werden. 

Die o.g. Experimente 
konnen auch in eine obere 
Raumecke projiziert werden, 
so daß perspektivische Verzer-
rungen entstehen. 

ZEIT. 6 Stunden 
Die o.g. Experimente 
werden in einen mehrdimen-
sionalen Raum projiziert: Statt 
einer Leinwand große Papiere 
buhnenart1g als vor- und zu-
nick tretende, senkrechte und 
schrage Wande mit einem Holz-
gerust aufbauen. Die Bilder on 
diesen „Bühnenraum" pro-
jizieren, so daß eine irreale Tie-
fenwirkung erzoelt wird. In die-
sem Bühnenraum konnen Steg-
reif- oder Puppen-/Maroonet-
tenspiele aufgefuhrt werden. 

LERNKONTROLLE 

Der e'genstand1ge Ideeneinfall, 
die Experiment1erfreudigke1t, 
der Erfahrungsaustausch. 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Zu dieser Aktion sollten meh-
rere Projektoren verwendet 
werden. 

LERNVERBINDUNGEN. Deutsch/Arbeitsgemeinschaft Laienspiel 

Textilgestaltung 

LERNKONTROLLE 

Im M111elpunkt des Unternchts steht doe Auseinandersetzung mit dem textilen Material (mot seiner 
Eigenart, Verwendbarkeit, Gestaltbarkeot und seinen Ausdrucksqualitätenl, als dem Material, a-
dem der Mensch soch seine Kleidung herstellt und mot dem er seine Wohnung ausstattet. D9 
Erkundung der Materialmerkmale und Gestaltungsprozesse erfolgt demnach nicht um ihrer selbst 
willen und nicht in erster Linie zum Zweck der Erfindung zweckfreier, ästhetischer Textilobjekte. 
In gleicher Weise ist auch der Erwerb textiltechnischer Fertogkeoten nicht mehr Selbstzweck dieses 
Unterrichts. Beodes, das zweckfreoe Experiment mit dem Material und doe Einübung uberlieferter 
Textiltechniken, sind in diesem Unterricht nur sinnvoll, wenn der Ruckbezug auf den ubergeord-
neten Sachonhalt gewahrleostet ost. 

Dieser ubergeordnete Sachonhalt der Textilgestaltung ost an erster Stelle die Bekleidung des lndi· 
voduums, sind die Bekleidungsformen der Gesellschaft und ihrer Gruppen. Bekleidung ist hier gemeint 
im Sinne der Gestaltung der äußeren Erscheinung des Menschen, und das S1chkleiden wird als ein 
Kulturverhalten gesehen, eingeschlossen dessen Zwangsläufogkeot, Abhängigkeit, Differenzoertheit 
und Manipulierbarkeit und seiner feststellbaren Ruckworkung auf Persönhchkeits- und Gesell-
schaftsstruktur. Die Art und Weise der Bekleidung und ooe Interpretation der menschlichen Gestalt 
in der Mode sind einmal abhangog von den anthropologischen und ästhetischen Gestaltvorstellungen 
der Gesellschaft sowie von den sozialen Beziehungen ihrer Gruppen und Individuen. Zum anderen 
sind sie abhangig vom jeweiligen Stand der Technik und Wirtschaftsstruktur. Sachinhalt der Textol-
gestaltung ost damit auch der differenzierte Zusammenhang der aufgezeigten Abhangogkeoten. 
An zweiter Stelle sind, zum Nachweis funktionaler, sozialer und asthetischer Zusammenhange, doe 
Wohnung und ohre Einrichtung Sachonhalt des Faches Textolgestaltung. Die Wohnung ost hier Unter-
suchungsgegenstand om Sinne der gestalteten, personlichen Umwelt des Menschen. Ooe Frage nach 
der E1gengesetzl1chkeit und den Ausdrucksqualitaten des textilen Materials führt dann auch zur 
Auseinandersetzung mit dem kuns;lerischen und kunsthandwerklichen Textilobjekt. 

Zunachst dienen Kleidung und Wc1hnung der Sicherung des Lebens. Aber der Mensch belastet, einer 
ihm eigenen Anlage folgend, jedf· von ohm geschaffene Form mit weiterreichenden Bedeutungsin. 
halten 
So sind fur doe Gesellschaft und fur den einzelnen auch Kleidung und Wohnung Medien, mit deren 
Holle sie Wesentliches uber sich selbst mitteilen, über Status, Einordnung, Anpassung oder auch 
Absonderung des einzelnen odEr der Gruppe, uber asthetosche Vorstellungen und technologischen 
Stand. Soe sind eon Kommun1kat1onsm1ttel, dessen soch der Mensch schon ommer bedient hat, um 
sozoo-kulturelle Verbindungen herzustellen oder entsprechende Zusammenhange darzustellen . 
Die Weise, in der das geschieht, on der sich z.B. der einzelne in der Kleidung darstellt, doe Gesell-
schaftsstrukturen in der Mode sichtbar werden, kann von interessenbedingter Manopulatoon oder 
V0'1 kritisch-bewußtem, von Wertvorstellungen bestimmtem Verhalten abhangog seon. 

Erziehung, die eine umfassende Bewußtseinsbildung mit dem Ziel der Emanzipation des einzelnen 
in der pluralostischen Gesellschaft anstrebt, kann deshalb diesen Bereich nicht mehr als padagogosch 
nicht rolevsnt eusklemmern. 
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Kleidung und Wohnung sind von Anfang an besondere Ausdrucksbereiche privater und sozialer 
Lebensbewältigung gewesen. (So hat z.B. die Art und Weise der Kleidung und Wohnung starke 
charakterbildende Effekte). Sie mussen als Bereiche personlicher Entscheidungsfreiheit und Selbst· 
verw1rklichung bewußt gemacht werden. Das bedeutet Ausstattung des einzelnen mit Kenntnissen , 
Fah1gke1ten und Fert1gke1ten, die es ihm ermoglichen, die hier an sein Selbstbewußtsein, sein 
Entscheidungs-, Beurteilungs- und Gestaltungsvermögen gestellten Anforderungen zu erfullen. 

Es ist die Aufgabe des Fachlehrers in der Schule, dem Schüler die notwendigen formgestalterischen 
und technologischen Kenntnisse und Fertigkeiten zu vermitteln und ihm die kulturellen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Bezlige des zur Erarbeitung anstehenden Unterrichtsgegenstandes 
aufzudecken. 

In der Lernzielformulierung wird die Aufgabe des Faches Texti lgestaltung in die Z ielangabe des 
fachspezifischen Lernprozesses ubersetzt, der sich als ,Verandern und Anpassen des Verhalti;ns und 
Leistens' des lernenden an ,relevante gesellschaftliche und individuelle Bedurfnisse' darstellt. 

9' Ende des fachspezifischen Lernprozesses soll der Schüler 

- bewußtes Verhalten im Hinblick auf Kleidung und Wohnung entwickeln 

die notwendigen gestalterischen und technologischen Kenntnisse und Fertigkeiten besitzen, die 
ihn in diesem Bereich zum Selbstausdruck und zur individuellen Umweltgestaltung befähigen 

fahig sein, sich kritisch und selbständig dem Konsumangebot textiler Ware gegenüber immer neu 
zu entscheiden 

die gegenseitige Abhängigkeit von Verhaltensweisen beim Sichkleiden und Wohnen und allge-
meinem sozialen Verhalten erkennen und kritischen Anteil am Kulturverständnis der Gesell-
schaft in bezug auf diesen individuellen end gesellschaftlichen Ausdrucksbereich nehmen. 

Die Frage nach Material, Form, Funktion, Entstehung, Wirkung und Wandel der Bekleidung und 
Wohnung deckt die Struktur der Sachinhalte auf. Die Analyse dieser Struk•ur zeigt, daß jeder 
Inhalt unter drei Aspekten erarbeitet werden kann : 

unter dem Aspekt der formalen Gestaltung (im Hinblick auf die Merkmale ästhetischer Objekte 
und des schopferischen Prozesses) 

Untersuchungsgegenstand ist hier z.B. : 
Die Ausdrucksqualität des textilen Materials, seiner Struktur, Formbarkeit und Farbe 
Funktion, Konstruktion, Gliederung, Proportion, Farbigkeit, Stil des textilen Gegenstandes und 
die Grundlagen seines Entwurfs 
Die dekorative, or.iamentale Ausstattung des textilen Gegenstandes 
Farbe, Formen, Materialstrukturen im Wohnraum 

• unter dem Aspekt der technologischen Bedingungen (im Hinblick auf die technischen und 
materialabhilngigen Bedingungen der Textilgestaltung und des Gestaltungsprozesses) 

Untersuchungsgegenstand ist hier z.B. : 
Die textile Rohfaser, die Garne, die Stoffe - die Warenkennzeichnung 
Die Verfahren der Faser-, Garn- und Stoffverarbeitung und Ausrüstung, wie Spinnen, Weben, 
Wirken, Drucken, Färben usw. 
Die schnitt- und nahtechnischen Fertigungsverfahren textiler Gegenstände 
Die Produktionsgüter, wie Werkzeuge, Geräte, Maschinen 

unter dem Aspekt der gesellschaftlichen Faktoren (die Entstehung, Wirkung und Wandel der 
Bekleidung und Wohnung bedingen) 
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Untersuchungsgegenstand ist hier z.B.: 
Regeln und Verhaltensweisen in bezug auf Kleiden und Wohnen - Kleidung und Wohnung als 
Rollenattribut - Signalfunktion und Ruckw1rkung der Kleidung und Wohnung -
Selbstbeurteilung als Voraussetzung für die Entwicklung eines personlichen Stils 
Kleidung und Wohnung unter dem Einfluß des Ze1ts11ls, sozialer Gruppenbildung, zeitgeschicht-
licher Ereignisse 
Beziehungen zwischen Wirtschaft und Mode - Informationsquellen und Mittel der Werbung -
Verbraucherverhalten und seine Beeinflussung - Angebot und Preisbildung - Einkauf und 
Konsum - Berufsbilder. 

Diese, den Sachinhalt strukturierenden Teilinhalte sind als Lerninhalte Gegenstand des Unterrich-
tens. 

Dem Aufbau des Lehrplans hegt eine planmäßige Aufeinanderfolge von Lerninhalten und Lern-
zielen zugrunde, die sich 1n tunt Lernphasen gliedert. Diese Phasene1nte1lung orientiert sich am 
Lehrplan fur die 9. Klasse. Der Lehrplan fur die Klasse 9 umfaßt die Lerninhalte und Lernziele, die 
am Ende der Schulzeit zum Abschluß zu bringen sind. 

So steht im Mittelpunkt des Unterrichts in der 9. Klasse der umfassendste Lerninhalt des Fach. 
Textilgestaltung, die Bekleidung, ,im Sinne der Gestaltung der äußeren Erscheinung des Menschen'. 
Die diesem Inhalt zugeordneten inhaltlichen und prozessualen Lernziele folgen 1n ihrer Anordnung 
dem Prinzip, zuerst Beurteilungskriterien des Inhalts 1m allgemeinen zu gewinnen, dann sich mit 
dem konkreten Sachgegenstand, in engem Bezug zur eigenen Person auseinanderzusetzen und zum 
Abschluß den Inhalt 1n ubergeordnete Zusammenhänge gesellschaftlicher, wirtschaftlicher und 
historischer Art einzuordnen. Von den einzelnen Schuljahren her wird nun immer zum Lehrplan 
des 9. Schuljahres zuruckgefragt, welche Lernziele der Schuler jeweils in einem Schuljahr erreichen 
muß, um sich im kontinuierlich fortschreitenden Lernprozeß die für das letzte Schuljahr vorauszu-
setzenden Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen. 

In der ersten LernphaSIJ, die sich hier über die Klassen 3 und 4 erstreckt, lernt der Schüler, als 
Grundvoraussetzung für die spatere Erkenntnis der komplexen Bedeutung der Bekleidung, das 
textile Material kennen, indem er mit ihm umgeht, der lernpsycholog1schen Situation dieses 
Lebensalters gemäß, durch Anschauung und spielerisch erforschendes Manipulieren. 

In der zweiten LernphaSIJ, hier den Klassen 5 und 6, experimentiert er bewußter mit dem textilen 
Material, indem er vorher Erfahrenes anwendet, um selbst Gliederungen, Strukturierungen und 
Zusammenfügungen hervorzubringen. Dann lernt er den textilen Gebrauchsgegenstand kennen, daß 
seine Gestalt bedingt ist durch seine Funktion, und erlebt den Prozeß seiner Herstellung (siehe 
Klasse 6, Vortext zum Lehrplan). In dieser Phase werden ihm also die asthetischen und technolo-
gischen Grundprinzipien der textilen Formgestaltung nahegebracht. 

In der dritten Lernphase, der Klasse 7, tritt das Problem des Stils, als der Ausdruckseinheit aller 
Einzelteile in einem geordneten Ganzen, 1n den Vordergrund, das jetzt 1n elementarer Weise, mit 
Hilfe der vorher gemachten Erfahrungen, in einfachen Aufgaben gelost wird. Der Gegenstand, an 
dem die Problemlosung versucht wird, ist die Wohnung und ihre Einrichtung. • 

In der vierten Lernphase, der Klasse 8, werden durch das Umgehenlernen mit der Nähmaschine di 
Voraussetzungen geschaffen fur das Selbstherstellen von Kle1dungsstucken und gleichzeitig Grund-
kenntnisse uber die industriellen, nahtechnischen Verfahren zur Massenherstellung von Kleidung 
und Textilien erworben. 

In der funften Phase steht dann das Herstellen von Kleidung und das Kennenlernen der für den 
einzelnen und die Gesellschaft so differenzierten Bedeutung der Bekleidung im Mittelpunkt des 
Lernprozesses, wobei die in den vorangegangenen Lernphasen gemachten Erfahrungen die Grund-
lage zum Verstandn1s bilden. 

Die Auswahl der 1m Lehrplan aufgeführten inhaltlichen Lernziele, Gegenstande und Methoden ist 
nur als be1sp1elhaft anzusehen. Diese Auswahl kann reduziert, erweitert oder durch anderes ersetzt 
werden, je nach Mot1vauons- und Lernfähigkeit der Sehufer. Wichtig ist nur, daß die prozessualen 
Lernziele der einzelnen Lernphasen erreicht werden. 
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Die inhaltlichen Lernziele wie auch die Gegenstände sind auch insofern austauschbar, als es sich 
erweisen könnte, daß sie ihre Bedeutung mit der Zeit verlieren und andere an ihre Stelle treten. (So 
ist z.B. für die Klasse 6 der Lerninhalt „Maschenstoff" gewählt worden, weil er heute im Bild der 
Mode stärker 1n den Vordergrund tritt als das Gell\lebe und den Bekleidungsstil beeinflußt. Das 
heißt aber nicht, daß hier das Stricken (oder Häkeln) nicht durch das Weben, und damit der 
„Maschenstoff" durch das „Gell\lebe", ersetzt werden konnte). Es kommt bei der Auswahl der 
Lerninhalte, inhaltlichen :..ernziele und Gegenstande letztlich darauf an, daß sie im Hinblick auf die 
Fachintentionen bedeutungsvoll genug sind, um zu einem lernintensiven Unterrichtsvorhaben aus-
gebaut werden zu können. Das heißt aber auch, daß sich der Fachlehrer über sein technisches 
Fachkönnen hinaus über den Lerninhalt, seine asthetische, gesellschaftliche, wirtschaftliche und 
historische Bedeutung informieren und sein Wissen stand1g an den Gegebenheiten der Zeit über-
prüfen muß. 

Alle 1m Lehrplan genannten Gegenstande konnen sowohl ganz einfach und technisch anspruchslos 
wie auch differenziert in der Gestaltung und anspruchsvoll in der technischen Ausführung gearbei-
tet werden. Darin steckt die Moglichke1t, dem motorisch ungeschickten Schüler mit schwachem 

a o1fferenz1erungsvermogen, bei dem eine geringe Inanspruchnahme seiner Lernenergie und seines 
W'Ourchhaltevermögens gegelJen ist, noch ein abgeschlossenes Werkergebnis zu ermciglichen und 

damit zum Erfolgserlebnis zu verhelfen. 

Oie fachspez1f1sche Arbe1tswe1se 1m Unterricht ist gekennzeichnet durch den Wechsel von prak-
tischem Tun (als ein'm Weg zum Erkenntnisgewinn). der Reflexion der gemachten Erfahrungen 
(damit ihrer Bewußtmachung und Einordnung in größere Zusammenhange) und der Analyse 
konkret-anschaulicher Gegebenheiten (zur Gewinnung von Beurteilungskriterien). 

Dieser Wechsel von praktischer und theoretischer Erarbeitung der Inhalte garantiert, daß der Unter-
richt in Textilgestaltung nicht nur ein (didaktisch nicht mehr vertretbares) bloßes Einuben von 
Fert1gke1ten und stand1ges Produzieren von mehr oder weniger brauchbaren Gegenstanden ist, die 
wenig oder gar keinen über sich selbst hinausweisenden Zuwachs an Kenntnisgewinn und Befähi-
gungen erbringen. 

Oie Vorschlage zu den Unterrichtsverfahren stellen Mogllchkeiten dar, die aber der jeweiligen 
Unternchtss1tuation angepaßt oder durch andere ersetzt werden mussen. 

Klassen 3 und 4 

ALLGEMEINE LERNZIELE : 

In den Klassen 3 und 4 lernt der Schuler die Sachinhalte des Faches kennen, d1fferenz1eren 
und ordnen. Er erlebt die optischen und haptischen Qualitaten, die elementaren Funktionen 
und die Formbarke1t und Veränderlichkeit des textilen Materials . 

• ZEITPLANUNG: 

Anteil an Jahresunterrichtsstunden fur die Klassen 3 und 4 im Fach Textilgestaltung 
zweimal 26 Einzelstunden oder 13 Doppelstunden 

LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN 

Das textile Material ZEIT: 2 Stunden 
Die Vielfalt von Fasern Das anschauliche Denken ist 
und Garnen unmittelbar an Erfahrung ge-

bunden. Es ist nur durch An· 
Fasern sind glatt, kraus/ 
kurz, lang/stumpf, glänzend/ 
VI/eich, hart/fein grob. 

schauung und vom Umgangs. 
und Gebrauchserlebnis her 1n 
Gang zu setzen. 

LERNKONTROLLE 

Der Schuler kann das Aus· 
sehen und den „Griff" eines 
Materials beschreiben . 
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Es gibt Faden, Garne, Kor-
deln, Stricke, Seile . Sie sind 
dick, dunn/ fest, locker/ 
biegsam, ste1f /glanzend , 
stumpf/weich , hart/glatt , 
wollig. 

Differenzierung des Wahrneh-
mungsvermogens (des Gesichts· 
und Tastsinns) . 

Schulung des Vermögens, 
Sinneseindrilcke zu verbal1 -
s1eren . 

Die Konstruktion der Garne 

Man kann ein Garn in einzelne 
Fasern zerlegen. Man kann 
aber auch aus Fasern durch 
Zusammendrehen ein Garn 
herstellen 

Ubergang vom globalen Erfas-
sen opttscher Gestalten zu 
deren te1ilnhalthchem Er-
fassen . 

Mit Faden, Fasern, Garnen 
u .a. kann man Bäume, Büsche, 
Bluten, Tiere darstellen. 

Schulung des Mater1algefuhls, 
der Handgesch1cklichke1t und 
der e1nfuhlenden Phantasie 
und Assoz1at1onsfah1gke1t. 

Die Zweckbestimmung von 
Garnen, Kordeln und 
anderem 
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Eine Fülle verschiedenster 
Garne, Fasern, Kordeln usw. 
werden vom Schüler befuhlt , 
betrachtet, verglichen, zer-
rissen, zerschnitten, aufge-
iest. 

Die Erfahrungen werden ausge-
tauscht , Worte und Begriffe 
zugeordnet , das Material be1-
sp1elhaft an einer Kordel an-
geknotet und als Anschauungs-
mittel in der Klasse aufge-
hängt . 

ZEIT: 2 Stunden 

Lernmittel: Gut auflosbare 
Garne und Fasermaterial . 

Entdeckendes Lernen durch 
Handlungsanstöße in Gang 
setzen. 

Lehrer- oder Schülerdemon-
stration, Versuch der Nach-
ahmung durch d ie übrigen 
Schuler. 

Kordeldrehen . 

ZEIT: 8 Stunden 

Lernmittel : Garne und Fasern 
aller Art, Zeichenbogen, 
Klebestift, Schere. 

Fadenmalerei 
Das Motiv wird beim Umgang 
mit dem Material „gefunden". 
Benutzung der Anmutungsqua-
lttäten: „Das sieht aus 
wie ... " 

Die Differenzierung der Auf-

Lernkontrolle durch das 
Gelingen der Operation. 

Lernkontrolle durch das Be-
wältigen einer Anschlußauf-
gabe mit veränderten Be-
dingungen . 

gabe ist durch die Große des 
Papierbogens, die Anzahl der 
aufzuklebenden Garne und Fasern , 
den Wechsel des Materials ge-
geben_ 

ZEIT: 10 Stunden 
Aufforderung : „Tu etwas mit 
den Faden, Garnen, Kordeln• " 
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Die elemenraren Verarbei-
rungsverf ahren 

Garne u.a. lassen Steh bin-
den, knoten, schleifen, w1k-
keln, flechten. schhngen, 
zusammendrehen. 

Man kann aus ihnen Gebrauchs-
und Schmuckgegenstände her-
stellen. 

•
ntw1cklung der Handgesch1ck-
chke1t, des Materialge-

fühls, des Nachahmungsver-
mögens und der Konzentra-
t1onsfäh1gke1t 

Die Vielfalt von Stoffen 

Stoffe sind fein, grob/glatt, 
rauh/glanzend, stumpf/durch· 
Stchtog, dicht/genoppt, ge-
rippt, samtig/steif, weich/ 
usw. 

Differenzierung des 
Wahrnehmungsvermogens, der 
Fäh1gke1t zuzuordnen, zu 
vergleichen, Ahnl1ches 
zu erkennen, Kontraste zu 
sehen und zu fühlen und die 
Sinneseindrucke zu verba-
lisieren. 

A er Aufbau des Gewebes 
~an kann ein Gewebe in ein-

zelne Faden zerlegen. Die 
Fäden laufen senkrecht und 
waagerecht durch das Gewebe. 
Oie waagerecht verlaufenden 
Fäden kehren an den Kanten 
(Webkanten) des Gewebes um. 

Übergang vom globalen Er-
fassen optischer Gestalten 
zu deren teil inhaltlichem 
Erfassen. Oie optische Ghe-
derungsfäh1gke1t wird unter-

Aus den Lösungsansatzen Auf- Es gelingt dem Schuler, das 
gaben für alle oder einzelne Werkstuci< herzustellen , 
Gruppen entwickeln. 
Themen: Knoten- und Schhngen-
kordeln, Troddel, Zügel, 
Springseile, Pakete einschnü-
ren, Beutel zubinden, Schnur-
senkel und Haarschleifen 
binden, Flechtbander, Fiecht-
oder Kordelpüppchen u.a. 

Zwischen dem Herstellen einer 
einfachen Knotenschnur und 
einer Kordelpuppe hegt die 
Möghchke1t, Umfang und 
Schwierigkeit der Aufgaben zu 
vanieren. 

ZEIT: 2 Stunden 

Lernmittel: Stoffreste aller 
Art, Schere, Zeichenbogen, 
Klebstoft. 

Eine Fülle verschiedenster 
Stoffe wird befühlt, betrach-
tet, zerschnitten, zerrissen, 
beschrieben, geordnet. 

Oie Erfahrungen werden ausge-
tauscht, die Worte und Begrif-
fe zugeordnet, das Material 
beispielhaft auf Bogen aufge-
klebt. (Stoffcollage) 

ZEIT: 2 Stunden 
Lernmittel: grobfädiger Stoff 
(Rupfen). Das Gewebe wird von 
den Schülern befühlt, betrach-
tet, untersucht, aufgelöst, 
beschrieben, mit fe1nfadigem 
Gewebe verglichen. 

Lernkontrolle durch Umkeh-
ren der Au1gabe: ,,Suche 
alle sam1tgen (durchsich-
tigen, seidigen) Stoffe 
heraus!" 

Jeder Schuler löst ein Stuck 
Rupfen ( 12 x 12 cm) auf. Die 
Fäden des aufgelösten Gewebes 
werden gebündelt, zu Büscheln 
zusammengebunden, der Reihe 

Der Schuler kann sagen, woraus 
ein Gewebe besteht und auf 
welche \'\leise Faden das Gewebe 
bilden. 
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stützt durch das Wort- und 
Begriffswissen. 

Die ästhetische Struktur 
des Gewebes 
Zieht man aus einem Gewebe 
an verschiedenen Stellen ver-
schieden viele Fäden heraus, 
entsteht ein Muster aus 
Fadenspuren und Löchern . 

Das Muster erinnert an Git-
ter, Zaun, Mauer, Haus mit 
Fenstern u.a. 
Mit mehreren solcher Gewebe-
stücke kann man ein Bild 
zusammenstellen. 

D ifferenzierung des Wahr-
nehmungsvermögens, der ein-
fühlenden Phantasie und 
Assoz iauonsf ah igkeit. 
Schulung des Materialgefühls, 
des Kontrastsehens, der 
Handgesch 1ckl 1chke 1t. 

Das Gewebe als Träger 
ornamentaler Strukturen 
Man kann 1n ein Gewebe far-
bige Faden einziehen. Sie 
untertei len, gliedern und 
schmucken die Flache. 

Erweitern und D1fferenz1e-
ren des Wahrnehmungsfeldes 
1M H 1nbl ick auf Farbigkeit, 
Lin1enverlaufe, Rhythmik 
der Abstande. D1sz1plinie-
rung der Handbeweglichkeit 
beim Verfolgen der Faden-
spuren und beim E 1n- und 
Ausstechen der Nadel. 
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LERNMETHOOEN 

nach an eine dicke Kordel an-
gebunden (Große Raupe). 
Einsicht: „Das war einmal 
ein Stück Gewebe!" 

ZEIT: 6 Stunden 

Lernmittel : grobfadiges Gewebe 
(dunkel- oder hellfarbiger 
Rupfen), dazu passend im Kon-
trast dunkles oder hellfarbi-
ges Papier als Untergrund, 
Schere, Klebstift, stumpfe, 
grobe Sticknadel zum Auszie-
hen der Fäden. 

Es genügen zum Strukturieren 
einer Bildflache kleine Ge-
webestucke (10 x 15 cm und 
kleiner). die einzeln, immer 
wieder anders durch Fädenaus-
z1ehen gegliedert werden. Das 
Thema ergibt sich aus den 
Assoziationen . 
Das Ordnen der Gewebestucke 
auf der Fläche des Papierbo-
gens ist abhangig von der ge-
fundenen Thematik. 

ZEIT: 6 Stunden 

Lernmittel: grobfäd1ges Ge-
webe (Rupfen), Woll- oder 
Baumwollgarne in leuchtenden 
Farben, stumpfe St1cknadel . 
Schere. 

LERNKONTROLLE 

Reiche und originelle Glie-
derung der Gewebestücke. 

Die D1fferenz1erung der Auf-
gabf· ist durch die Große der 
Gewebefläche, die Anzahl der 
einzuziehenden Fäden und damit 
durch die steigende Schwierig-
kei t , die Fläche harmonisch 
zu gliedern und durch das 
sW1gende Arbeitspensum ge-
geben. 

Ba1sp1el: Platzdeckchen, Set. 
Transfer : Decken, Borten , 
Dekostoffe mit Stickschuß-
musterung oder Lancee- oder 
Musterkette. 

Harmonische Gliederung der 
Flache durch die farbigen 
Faden. 

• 

• 
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Das Verändern und Formen 
von Stoff 
Die elementaren Bearbei· 
rungsverfahren 

Stoffe kann man zerreißen, 
zerschneiden, zuschneiden, 
zusammenstecken, zusam-
menziehen, zusammenkrau-
seln, zusammennähen, in 
Falten legen, um eine Form 
wickeln, mit ihnen etwas 

. decken, bedecken, ein-
• llen. 

Erweiterung der Umgangs-
erfahrung mit dem Material 
und der Fat11gkeit, elemen-
tare Verfahren zu finden, 
um Gebrauchsvorstellungen 
zu verwirklichen. 
Entwicklung der Handgesch1ck-
hchkeit. 

Die Vielfalt unserer 
Kleidung 
Die elementaren Funktionen 
unserer Kleidung 

Der Mensch braucht Kleidung, 
um zu überleben. 

A ir unterscheiden uns durch 
• leidung. 

Es gibt Frauen- und Manner-
kleidung, Jugend- und Kin-
derkleidung, Winter- und 
Sommerkleidung, Berufs- und 
Sportkleidung. 

Erweiterung und D1fferen-
z1erung des Wahrnehmungs-
feldes, des Unterscheidungs. 
und Zuordnungsvermögens, 
Übung des kooperativen Ar-
beitens, Weiterentwicklung 

ZEIT: 6 Stunden 
Lernmittel: Stoffreste aller 
Art, Schere, spitze St1cknadel, 
St1ckgarn, Wollfäden. 

Aufforderung: „Tu etwas mit 
dem Stoff!" Verschiedene Er-
kundungsmögltchketten auf 
Gruppen verteilen . Anschlie-
ßend Erfahrungsaustausch. 

Aufforderung: „Versucht ein Dem Schüler gelingt die Her-
Lumpenknäuel zu umwickeln, stellung einer Puppe oder 
einzuwickeln . Man muß etwas eines Tieres . 
tun, damit es nicht wieder 
auseinanderfällt ." Die plasti· 
sehe Form wird zusammengehal-
ten durch Zubinden, Umschnü-
ren, Heften mit Nadel und 
Faden. 

Benutzen der Anmutungsqual1tät 
der Form: „D ie Form erinnert 
an etwas• Was konnte das wer-
den? " Differenzieren des 
Balges zu einer Kopfrumpf-
puppe oder Tier durch Anbrin-
gen von Stickstichen, Woll-
faden, Kneipten, Sandern, Per-
len, Stoffstücken u.a. 

ZEIT: 4 Stunden 

Lernmittel: Kataloge, Mode-
hefte, Reklameschriften u.a., 
auch dte eigene Kleidung, die 
Puppe und ihre Kleidung. 
Zeichenbogen oder Packpapier-
bogen, Schere, Klebstift. 
Klassengespräch: „Das Fell 
des Tieres und die Kleidung 
des Menschen." 

Gruppenarbeit : „Wir verreisen 
(im Winter, im Sommer) und 
packen unseren Koffer (für 
mich, für die Schwester, den 
Bruder, d ie Mutter, den Va-
ter) . Der Papierbogen ist 

Die Zusammenstellungen werden 
überprüft, indem zu einer 
Übertragung in Verhaltens-
weisen aufgefordert wird: 
„Würdest Du (dein Vater) 
das anziehen? " 
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technischer Fert1gke11en 
(Schneiden, Kleben). 

Klasse 5 

ALLGEMEINE LERNZIELE : 

unser Koffer• Wir schneiden 
aus und kleben auf. was wir 
mitnehmen." 

LERN KONTROLLE 

In der Klasse 5 experimentiert der Schuler mit dem textilen Material und erprobt 
Strukturierungen, Flachenghederungen, Farbordnungen, Verbindungen und Zusammenfugungen. 
Ziel ist nicht die Herstellung vor. Gebrauchsgegenstanden, sie konnen sich dabei ergeben. 

ZEITPLANUNG· 

Anteil an Jahresunterrichtsstunden fur die Klasse 5 1m Fach Textilgestaltung 
52 Stunden oder 26 Doppelstunden. 

Die Ordnung der Farben ZEIT: 12 Stunden 

Die Klasse kann an einem fur 
Der Schüler arbeitet mit unter· alle Schüler verbindlichen 
schiedlichstem Material in 
einer Farbe (monochrom), mit 
Abwandlungen einer Farbe 
(Forbfomilicn, Quantitatskon· 
trastl. mit kalten und warmen 
Farben, mit dem Hell-Dunkel· 
Kontrast, mit harmonisch sich 
r,rgänzenden Farbpaaren (Korn· 
plementärfarbenl . 

Differenzieren des Wahr-
nehmungsverm0gens von Farb· 
qualitäten. Erkennen der Ab· 
hang1gke1t der Farbwirkung 
von der Materialqualitat und 
der Materialstruktur. 
Sicherheit im Umgang mit der 
Farbe durch Kenntnis der Be· 
urteilungsmerkmale. 
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Thema gemeinsam eine Farb· 
problemstellung erarbeiten. Es 
kann aber auch in Gruppen ge-
arbeitet werden Dann uber-
n1mmt jede Gruppe eine an· 
dere Farbaufgabe. 

Mogl1che Themen sind: 
Collagen aus Kattun, Seide, 
Samt, Wollstoffen, Garnen, Fe· 
dern, Tullen, Knopfen, Perlen, 
Litzen usw. Dekorative Gehan-
ge aus Flechten, Ponpons, 
Troddeln, Schnuren u.a. 

Kartonstickereien, d.h. Aus· 
spannen eines Motivs durch 
Fadenschraffuren, Überkreu-
zungen, Verdichtungen. Ver· 
andern der Farbwirkung durch 
Differenzieren der Fadenstar-
ke und Dichte. Einfache, 
rhythmische Durchzu9sarbe1ten 
(Webstich) in Flechtstoff, far-
bigem Stramin oder Kongreß-
stoff. 

Einfache Handspielpuppen (z.B. 
in Styroporkugel Papprohre 
einlassen, Pappe lochen, um 

Lernkontrolle durch den 
Vergleich des Arbeits· 
ergebnisses mit der 
zur Aufgabe gestellten 
Farbproblemstellung. 
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Stoff. Sander, Schleier usw. 
anbinden oder annähen zu 
konnen, Kugel bemalen und mit 
Kronen, Mützen, Tüchern, Fä· 
den usw. bekleben. 

ZEIT: 12 Stunden Gliedern einer textilen 
Fläche Lernmittel: fe1nfadiger, hell· 

farbiger Stoff (Futternessel, 
Drucken mit selbstgeschn1ttenen Fahnentuch}. Stoffarbe flussig, 

a rnmpeln auf Stoff: als Stempelmaterial konnen 
• infach· und Mehrfachreihungen, verschiedene Materialien ver· 

Reihungen mit Wechsel, Re1hun· wendet werden (Kartoffeln, 
gen mit Überkreuzungen, Korken, Gummi u.a.), Pinsel, 
symmetrisches Ornament, mit Lappen, Schale usvv. Gemein· 
einer Farbe, mit mehreren Far· same Vorubung des Stempel· 
ben. schneidens, Einfärbens und 

Druckens. 
Stoffdrucke der Saison (Mo· 
tive, Farben, Rapporte) mit 
dem Arbeitsergebnis vergle1· 
chen. 

Die Industrie druckt mit Wal· 
zendruckmaschtnen ( Rouleaux· 
druckmasch1ne). 

Gruppenarbeit: Jede Gruppe 
übernimmt eine Problemstel· 
lung der Flächengltederung. 
Bei gleichen Flächengroßen 
(ca. 30 x 40 cm oder 
30 x 30 cm) konnen die Arbe•· 
ten spater mosaikartig zu emer 
Wanddekoration (für die 

LERNKONTROLLE 

Lernkontrolle durch 
Vergleich der Arbeits· 
ergebn1sse mit vorgege· 
benen Beurte1lungskri· 
terien, z.B. Gleich· 
maß1gke1t der Abstande 
der Formen zueinander 
und zum Rand der Fla· 
ehe, klarer Druck. 

Emfi.Jhrung des Saumsttches Klasse) zusammengesetzt werden. 

Befähigung zum Ordnen von For· Die bedruckte Flache kann 
rnen in einer Flache, vvobe1 aber auch durch Saumen der 
das Verteilen der Formen Kanten zu einer Decke werden. 
immer 1m Bezug zur ganzen 
Fläche geschehen muß. 

Die Aufgabe verlangt Konzen-
. rat1on, Gefuhl fur Rhythmus, 

Handfertigkeit. Befah1gung 
zum Anwenden von Beurteilungs· 
knterien auf 1dent1sche Sach· 
verhalte. 

LERNVERBINDUNGEN Gesch1chte/Pofit1k Zeitungsdruck. Buchdruck, Poststempel 

Herstellen tex t1fer 
Strukturen 

Fadengefuge erfinden durch 
freies Sticken auf grobfad1· 

ZEIT· 16 Stunden 

Es geht hier nicht um das Er 
lernen von tradierten Texttl· 
techn1ken, sondern um das Er· 
kennen der V1elfaltigke1t des 
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gern Gewebe. 
Zur Struktur des Gewebes neue 
Strukturen h1nzufugen. 
(oder) 
Textile Strukturen (Fadenge· 
fuge) erfinden durch Verweben 
(Verstopfen) von Kett· und 
Schußfaden. 
Gewebe „herstellen". 

Entwickeln \/On Sensibilität 
fur den Aufbau und op11schen 
Reiz der Materialstrukturen, 
von Handfertigkeit, von 
Selbständigkeit beim Suchen 
nach Lösungen, von kreativem 
Verhalten. 

Verbinden, Zusammenfügen 
von Stoffen 

Ein Motiv aus verschiede· 
nen Stoffen, Fäden, Litzen, 
Spitzen, Sandern u.a. auf 
eine Gewebefläche appliz1e· 
ren. ' 

Fert1gke1t 1n elementaren 
Verarbeitungstechniken 
(Formschneiden, An- und Auf-
heften, Auf nahen, Besticken) 
gewinnen. 
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Materialausdrucks und der 
Flex1bilitat des textilen 
Materials. 

Zum ersten inhaltlichen Lern-
ziel : 

Lernkontrolle an Hand 

Mit stumpfer, grober Stock-
nadel werden bunte Garne in 
groben Rupfen eingestickt nach 
den Merkmalen: Stichreihungen, 
Stichlinien, Stichkreuzungen 
Fadengitter. Fadenanhäufung, 
Fadenstreuung, Faden durch-
schlingen, Fäden ein- der Beurteilungskri-
knüpfen usw. 
Thema aus dem Anmutungs-
charakter der Fadengefüge 
gewonnen (z.B. Wiese, Geäst, 
Steine) 
Zum zweiten inhaltlichen 
Lernziel: 

Kleiner Holzrahmen oder Kar-
tonpassepartout wird mit far-
bigen Garnen dicht umwickelt. 
Mit Hilfe einer groben Stick-
nadel werden bunte Faden ein-
gestopft (eingewebt}. durch-
geschlungen, eingeknotet. Ein-
zelne Fäden, aber auch Faden-
bimdel verwenden. Dichte und 
lockere Gewebestellen ent-
stehen lassen. löcher hinein-
ziehen. Das Gewebe kann mit 
dem Rahmen oder Passepartout 
verbunden bleiben. 

ZEIT. 12 Stunden 
Lernmittel: Flockenbaste 
als Grundstoff, Stoffreste, 
Spitzen, Fransen, Litzen, 
Bänder, Garne aller Art, 
(auch kleinste Reste genu-
gen), feinere Stickgarne 
zum Aufheften oder Auf-
nahen der Stoffe, spitze 
Sticknadel. 

Der Ausdruckscharakter der 
Stoffe wird bestimmt (z.B. 
helle, leichte, glanzende, 

terien: 
Vielfalt der Strukturen 
(Fülle der Einfälle), 
Festigkeit und Zu-
sammenhalt. 

Übereinstimmung von 
Motiv und Material-
ausdruck, 
Haltbarkeit der 
Applikation. 

• 
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Die optischen und haptischen 
Strukturen des textilen Mate-
rials sind so vielfältig, daß 
sie sich bildnerisch eir-
setzen lassen. 
Befähigung zum D1fferenzie-
rungsvermogen 1m Hinblick auf 
den Materialausdruck, zum Um-
setzungsvermögen und krea-
tiven Verhalten. Übung der 
Handfertigkeit. e 

• 
Klasse 6 

durchsichtige Stoffe, dunk-
le, schwere, dichte, rauhe, 
fel 1 ige Stoffe usw.) . 

Das Motiv wird aus dem An-
mutungscharakter der Stoffe 
gefunden (z.B. „ Daraus 
läßt sich ein Clown, eine 
Hexe, eine Pri nzessin, ein 
Indianer machen!") 
Die einzelnen Formelemente 
des Motivs werden, mit den 
gestaltbestimmenden Grund-
formen beginnend (Gesicht, 
Leib), bis zu den differen-
zierenden Formen (Arme, Bei-
ne, Schuhe, Haare, Gliede-
rung der Bekleidung, Dekor) 
nacheinander, ohne Vor-
zeichnung, zugeschnitten 
und aufgeheftet (aufgenäht , 
aufgestickt). D.h. die Ge-
stalt w ird aus dem Material 
heraus aufgebaut . 

Der Vorgang des Aufnähens 
(Verbi ndens, Zusammenfü-
gens) der Stoffe erfolgt 
nicht durch korrekt nachzu-
vollziehende Nähstickarten, 
sondern freirhythmisch nach 
der Aufforderung: „ Mit 
Hilfe von Nadel und Faden 
werden die Stoffe mitein-
ander verbunden. Jeder ver-
sucht E1uf sei ne Weise das 
Problem zu lösen." Das 
Ziel isl der Gewinn zu-
sätzlicher ästhetischer 
Strukturen, die d ie Stoff-
teile überspielen und nicht 
nur funktionell , sondern 
auch optisch miteinander 
verklammern . 

LERNKONTROLLE 

ALLGEMEINE LERNZIELE : Der übergeordnete Sachinhalt im 6. Schuljahr ist der texti le 
Gebrauchsgegenstand, dessen Planungs-, Gestaltungs- und Fertigungsprozesse in ihrer 
Phasenabfolge und hrem sachlogischen Zusammenhang erprobt und bewußt gemacht werden, 
so daß dabei ubertragbare Erfahrungen gemacht werden . 
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ZEITPLANUNG: Anteil an Jahresunterrichtsstunden für die Klasse 6 im Fach Textilgestaltung 
52 Stunden oder 26 Doppelstunden. 

Die Gebrauchseigen· 
schaften von Fasern und 
Stoffen 

Es gibt Pflanzenfasern, tie-
rische Fasern und Kunstfasern . 
Ihre Verwendung für die ver-
schiedenen Textilien hängt 
von ihren unterschiedlichen 
Gebrauchs·, Trage- und 
Pflegeeigenschaften ab. 

Es gibt Webstoffe, Maschen-
stoffe, Vliesstoffe. 

Ihre Verwendung für die ver-
schiedenen Bekleidungs- und 
Gebrauchsgegenstände hängt 
unter anderem von ihrer unter-
schiedlichen Formbarkeit und 
Elastizität ab. 

Oer Zweck (die Funktion) 
eines Gegenstandes bedingt 
die Auswahl des Materials, 
aus dem er hergestellt werden 
soll. 
Befähigung zur Materialana-
lyse, zum Unterscheiden, 
Ordnen und systematischen 
Darstellen von Beobachtungs-
und Untersuchungsergebnissen. 

Der textile Gebrauchs· 
gegenstand 

Herstellen eines texti· 
len Gebrauchsgegenstandes 
nach einem Arbeitsplan: 
( 1 ) Feststellen der 
Gebrauchsbedingungen (Funk-
tionsanalyse) 
(2) Die zweckbedingten Maße 
und Proportionen (Maßnehmen) 
(3) Die funktionsgerechte 
Form (Schnittkonstruktion) 
(4) Die ästhetische Form 
(Schnittgestaltung) 
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ZEIT: 8 Stunden 
Lernmittel: Faserproben 
der genannten Arten, Stoff-
proben der genannten Arten . 

Gruppenarbeit : Einfache 
Materialuntersuchungen, die 
uber Faserlänge, Faserkräu-
selung, Farbe, Glanz, Stoff-
griff, Elastizität, Dehnbar-
keit, Filzbarkeit, Wärme-
haltungsvermögen, Waschbe-
ständigkeit, Knitterbestän-
digkeit des Stoffes Auskunft 
geben. 

Sammeln und Analysieren 
der gebräuchlichsten Waren-
zeichen, Gütezeichen, Pfle-
geetiketten. 
An Hand von Katalogen, 
Modezeitschriften u.a., von 
mitgebrachten Bekleidungs-
stücken und Haushalts-
textilien werden die wich· 
tigsten Vervvendungsarten 
und Eigenschaften der ge-
nannten Stoffe gesammelt 
und gruppiert. 

ZEIT: 18 Stunden 
Der Arbeitsplan für das 
Unterrichtsvorhaben wird 
gemeinsam erarbeitet, wäh-
rend des Herstellungspro-
zesses ständig überprüft, 
korrigiert. Er steht als 
wichtigstes Arbeitsergebnis 
zum Schluß neben dem ferti· 
gen Gegenstand. Er ist mög-
liches Verfahrensmodell für 
weitere Unterrichtsvorhaben. 

Anlegen von Tabellen 
uber Eigenschaften, 
Kennzeichnung, Ver-
wendung der unter-
suchten Stoffe. 

Anwendung des Gelernten 
im nachsten Unter-
richtsvorhaben. 

Bei der Erprobung und 
Bewertung des fertigen 
Gegenstandes muß es 
sich erweisen, daß er 
die festgestellten Be-
dingungen eines funk-
tionierenden Gebrauchs-
gegenstandes erfüllt. 
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(5) Das zweckentsprechende 
Material (Faser- und Stoff-
analyse) 
(6) Das asthet1sche Materoal 
(Struktur- und Farbanalyse) 
(7) Der E 1nkauf - Der Preis 
(Marktanalyse) 
(8) Die zweckbed1ngten nah· 
technischen und schmucktech· 
n1schen Verfahren und ihre 
Aufeinanderfolge (Fertigungs· 
verfahren) 

•
) Erprobung, Bewertung und 
1nordnung des Gegenstandes 

1n einen großeren Zusammen-
hang (Transfer) 
(10) Zeitplan 

Der Zweck (die Funktion) 
eines Gebrauchsgegenstandes 
bedingt die Materoalwahl, 
seine Form und das Fert1 · 
gungsverfahren. 
Befahogung zur Funktoonsana· 
lyse, zur Planung und Form-
qestaltur-g und zum Erkennen 
von Verfahrensbedingungen. 
Fertigkeit in einfachen Tex-
tiltechniken (Naht· und 
Saumst1che) . 

LERNMETHODEN 

Folgende Gegenstande konnten 
gearbeitet werden (wobei 
der Umfang der Handnahar· 
be1t bedacht werden muß) : 
Werkzeugtasche mit B1nde-
verschluß, Handarbe1ts· 
tasche mit Knopfverschluß, 
Turnbeutel, kleine Kosmetik· 
tasche mit Reißverschluß . 

Kaufbare textile Gebrauchs· 
gegenstände werden auf ihre 
Brauchbarkeit hin unter· 
sucht. 

LERNKONTROLLE 

LE RNVE RBINDUf'IGEN: Arbeitslehre : Arbeitsstudien in der Industrie 

Der Maschenstoff 

Aus einem Garn word ein Stoff 
hergestellt. 

•
inführen des Strockens 

Hakelns). 
Das Werkzeug (Strock· oder 
Hakelnadel) . 

ZEIT: 8Stunden 
Das Erlernen einer stoff· 
bildenden Technik (Stricken 
oder Hakeln) sollte in 
erster Lon1e dazu dienen. 
den modernen Bekleidungs· 
st1I auch vom Technologi-
schen her verstandl ich zu 
machen. Die E1nfuhrung in 
eone der Techniken sollte 
mit der Mo11vat1on gesche· 
hen, zu erforschen und 
nachzuvollziehen, auf wel· 
ehe Weise aus der Ver-
schlingung eines Garnes 
eine Stofflache entsteht. 

Des Arbe1tsergebn 1s 
ist fehlerfrei (ohne 
gefallene, uber-
sprungene, gedop-
pelte Maschen, mit 
guten Randmaschen und 
gle1chmall1gem Maschen· 
bild) . 
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Oie erste einfache Maschen-
stofllache ist demnach Er· 
kundungsobjekt und nicht 
Gebrauchsgegenstand. 

Oie Eigenschaften des ZEIT; 2 Stunden Auf Kontrollfragen 
Maschenstoffes: Flexibilität, Nach dem Entstehen einer kennen die Unter-
Anpassungsfah1gkeit, Dehnbar- Maschenstoffläche folgt die schiede zwischen 
ke1t, Luftdurchlassigke1t. Materialanalyse, die diese Web- und Maschenware 

Erfahrung in der Formutic genannt werden, 
rung allgemeiner Kriterien 
objektiviert und auf alle 
Maschenstoffe ubertragbar • macht. Maschenstoffe (Pul· 
lover, Kleider, Strümpfe 
u.a.) werden untersucht, 1m 
Vergleich zu gewebten Stof-
fen ihre Eigenschaften fest-
gestellt und schriftlich 
f1x1ert. 

Um Textilien und ihre Eigen-
schalten beurteilen zu kon. 
nen, muß man auch ihr Her-
stellungsverfahren kennen. 

Der gestrickte Gebrauchs· 
gegensrand 

Herstellen eines gestrickten ZEIT: 12 Stunden Der fertige Gegenstand 
Gebrauchsgegenstandes nach Es folgt die Planung und ist brauchbar, asthe-
Arbeitsplan ; Herstellung e1res gestrtck· t 1sch befriedigend. 
(1) Feststellen der Gebrauchs· ten Gebrauchsgegenstandes technisch korrekt 
bedongungen nach dem gleichen Verfah· gearbeitet. 
(2) Feststellen der Maße und rensmodell wie bei dem ge-
Proportionen nahten Gebrauchsgegenstand. 
131 Entwicklung der funk· Oie funkt1onsgerechte Form 
t1onsgerechten Schnittform ist beim Maschenstoff le1ch· 
(4) Bestimmen des zweckent · ter zu entwickeln, weil das 
sprechenden Materials (und Matenal anpassungsfähiger, • der Farben) damit unempfindlicher gegen 
(5) Fertigung eventuelles fehlerhaftes 
(6) Erprobung und Bewertung Messen oder allzu d1fferen-

zierte, zu umhJllende For-
men ist. 

Folgende Gegenstande konnten 
gearbeitet werden : Mutze, 
Schal, Hausschuhe, Haket-
tasche mit Bugelverschl uß, 
Puppenkleider, Stnckpuppen. 

Uberblock ube r moderne ZEIT 4 Stunden Auf Kontrollfragen 
Maschenstoffe An Hand von Modezeotschrtf· konnen die Verwendungs· 
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(Jersey, 1 nterlock, Trikot, 
Webstrickstoffe, Jacquard-
maschenstoffe u.a.l. 
Der moderne, bequeme Beklei -
dungsstil ist weitgehend erst 
durch die Entwicklung der 
maschinellen Fertigung von 
Maschenstoffen möglich ge-
worden. 

9iricken ist eine sehr alte 
Textiltechnik. Gestrickte 
Hemden, Strümpfe, Handschuhe 
u.a. wurden schon im Mittel-
alter hergestellt. 

Kenntnis von der gegenseiti-
gen Abhängigkeit des textil-
technologischen Verfahrens 
und des Bekleidungsstils. 
Befähigung zur Material-, 
Funktions- und Stilanalyse. 
Beherrschung einer stoff-
bildenden Technik. 
Befähigung zum Arbeiten nach 
einem Arbeitsplan. 

Klasse 7 

LERNMETHODEN 

ten, Katalogen, mitgebrach-
ten Textilien wird ein Über-
blick über die Verwendungs-
bereiche von Maschenstoffen 
erarbeitet (Tafelbild oder 
Niederschrift) und die Stil-
merkmale der Bekleidung aus 
Maschenstoffen festgestellt. 
Vortrag (mit Film) über die 
industrielle Fertigung von 
Maschenstoffen (Wirk- und 
Kuliermaschinen). 

Betrachten von Dias und 
Bildmaterial aus der Kunst-
und Kulturgeschichte. 

Eventuell Schülerreferate 
über Teilgebiete verteilen. 

(Früheste Darstellung des 
Strickens z.B. auf dem 
Buxtehuder Altar des Meister 
Bertram 14 1 5). 

LERNKONTROLLE 

bereiche und Stil-
merkmale von Maschen-
ware genannt werden. 

AALLGEMEINE L~RN.ZIELE : Der übergeordnete Sach inhalt des Fachunterricht~ im 7. Schuljahr 
W'is't die Wohnung, 1m Sinne der Gestaltung der pnvaten Umwelt des Menschen . Die 

Fähigkeit zur Stilanalyse setzt Sensibilität und Differenzierungsvermögen im Hinblick 
auf Farben, Formen und Strukturen voraus. Über den ästhetischen Aspekt hinaus werden 
die gesellschaftl ichen und hauswirtschaftlichen Bezüge aufgezeigt. 

ZEITPLANUNG : Anteil an Jahresuntemchtsstunden für d ie Klasse 7 im Fach Textilgestaltung 
26 Stunden oder 13 Doppelstunden 

Die Funktionen einer Wohnung 
und ihrer Einrichtung 

Bestimmen der Aufgaben, die 
ein Raum und seine Einnch-

ZEIT: 6 Stunden 
Lernmittel : Millimeterpa-

Lernkontrolle durch 
Beobachtung der Krite-
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tung erfüllen sollen. 
Feststellen der Maße und Pro-
portionen von Räumen. 
Zeichnen von Raumgrundrissen. 
Zuordnen, Auswählen und Ver-
teilen von Einrichtungsgegen-
ständen und Feststellen der 
Funktionswege in einem Raum. 

Die Wohnung ist der private 
Lebensraum des Einzelnen und 
seiner Famil ie. Sie hat viele 
verschiedene Funktionen, die 
den Lebensbedürfnissen des 
Menschen (Essen, Schlafen, 
Arbeiten, Beschäftigen, Ge-
selligkeit pflegen, Spielen 
u.a.) entsprechen. Sie muß 
so organisiert werden, daß 
sie alle diese Aufgaben er-
füllen kann. 
Befähigung zur Analyse von 
Funktionen und zur Umsetzung 
in strukturierte Raumpläne. 

LERNMETHODEN 

pier, Lineal, Maßband, Blei-
stift, Filzschreiber, Sche-
re, Buntstifte, Normrnaße 
von Einrichtungsgegenstän-
den, Illustrierte, Prospek-
te, Kataloge von Möbel- und 
Einrichtungshäusern, 
Wohnplanspiele als Ein-
richtungshilfe geben Möbel-
und Einrichtungshäuser her-
aus. 

„Wir richten eine Wohnung 
ein!" 
„Ich richte mein Zimmer 
ein!" 
„Was muß die Familie (ich) 
alles in diesem Zimmer tun?" 

Aus selbstgemessenen oder 
vorgegebenen Maßen wird ein 
Raumgrundriss gezeichnet. 
Die notwendigen Einrich-
tungsgegenstände werden be-
stimmt, nach Normmaßen maß-
stabgerecht aus Millimeter-
papier zugeschnitten, durch 
Bemalen mit verschiedenen 
Farben voneinander unter-
schieden und in den Grund-
riss eingeordnet. Dabei wird 
herausgefunden: Fenster, 
Türen, Schranktüren, Schub-
laden müssen zu öffnen sein. 
Man muß zwischen den Möbeln 
durchgehen können. Einige 
„Wege" im Raum werden oft 
begangen, einige selten; 
einige Möbel werden oft be-
nutzt, einige selten. Das 
hat Konsequenzen für die 
Art, Größe und Aufstellung 
der Einrichtungsgegenstände 
im Raum. 

Die Kriterien eines funk-
tionierenden Raumes werden 
formuliert und schriftlich 
festgehalten. 

LERNKONTROLLE 

rien bei der Erarbei-
tung eines zweiten 
Raumes: Schlafzimmer, 
Kinder- oder Jugend-
zimmer. 

LERNVERBINDUNGEN: Mathematik/Raumlehre: Maßstabgerechte Umrechnung von 
Flächenmaßen. 
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Der Stil einer Wohnung 
(eines Raumes) 

Analysieren von eingerichte-
ten Wohnräumen (Abbildungen) 
1m Hinblick auf formale, farb· 
liehe, konstrukttve, sto-
1 istische und Struktur-Merk-
male. 

Komb1n1eren von Einrichtungs-
gegenstanden im Hinblick auf 

4male und konstrukttve Ein-
tlichke1t. Kombinieren von 

arben im Raum und in der 
Raumeinrichtung. 
Kombinieren von Material-
strukturen im Wohnraum. 

ZEIT: 6 Stunden 
Lernmittel: Große Bogen 
(Din A 2), Schere, Kleb-
stifte; Illustrierte, Kata· 
loge, Prospekte mit Abbil-
dungen von Möbeln, Teppi-
chen, Lampen, Vorhangen, 
Gardinen; Tapetenkataloge, 
Stoffmusterkataloge von 
Möbel- und Einrichtungs-
häusern; Stoffreste von 
Dekorations- und Gardinen-
stoffen u.a. 

Lernkontrolle durch 
Vergleich des Arbeits-
ergebn 1sses mit den 
vorgegebenen Kriterien 
und dem Auswahlprinzip 
der jeweiligen Auf-
gabenstellu"!I. 

Der Stil einer Wohnung wird In KIMSenarbeit werden Ab-
vom zusammenstimmen der For- bildungen von Wohnungse1n-

richtungen 1m Hinblick auf 
asthetische Kriterien analy-

men, Materialstrukturen, 
Farben, Musterungen bestimmt. 

Der Charakter des Wohnstils 
hangt vom Lebensgefühl des 
Individuums ab. 

Befah1gung zu asthetischem 
Differenzierungsvermögen. 

• 

siert und der Katalog der 
Kriterien schriftlich fest-
gehalten. 
z.B. Farben: ruhig-unruhig, 
gebrochen-ungebrochen, ver-
wandt-11egensätzlich, hell-
dunkel, usw. 
Formen: klar-unruhig, gerad-
1inig-11erundet, wuchtig-
leicht, plastisch, geschlos-
sen-offen, konstruktiv, 
modern-altmodisch-historisch 
usw. 
Strukturen: glatt-rauh, ge· 
mustert-ungemustert, glän-
zend-stumpf, weich-hart, 
durchsichtig-dicht, gerippt, 
genoppt, fellig, gemasert, usw. 
In Gruppenarbeit werden An-
schauungsbogen zusammenge-
stellt unter verschiedenen 
Aufgabenaspekteno Farbe 1m 
Raum - Raumeinrichtung und 
Strukturen - Stileinheiten -
Stilgegensätze - historische 
Fotmen - Deko-Stoffe und 
Möbel - Teppich, Tapete und 
Möbel - Stühle, Tisch und 
Lampe u.a. 
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Der textile Gebrauchsgegen-
stand in der Wohnung 

Herstellen eines textilen 
Gebrauchsgegenstandes für 
die Wohnung. Entwurf, 
Schnittkonstruktion - Bestim-
men des Materials und Ein-
kauf - Die nähtechnischen 
Verfahren - Die dekorativen 
Textiltechniken. 

Vergleichende, kritische 
Betrachtung des entsprechen-
den Angebots der Warenhäuser, 
Textilwarengeschafte, Hand-
arbeitsgeschäfte. 

Der Wert eines textilen Ge-
brauchsgegenstandes in der 
Wohnung ist abhängig von sei-
ner Brauchbarkeit, seiner 
ästhetischen Wirkung, der 
Qualität von Material und 
Ausführung und seiner Ein-
ordnung in den gesamten Wohn-
stil. Befähigung zum kriti-
schen Beurteilen des ent-
sprechenden Konsumangebots 
und des Konsumverhaltens. 
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Das illustrierte Material 
ausschneiden, mit Stoff-
proben kombiniert, syste-
matisch auf den Bogen ord· 
nen und aufkleben. 

Zur raumverandernden Wirkung 
der Farbe: Don-A4-Bogen 
zweimal diagonal falten. In 
die Fluchtlinien, parallel 
zu den Außenkanten des Bo· 
gens, die Rückwand des per-
spektivischen Raumes ein-
zeichnen. Die Raumflächen 
mit farbigen Papieren (ein-
farbig und gemustert) be-
kleben: helle Wände, dunkle 
Decke, dunkler Boden; oder 
dunkle, gemusterte Wände, 
heller Boden, helle Decke 
usw. 

ZEIT: 10 Stunden 
Mögliche zu arbeitende 
Gegenstände: Kissen, Decken, 
Vorhänge, kleine Läufer 
oder Knüpfteppiche, Wand-
behänge u .a. 

Die Aufgabe verlangt die 
Losung zweier zusammenhan-
gender Probleme, einmal eine 
der Funktion des Gegen-
standes gemäße Materialwahl 
zu treffen und Schnittform 
zu entwickeln, zum zweiten 
in bezug auf Farbigkeit, 
Gliederung, Strukturierung, 
Dekor eine individuelle 
Lösung zu finden. 

Mogliche dekorative Textil-
techniken: Drucken, Batiken, 
Applizieren, Sticken, Knüp-
fen, Weben. 

LERN KONTROLLE 

Lernkontrolle durch 
Vergleich aller 
Arbeitsergebnisse und 
Entwicklung von Be-
urteilungskriterien 
der Brauchbarkeit, 
der Originalität der 
Einfalle, der harmo-
nischen Zusammenstim-
mung aller Gestaltungs-
elemente, der techni-
schen Ausführung. 
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LERNVERBINOUNGEN: Arbeitslehre - Der Bastuntersatz als Projekt, Hauswirtschaft: 
Tischschmuck. 

Die Wohnung als hauswirtschaftliches Problem 

Kostenberechnung einer Woh· 
nung. Die Kosten einer Woh· 
nung sind abhängig von der 
Wohngegend, Altbau/Neubau, 
Große der Wohnung, Komfort, 
Einrichtungsart (Qualität 
und Quantität). 

. Einmalige Anschaffungen: 
Einrichtungen für Küche, Wohn-
zimmer, Schlafzimmer, Kinder-
zimmer, Diele, Bad. 
laufende Kosten: 
Miete, Gas, Wasser. Strom, 
Telefon, Heizung, Müllabfuhr 

Periodische Kosten: 
Tapezieren, Anstreichen, Re-
paraturen, Ersetzen von Gar-
dinen, Vorhängen, Teppichen, 
Haushaltswäsche u.a. 

Wie hoch dürfen die Kosten 
im Verhältnis zum Verdienst 
liegen? 

Jeder braucht eine Wohnung. 
Oie Art der Wohnung und ih-
rer Einrichtung ist nicht 
nur von den notwendigen Le-
bensbedürfnissen und den 

Aästhetischen Bedürfnissen 
W abhangig, sondern auch vom 

Geltungsbedürfnis (Wohnung 
als Statussymbol). 
Hier unterliegt jeder viel-
fältigen Einflüssen (Gesell-
schaft, Beruf. Nachbarschaft, 
Werbung u.aJ. 

Befähigung zu kritisch-be-
wußtem, ökonomischem Ver-
halten. 

ZEIT: 2 Stunden 
Lernmittel: Rechnungen zu 
den verschiedenen Posten 
aus Haushaltungen, Annoncen 
vom Wohnungsmarkt aus Zei-
tungen und Zeitschriften, 
Preise aus Mobelkatalogen 
u.a. 

1 n Gruppenarbeit werden 
Preisberechnungen für die 
Einrichtung verschiedener 
Räume aufgestellt. Wohn-. 
Schlaf-, Kinderzimmer, 
Küche usw. 

Kriterien der Auswahl der 
Einrichtungsgegenstände: 
lebensnotwendig 
„schöner" als anderes 
weil „man" das haben muß 
weil es mir „Geltung" ver-
schafft usw. 

„Wir heiraten und richten 
eine Wohnung ein." 
Was muß an Kapital vorhan-
den sein? 
Oie Kosten einer Wohnung 
dürfen die wirtschaftlichen 
Möglichkeiten einer Familie 
nicht überschreiten. 
(Existenzgefährdung, Stel-
lenwert des Konsumgutes, 
Konsumverzicht) 

LERNVERBINDUNGEN: Arbeitslehre, Hauswirtschaft: Kostenberechnungen 
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Die Wohnung in fruheren Jahrhunderten 

Vergleichende Betrachtung 
historischer und moderner 
Innenraumgestaltung, ein-
zelner Mobel oder Mobelgrup-
pen und textiler Raumdekora-
tionen. 

Jede geschichtliche Epoche 
hat ihre eigenen Vorstel· 
lungen vom Wohnen, von den 
Funktionen und ästhetischen 
Wirkungen eines Wohnraumes 
und seiner Einrichtung. 

Aus der Organisation einer 
Wohnung und der Art und 
Weise der Einrichtung sind 
Rllckschlusse moglich auf 
die soziale Strukturierung 
der darin wohnenden Lebens· 
geme1nschaft und ihren ge-
sellschaftlichen Status. 

Befah1gung zur Analyse und 
aus Beobachtetem Schlusse 
zu ziehen. 

ZEIT 2 Stunden 
Lernmittel; Diapositive, 
Filme, Kunstdrucke, Foto· 
graf1en, Museen, Ausstel-
lungen. 
Mogliche Unterrichtsver-
fahren: 
1. Exemplarische Auswahl 
der gegenuberzustellenden 
Bildbe1sp1ele. 
Systematischen Fragenkata· 
log als Tafelbild entwik-
keln, z.B. 
Funktionen eines Wohnraumes: 
lruher/heute 
Art der E inrichtungsgegen-
stande: fruher/heute 
Material, Farben, Texti· 
l1en: froher/heute 
Ordnung der Mobel 1m Raum: 
frUher /heute 
Form des Tisches, Sitz· 
ordnung: fruher/heute 
Ruckschlusse auf den sozi-
alen Stand· fruher/ heute 
Gemeinsame Erarbeitung der 
Bildanalyse; 

2. Kurzreferate uber ent· 
sprechende Kapitel der Kul-
turgeschichte, Geschichte, 
L1teraturgesch1chte. 

3. Besuch eines Museums 
oder einer Ausstellung. 
Vorfuhrung eines Films. 

LERNVERBINDUNGEN· Gesch1chte/Po/itik 

Klasse 8 

LERNKONTROLLE 

Lernkontrolle durch 
selbstand1ge Wieder· 
holung (Hausaufgaben) 
einer Analyse von 
weiteren B1ldbe1sp1e-
len nach der vorgege-
benen Methode. 

ALLGEMEINE LERNZIELE : Der ubergeordnete Sachinhalt des Fachunterrichts 1m B. Schuljahr 
ist die Nahmasch1ne als Produkt menschlichen Erfindungsgeistes und des gesellschaftlichen 
Bedurfn1sses nach Mechanisierung von Fertigungsverfahren zum Zweck der Massenproduktion 
von Konsumgutern. Es wird geklart, daß auf volkswirtschaftlicher Ebene Massenproduktion 
und damit „Kleidung fur alle" erst durch die Entwicklung der Maschine mogloch wurde. 
Die Beherrschung der Maschine befah1gt den Einzelnen, sich on einem gewissen Umfang 
hauswortschaftloch unabhang1g von D1enstle1stungen und vom Modediktat zu machen. 
Die Durchfuhrbarke1t des Unterrichts setzt voraus. daß 1n einer einzogen Schule, 
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bei einer Klassenfrequenz von 20 Schülern, 10 Nähmaschinen neuerer Bauart vorhanden 
sind, d.h. für je zwei Schüler eine Maschine. 

ZEITPLANUNG: Anteil an Jahresunternchtsstunden für das Wahlpflichtfach im 8. Schuljahr 
80 Stunden oder 40 Doppelstunden. 

Die Bau- und Funktions· 
retle der NiihmascJ:iine 

Erkennen, Unterscheiden, Be-
nennen der Einzelteile der 
Maschine. e ie Entwicklung von der 
Kettenstichmaschine mit 
Handantrieb des 18. Jahr-
hunderts zur heutigen 1 n-
dustrieschnel 1 nähmasch i ne. 

An einer Maschine haben alle 
Teile im Funktionsablauf ihre 
Aufgabe. Ihre Bezeichnungen 
sind von ihrer Funktion ab-
geleitet. 
Oie moderne Maschine ist das 
Ergebnis einer langen Reihe 
einzelner. aufeinander auf-
bauender Erfindungen. 

ZEIT: 4 Stunden 

Der Lernprozeß beginnt mit der Auf Kontrollfragen kann 
Erkundung des Anschaulich- der Aufbau der Maschine 
Konkreten und gipfelt in der und die Bezeichnung der 
bildlichen Darstellung des Einzelteile wiederge-
Prinzips: In der Reihenfolge geben werden. 
der betrachteten und benann-
ten Einzelteile der Maschine 
entsteht ihr schematisches 
Tafelbild mit der Beschriftung 
der Einzelteile. 
Als vertiefender Lernvorgang 
wird die einfache Schema-
zeichnung mit den Bezeich-
nungen ins Arbeitsheft über-
tragen (auch Prospektmaterial 
der Firmen benutzen), um sie 
fUr notwendige Wiederholungen 
zur Verfugung zu haben. 
Der geschichtliche Teil muß 
mit Diapositiven, Filmen oder 
anderem Bildmaterial illu-
striert werden. Möglich sind 
Schülerreferate. 

LERNVERBINDUNGEN: Physik/Chemie: Übertragung von Kraft und Richtungsänderung von 
Bewegung - Arbeitslehre: Oie Nähmaschine 

Die Antriebsteile der Näh-
maschine 

A as Trittbrett der Maschine 
-...rder Fußanlasser bei Moto-

renantrieb) kann so sicher 
betat1gt werden, daß die Ma-
schine nach Wunsch gleich-
mäßig langsam oder gieich-
mäßig schnell läuft, anhält 
und anläuft. 
Das Nähwerk kann an- und ab-
gestellt werden. 

Jede Maschine erfordert die 
Beherrschung bestimmter Han-

ZEIT: 4 Stunden 

Der komplexe Nähvorgang wird 
in einzelne, logisch aufein-
anderfolgende Hantierungsvor-
gange zerlegt, die die Lern-
ziele aufeinanderfolgender 
Untemchtsphasen werden. 
Klasse in zwei Gruppen ein-
teilen. Zwei Schülern die 
Verantwortung für je eine 
Maschine übertragen. 
Oie Maschine ist ohne Nadel! 

Übung als Gruppenspiel mit Lernkontrolle ist durch 
Wettbewerbscharakter. Auf An- das Funktionieren der 
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t ierungsvorgange, deren Art 
und Kraftaufwand von der 
Maschine bestimmt werden. 

Oie Fah1gkeit, eine Maschine 
sinnvoll zu benutzen, kann 
nur durch Eipsicht, Einfuh-
lung und Übung gewonnen wer-
den. 

Die Nahmaschinennadel 

Erkennen, Unterscheiden, Be-
nennen der Merkmale der Näh-
maschinennadel. 
Einsetzen der Nadel in die 
Nadelstange. 
Der Stichlängenei nsteller 
ändert die Bewegung des 
Transporteurs und damit die 
Dichte der Einstiche. 
Oie Stoffdrückerstange mit 
dem Füßchen wird durch den 
Drückerhebel betätigt und 
drückt den Stoff auf die 
Stichplatte herunter. 
Die Maschine stichelt eine 
Linie, die Hände dirigieren 
ihren Verlauf. 

Am Funktionsteol einer Maschi-
ne haben alle Einzelheiten der 
Form ihre Aufgabe. Läßt man 
das bei der Bedienung der 
Maschine außer acht, kann sie 
nicht arbeiten. 

Bei der Benutzung der Maschi-
ne milssen die Reaktionen von 
Augen, Händen und Füßen zu-
sammenstimmen. 

Das Fuhten das Nahgutes 

Der Schüler stichelt mit der 
Nadel der Nähmaschine mit 
wechselnden Stichlängen ge-
rade, gewinkelte, gebogene, 
parallele Lin;en in Zeichen-
papier, so daß eine harmo-
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ruf „antreten" und auf An- Maschine gegeben. 
ruf „anhalten". Erfolgs-
punkte verteilen. Kontrolle 
durch den beobachtenden zwei-
ten Schüler. Spielphasen nach 
Schnelligkeit oder Langsam-
keit, durch angestelltes oder 
abgestelltes Nähwerk, durch 
verschiedene Zeitdauer d1ffe-
renz1eren. 

Bis zur vollkommenen Sicher-
heit üben lassen 1 

ZEIT: 2 Stunden 
Jeder Schüler hat eine Nadel Der Schüler formul 1ert 
in der Hand. Oie Nadel wird Merkmale und Funktionen 
schematisch (ins Arbeitsheft) der genannten Maschinen-
gezeichnet und die Einzelhei- teile. 
ten ihrer Form beschriftet. Er kann die Maschine 
Das Einsetzen der Nadel wird sachgemäß bedienen. 
mehrmals von jedem Schüler bis 
zur Sicherheit geübt. Mit Hilfe 
eines Papierbogens werden die 
Funktionen der genannten Ma-
schinenteile erkundet. 

Schwierigkeiten, mögliches 
Fehlverhalten wird als Erfah-
rung gesammelt, formuliert und 
die richtigen Verhaltensweisen 
als Regeln niedergeschrieben. 

ZEIT. 8 Stunden 

Oie Gruppen sind wechselnd 
mit Steppen oder Vorzeichnen 
der Linien auf Zeichenpapier 
beschäftigt. 
Auf Zeit arbeiten lassen! 
Innerhalb der Aufgabenstellung 

Lernkontrolle durch Ver-
gleich des Arbeitser-
gebnisses mit Anschau-
ungsmaterial oder vor-
gegebenen Kriterien (z. 
B. die Linien mussen 

• 

• 
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nische Strukturierung der 
Fläche entsteht. 

Das Produkt der Nähmaschine 
ist die Stichlinie. Erst wenn 
man die Hantierungsvorgänge 
sicher beherrscht, kann man 
das Produkt nach eigener Vor-
stellung einsetzen. 
Die technische Ausführung 
der Arbeit hat Anteil an 
ihrer ästhetischen Wirkung. e 
Das „Einrichten" der Ma-
schine und die Stichbildung 

Der Schüler beherrscht das 
Einfädeln des Oberfadens, das 
Spulen, das Einlegen des Un-
terfadens. Er kann beschrei-
ben, auf welche Weise sich 
der Doppelsteppstich im Stoff 
bildet und beherrscht das Re-
gulieren der Fadenspannung. 

Eine Maschine ist ein System 
von Einzelteilen. Alle Ein-
zelteile sind in ihrer Funk· 
tion voneinander abhängig. 
Man muß ihre Aufgabe genau 
kennen, um sie so zu behan· 
dein und einzusetzen, daß 
die Maschine fehlerlos ar-
beiten kann. 

• 

eigene Kompositionen und zligig und klar im Ver-
Variationen der Linienart lauf sein, die Überschnei-
finden lassen. dungen und Zwischenraume 
Die vier GrundiJbungen (die den mussen gleichgewichtig 
späteren nähtechnischen Anfor- über die Fläche verteilt 
derungen entsprechen), müssen sein, Winkel durfen nur 
von allen gearbeitet werden. durch einen Einstich ge-
Zum Schluß werden die Ergeb· bildet werden.) 
nisse gemeinsam beurteilt, die 
Mängel als Ergebnisfehler-
hafter Bedienung der Maschine 
erklärt. 

ZEIT: 6 Stunden 

Das Auswendiglernen der 
(schriftlich fixierten) Ein-
richtungsvorgänge und Bezeich· 
nungen der Maschinenteile ist 
hier die effektivste Form der 
Wissenssicherung. Diese unver-
zichtbaren Kenntnisse müssen 
ietzt, im Hinblick auf jede 
folgende Arbeit mit der Näh-
maschine, vom Schüler sicher 
erworben werden, wenn die 
kommenden Aufgaben zligig und 
erfolgreich bewältigt werden 
sollen. 

Jeder Schüler übt den Vorgang 
des Einrichtens, Ansteppens 
und Abnehmens des Nähgutes, 
bis er es ohne Rückfragen be· 
herrscht . 

Die Zeit, die jetzt darauf 
verwendet wird, zahlt sich 
später aus. 

Bei den ersten Nähversuchen 
und Aufgaben zur stärkeren 
Motivierung und besserer Er· 
gebn iskontrolle nur mit farbi· 
gern Nähgarn auf kontrastfar-
benem Baumwollstoff (Fahnen-
tuch, Futternessel) arbeiten 
lassen. Stoff doppelt legen 
oder Papier unterheften. 

Die eingerichtete Maschine 
funktioniert. Die genähten 
Linien sind korrekt in der 
Fadenspannung. 
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Oie asthetische Funktion 
der gesteppten Linie 

Eine Stoffläche wird mit 
farbigen Linien zügig und 
fehlerfrei so besteppt, daß 
eine harmonisch strukturierte 
Fläche entsteht. 

Sicherheit im Umgang mit der 
Nähmaschine. 

Gewinn von Beurteilungskri-
terien einer Flächengliede-
rung, der Var iabilität von 
Gestaltungsmitteln (Linie 1 
und der ästhetischen Wirkung 
von Materialstrukturen. 

Die Perfektion des maschi-
nellen Produktes hat ästhe-
tischen Wert. 

Die nahtechnische Funktion 
der N/Jhmaschine 
Steppen eines Saumes, einer 
Naht, einer Saumecke. Ver-
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ZEIT: 16 Stunden 

Es wird mit farbigem Maschinen-
stickgarn auf kontrastfarbigem 
Stoff (Format 30 x 30 cm) ge-
arbeitet. Gelungene Werkstücke 
konnen später zu Gegenstanden 
verarbeitet werden . Jeder 
Schüler sollte mehrere Arten 
von Flächenstrukturierungen 
erkunden: 
z.B. gebündelte, sich über-
kreuzende, parallele, wellen-
förmige, sich verknäulende , 
spiralformige Linien, Zick-
zacklinien u.a., um damit einen 
möglichst großen Bereich näh-
maschinentechnischer Schwie-
rigkeiten kennengelernt zu 
haben. 
Das übergeordnete Lernziel ist 
das sichere Beherrschen der 
Nähmaschine, d .h ., der Schüler 
muß sofort viel nähen, damit 
er die erforderliche Sicher-
heit erreicht. Aus diesem 
Grunde gibt es zunächst nicht 
die Zielvorstellung des zu 
arbeitenden Gebrauchsgegen-
standes, sondern am Anfang 
steht d ie Aufforderung, das, 
was die Maschine produziert, 
namhch die Steppstichlinie, 
fehlerfrei herzustellen und mit 
ihr zu experimentieren. Diese 
Steppstichlinie wird im Bezug 
zur Stoffläche zuerst als gra-
phisches Element, spater erst 
als ein nä~technisches Mittel 
zur Verbi •ldung von Stoffteilen 
gesehen. 

Dazu konne n betrachtet werden 
bildnerische graphische Struk-
turen und Zierstepperei an 
Bekleidungsstucken. 

ZEIT: 10 Stunden 

Wird das „Produzieren" von 
Steppstichlinien vielgestaltig 

Vergleich mit Anschauungs-
material und mit vorgegebenen 
Beurteilungskriterien (s.o . 
„Das Führen des Nähgutes") 

Lernkontrolle durch Vergleich 
mit Anschauungsmaterial. 
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stürzen von zwei Stofflachen. 

Die Beherrschung nähtechni-
scher Verfahren ist die Vor-
aussetzung zur Herstellung 
textiler Gebrauchsgegen-
stande. 

Brauchbarkeit und asthetl-
sche Wirkung sind abhangig 
von der Art und Weise der 

. Ausfuhrung. 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

beherrscht, wird nach der näh-
technischen Funktion der Nah-
maschine gefragt. Das Ziel ist 
jetzt der textile Gebrauchs· 
gegenstand. Die masch1nen-
gest1ckten Stofflachen werden 
auf ihre Brauchbarkeit hin 
untersucht und konnen gesäumt, 
versturzt, zu kleinen Gegen· 
standen verarbeitet werden 
(Kissenplatten, Sets, Decken. 
Taschen u.a.l. 
In Gruppenarbeit werden Ar-
beitsstudien zur Funktion und 
zur Fertigung eines Saumes, 
einer Naht u.a. gemacht. 

LERNVE RBINDUNGEN Arb61tslehre, Hauswlftschaft - Steppen von Sets !ur die Eßecke 

Oie nahtechmschen Verfah-
ren der Konfektion 

Untersuchung konfektionier-
ter textiler Gegenstande im 
Hinblick auf Maschinen- und 
Handarbeit, Art der nahtech-
nischen Verfahren und die 
Reihenfolge der Arbe1ts-
'.}änge. Rekonstruktion des 
Fertigungsablaufs. 

Herstellen eines texulen 
Gegenstandes nach gleichem 
Fertigungsablauf. • Die industrielle Massenpro-
duktion von textilen Konsum-
gutern wurde u.a. erst mog-
loch durch die Rationali-
sierung des Fertigungsver-
fahrens. 
Die Nahmaschine ist ein Pro-
duktionsmittel. 
Befähigung zur kritischen 
Beurteilung von Textilien 
im Hinblick auf das Ferti-
gungsverfahren. 

ZEIT 30 Stunden 

In Gruppenarbeit werden mitge· 
brachte konfektionierte Texti-
lien (z.B. Schurzen. Nacht-
hemden, einfache, armellose 
Blusen, Badetaschen, Stoff-
hute u.a.1 im nebenstehenden 
Sinne analysiert und Arbeits-
studien ausgearbeitet. Ver-
gleich mit Arbeitsanweisungen 
1n Schnittheften und Schnitt-
mustern. 

Einer dieser Gegenstande wird 
nachgearbeitet, bei freier 
Wahl des Materials im H inblick 
auf Farbe, Musterung und 
Struktur. Evtl. Erweiterung 
des Fertigungsprozesses um zu-
satzllche dekorative Verfah-
ren, wie Stoffdruck. Zier-
steppere1, Applikation, 
St1ckere1, um dem Gegenstand 
uber die Vorlage hinaus indi-
viduellen Ausdruck zu geben. 
Die oben angefertigten Ar-
be1tsstud1en werden benutzt, 
um den Arbeitsplan !ur dieses 
Unterrichtsvorhaben aufzu-
stellen. 

Lernkontrolle durch Vergleich 
mit den konfektionierten Pro-
dukten im H1nbl1ck auf Per-
fektion der technischen Aus-
fuhrung und Brauchbarkeit. 
Die Oualitat der individuellen 
Variation. 
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Klasse 9 

ALLGEMEINE LERNZIELE: 
Der Ubergeordnete Sachinhalt des Fachunterrichts im 9. Schuljahr ist die Bekleidung, im 
Sinne der Gestaltung der außeren Erscheinung des Menschen. Die in der Bekleidung integrier· 
ten gesellschaftlochen, asthet1schen und das Leben sichernden Funktionen werden in ihrer 
Abhangigke1t, Manipulierbarkeit und Rückwirkung auf die Persön1ichkeitsstruktur durchsich-
tig gemacht. 

ZEITPLANUNG: 
Anteil an Jahresunterrichtsstunden fur das Wahlpflichtfach 1m 9. Schuljahr 80 Einzelstunden 
~~~pe~~ • 

Beurteilungskriterien des 
„Angezogensems" 
Man ost „richtig" angezo. 
gen, entsprechend der S1tua· 
tion, in der man sich befin-
det, entsprechend der sozia-
len Gruppe, der man zugehort 
oder zugehoren will. 

Man ist ,.modern" angezo-
gen, entsprechend den ästhe· 
tischen Vorstellungen der 
Zeit, 1n der man lebt. 

Man ist „gut" angezogen, 
entsprechend der harmonischen 
Übere1nstommung aller Ein· 
zelte1le der Bekleidung 1n 
bezug auf Form„ Farb-, Ma· 
terial- und Strukturquali-
tat. 

Man ist „dem Typ entspre· 
chend" angezogen, entspre-
chend der Eigenart der Per-
sönlochke1t. 

Die Gestaltung der außeren 
Erscheinung des Menschen in 
der Bekleidung stellt eine 
Kulturleistung dar. 
Bekleidung hat 1 nnerhalb der 
Gesellschaft viele Funktio-
nen zu erfullen. Die Art und 
Weise der Beurteilung ost 
abhängig von den gesell· 
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ZEIT 8 Stunden 

In einer Diskussion werden die 
vier Beurteilungskriterien des 
„Angezogense1ns" krotosch 
analysiert, ihre Gultigkeit 
an den Verhaltensweosen der 
Zeit geprüft, an erlebten 
Beispielen gemessen, so daß 
zum Schluß ein Katalog heute 
(1) gültiger Beurteilungskri· 
terien (gleich Verhal tenswe1-
sen 1m Bereich des Sichklei· 
dens) dabei erarbeitet wird . 

An Hand des Bildmaterials on Selbstand1ge Analyse eines 
Illustrierten, Modeheften, gegebenen Beispiels. 
Werbeprospekten, von Film· und 
Fotomaterial. Schaufensterde· 
korat1onen u.a. wird zu den 
Beurteilungskriterien zuruck· 
gefragt: „Welches Individuum, 
welche Gruppe ost jeweils 1n der 
prasent1erten Kleidung ange· 
sprochen, welche Situation, 
welche asthetische Vorstellung 
ost mit der Darstellung gegeben? 
Stimmt die Darstellung 1m Sinne 
der harmonischen Übereinstirn· 
mung aller Einzelteile' Kommt 
diese Art der Bekleidung fur 
mich (den Schüler! in Frage'" 
Zuerst werden gemeinsam Be1-
sp1ele analysiert, dann Ein· 
zelaufgaben an Gruppen ver· 
teilt. 

• 
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schaftlichen Lebensformen, 
von den ästhetischen Vor-
stellungen, von der Selbst-
auffassung des Einzelnen und 
der Gesellschaft. 

Beurteilungskriterien der 
äußeren Erscheinung des 
Einzelnen 

Die Körpermaße (das Maß-
nehmen). Die Konfektions-

illllllllliaße und die persönlichen 
9"ßabweichungen. 

Die Proportionierungen und 
charakteristischen Formen 
der eigenen Figur. Die 
Eigenfarben (Teint, Haar, 
Augenfarben) . 

Die persönliche Beweglich-
keit und Gestik. 

Unterstreichen oder Korri-
gieren der Eigenart der äuße-
ren Erscheinung durch d ie 
Bekleidung. 

Selbsterkenntnis und die 
Fähigkeit zur Selbstbeurtei -
lung ermoglichen erst den 
persönlichen Stil. 

• 
Das modische Angebot 
der Saison 

Analysieren der Tendenzen 
(Bekleidungsarten, Schnitt-

Vergleichende Analyse histo-
rischer Bekleidungsformen 
(Kunstdrucke, Diapositive) 

ZEIT: 6 Stunden 

Für die später folgende Auf-
gabe der Anfertigung von 
Kleidungsstücken muß die Kon-
fektionsgröße jedes Schülers 
festgestellt werden. Jeder 
Schüler stellt seine Maßta-
belle mit den w1cht1gsten 
Körpermaßen auf. 
Die Konfektionsmaßtabellen 
einiger Schnittmusterfirmen 
werden mit der eigenen Maßta-
belle verglichen, d ie Diffe-
renzen zu den eigenen Körper-
maßen errechnet und eingetra-
gen, die für jeden in Frage 
kommende Konfektionsgröße 
festgestellt . 

Zu den Eigenfarben wird eine 
Stoff- oder Papiercollage mög-
licher Farbzusammenstellungen 
gearbeitet. 

Mit Hilfe der nebenstehenden 
Beurteilungskriterien wird aus 
Modeheften, Katalogen u.a. von 
jedem Schüler ein Katalog der 
für ihn in Frage kommenden 
Schnittformen, Musterungen , 
Materialqualitäten zusammen-
gestellt. Ebenso wird festge-
halten, welche Schnittformen, 
Farben, Musterungen usw. er 
auf Grund seines Typs vermei-
den muß. 

ZEIT: 6 Stunden 

Quellen für die Informationen: 
Kaufhausangebote, Schaufen-

LERNKONTROLLE 

Die Fähigkeit zur Selbstbe-
urteilung im Hinblick auf 
die richtige Wahl von 
Form, Farbigkeit, Material 
in der Bekleidung wird 
sich bei den spater folgenden 
Aufgaben erweisen . 
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formen, Proportionierung, 
Gliederung, Material, Struk-
turen, Farben). 

Analysieren des in der Saison 
bevorzugten Typs (jugend-
lich, damenhaft, konservativ, 
sportlich, avantgardistisch, 
Zigeunerlook, Grannylook, 
B1ederme1er1ook, M1l1tary-
look usw.). 

Die Mode reduziert die viel· 
faltigen Unterschiede zwi-
schen den Menschen auf weni-
ge Typenmodelle. Das Angebot 
erfordert kritische Auswahl 
zugunsten der Individualität 
meiner Person. 

Die se/bstgearbeitete 
Kleidung 

Der Schuler arbeitet ein 
Kleidungsstück . 
(1) Festlegen der Funktio-
nen des Kleidungsstuckes und 
Entwurf. 
(2} Entwickeln der Schnitt· 
form oder Aussuchen und Ver-
andern gekaufter Schnittfor· 
men. 
(3} Bestimmen und Berechnen 
des Materials (Zutaten, 
Preis, E1nkaufsmoglichke1ten). 
(4} Organisation der Ferti· 
gung (Arbeitsplan, Arbeits· 
schritte, notwendige Werk-
zeuge, Geräte, Maschinen, 
Zeiteinteilung, Einteilung 
und Ausstattung der Arbeits· 
plätze, vorauszusetzende, 
evtl. vorauszuubende 
Fertigkeiten}. 
(5} Zuschneiden, kontrollie-
rende Anprobe. 
(6) Ausfuhrung der nah· und 
schmucktechn1schen Arbeiten 
(7) Erprobung und Beurtei-
lung des Kle1dungsstuckes. 
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sterdekorationen, Modenschauen, 
Fernsehreportagen, Modeillu· 
strierte, Kataloge usw. 

Die Klasse erarbeitet zum The· Der Modebericht der Klasse 
rna „Das modische Angebot der wird mit einem journalisti· 
Saison" gemeinsam den Fragen- sehen Modebericht oder einem 
katalog. Modereferat einer Fachze1t-
Dann übernehmen die einzelnen schritt verglichen. 
Gruppen eine Frage oder einen 
Fragenkomplex und sammeln In-
formationen, die, mit Bildbei· 
spielen illustriert, zu einem • 
Kurzreferat ausgearbeitet 
werden. 
Alle Kurzreferate werden zu 
einem Modebericht unter dem 
obigen Thema zusammengestellt. 

ZEIT: 24 Stunden 

Das herzustellende Kleidungs-
stück (z.B. einfache Sommer-
bluse oder Sommerkleid, Rock 
oder Weste} soll nicht für 
sich allein gesehen werden, es 
ist immer Bestandteil eines 
ganzen, personlichen Anzugs 
(Erganzung vorhandener Klei-
dung}. Das bedeutet, daß der 
Schuler in der Form-, Farb· 
und Materialwahl gebunden ist. 
Er ist gezwungen, das, was 
„1n Mode" ist, auf seine 
Brauchbarkeit für seine Per-
son hin zu bewerten und aus· 
rnwählen. 
Das Vorhaben wird gemeinsam 
auf seine Vorbereitungs- und 
Arbeitsphasen 'iin untersucht, 
ein Arbeitsplan aufgestellt. 
Da nicht jeder Schüler eine 
Maschine für sich allein hat, 
mussen die Arbeiten des Ein-
zelnen mit denen seines Part· 
ners koordiniert werden. 
Genauso w1cht1g wie das be· 
fried1gende Arbeitsergebnis 
ist die Einubung sozialen 
Verhaltens. 

Lernkontrolle an Hand der 
Beurteilungskriterien: 
1. Originalität der Form-. 
Struktur- und Farbzusammen-
stellung. 
2. Brauchbarkeit des Klei-
dungsstückes (Sitz, Paß· 
form, Bewequngsfre1heit} 
3. Technische Ausfuhrung. 
4. Übereinstimmung mit dem 
St i 1 der Person. 
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Das Selbstanfertigen von 
Kleidung ist sinnvoll, wenn 
das Ergebnis einmalig, nicht 
kaufbar. individuell ist; 
wenn durch eigenen Arbeits· 
und Zeitaufwand ermoglicht 
wird, fur weniger Geld mehr 
besitzen und verbrauchen zu 
konnen; wenn es Befriedigung 
und Leistungsbewußtsein ver-
schafft. 

•
e äscherische Funkcion 
r Accessoires 

Herstellen eines Accessoires 
als Erganzung zu vorhandener 
Kleidung. 

Accessoires mussen sich dem 
Stil der Kleidung im Form· 
charakter, in der Farbigkeit 
und 1n der Materialstruktur 
anpassen. 

Sie sind erganzender Teil der 
ganzen außeren Erscheinung. 
Sie bewirken die 1nd1v1duelle 
D1fferenz1erung des mod1· 
sehen Gesamtbildes. 

Oie äsrherische und gesPll· 
schaftliche Funktion der 
Kosmetik 

ZEIT: 16 Stunden 

Beispiele anzufertigender 
Accessoires sind: Stofftaschen 
und Stoffhüte zum Kleid pas· 
send, Gürtel , Schals, Schmuck 
u.a. 
Dekorative Techniken, wie 
Drucken, Batiken, Sticken usw. 
können die Schnittform berei· 
ehern und individualisieren. 

Im 9. Schuljahr sollte zwi· 

Originalitat und Übereinstim· 
mung mit dem Stil des Klei-
des, Brauchbarkeit und gute 
technische Ausführung. 

sehen den oben genannten Ge· 
genständen freie Wahl erlaubt 
sein. Zum Herstellen der ein· 
zeinen Gegenstände können sich 
dann Arbeitsgruppen zusammen 
finden. 

ZEIT: 6 Stunden 

Kosmetische Verfahren be· 
a onen und vervollkommnen 
9'orhandene Formen und Farben. 

In der Diskussion werden die 
vier Gesichtspunkte kritisch 
analysiert, ihre Gültigkeit 
an den Verhaltensweisen der 
Zeit überprüft und eine eigene 
Standortbestimmung versucht. 
(Fähigkeit zur Selbstbeurtei· 
lung und Bejahung des eigenen 
Typs ist der Ausgangspunkt, 
von dem aus die Kosmetik den 
ihr zukommenden Stellenwert 
erhält.) 

Kosmetische Verfahren ver· 
bergen Unregelmaßigke1ten 
und Fehler. 

Kosmetische Verfahren ver· 
andern vorhandene Formen und 
Farben. 

Kosmetische VPrfahren ergän· 
zen die Bekleidung. 

Filmvorführung: „Gesicht von 
der Stange" (Landesbild· 
stellen). 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Bekleidung und Kosmetik kön-
nen die Eigenart der Person stär-
ker zum Ausdruck bringen. Sie 
können aber auch die Indivi -
dualität der Person überdecken 
und, einem Leitbild folgend, 
bis zum vollkommenen Klischee 
verandern (Anpassung an 
gruppenrelevante Idealtypen) . 

Mode als Wirtschaftsfaktor 

Kleidung wird hergestellt 
1m Atelier des Modeschöpfers, 
von Konfektionsfirmen, in 

der Schne1derwerkstatt, im 
Haushalt. 

Darstellung der Fertigung 
vom Modellentwurf bis zum 
verkaufsfert1gen Konfektions-
kleid (oder Anzug). 
Preisbildung - Verkauf -
Berufe. 
Anteil der Textilindustrie 
an der Gesamtwirtschaft . 

Mode for jeden und die Fülle 
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LERNMETHODEN 

In Gruppenarbeit werden Ana-
lysen von kosmetischen Werbe-
fotos und der abgebildeten 
Fotomodelle, von Star- und 
Mannequinaufnahmen erarbei-
tet nach folgenden Gesichts-
punkten: 
Die angewandten Mittel der 
Kosmetik -
Die Veränderungen, die sie 
bewirken -
Der ausgewählte Frauen 
(Männer-) typ -
Der signalisierte Ausdruck -
Das Leitbild der Frau (des 
Mannes), das hier „verkauft" 
wird. -

Unter dem Gesichtspunkt „Be-
tonen und Vervollkommnen" 
sollte im 9. Schuljahr ein 
kurzer Einführungskurs im Ge-
brauch von Kosmetika durchge-
fUhrt werden. (Voraussetzung 
ist, daß eine erfahrene Kos-
metikerin herangezogen wird. 
die am pädagogischen Anliegen 
interessiert ist und nicht v.er-
ben oder verkaufen will, sich 
der Intention der Aufgaben-
anschließt und sich auf 
14-15 jährige Schüler ein-
stellen kann.) 

ZEIT: 8 Stunden 

LERN KONTROLLE 

Die Schüler sind in der 
Lage, die ästhetischen 
und gesellschaftlichen 
Funktionen der Kosmetik 
zu beschreiben. 

Besuch der ganzen Klasse oder Der Schüler kann den 
einer Gruppe in einer Schne1- Werdegang eines kon-
derwerkstatt. Besuch von Kon- fekt1onierten Bekle1· 
fekt1onsbetrieben (Hausmoden- dungsstuckes wiedergeben. 
schauen). Besuch von Mode-
messen. 
Protokolle und Referate : 
„Wie entsteht das verkaufs-
fertige Kleid? " 
„Welche Berufe gibt es, die 
mit der Herstellung von Be-
kleidung zu tun haben' " 
„Welchen Anteil hat die 
Textilindustrie an der Ge-
samtwirtschaft, und mit wel -
chem Anteil ist jede Familie 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTRO LLE 

des AngebOts sind nur mog-
ltch durch die Konfek11on1e-
rung der Bekleidung und die 
Mechanisierung der Ferti-
gungsverfahren. 

(der Einzelne) am Konsum von 
Textilien beteiligt? " 

LERNVERBINOUNGEN: Medienerziehung: Werbung, Modefotos, Anzeigengestaltung - Deursch 

Die Kleidung in fruheren 
Jahrhunderren 

Beschreiben, Vergleichen, Ana-
lysieren von Bekleidungsformen 

afrschiedener Stilepochen. 

~de geschichtliche Epoche 
hat ihre eigenen Vorstellungen 
vom Erscheinungsbild des Men-
schen, von dem, was Schonheit 
ist und bringt das 1n der Be-
kleidung zum Ausdruck. 
Jede Zeit macht auch die 
Gliederung der Gesellschaft 
1n der Mode sichtbar. und kei-
ner kann sich als Mitglied ei-
ner bestimmten Gesellschaft 
in einer bestimmten Zeit deren 
Vorstellungen entziehen. 
(Signalfunktion der Kleidung) 
Bewußtmachen von Verhaltens-
weisen. 

• 

ZEIT: 6 Stunden 

Lernmittel Diapositive, Filme, 
Kunstdrucke, Museumsbesuche. 
Exemplarische Auswahl der ge-
genüberzustellenden Be1sp1ele . 

Gemeinsam wird an einem B1ld-
be1spiel ein systematischer 
Fragenkatalog entwickelt 
(Tafelbild): 
z.B. 
Oie Formen (Silhouette, Pro-
portionen, Gliederungen, 
Korperbezogenheit, Bekle1-
dungseinzelte1le, Accessoires). 
Das Material (Qualität, Struk-
turen). 
Die Farben (Kontraste, 
Musterungen, Symbolgehalte). 
Die Ferttgung (Schnitt- und 
Verarbe1tungstechn1 k). 
Der Ausdruck (lnterpreta11on 
der Gesamtgestalt, mannlich-
we1bltche Tendenzen, 
Gruppentyp oder Individual-
typ, Zugehörigkeit zu gesell-
schaftlichen Gruppen. 
An Hand dieses Fragenkatalogs 
analysieren jetzt die e1 nzel-
nen Gruppen andere Bildbei-
spiele und geben Kurzre-
ferate, so daß insgesamt 
ein großerer Überblick uber 
historische Formen zustande 
kommt, als wenn beim 
Klassenunterricht nur ein oder 
zwei Be1sp1ele bewältigt wer-
den. 
Dann stellen die Schüler so-

Der Schuler beherrscht die 
Fragestellung und ist 
fähig, sie anzuwenden. 

ziale Gruppen zusammen, denen 
sie und ihre Eltern, Ver-
wandten, Freunde, Bekannten 
angehoren und ergänzen sie 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

um weitere, die sie aus der 
Gesellschaft kennen (Alters-
gruppen, Familie, Freundes-
gruppen, Jugendgruppen, Be-
rufsgruppen, Vereine, Rel igi-
onsgruppen, Bünde, Verbände, 
Banden usw.). 
Sie stellen fest, auf welche 
Weise sich die Gruppen on 
der Kleidung und Wohnung un-
terscheiden und ordnen aus 
Foto-, Prospekt- und lllu-
stroertenmater1al gruppen-
typ1sche Bekleidung und 
Wohnungen einander zu. (An-
schauungstafeln herstellen) 

LE RNVERBINDUNGEN: Geschichte/Politik 

Literatur 
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2.2.14 Sport 

Vorbemerkungen 
Allgemeine Lernziele 
Bildungsaufgaben 
Methoden I Organisation 

Aseispielplan 
-- Klassen 3 und 4 

Körperbildung 
Bewegungsbildung 
Bewegungsgestaltung 

Klassen 5 und 6 
Körperbildung 
Bewegungsbildung 
Bewegungsgestaltung 

Klassen 7 . 8 und 9 
Grundausbildung 
Neigungsgruppen/ Arbeitsgemeinschaften 

Literatur 
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Vorbemerkungen 

Grundlage fur die Lerninhalte des Sportunterrichts an der Schule fur lernbehinderte (Sonder-
schule) sind : „R1chtltnien und Stoffplan fur die Le1beserz1ehung ön Volks-, Real-, Hoheren und 
Berufsbtldenden Schulen 1m Land Nordrhein-Westfalen" (Erlaß des Kultusm1n1sters vom 1 Januar 
19601, „R1chtltnien und Lehrplane fur die Grundschule - Schulversuche 1n Nordrhein-Westfalen" 
- aus : Eine Schriftenreihe des Kultusministers, Heft 40, 1969, „Grundsatze, R1chtltn1en, Lehr-
plane fur dte Hauptschule 1n Nordrhein-Westfalen", aus: Eone Schriftenreihe des Kultusministers, 
Heft 30, 1968, sowie vorwiegend Arbeiten von Ktphard. 

ALLGEMEINE LERNZIELE 
Der Sportuntemcht 1n der Schule fur lernbehinderte hat 1m wesentlichen die gleiche Zielsetzung 
wie 1n der Grund- und Hauptschule. Um jedoch die ind1v1duellen motorischen Schwachen und 
Verhaltensschw1erigke1ten (z.B. Bewegungsarmut, Bewegungsuberschuß, Koord1nat1onsschwachen, 
starke Ichbezogenheit) berucks1chttgen zu konnen, ergibt sich besonders 1m Prtmarbereich ein. 
Akzentverschiebung der Lerninhalte auf elementare Grundlagen sportlicher Bewegungen. Dieser 
möglichst in Klasse 1 einsetzende - fachspezifische Unterricht vermittelt dem Schuler die notwen-
digen Voraussetzungen fur das Bestehen 1n der Sp1elgeme1nschaft der Altersgruppe und zur nach-
schultschen sportlichen Betatigung 1m Sinne der Gesundheitspflege und Fre1ze1tgestaltung. Dazu ist 
es unerläßlich, daß der Schuler 

vielfalt1ge Bewegungserfahrungen sammeln kann, 
Übungswirkung und Leistungsfortschritt an sich erfährt, 
verschiedene sp0rtl1che Techniken und Fer11gke1ten lernt. 

Der Unterricht ist so zu gestalten, daß er hauf1g Situationen bereitstellt, in denen soziale Verhal· 
tensweisen und individuelle Verhaltenssteuerungen gelernt und geubt werden konnen. 

Diese allgemeinen Ziele sind durch die Bildungsaufgaben zu verwtrkltchen. Fur Schuler, die wegen 
spez1f1scher Behinderungen 1m Klassenverband uberfordert wurden, sind zusatzltche Fordermaß-
nahmen zu treffen. 

BILDUNGSAUFGABEN 

Die Bildungsaufgaben des Sportunterrichtes sind: 

Korperb1ldung 
Bewegungsbildung 
Bewegungsgestaltung 
Leistungssteigerung 

Der Unterricht kann sich 1n sinnvoll wechselnder Weise schwerpunktartig auf e1hen dieser Bereiche 
beziehen, hat aber immer den Gesichtspunkt zu bert.lcksichttgen, daß die Bildungsaufgaben 1nein· 
andergre1fen und sich gegense1t1g erganzen. • 

Körperbildung 

al Vorrangiges Ziel der Körperbildung sind Entwicklung und Verbesserung der physischen Let· 
stungsgrundlagen. Diese sind: Kraft, Schnelligkeit, Ausdauer, Bewegl1chke1t und Koordination. 

b) Die Entwicklung des Korper- und Haltungsgefuhls beim Schuler muß angestrebt werden . Sie 
kann unterstutzt werden durch das bewußte Erkennen und Verstehen der an einer Aufgabe 
beteiligten Körperfunktionen. Das ebenfalls zu entwickelnde Verstandn1s fur Ubungswirkungen 
kann motivierend sein fur den gesamten Sportunterricht und in Verbindung mit der Kenntnis 
von Korperschwachen und Bewegungsmangeln den Weg zum ind1v1duellen Ausgleteh on Selbst· 
hilfe eroffnen. 
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c) Gesundheitsfragen, die in sachlichem Zusammenhang mit der Aufgabe der Korperb1ldung ste-
hen. sollten 1m Sinne von Erfahrungshilfen dem Verstandnisniveau der Schüler entsprechend 
erörtert werden (z.B. : „Wie verändert sich der Puls?", „Wann schwitze ich?", „Wie vermeide 
ich eine Erkaltu ng? "I . 

Bewegungsbildung 

In der Bewegungsbildung besteht in der Schule für lernbehinderte das Problem, daß - durch die 
besondere Zusammensetzung der Schulerschaft - mit einer beträchtlichen lnhomogenitat der 
Leistungsvoraussetzungen zu rechnen ist. Dazu gehoren auch oftmals feststellbare erhebliche 
Ubungsruckstände. Ziel ist es, in systematisch aufgebauten motorischen Lernprozessen ein Grund-
inventar von Bewegungsarten einzuuben und innerhalb derselben nach individuellem Vermogen 
abgestufte Fert1gke1ten und Techniken zu schulen. Als Bewegungsarten sind z.B. Laufen, Springen, 
Werfen, Fangen, Balancieren, Rollen u.a. zu bezeichnen. Techniken und Fertigkeiten sind z.B. 
verschiedene Laufformen, Hoch- und Weitsprung, Kernwurf, aber auch die Hocke, der Handstand, 

A r Kopfsprung usw. Zu beachten ist weiterhin der Gesichtspunkt, daß nach dem derze1t1gen 
~issen über gezielte motorische Ablaufe Entwicklungsimpulse gesetzt und Verhaltensnormalisie-

rungen und -steuerungen erreicht werden können. Dieser Sachverhalt liegt den Maßnahmen der 
psychomotorischen Übungsbehandlung zugrunde. 

Bewegungsgestaltung 

Aus beherrschten einzelnen Bewegungsfert1gke1ten kann sich die Komposition von Bewegungsfol· 
gen ergeben. Qualitativer Gesichtspunkt ist dabei die Fluss1gke1t der Übergänge. Die Schuler sollten 
die Fähigkeit erwerben - ausgehend von gestellten Aufgaben zur Bewegungskoordination - in 
steigendem Maße durch Selbstfinden und Erproben zu persönlichen Gestaltungen zu gelangen. 
Wichtiger Bereich der Bewegungsgestaltung ist die Anpassung der Bewegung an vorgegebene 
rhythmische Muster (Klatschen, Trommeln. Musik). 

Leistungssteigerung 

In jeder der bisher dargestellten Bildungsaufgaben ist 1nd1vidueller Leistungsfortschritt auch in der 
Lernbehindertenschule mogl1ch. Daher ist die Leistungssteigerung als Prinzip sportlicher Aktivität 
integrierter Bestandteil von Korperbildung, Bewegungsbildung und Bewegungsgestaltung. Es ist mit 
Sorgfalt darauf zu achten, daß der Leistungsaufbau vom angetroffenen Leistungsniveau des einzel-
nen Schülers ausgeht . Die 1nd1v1duell erreichbare Bestleistung hat Vorrang gegenüber dem Streben 
nach objektiven Leistungsnormen. Der Schul er sollte pnmar uber nachgewiesene Erfolge in der 
persönlichen Le1stungsste1gerung zu weiterem Bemuhen motiviert werden. Andererseits ist den 

- chülern, deren Leistungen konkurrenzfahig sind, Gelegenheit zu geben, sich 1m Wettkampf mit 
9ergle1chbaren Partnern zu messen. 

METHODE N/0 RGAN ISA Tl ON 

Fachbegriffe 

Um den Gesichtspunkt der Integration des lernbehinderten Schulers 1n die soziale Umwelt zu 
berucks1cht1gen, braucht er einen Kanon von Fachbegriffen aus dem Bereich des Sports. Daher 
sollte er schon fruhze1t1g lernen, Sportgerate, Techniken und Methoden aus den verschiedenen 
Sportarten mit dem entsprechenden Fachbegriff zu bezeichnen. Auch Begriffe wie Kond1t1on, 
Kraft, Ausdauer, Schnell1gke1t u.a. sollen die Schüler 1m Zusammenhang mit der aktiven sport-
lichen Tat1gke1t kennen- und verstehenlernen. 
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Sachbezogenheit 

Sachlicher Inhalt des Sf)01tunterrichts sond die Bewegungsarten, ihre Abwandlungen und ihre 
Spezialisierungen zu Techniken und Fert1gke1ten, deren Beherrschung die freie Verfügung in 
Anwendungsformen (Bewegungsgestaltungen, Wettkampfe, Spiele) gestattet. In der Arbeit mit 
Lernbehonderten mussen aber ebenso elementare psychophysische Funktionen angebahnt und 
geubt werden, die Voraussetzung zum Erlernen von Bewegungsvollzugen sind. Bei Lernbehinderten 
sind hauf1g Insuffizienzen der Grob- und Feonmotorok, der sensomotorischen, ideamotoroschen und 
psychomotorischen Le1stungsfähigke1t festzustellen. Daraus sind Abweichungen in der Bewegungs-
entwicklung zu verstehen. Gezielte Ubungen zur Schulung der optischen, akustischen, taktilen 
Reaktion und zur Bewegungsvorstellung, in denen Korper-, Bewegungs· und Materialerfahrung 
gesammelt werden, sowie rhythmische Übungen konnen hier wichtige Entwicklungsimpulse setzen. 
Diese elementaren Übungsformen werden ihr Schwergewicht zu Beginn des Promarbereichs haben 
und sich mit steigender Schulstufe verringern. Da die Anwendung erlernter Techniken sich auch auf 
den Bereich der Spiele bezieht, sind Sozial 1sationsformen aus der und durch die Bewegung nötig 
und als Anpassung an Partner und Gruppe einzuüben , • Lehrweise 

Die unterrichtlichen Planungen haben sich am gegenwärtigen Wissen uber motorische Lernprozesse 
zu oroent1eren. Bereits zu Beginn des Primarbereichs muß damit begonnen werden, die Schüler 
v1elfaluge Bewegungserfahrungen sammeln zu lassen und die psychophysischen Voraussetzungen 
für das Erlernen der Fert1gke1ten und Techniken zu schaffen. Es ist grundsätzlich mit der Uneon· 
heit!1chke1t sowohl des jeweils erreichten als auch des uberhaupt erreichbaren Leistungsniveaus zu 
rechnen. Diese Sachlage zwingt dazu, einen differenzierten Unterricht zu erteilen. Soweit wie 
mogloch sollen die Schuler durch Gewohnungsprozesse die Fähigkeit selbstandigen Übens 1n 
Gruppen erlangen. Dazu gehort das intensive Bem„hen, in jeder Lerngruppe wenigstens einoge 
Schüler zu partnerschaftlochen Hilfe- und Sicherungsleistungen zu befahigen. 

Zur Vermittlung der Bewegungsvorstellungen dienen die methodischen Mittel des selbständigen 
Erprobens und Erfahrens, des Vormachens durch Schuler oder Lehrer, die Erklärung zum Bewe· 
gungsablauf und der Einsatz audiovisuel ler Medien. 

Sorgfalts· und Aufs1chtspf/1cht 

Oie speZlell auf den Sportuntemcht an Schulen fur Lernbehonderte bezogene Sorgfalts· und Auf. 
s1chtspflocht hat insbesondere folgendes zu beachten : 

a) 

b) 

c) 

zu al 
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Das 1m Zusammenhang mit d1fferenzoerender Unterrichtsweise sich ergebende selbstand1ge 
Üben der Schuler 1n Kleingruppen, • 
bestmogliche Sicherung der Schuler vor Unfallgefahren bei der Ausfü~rung der gestellte 
Aufgaben, 
Schwachen und 'oder Schaden korperlich-0rgan1scher und/oder psychischer Art, die es be-
stimmten Schulern unmoglich machen konnen, den Anforderungen des Sportunterrichts im 
ganzen zu genugen, oder die Leistungsmoglichkeiten stark einschranken. 

Auch 1n der Lernbehindertenschule gilt das Ziel, die Schülerschrottweise an ein selbstandiges 
Uben, entweder einzeln oder in Gruppen, zu gewohnen. Ohne diese Vo•aussetzung ist diffe· 
renzoerendes Unterrichten unmoglich , H1erbe1 jedoch sind Formen sozialintegrauven Ver-
haltens erforderlich, von denen man annehmen kann, daß sie bei lernbehinderten aus viel· 
faltigen Gründen 1m Vergleich zu anderen Schulergruppen schwerer zu erreichen sind. Es 
empfiehlt sich daher nachdruckloch, Formen des selbstand1gen übers mit dem Ziel der 
Gewohnung immer wieder zum Inhalt von Unterrichtseinheiten zu machen und das Augen· 
merk dabei auf den SoZ1al1sat1onsfortschritt zu lenken. Ist dies geschehen, kann der Lehrer 



zu b) 

zu c) 

Gruppen selbstandig üben lassen, auch wenn er sie nicht dauernd und gle1chze1tig ubers1eht, 
sofern die Schüler den Eindruck behalten, ständig beaufsichtigt zu sein. 

Die Schuler mussen immer wieder auf dte Gefahrenmomente des Sportunterrichts aufmerk-
sam gemacht und über Verhaltensweisen zu deren Meidung unterrichtet werden. Diese Ver-
haltensweisen sind in einen leicht verstandlichen Regelkanon zu kleiden (z.B.: „Halte dich 
ohne Auftrag nie im Gerateraum aufl" „Keine Kopfsprunge in Lehrschwimmbecken!" 
„Folge beim Üben deinem Vordermann nicht zu dicht!") (Angabe bestimmter Punkte, die 
der Vordermann jeweils erreicht haben muß). Es ist unrealistisch anzunehmen, jeder Schuler 
könne die notwendigen Sicherungsgriffe erlernen und wirksam anwenden. In jeder 
Übungsgruppe sollten aber die fahigen Schuler 1n dieser Aufgabe geschult werden. Die Be-
triebssicherheit der Geräte muß vom Lehrer uberprüft werden. Wichtiger Gesichtspunkt in 
diesem Zusammenhang ist es, den Schülern keine Aufgaben zu stellen, die offenbar über ihre 
Leistungsfäh1gke1t hinausgehen. 

Dies gilt insbesondere für Schüler, deren motorische Bee1ntrilcht1gungen so schwerwiegend 
sind (z.B. Spasmen), daß die s1tuationsangepaßte Bewegungssteuerung verlaß lieh nicht 
möglich ist. Im Einzelfall muß entschieden werden, 1nwiewe1t solche Schüler am regulären 
Klassenuntemcht teilnehmen können und/oder welche Sondermaßnahmen für sie zu treffen 
sind. Besonders sind auch die Schuler zu beachten, die unter hirnorganischen Anfallen leiden. 
Grundsatzlich gilt, daß nur der Schul- oder Amtsarzt über die Notwendigkeit der Frei-
stellung vom Sportunterricht befinden kann. Dennoch sollte der Sportlehrer auch ein fach-
arztliches Gutachten respektieren. Da die Aufgaben des Sportunterrichts aber vielfältig sind 
und auch für die erwähnte Schülergruppe ungefährliche Bereiche enthalten, sollte man sich 
beim Arzt um eine Konkretisierung der Einschrankung in der Beteiligung dieser Kinder am 
Unterricht bemühen. 

Aufbau der Stunde 

Der Aufbau einer einzelnen Stunde hat im Dienste der Effektivität zu stehen. Als effektiv ist ein 
Unterricht zu betrachten, der erkennen läßt, daß er die Schüler den Zielen des Faches Sport 
naherbringt und dabei das individuelle Leistungsvermogen sowie Gesichtspunkte gegenwart1gen 
Wissens über physiologische, didaktische und methodische Sachverhalte beachtet. Fur den Stunden-
aufbau darf kein starres Schema gelten. Folgende Aspekte sind jedoch zu beachten: Die Anzahl der 
Übungsschwerpunkte richtet steh nach der zur Verfugung stehenden Unterrichtszeit. Wenn man als 
unverbindliches Richtmaß 20 Minuten für einen Übungsschwerpunkt annimmt, können in den 
ubltchen Unterrichtszeiten 2 bis 3 Schwerpunkte gesetzt werden. Ihre Auswahl sollte nach dem 
Prinzip der untersch1edl1chen Beanspruchung erfolgen (z.B.: Ausdauerschulung - Entwicklung von 
Rumpfkraft und Beweglichkeit; Sprungschulung - Fangen und Werfen). Der Wechsel in der 
Übungsintens1tilt ist so zu beachten, daß auf Anspannung angemessene Erholungsphasen folgen. Der 
Stundenbeginn als Einstellungsphase sollte auf die Sr.huler und das Stundenziel abgestimmt sein . 

• m Ende einer Übungszeit sollten erreichte Unterrichtsziele deutlich werden. 

Einbau in den Untemchtsplan der Schule 

Bis zur 4. Klasse konnen die Wochensturiden zu tagl1chen Übungszeiten aufgeteilt werden. Ent-
scheidet man sich zu dieser Lösung, die ohne Zweifel organisatorische Schwier1gke1ten beinhaltet, 
so ist nachdrucklich darauf zu achten, daß diese Zeiten ausreichende Entwicklungs- und Übungs-
reize bieten und nicht tn ein unverbindliches Tummeln abgleiten. Vom Sekundarbereich an 
empfiehlt es steh, Jungen und Madchen wegen der unterschiedlichen physischen und psychischen 
Voraussetzungen getrennt zu unterrichten. Das schließt nicht aus, daß das Prinzip der Koedukation 
auch 1m Fache Sport durchgeführt werden kann, wenn das Sozialverhalten der Schülerinnen und 
Schüler einen solchen Entwicklungsstand erkennen läßt, daß durch den gemeinsamen Unterricht 
der Lernerfolg nicht beeintracht1gt wird. Bestimmte Neigungsgruppen und Arbeitsgemeinschaften 
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sind zweifellos dafur geeignet (Schwimmen, Tanz, Volleyball}. Wo 1m Lehrplan Lerninhalte 
dagegen sich vorzugsweise fur ein Geschlecht e;gnen, ist dies durch „Ju" Oder „Ma" kenntlich 
gemacht. 

Doppelstunden sind weniger effektiv als verteilte Ubungsze1ten , 

Förderunterricht 

Der Förderunterricht ist eine auf die jeweilige Schwache oder Storung abzustimmende therapeu-
tische Maßnahme für die Schuler, die aufgrund ihrer erheblichen Beeintrachtigung den Lerninhalten 
des Klassenunterrichts nicht genugen konnen. Um ihnen zusätzliche Ubungsmöglichke1ten e1nzu· 
raumen, sind sie so weit zu fordern, daß sie auch während des Klassenunterrichts im Sinn der 
inneren D1tterenz1erung ein 1nd1v1duelles Übungsprogr~111m erfullen können. 

Schulsonderrurnen • Schulsonderturnen ist als eine 7usätz11che Maßnahme zu verstehen, fiJr die in der Schule für lernbe-
hinderte die gleichen Gesichtspunkte gelten wie in den anderen Schulformen. 

Arbeitsgemeinschaften und Neigungsgruppen 

Das Angebot von Arbeitsgemeinschaften der einzelnen Schule sollte auch spezielle Bereiche des 
Sports enthalten. Vom Sekundarbereich an kann der Unterricht in Stunden allgemeiner sportlicher 
Grundausbildung (Kond1t1onsschulung) und solchen, in deren Mittelpunkt eine Sportart oder ein 
Spiel steht, aufgeteilt werden Zu der letztgenannten Unterrichtsform, die mehrere Angebote ent-
halten muß, entscheiden sich die Schuler nach Neigung, wahrend die Teilnahme an der ersten Form 
für alle verpflichtend ist. Das Verhaltnis der Unterrichtszeiten für Grundausbildung und Neigungs-
gruppen sollte 1 :2 sein 

Beurteilung 

Die le1stungsbeJrteilung hat stets die individuelle le1stungsm0glichkeit zu beachten. Wesentlicher 
Ges1chtspul'kt dabei ist es, ob der Schuler die Bereitschaft zeigt, sein Leistungsniveau zu verbessern. 

Beispielplan 

Klassen 3 und 4 

ALLGEMEINE LERNZIELE : In den Klassen 3 und 4 werden die elementaren Voraussetzungen 
sportlicher Bewegungen wiederholt und we1terentw1ckelt. Daruber hinaus sind zunehmend die 
physischen Leistungsgrundlagen zu verbessern. Außerdem ist das Erlernen sportlicher Techniken 
in Grobform anzustreben. 

In Spielformen, Partner- und Gruppenaufgaben ergeben sich Situationen, in denen soziale Ver-
haltensweisen eingeubt werden können. 

In der Bewegungsgestaltung werden die Ansätze aus Klasse 1 und 2 wettergeluhrt und einfache 
Aufgaben zu Bewegungsverbindungen gestellt. 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Körperbildung 

Raumoroenuerung, Reak· 
toonsschulung und Anpassung 

Raumoroentoerung 

Aufgaben mit Platzwechsel 

Zeogen und Erkennen eines 
Raumweges 

Aennenlernen von Aufstel· 
~~gsformen: Kreis, Halbkreis, 

Gasse, Reihe, Linie, Doppel· 
reihe. Dreierreihe. Block 

Laufen und Hüpfen on geo· 
metrischen Formen: Kreis, 
Quadrat. Rechteck , Spirale 
(Schnecke) . Kurve (Schlan· 
genlonie). Zockzacklinoe. Doir 
pelkreos (echt) 

Spiele : Bäumchen. Bäumchen 
wechsle doch! Kämmerchen 
vermieten 

Optische Reaktion/Anpassung 

Starten. wenn der Vordermann 
(Partner) eine Markierung 
(Ziel) erreicht hat 

Schattenfangen; Schattenlaufen 

Sprungseilschlagen zu Paaren 

- urchlaufen des Sprungseils 
in Vierergruppen (2 schla· 
gen - 2 laufen) 

Überspringen des pendeln· 
den Seiles on Vierergruppen 

• Uberspri ngen des Sprung· 
seols on Vierergruppen 

Sei !schlag vorwarts und Uber· 
steigen 

--- --- ------ ------
LERNMETHODEN 

Darstellen der Form durch: 
Bleischnur, Seilehen, Kreide· 
zeichnung, auch an der Tafel 
oder mit farbigem Tesaband 
an der Wand· und Luftzeich· 
nung 

Diese und ähnliche Spiele 
sind auch als Pausenanregung 
zu verwenden 

Auf langsames Schlagen achten 

LERNKONTROLLE 

Herstellen der Ordnungsfor· 
men auf Ansage 

Auf Zuruf oder optische Sig· 
nale angegebenen Raumweg 
durch doe Gruppe bilden lassen 

(Ein Schuler fuhrt doe Raum· 
wege an - Austausch des an· 
fuhrenden Schülers - ohne 
Fuhrungshol fe) 

Bei ängstlichen Kindern zuerst Aufrechtes Durchlaufen des 
on kleinen Kreisen über Kopf· Sprungsei ls 
hohe den Seilschlag ausfuhren 
lassen. damit 1edes Kind durch· 
laufen kann 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

• Seilschlag vorwarts und Über 
springen 

Spiel: Verkehrspolizei 
Hundehüttenspiel 

Akustische Reaktion 

Starten aus Bauch-, Rücken-
lage, Sitz 

Finden einer Markierung 
(Platz) bei Unterbrechung 
einer rhythmischen Beglei-
tung (z.B. Handtrommel, 
Klatschen) 

Spiele: Feuer, Wasser! 
Nummernwettlauf 
• Tag und Nacht 

Taktile Reaktion 

Aufstehen aus der Bauch-
oder Rückenlage (Schneider-
sitz) nach Berühren durch 
einen Schüler mit Hand, 
Spielband, Feder 

Führen und Folgen (Reifen, 
Seilehen, Händedruck) 

• Richtungshinweis durch 
den Partner (aufwärts, 
abwärts, vorwärts, ruck· 
wärts, seitwärts) 

Spiele: Fangen mit Erlcisen 
Foppen und Fangen 
• Komm mit, Lauf weg 

LERNMETHODEN 

Anfangs Platz durch Reifen 
oder Seil markieren; 
statt Nummern auch farbige 
Spielbänder 

Aufgaben auch mit geschlos-
senen Augen durchführen 
lassen 

Bewegungsimpulse durch df'n 
Partner. der hinter dem Üben-
den steht (flüchtiges Berühren) 

LERNKONTROLLE 

Beherrschen des Seilschlags zu 
Paaren und einzeln 

Beherrschen des Spielablaufs 

Beherrschen des Spielgedan-
kens 

LERNVERBINDUNGEN: Musik, Verkehrsunterricht, Kunst. Mathematik 

Gle1chgew1chtsschulung 

Stehen auf einem Bein 5-8 
Sekunden. abwechselnd rechts 
und links aus der Bewegung • 
mit geschlossenen Augen 
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Vgl. Klasse 1 und 2; wegen der 
konzentrativen Beanspruchung 
andersartige Aufgaben zwi-
schenschalten 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Stehen im Hochzehenstand 
(3 Sekunden) und Gehen 
im Wechsel 
• Hochzehenstand 5-8 

Sekunden 

Balancieren uber eine Linie 

Balancieren über einen Reifen 
(Tau) 

Stehversuche auf dem Sport· 
. eisel 

• Stelzenlaufen auf dem 
Rasen oder Hartplatz 

Gehen über eine flache Wippe 
mit Tragen eines Gegenstandes 
in der Hand oder auf dem Kopf 

Vorwartsgehen auf niedrigem 
Rundbalken 

Vorwartsgehen mit Handgerat 
(Rundbalken) 

Ruckwansgehen mit Partner· 
h1lfe (Rundbalken) 

• Ruckwänsgehen ohne 
Partnerhilfe 

Seitwärtsgehen mit Partner· 
hilfe 

. Ausdauer 

Laufspiele: (vgl Klasse 1 und 
2) 
Fang den Schwan11 
Zu Paaren einfdngen 
Fangen mit Freimal 

Laufen in unterschiedlichem 
Tempo (Autospoel : 1.·2.·3 -4.· 
Gang) 

Vierecklauf (vgl , Klasse 1 und 
2) 

LERNMETHODEN 

Zuerst selbstandiges Wechseln, 
dann auf Zeichen 

Ferse an Spitze setzen 

Aufsteigen mit Partnerhilfe 

Stelzenersatz: Dosen mit 
Halteschnüre 

Nicht den Mittelfuß belasten 1 
(Zehen und Ballen) 

1 ntervallpronzip 

LE RNKONTROLLE 

Hochzehenstand im Haltungs· 
aufbau 

Vorwartsgehen, ohne abzustei· 
gen 

Seitenstand (3 Sekunden) 
in Verbindung mit Drehung 
und Ausbalancieren im ruhi· 
gen Stand 

Dauerlaufe Uber 6-10 Minu· 
ten 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Umkehrstaffel 

• Anhangerstaffel 

Kraft und Beweglichke11 

Arm·/Rumpfkraft 

Armkreisen 

Wiederholung der Ubungen 
aus Klasse 1 und 2 

Frosch hüpfen 

Hasensprul'g 

Vor- und Ruckwartsstützeln 
aus dem Hockstütz mit den 
Fußen auf der Bank oder dem 
Kastendeckel · Kleiner Kasten 

Slalomkriechen 

Tauziehen 

Waagehegen uber Bank oder 
Kasten 

Rumpfanheben aus der 
Bauchlage, auch mit Handge-
raten 

Ruckcnschaukel 

•Walzrolle 

Beinkreisen mit dem Partner 
aus dem Strecksitz mit ge-
schlossenen Beinen und Auf-
stutzen der Hande - ohne 
Aufstutzen der Hande 

Schwunghaftes Beinheben 
uber einen Medizinball aus 
dem Strecksitz rechts und 
links 1m Wechsel 
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LERNMETHODEN 

Gesamtstrecke; 40 m- 50 m 
Gruppenstarke: höchstens 
5 Schuler 
Die Spielform steht im Dien-
ste des lntervallprinzips, 
deshalb mindestens 4-10-
malige Wiederholung der 
Sprintleistung 

Zwischenaufgabe zur Entla-
stung (vgl. Klasse 1 und 2) 

Leitersprossen senkrecht, ge-
gratschte Beine des Partners, 
Beine des Bocks 

LERNKONTROLLE 

Unterkreisen: 
3-mal Aufstutzen 
2-mal ohne Aufstutzen 

• 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN 

• Beinkreisen aus der Kleine Matten 
Kipplage mit Se1thalte 
der Arme, Steigern zum 
schwunghaften Bein-
kreisen um den ganzen 
Körper 

Fuß-/Beinkraft 

Gehen in der Hockstellung 

~eh- und Tieffedern, aus dem 
. ppen beginnen 

Schlußsprünge in Weite und 
Höhe 

Schlußsprung auf den niedri-
gen Kasten im Wechsel mit 
Niedersprung rückwärts 

Bewegungsbildung 

Leichtathletik 

Laufen und Springen 

Laufen in Körpervorlage 
durch das Pferdchenspiel 

(Vgl. Klasse 1 und 2) 

Differenzierung: 
Kastendeckel, Kleiner 
Kasten oder Kastendeckel 
und Rahmen 

Partnerübung: Vordermann 
hat Seilehen um die Hüfte 

Schockwurf eines Gymnastik-
balles (später eines 1 kg Medi-
zinballes) aus dem Hockstand 
und schnelles Nachlaufen zum Fang 

~ettläufe zu einem Ziel 
930 m-50ml 

Sprints aus der Bauch- und 
Rückenlage, aus dem Stehen 
und Sitzen 

Spiele: Laufspiele, 
Nummernwettlauf 
Umkehrstaffeln 
• Tag und Nacht 

Traben in Riegen; auf Signal 
spurtet der erste ans Ende 
oder der letzte an die Spitze 

Zeitnahme (Stoppuhr) 

LERNKONTROLLE 

Beinkreisen: 
3-mal rechts herum 
3-mal links herum 

Schlußsprung : 
50 cm - 80 cm weit 
5-mal Auf- und Abspringen 

Individueller Leistungszu-
wachs in 30 m-50 m Sprints 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

• Dasselbe auf Kreisbahnen Uberholen auf der Außenbahn 

Durchlaufen des Sprungseil: 
• mit Ruckverlegen der Start· 

hn1e 

überholen des Vordermannes Startlinien 1m Abstand von 
1 m-3m 

Ste1gerungslaufe zur Verbes· 
seru ng des Sprints 

Laufsprunge uber Bodenmar· • kierungen, Mauen, Matten-
graben, Kastendeckel 

Zonenspringen 

Laufen und Springen mit Ab· 
sprung von einem Kastendeckel 

Springen in die Tiefsprung· 
grube und die We1tsprunggrube 
von der Breitseote 

Hocksprung \Jber Schnur und Uben beider Beine Beherrschen der Absprung· 
• Latte aus dem geraden und phase 

schragen Anlauf 

Rollsprung mit Bewegungs· 
hilfe (Gummischnur) 

Werfen 

Schlagballweitwurfe (vgl. Verbessern der Technik Individueller Le1stungszu· 
Klasse 1 und 2) Werfen aus dem Stand wachs 

• Werfen aus dem Anlauf 
Schlagballz1elwürfe • • Wurfe mit Nockenball 

Spiele 

Werfen, Fangen, Prellen eines Beim Werfen, Fangen, 5-rnahges Werfen gegen eine 
Balles im Zuspiel mit dem Dribbeln, Schießen rechts Wand und Fangen aus ver· 
Partner, • auch 1n der Vor· und links uben lassen sch1edenen Abstanden 
wartsbewegung • (1 m-3ml 

Basketballdribbeln Anregung: 
Sp1eltechn1ken auch außerhalb 

Z1elwurfe mit Gymnasukball der Schulzeit uben lassen 1-3 Treffer bei 10 Versuchen 

620 



LERNZIELE/ LERN INHALTE 

und Minibasketball in Korb 
oder Markierung 

FuUballdribbeln und -stoppen 

Ziolschüsse über eine Schnur, 
durch Reifen, auf Wandmar-
kierungen und Tore 

Volleyballpritschen mit 
Wasserbällen, auch über eine 
Schnur oder ein Netz 

9>iele: Burgball 
Wanderball 
Tigerball 
Ballstaffeln mit 
Dribbeln 

Turnen 

Stützsprünge über kniehohes 
Sprungseil in Vierergruppen 

Stützsprünge hinter den 
Händen 

Hockwende über einen hüft-
hohen Kasten 

Sprünge vom Minitrampolin, 
gestreckt, gehockt, gegratscht 

8'erze in Verbindung mit 
~ipplage 

Nackenbrücke 

• Versuch des Wechsels von 
Nackenbrücke und Brücke 

Wandhandstand 

Handstand aus dem Win-
kelliegestütz am Kasten 

LERNMETHODEN 

Stützsprünge im Wechsel mit 
Laufen und Springen (Ent-
lastung der Handgelenke) 

Eventuell Absprung vom 
Kastendeckel oder Sprung-
brett ; zügiger, nicht zu schnel-
ler Anlauf; 
Zur Eingewöhnung sichern 
durch 2 Helfer (Handfassung), 
1 Helfer, ohne Hilfe 

Nach der Brücke immer ent-
spannen 

Aufwärtssteigen mit den 
Füßen an der Wand 

Oberschenkel liegen auf, 
2 Helfer sichern am Ober-
schenkel 

LERNKONTROLLE 

10-mal Schießen gegen die 
Wand mit Stoppen (kon-
tinuierlich) 
Abstand 5 m 

Beherrschen des Spielgedan-
kens 

Hockwende in der Grobform 

Absprung mit beiden Füßen 

Hocksprung 

Körperzusammenschluß im 
Handstand 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Scherhandstand Beim Auf- und Abschwingen 
auf Huftbeuge achten 

Scherhandstand uber die Rad in Grobform 
Gummischnur aus geradem 
Angang (Grobform des Rades) 

Rolle vorwärts am Boden, Markierung oder Graben, um Beherrschen des Bewegungs-
über eine markierte Linie eine Körperstreckung vor der ablaufes der Rolle vorwarts 
greifen Rollbewegung zu erreichen 

Rolle vorwarts lber Matten- • graben 

Schulterrolle . Rolle rückwärts am Boden Auf schulterb,eites Aufsetzen 
der Hande achten für das Ab· 
stützen beim Rollen 

Klettern am Tau- und Stufen-
barren 

Schaukeln am Tau aus dem Sicheres Landen auf der 
Absprung von einer Bank und Bank 
Landen auf der Bank 

Schwingen am Hochreck, auch Griffsicherheit beachten 1 
aus dem Absprung vom Kasten- Daumen um die Stange 
deckel in C:en Streckhang 

Schwingen 1m Kniehang am Über den Knieliegehang on den 
Reck und Stufenbarren Stand zurückgehen 

Hangeln seitwärts am Reck Eine Gerätelänge hangeln 
und Stufenbarren • Aufwinden am Stufenbarren 
und am Reck in Verbindung 
mit Kasten 

überdrehen rückwans gehockt überdrehen nickwans und der 
am Reck oder Tauen Felgabzug sind Voraussetzungen 

für den Felgaufschwung 

Felgabzug 

Felgaufschwung am Reck und Felgaufschwung in der Grob· 
Stufenbarren form 
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LERNZIELE/ LERNIN HALTE LERNMETHODEN LERN KONTROLLE 

Schwimmen 

VORBEMERKUNG: Aufgrund der unterschiedlichen organisatorischen Voraussetzungen ist es 
angebracht, das Schwimmen unabhängig von den Klassenstufen zu sehen, d.h.: Die Anordnung der 
Lerninhalte ist nicht an Alter und Klasse gebunden, entspricht aber dem methodischen Aufbau des 
Anfängerschwimmens. 
Bei gunstigen Bedingungen sollte der Anfängerkurs am Ende der Klasse 4 abgeschlossen sein. 

Wassergewöhnung 

. ehen und Springen im fuß-, 

. ie-, hufthohen Wasser 

Spielen mit Ballen, Schiffchen 
etc. 

Gegenstande durch das Wasser 
treiben 

Schiffchenpusten (auch mit 
Tischtennisballen) 

Entlanghangeln am Beckenrand 

Wettrudern im Sitz 

Stützeln vorilngs und rück-
lings im flachen Wasser 

Blubbern ins Wasser 

Fangspiele 

Ball oder Tennisring über die 
Schnur e 
Tauchen/Atmen 

Gesicht, Kopf, ins Wasser legen 

Partneraufgabe: wechselweise 
Gesicht ins Wasser legen, auch 
mit geöffneten Augen 

Mit Bauch, Brustkorb, Kopf 

Fanger durch Spielband er-
kennbar machen 

Zu1 Organisationserleichterung: 
be~.annte Spiele wählen 

Hände fassen an der Rinne 

Herausholen von Gegenständen Tauchringe, farbige Steine, 
Blechdosen 

Mit Kopf Gegenstand durch 
das Becken treiben 

Ausatmen in~ Wasser 

Freies Bewegen in huft- bis 
brusttiefem Wasser 

Finger zählen 

3-mal Ring aus brusttiefem 
Wasser herausholen 

623 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Untertauchen des ganzen 
Körpers 

Fangspiele 

Tunneltauchen durch die 
gegrätschten Beine des Part-
ners, (durch einen Plastik-
reifen) 

Wechseltauchen mit einem 
Partner und gleichzeitig 
ausatmen „Blubbern" 

Slalomtauchen 

Springen 

Aus dem Sitz vom Beckenrand, 
fußwärts 

Aus dem Stand von der Trep-
penstufe und vom Beckenrand 

Gesch1ckl1chkeitsaufgaben beim 
Springen: Hocken, Grätschen, 
Drehen, Handklatsch 

Gleitspringen von der Treppen-
stufe 

Gleit.s~ringen aus dem Stand 

Auftreiben/Gleiten 

Auftreiben in Brust- und 
Rückenlage mit Aufstützen 
auf Treppenstufen oder 
Boden (flaches Wasser) 

Dasselbe mit gleichzeitigem 
Beinschlag 

Karussel 

Treiben im Strudel 

Hockschwebe (Qualle) 
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LERNMETHODEN 

Wer untertaucht, darf nicht 
gefangen werden 

Bei ängstlichen Kindern mit 
Schnur über dem Wasser be-
ginnen 

Absprung aus der Schrittstel-
lung 

LERNKONTROLLE 

Tauchen durch 1-2 Tunnel 

10-mal im Wechsel unter 
Wasser ausatmen und über A 
Wasser Luft holen • 

Sprung aus dem Stand 110m 
Beckenrand 

3-mal fortlaufend Gleitsprin-
gen 

Qualle und Streckschwebe im 
Wechsel 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

St reck schwebe 

Gleotabstoß 110m Beckenrand 
in Brust· und Riickenlage 
1 Hechtschießenl 

Gleiten und Schw1mmbewe· 
gung 

&Leiten in Brustlage mit Beon-
schlag, Kraul oder mit Schwung-
grätsche, (Gesicht im Wasser) 

Gleiten in Ruckenlage mit 
Bretthilfe unter dem Kopf und 
Rückenbeonschlag 

Im Sitz (flaches Wasser) Armbe· 
wegung Brustschwimmen 

Im Vorwansgehen Armbewegung 
Kraul 

LERNMETHODEN 

In Brustlage: Kopf zwischen 
die Oberarme (aofangs Dau· 
men verhakenl 
1 n Ruckenlage: anfangs 
Arme neben dem Körper 
lassen, dann in Hochhalte 

Tanzen/Rhythmische Bewegungsbildung 

~Laufen vorwans und ruck· 
~ärts, auch mit Drehungen und 

mit dem Partner 

Hupfen , vorwarts, seitwarts, 
rückwärts mit Drehungen, 
auch mit Partner 

Verandern eines Bewegungs· 
rhythmus nach 110rgegebenem 
Klatsch· oder Trommelrhyth· 
mus oder anderer Bewegungs-
begleitung (Laufen, Hupfen, 
Gehen, Sprung) 

LERN KONTROLLE 

4 m Hechtschießen 

8 m-12 m Kraulbeinschlag 
Schwunggrätsche, Rücken-
beinschlag ohne Atemrhyth· 
mus 
• Leistungsprufung des DSV: 

„Seepferdchen": 
1, Selbstandiges 10-15 m 
Schwimmen (mit Rücksicht 
auf doe Größe des Lehr· 
schwimmbeckens) ohne 
Hilfsmottel und ohne fremde 
Hilfe. 

2. Sprung vom Beckenrand 
oder 1 ·m Brett. 

3. Oreomaliges Herausholen 
eines Gegenstandes aus dem 
tiefem Wasser. 
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LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Wiederholung der Tanzformen 
aus Klasse 1 und 2 

R itsch - Ratsch 
Lauf mein Pferdchen 
Eins, zwei, Platz gemacht 
Ich ging einmal im Regen 
• Auf der Straße vor dem 

Haus 

Einfache Grundformen aus 
den nordamerikanischen Ge-
meinschaftstanzen , z.B.: 
Promenade, Seitliche Nach-
stellschritte, Handtour rechts 
und links auf freien Plätzen • 
in verschiedenen Raumforma-
tionen • 

• Einfache Europa1sche Tänze, 
z. B. Drei alte Weiber, Branle 
simple 

Bewegungsgestaltung 

Freie Tanzformen 

Freies Bewegen nach Rhyth-
men oder/und Musik 

LERNMETHODEN 

Vergl. Lit.: Bergese, Döbler 

Dtese Be1sp1ele können nach 
Tanzbeschreibung ausgeführt 
werden, aber auch zum Erar-
beiten bestimmter Bewegungs-
rhythmen (z.B. Doppelfedern) 
dienen 

Erarbeiten nach Universalmelo-
dien wie: Petronella: EP 58 702 
Oh Susanna : SP 23 018 
Shoe fly: EP 58 703 
Vergl. Lit.: Raupke, Klindt, 
Haselbach 

Die Tanzbeschreibungen nach 
den Fertigkeiten der Schuler 
abwandeln 

Grundlagen sind die Elemente 
der rhythmischen Bewegungs-
bildung, d ie hier vom Schuler 
mit/ohne Musik frei angewandt 
werden. Lehrer sollte anfangs 
Lösungshilfen geben 

LERNVERBINDUNGEN : Musik, Kunst 

Klassen 5 und 6 

LERN KONTROLLE 

Anwe1sungsgemaße Ausfuh· 
rungen der Bewegungsfolgen 

Beherrschen der Grundformen 
auf Zuruf 

Selbständige Losungen einer 
gestellten Aufgabe (z.B. Vor-
wartsbewegungen mit Ruck-
wartsbewegungen verbinden) 

ALLGEMEINE LERNZIELE : In Klasse 5 und 6 stehen die Verbessungen der physischen Leistungs-
grundlagen, die Verfeinerung erworbener und das Erlernen weiterer Techniken im Vordergrund. Ein 
v1else1tiges Angebot soll dem Schüler die Voraussetzungen fur die Wahl eines Neigungsfaches 1m Se-
kundarbereich geben. 

Bewegungsverbindungen, Bewegungsgestaltung und das Anwenden der Techniken in mod1fiz1erten 
Situationen fördern die Bewegungssicherheit und den ind1v1duellen Leistungszuwachs. 

In Mannschaftszielen und N1veaugruppen werden weitere Moglichke1ten zur sozialen Erziehung ge-
boten. 
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Körperbildung 

Reaktion und Anpassung 

Wiederholung Schattenfan· 
gen, Schatten laufen 

Nachahmen von Bewegungen 
im Spiegelbild, z.B. Kopf· 
kreisen, Finger· und Armbewe· 
gungen 

ä'passen der Eigenbewegung 
• die Bewegung eines Hand· 

gerätes (Umlaufen, Umhüpfen, 
Überspringen, überholen) 

Anpassen der Eigenbewegung 
an die Bewegung eines Part· 
ners oder einer Gruppe, z.B.: 
Zwei tragen einen Dritten, Ge-
rateaufbau Spiel: zu Paaren 
einfangen 

Balancieren von Handgeraten, 
z.B. Ball auf dem Handnicken, 
Stab in der Fortbewegung und 
am Ort 

Geschicklichke1tsaufgaben mit 
Handgeraten, z.B. Ballprellen 
in verschiedenen Körperstel-
lungen, Ball hochwerfen 1m 
Sitzen - Fangen 1m Stand 

Gleichgewicht 

..ilalancieren schräg aufwärts 
W d abwärts auf s~hräggestell­

ter Bank/Balken 

Balancieren schräg aufwarts 1m 
V1erfüßlergang auf Bank und 
Balken 

Balancieren vorwärts 1n Ver-
bindung mit Gesch1ckltchke1ts· 
aufgaben, z.B. Gegenstand un-
ter dem Balken durchgeben, 
Übersteigen von Stab, Schnur 
- Reifen durchsteigen 

LERNMETHODEN 

Ball, Seil, Reifen 

Vgl. Hinweise zu Klasse 1 und 
2 und zu Klasse 3 und 4 

LERNKONTROLLE 

3 selbstgewählte Geschicklich· 
lichke1tsproben zeigen 

Balancieren schräg aufwarts am 
Balken 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

Balancieren uber kniehohen 
Balken vorwärts, rückwarts, 
seitwarts 

LERNMETHODEN 

Umgedrehte Bank erhöht durch 
Matten, Kleine Kästen, Rund-
balken 0 9 cm 

Am Ende des Balkens stützen-
der Niedersprung 

Balancieren vorwärts, ruckwarts, Balken kniehoch • hüfthoch 
5eitwilrts, auch mit Kniebeugen 
und Drehungen 

• Stehen 1m Seitstand auf 
dem Bai ken bei gleichzei-
tigem Spiel mit dem Ball 
(werfen, fangen, prellen) 

• Aufspringen zum Stand aus 
dem Grätschstand auf den 
niedrigen Bai ken/Bank 

• Aufspringen zum Stand auf 
hufthohen Balken (Stütz-
sprunge) 

Gesch1cklichke1tsubungen auf 
dem Sportkreisel, z.B. Spielen 
mit dem Ball, Wechsel von Sit-
zen und Stehen, Drehungen 

Ausdauer 

Dauerlaufe über 1000 m -
1500m 

Dauerschwimmen (Frei-
schwimmen) 

• Skilanglauf 

Fahrtspiel 

• Gelande- und Oroentoerungs-
laufe, laufstaffeln, uber 75 m 

Umkehrstaffeln, Pendelstaffeln 

Krafr und Beweglichkeit 
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„Mutprobe" - zunächst mit 
Partnerhilfe 

Auch als Partneraufgabe 

z.B. : Schullandhe1maufenthalt 
Staffeln aus Intervalltraining, 
vgl. dazu Klasse 3 und 4 

Geeignete Organisationsformen. 
Circuitprogramme 
Leistungskarte führen 

LERNKONTROLLE 

Bewegungsverbindungen auf 
dem kniehohen Balken (Gehen 
vorwärts, rückwarts und Dre-
hungen) 

• 
Im Balancieren auf dem Sport-
kreisel Gerät um 360° drehen 

1000 m-läufe - individueller 
Leistungszuwachs 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Arm·/Rumpfkraft 

Armkreisen, gleichzeitig, 
wechselseitig, im Stand und in 
der Fortbewegung, 
• auch mit Schleuderbällen 

Medizinballwürfe gegen die 
Wand und zum Partner : 
a) über den Kopf 
b) aus dem Rumpfvorbeugen 

A oßen mit Medizinbällen aus 
• em Stand, Sitz und Bauchlage 

gegen die Wand und zum Part· 
ner : a) beidarmig 

b) einarmig 

Liegestütz mit „Pumpen" 
(Armbeugen) (Jul 

Liegestütz im Wechsel mit 
Hockstand (Mä) 

Stützsprünge gehockt und ge-
winkelt an hüfthohem Kasten 
oder Reckstange mit und ohne 
Zwischenfedern 

Becken kippen und aufrichten 
im Knieliegestütz (Mä) 

„ Wellenbewegung" der Wirbel-
säule im Knieliegestütz 

Nackenbrücke im Wechsel mit 
Brücke, aus der Brücke halbe 

M rehung in den Hockstand 
9'it Aufstützen der Hände 

• Winkelliegestütz in Verbin· 
dung mit Brücke 

Rumpfschwünge und Rumpf· 
kreisen im Stand mit gegrätsch· 

LERNMETHODEN 

Auch in Vierergruppen als 
Staffel 

Oifferenzieru ng durch unter-
schiedliches Ballgewicht 

Wippen des Rumpfes im Liege-
stütz und Zwischenfedern im 
Hockstand 

Auch mit Ball als Bewegungs-
hilfe - Einsichtigmachen der 
Übungswirkung 

ten Beinen • auch mit Schleu- Sicherungsmaßnahmen beach· 
derbällen und Gummikugeln ten 

Kerze und Kipplage im Wech· Auf flüssigen Übergang achten 
sei ohne Unterstützung am 
Rumpf 

LERNKONTROLLE 

1 ndiv1dueller Leistungsfort· 
schritt im Circu1tprogramm 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODE!\ 

Radfahrern aus der Ruckenlage rn 
den Schwebesitz und wieder zurück 

Beinkreisen aus der Rucken· 
lage (Fuße führen einen weiten 
Kreis aus um den hegenden 
Korper) 

Klettern an Tauen 

Fuß·/Beinkraft 

Fußkreisen 1m Strecksitz 

Ein· und Auswartsdrehen der 
Füße 1m Strecksitz 

Auf Kletterschluß ach·en 

Sprunge auf einem Bein am Ort, Knie-Fuß-Kontrolle! 
rn der Drehung und Vorwarts· Beide Beine uben 1 
bewegung 

Fersens1tz und Sohlenhock· 
stand im Wechsel 

Anheben und Senken der Fer-
sen im Stand, auch wechselse1· 
t1g 

Schlußsprünge am Ort, in Wei· 
tP und Höhe, auch fortlaufend 
über erne Gummischnur 

Schlußsprünge aus der Ho~k· 

stellung auf den niedrigen Ka· 
sten 

Schlußsprünge aus dem Stand 
über eine Schnur 

Schlußsprünge 1m Seilehen mit 
und ohne Zwischenfederung 

Hopserläufe mit Knieheben 

Senken on die Kniebeuge, lang· 
sam und zügig 

• Wechselsprunge in Hock· 
Stellung ( Kosakentanzl 

Federnde Ausführung 

Markierungen, Kasten 
Über ein schrag gehaltenes 
Seilehen 

Sprungständer mit Schnur, 
Differenzierung in cm moglich 

Tempo· und Rhythmuswechsel 

Auf Haltungsaufbau achtenl 
Verstandnis für Üburgswirkung 

LERNVERBINDUNGEN: Biologie 
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LERNKONTROLLE 

1-mal Hochklettern am Tau 

• 
10 Sprunge auf einem Bein 

lnd1v1dueller Leistungszuwachs 
in Hohe und Haufigkeot 

1 nd1v1dueller Leistungsfort· 
schritt 

5 Kniebeugen ohne Pause 1m 
Haltungsaufbau 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Bewegungsbildung 

Leichtathletik 

Laufen und Springen 

Wiederholung: Wettlaufe (vgl. 
Klasse 3 und 4) 

Sprints on Wettkampfform aus 
dem Fallstart 

• • Tiefstart 

Staffelubergabe on Zwe1erlaufen 

Wendestaffel mit Staffeluber-
gabe 

Staffellaufe 1n Kre1sstaffeln 

Hopserlauf mit kraft1gem Ab-
druck des Sprungbeines 

Laufsprunge (Schrottsprunge) 

We1tspr1ngen aus dem Anlauf 

Wfoit hochsprmgen - Absprung 
vom Kastendeckel über eine 
Schnur 

Rollsprung - Ver1einerung der 
Technik 

Walzer (Straddle) 

• Überlaufen von Ktnderhurden 

Werfen und Stoßen 

Schlagballwe1twurf aus dem 
Anlauf 

Nackenballwurf aus dem An-
lauf 

Schleuderballwurf aus dem 
Se1tpencleln 1m Stand 

LERNMETHODEN 

Leistungskarten fuhren 

Absprungzone 
Mit 5er-Schritt beginnen, 
verlangern auf 7, 9, 11 Schrotte 

Landung auf dem Absprung-
bein - Landung auf dem 
Schwungbein 

Differenzieren 1n Abstand und 
Hohe 

Sicherungsmaßnahmen bet 
Wurf und Stoß beachten 1 

LERNKONTROLLE 

Qualitative Leistungsverbesse-
rung und meßbare Fortschritte 
on den geubten Techniken 

Leistungskontrolle 3-mal jahr-
llch erforderlich 
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Weitstoßen von Medizinbällen 
aus dem Stand und der Fort-
bewegung 
• Kugelstoß (Jul 

Spiele 

LERNMETHODEN 

Korb- und Torwürfe aus dem Minibasketball , Handball 
Lauf, auch als Zuspiel mit dem 
Partner 

Volleyballpritschen, Volley-
ballaufschlag 

Mit Wasserbällen pritschen ge-
gen die Wand, auch Zuspiel 
mit dem Partner über das Netz 

Fußballdribbeln und -stoppen, 
auch als Zuspiel mit Partner 

Zielschüsse auf ein Tor 

Slalomdnbbeln mit Basketball, 
Handball, Fußball 

Spiele: Wiederholung, vgl. 
Klasse 3 und 4 

Fünfer- und Zehnerfang 
Parteiballspiele, z .B. 
Gren1ball, Ball üC>er die 
Schnur 
Basketball und Fußball 
mit vereinfachten Re-
geln 

Turnen 

Stützsprünge gehockt hinter 
den Händen auf und über 
Rundbalken, Kasten, Pferd aus 
schrägem Anlauf 

Stützsprünge vor den Händen 
auf und über Rundbalken, Ka-
sten (Fechtersprüngel 

Hocke über Kasten und Pferd 
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Aufschlagweite nach individu-
ellem Vermögen 

Schüsse in die rechte und linke 
Ecke 

Spiele mit 3 gegen 3 im Klein-
spielfeld beginnen 

LERNKONTROLLE 

Leistungsfortschritt bei 10 Ver-
suchen 

Technikverbesserung 

Treffsicherheit bei 10 Versuchen 

Anwendung der Technik im 
Spiel 

Kontrolle des Spielverhaltens 

Überspringen ohne Beruhrung 
des Kastens 

Fechter kehre 



LERNZIELE/ LERNINHALTE 

Grätsche über Partner und 
Bock 
Wiederholung der Sprunge mot 
dem Minitrampolin (vgl. Klas-
se 3 und 4) 
Sprünge mit Drehung (Moni-
trampolinl 

Aufstützen der Honde om Bo-
den und mit 2 Schritten an der 
Wand in den Handstand stei-

""n 
. lle vorwärts aus dem zugi-

gen Anlauf on die Tieffederung 
mit anschließendem Streck-
sprung über eine tief gehaltene 
Schnur 

Rolle vorwärts in doe Kopplage 

Rolle ruckwarts aus dem Federn 
a) in den Stand (Mäl 
b) gegrätscht (Mal 

Rolle ruckwarts aus dem Sotz 
und Rumpfvorbeugen vor-
warts 
a) in den Stand (Jul 
b) gegratscht (Jul 

Aufschwingen on den Hand-
stand in Dreiergruppe 

Handstandabrollen in Dreier-
gruppe 

•
andstandabrollen mot Kasten-
lfe und Wand 

Radwende uber das gehal-
tene Seil (on Vierergruppe 
üben) 
Radwende vom Kasten-
deckel 

Nackenuberschlog vom niedri-
gen Kasten 

LERNMETHODEN 

Vgl. Klasse 3 und 4 

Für schwächere Schüler die 
gleiche Aufgabe am schräg ge-
stellten Kastendeckel 

Einsatz der Hände! 
(vgl. Klasse 3 und 4) 

Hilfe am Oberschenkel von 
der Seite 

Holle (siehe oben) 

Das Senken beginnt mit dem 
Beugen der Arme, dann Auf-
setzen des Kopfes und Abrol-
len - Kastenhöhe: 1 m -
1.20m 

Durch doe Aufgabe: „Rad, un-
ter der Schnur schnell zurück" 
ergibt soch doe halbe Drehung! 

Hilfe: 2 Helfer knoeend 

LERNKONTROLLE 

Grätsche (Brusthöhe) 

Gute Übersetzung vom Anlauf 
zur Rolle 

Rolle rückwarts 

Körperzusammenschluß 

Beherrschen der Helfergroffe 

Rad 
Radwende on Grobform 

Nackenuberschlag on der Grob-
form mit Holle 
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Wiederholung der Kletterauf· 
gaben (vgl. Klasse 1 - 41 und 
des Hangelns 

Sprunghangeln senwarts 
amReck im Streckhang, am 
Stufenbarren im Hockhang· 
stand 

Kn1ehegehangschwongen und 
Kniehangschwingen on Ver· 
bindung (Mal 

Schwingen 1m Hocksturzhang 
am Reck 

Sturzhangschwingen im Wech· 
sei mit Kniehegehangschwingen 
am Reck 

Schaukeln an Tauen oder Rin· 
gen in Verbindung mit Kasten 

Unterschwung am Reck oder 
Tau über die Gummischnur 

Unterschwung am Ende 
der Hol mengasse am reich· 
hohen Barren IJu 1 
Unterschwung am Stufen· 
barren (Mal 

Felgaufschwung am Stufen· 
barren vom niederen zum ho· 
hen Holm 

Schwingen am Stutzbarren 
(Jul 

Kehre und Wende aus dem 
Stützschwingen (Jul 

Kehre aus dem Außenquer· 
SltZ (Jul 

Flanke mit übergreifen (Jul 

Fech•erflanke (Jul 
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LERNMETHODEN 

Matten! 

Füße und Ballen drücken ge· 
gen die Stange 

Schnur etwa hufthoch und 
nicht zu nah halten 

Sicherheitsstellung in der Hol · 
mengasse 

Wenn Barren zu breit, 2 Kli· 
sten zusammenstellen 

Vor·Rückschwingen, Nieder· 
sprung, neuer Bewegungsan· 
satz, da Stützschwingen 
schwierig ist 

LE RNKONTROLLE 

Beherrschen der Kletterzuge 
auf· und abwäns, mindestens 
4 Zuge 

Im richtigen Augenblick den 
Übergangfinden 

Aktives Pendeln • 
Unterschwung on der Grobform 

Felgaufschwung in der Grob-
form 

Kehre aus Schwung und Sitz 
in der Grobform 

• 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Schwimmen 

Tauchen/A tmen 

Wiederholung des Wechsel-
und Tunneltauchens (vgl. 
Klasse 3 und 4) 

Tauchen nach Gegenstanden 

Springen 

& iederholung: Gleitspringen 
Delphinspnngen 
Springen vom 
Beckenrand 

Springen vom 1-m-Brett, fuß-
und kopfwarts 
• Springen vom 3-m-Brett 

Gleiten/Schwimmbewegungen 

Verfeinerung der Techniken 
Kraul- und Brustschwimmen, 
einschlteßl ich Atmung 

Einfuhrung des Ruckenkrauls 

Dauerschwimmen 
Übungen für den Jugend-
schwimmschein 

LERNMETHODEN 

Tauchringe 
Wassertiefe 1 m - 1,20 m 

Emsatz von Flossen und 
Schwimmbrettern 

Tanzen/Rhythmische Bewegungsbildung 

Wiederholung und Vertiefung 
der Aufgaben aus Klasse 3 und 4 

LERNKONTROLLE 

Freischwimmen 
Jugendschwimmschein 
Leistungsprufung des DSV: 
„Delphin" 

1. 25 m Brustschwimmen 
ohne Zeit 

2. 25 m Fre1st1lschw1mmen 
ohne Zeit 

3. 1 O m Streckentauchen 
4 . 15 m Balldribbeln (nur für 

Jungen) 
5. Kopfsprung vorwarts, 

ruckwarts oder gegen das 
1-m-Brett 
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Variationen von Gehen, Laufen, 
Hüpfen, Federn, Springen 
(z.B. Kreuzschritt, Wechsel-
schritt) in Verbindung mit 
Drehungen, auch mtt dem 
Partner 

Weiterführen der Grundfor-
men aus den nordamerikani-
schen Gemeinschaftstanzen 
(z.B. Grapev1ne, Swing, Turn 
around, Balance u.a.I 

LERNMETHODEN 

vgl. Klasse 3 und 4 
Vergl. L1t.: Klindt, Schernus, 
Palm 

LERNKONTROLLE 

Beherrschen der Grundfor-
men auf Zuruf 

Tänze mit festen Formen, 
z.B.: That's my Weakness, 
Everywhere Mixer, Jingle 
Beils, Wh1te S1lver Sands 
Mixer 

Sp 23 404; Grenn Sp 15 005 
Sp 23 013; Sp 23 011 

Beherrschen der erlernten Tä. 
ze 

Europaische und außereuropa-
1sche Tänze mit einfachen 
Grundrhythmen 
z.B.: Troika, Pljeskavac, Hava 
Nagila 

Einbeziehen von Modetanzen 

Bewegungsgestaltung 

Freie Tanzformen (vgl. Klas-
se 3 und 41, auch nach Beat 
und Jazz 

Aus Grundformen Tanze selb-
stand1g gestalten 

Freies Bewegen nach Musik 
und Rhythmen 

Selbstandiges Finden von 
2-3teiligen Ubungsfolgen 
mit einem Handgerat 

Sp 23 019; Sp 23 025 
Sp 23 032 

LERNVERBINDUNGEN: Musik, Kunst 

Klassen 7. 8 und 9 

2- 3te1l1ge Übungsverbindung 
mit einem Handgerät 

ALLGEMEINE LERNZIELE: Im Sekundarbere1ch sind fur alle Schuler Formen der Kond11tons-
schulung verbindlich. Daneben sind nach personellen und organisatorischen Mogl1chke1ten der je-
1111e11tgen Schule Neigungsgruppen einzurichten, in denen der Schüler in seiner gewahlten Sportart 
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LERNZIELE/LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

fachmethod1sch we1tergefuhrt wird. In den Klassen 7 - 9 sollen die Schüler sich verstarkt einer 
Sportart ihrer Wahl zuwenden können. Dadurch wird ihnen ein Weg zur nachschulischen Sportaus· 
übung gewiesen. Sie erwerben und verbessern die sportspezifischen Bewegungstechniken in den 
Neigungsgruppen. In der Grundausbildung steigern sie die physischen Leistungsgrundlagen (Kraft, 
Ausdauer, Schnelligkeit) und die motorischen Eigenschaften (Geschicklichkeit, Gewandtheit, Be· 
weglichke1tl. Schüler, deren motorischer und physischer Leistungsstand eine Eingliederung m eine 
Neigungsgruppe nicht zulaßt, werden weiterhin im Förderunterricht oder im Schulsonderturnen 
betreut. 

Grundausbildung 

. rperbildung 

Übungen zur Verbesserung 
von: Kraft, Ausdauer und 
Schnelligkeit; Geschicklichkeit, 
Gewandtheit und Beweglich· 
ke1t 

Zur richtigen Dosierung ist die 
Kenntnis der modernen Tra1· 
nmgslehre erforderlich 
Vergl. Lit.: Dassel, Ungerer, 
Koch (Konditionsschulung) 

Die Übungswirkung auf Herz, 
Kreislauf, Atmung und Musku-
latur soll den Schülern in der 
Übungssituation einsichtig ge· 
macht werden 
Zweckmaßige Organisations· 
form: Circuittraining 

1 ndivlduelle Leistungskarten 

LERNVERBINDUNGEN: B1olog1e 

Bewegungsbildung 

Wiederholung, Fesugung und 
~1terführung der Lerninhalte 
~ Primarbereiches und ihre 

Anwendung in variat1onsrei· 
chen Übungssituationen 

Bewegungsgestaltung 

Wiederholung und Weiterfoh· 
rung der Lerninhalte des Pri· 
marbere1ches 

Übungszelten 

Gerätekombinationen 

Staffeln/Spiele 

Vergl. Lit.: Söll, Koch (Be· 
wegungsschulung ...... ) 

Die Aufgabe kann: 
a) verbal gestellt werden 
bl vom Gerät ausgehen 

lnd1vidi.eller Leistungsfort· 
schritt auf de" Übungsgebieten 

Leistungstests (TeS!circuit, 
Fitness-Test) 

Wiederholung der Lernkontrol· 
len des Primarbereichs 

Bewegungssicherheit und Be· 
wegungsfluß in Bewegungsver· 
bindungen 

Lösen von gestellten Aufgaben 
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LERNZIELE / LERNINHALTE LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Neigungsgruppen/Arbeitsgemeinschaften 

Vorbemerkung : Die folgenden Lerninhalte sind als Hinweise für die Arbeit in Neigungsgruppen und 
Arbeitsgemeinschaften aufzufassen. Sie sind je nach Notwendigkeit und Mogltchkeit zu erweitern 
oder einzuschranken. Landschaftsgebundene und jahresze1tabhäng1ge Sportarten sollten möglichst 
einbezogen werden. 

Wo keine Ne1gungsgruppen/ Arbe1tsgemeinschaften gebildet werden können (Personal- und/oder 
Übungsstättenmangel), ermogl1chen die angeführten Inhalte eine Weiterführung der Lerninhalte des 
Pnmarbere1ches. 

Leichtathletik 

Lauf 

Sprints in Wettkampfform, 

Spnnts in Wettkampfform, 
auch aus dem Tiefstart, 50 m 
- 75 m • 100 m 

Tiefstartubung 

Staffellaufe 1m Wettkampf· 
form mit Übergabe des Staf-
felholzes in Zonen 

längere laufe bis zu 10 Minu· 
ten (1000 m·Laufel · Mittel· 
strecken (800 m - 1500 ml 
(Jul 

Hurdenlauf, • Rhythmusschu· 
lung uber Kinderhurden, 
• Hurdenlauf uber 60 m -
80 m; 6 - 8 Hurden 

Sprung 

Weitsprung mit Verbesserung 
der Hangtechnik oder der 
Lauftechnik 

• Weitsprung mit Absprung 
vom Balken und Ausd1ffe-
renzierung des Anlaufs 

Rollsprung - Walzer, Verfei· 
nerung der Technik 
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Technikorient1erte Arbe1ts-
und Trainingsform 

Auswahl der Technik nach der 
1nd1viduellen Fähigkeit des 
Schülers 

Vergl Lit.: Heuser, Seybold/ 
Brunnhuber 

1 nd1v1dueller Leistungsfort-
schritt, bzw. Erhalten des er-
reichten individuellen optima· 
len Leistungsniveaus 

le1stungsvergle1ch im Wett-
kampf 
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LERNZIELE/LERNINHALTE 

"1/urf 

Schleuderballwurf als Dreh· 
wurf 

Verfeinerung der Schlagwurf· 
technik mit dem Nockenball 

Stoß 

Kugelstoß • Spiele 

LERNMETHODEN LERNKONTROLLE 

Vorbemerkung: Wo keine Neigungsgruppen/Arbeitsgemeinschaften gebildet werden konnen, sollte 
eines der großen Spiele moglichst über einen Zeitraum von einem Jahr als Schwerpunkt beibehalten 
werden . 

Verbessern und Erlernen der 
spielspezifischen Technik 

Einfache taktische Aufgaben 

Fur den methodischen Aufbau 
ist die Fachliteratur heranzu· 

ziehen 

Spiel mit vereinfachten Regeln, 
auch 1m Kleinspielfeld 

Hinfuhrung zum Spiel nach 
den geltenden Spielregeln 

Turnen 

FORTFÜHRUNG: Wiederho-
lung und Festigung der Lern· 

tlihalte des Primarbereiches 

ERWEITERUNG der Lernin· 
halte durch folgende Übungs· 
elemente : 
Fechterkehre; Fechterflanke; 

Fechterwende 

Hocke und Grätsche über Ka· 
sten und Pferd se1tgestellt; 
Hocke und Grätsche uber den 
langsgestellten Kasten (Jul 

Bei Bewegungsverbindungen 
ist der Gesichtspunkt der flüs· 
sigen Verbindung wichtiger als 
die Anzahl der Übungsele-
mente 

Vergl.Lit. : Dapper/ Klinge, 
Koch (Springen ....... , 
Vom Bockspringen . ..• ) 
Meusel, Räupke 

Beherrschen der Grundtechni· 
ken, mindestens in der Grob· 
form 

Kennen taktischer Elemente 

Beherrschen des Spielgedankens 

Turnen von Übungselementen 
in Bewegungsverbindungen 

Beherrschen der Übungselemen· 
te in Grobform 

Kennen und sicheres Anwen· 
den der Helfergriffe 
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LERNZIELE /LERNINHALTE 

Sprunge vom Monotrampohn 
uber Hindernisse (Schnur, 
Kasten) 
• Salto vorwarts mit Hilfe 

des M1notrampohns 

Flugrolle; • Rolle rückwarts 
on den Handstand; Handstand-
&brollen; Rad; Radwende 
• Handstanduberschlag 

Klettern am Tau; Hangeln am 
Tau (Ju) 

Streckhangschwongen am Hoch 
reck (Schwung aus eigener 
Kraft holen) 

Felgaufschwung am sprung· 
hohen Reck (Ju); 
• Felgaufschwung aus dem 

Abfedern am Stufenbarren 

Felge vorlongs rückwarts am 
Reck; Felge vorlings vorwarts 
gehockt am Reck 

Wende aus dem Stütz am hohen 
Holm mot übergreifen einer 
Hand am unteren Holm (Ma) 

Hockwende aus dem Stutz am 
Reck (Ju) 

Aufkoppen a'IS dem Sturzhang 
am reichhohen Barren in den 
Grlltsch- und Außenquersitz 
(Taucheraufschwung) (Ju) 

• Aufkoppen in den Sitz aus 
dem Sturzhangschwingen 
am Reck und Stufenbarren 
mit Hilfe in 5er· und 3er· 
Gruppe 

Gehen vorwarts und t\Jckwarts: 
halbe Drehung im Stand und 
on tiefer Kniebeuge; Hupfen 
und Federn; Sprung on den 
Stutz; Auf hocken hinter den 
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LERNMETHODEN 

Schwebebalken 
Vergl.Lot.: Koch/Timmermann 

LERN KONTROLLE 

• 

• 
2 Balkenlangen on selbstgewahl· 
ter Übungsfolge, ohne 1bzu· 
steigen 



LERNZIELE/LERNINHALTE 

Händen; Strecksprung, Hock-
sprung und Drehsprung als Ab-
gang (Mä) 

Schwimmen 

Verfeinerung der Technik 1m 
Brust- und Kraulschw1mmen 

Delphin 

llllllirgestaff el n 

~bungen für das Rettungs-
schw1 mmen 

Erweiterung der Sprünge 

LERNMETHODEN 

Einsatz von Schwimmbrettern, 
eventuell Flossen 

Vergl. Lit. : Brockmann, 
Counsilmann 

Vergl.Lit.: DLRG 

Vergl. Lit.: Braecklein 

Tanzen/Rhythmische Bewegungsbildung 

Wiederholung und Festigung 
der Lerninhalte des Primar· 
bere1chs 

Weiterführen der nordameri-
kanischen Gemeinschaftstänze, 
sowie der europäischen und 
außereuropäischen Tanze 

Erarbeiten der Grundschritte 
von : Polka, Rumba, Cha-cha-
cha, Foxtrott * Varueren der 

. Grundschritte 

Modetanze, z.B. : Hully Gully, 
La Bostella, Letkiss, Casa-
tschok, Beat 

LERNVERBINDUNGEN : Musik 

Literatur 

Vergl. Lit. : Kirsch/ Koch, Palm/ 
Lander, Schernus 

Vergl. Lit. : Schmolke/Lang-
hans, Klindt/Schabert 

LERNKONTROLLE 

Grundschein der DLRG 
Le1s?ungsprufung des DSV 
„Hai" 

1. 50 m Brustschwimmen un-
ter 70 Sekunden 

2. 50 m Fre1stilschw1mmen 
unter 60 Sekunden 

3. 50 m Rückenschwimmen 
unter 65 Sekunden 

Beherrschen der erlernten Tän-
ze 

Beherrschen der Grundschritte 
und Anwenden in Tanzformen 

Ein Teil der Literaturangaben und die aud1ov1suellen Unterrichtsmedien sind nicht speziell auf 
lernbehinderte Schuler ausgerichtet; sie dienen der fachspezifischen Information. 

Bergese. H.; Sehmolke, A. : Singen und Spielen, Bd. 1. Wolfenbuttel 21953_ 
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Braecklein, H.: Methodische Übungsreihen 1m Schwimmen. Schorndorf 1969. 

Braecklein, H .. Wasserspringen lernen - üben - leisten. Schorndorf 21969. 

Brockmann, P.: Schwimmschule. Frankfurt/M. 21910. 

Couns1lman, J.E.: Schwimmen. Technik, Trainingsmethoden und Train1ngsorgan1sat1on. Frank· 
furt/M. 1971 

Dapper, S.; Klinge, E.: Deutsches Madchenturnen. Frankfurt/M. 1. Teil 71967, II. Teil 101966, III. 
Teil 91965. 

Dassel, H.; Haag, H .. Circuit·Training in der Schule. Schorndorf 21910. 

Deutsche Lebensrettungs-Gesellschaft (Hrsg.): Schwimmen und Retten. Braunschweig 1970. 

Deutscher Fußball-Bund (Hrsg.): Mit kleinen Spielen zum großen Spiel. Frankfurt/M. 1968. 
Deutscher Basketball-Bund (Hrsg.): Minibasketball, Köln o.J. 

Diem, L.: Mädchen beim Turnen und rhythmischen Spiel. Frankfurt/M. 61965. • Diem, L.; Scholtzmethner. R.: Ausgleichsgymnastik und Schulsonderturnen. Frankfurt/M. 61912. 
(in Vorbereitung) 

Dietrich, K.: Fußball -spielgemäß lernen - spielgemäß üben. Schorndorf 21910. 

Döbler, E.; Döbler, H.: Kleine Spiele. Berlin-Ost 1970. 
Dürrwachter, G .. Volleyball - spielend lernen - spielend üben. Schorndorf 41911. 
Eggert, D.: Eine Untersuchung zur Motorik behinderter Kinder. Z. Heilpäd. 22 (1971) 199-203. 

Geilenberg, H.; Klein, H.: Das Handballspiel für Feld und Halle. Frankfurt/M. 41910. 
Hagedorn, G.: Das Basketball-Spiel. Köln 1968. 
Haselbach, B.: Tanzerziehung. Stuttgart 1971. 
Heuser, I.; Marx, E.: Spiele fur alle in Hof und Halle. Wuppertal 71970. 
Hunnekens, H.; Kiphard, E .. Bewegung heilt. Psychomotorische Übungsbehandlung bei entw1ck· 

lungsrückstandigen Kindern. Gütersloh 31955_ 

Käsler, H.: Handball - vom Erlernen zum wettkampfmäßigen Spiel. Schorndorf 1970. 

Kiphard, E.J.: Moglichkeiten und Grenzen einer Koordinationsschulung durch das Trampolin. 
Gesundheit - Haltung - Leistung. 2 ( 1967). 

Kiphard, E.J.: Zum Problem der Bewegungsstörungen 1n der Lernbehindertenschule. Z. He1lpäd. 19 
(1968) 13-23. 

Kiphard, E.J.! Bewegungs· und Koordinationsschwächen im Grundschulalter. Schorndorf 1970 • 
Kiphard, E.J.: Leibesübung als Therapie. Gütersloh 1970. 

Kiphard, E.J.; Huppertz, H.: Erziehung durch Bewegung. Leibesubungen mit behinderten Kindern. 
Bonn-Bad Godesberg 21911. 

Kiphard, E.J.: Sensumotorisches Frühtraining 1n der Behindertenpädagogik. z. He1lpäd. 22 (1971) 
247-255. 

Kiphard, E.J.: Zur Frage der Methodik sportlicher Le1stungsmotiv1erung bei motorisch frustrierten 
Kindern und Jugendlichen In: Ausschuß Deutscher Leibeserzieher (HrsgJ: Motivation 1m 
Sport. Schorndorf 1971. 

Kirsch, A.: Jugendleichtathletik. Berlin - München - Frankfurt/M. 31910. 

Kirsch, A.: Grundriß des Sportunterrichts. Bochum 21911. 
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Kirsch, A .: Fitness-Test; in: Lehrhilfen für die Leibeserziehung. Schorndorf 12 (19681. 

Kirsch , A .; Koch, K .: Methodische Übungsreihen in der Leichtathletik. Teil II : Erweiterte Aus-
bildung in den Neiyungsgruppen der Schule und Leistungsgruppen der Vereine. Schorndorf 
21969. 

Klindt, E.: Tanzen in der Schule. Teil 1: Amerikanische Gemeinschaftstänze für den Anfangsunter-
r icht. Schorndorf 1970. 

Klindt, E.; Schabert, K.: Tänze aus Israel. Ahrensburg 1970. 

Koch, K .: Klettern und Steigen - Schwingen und Springen am Stufenbarren. Schorndorf 31969. 
Koch, K .; T immermann, H .: Vom Steigen und Balancieren zum Turnen am Schwebebalken. 

Schorndorf 31969. 

Koch, K .: Bewegungsschulung an Gerätebahnen. Schorndorf 41910. 
Koch, K .: Grundschulturnen an Geräten. Schorndorf 31910 . 

• eh, K.: Konditionsschulung für die Jugend. Schorndorf 21910. 

Koch, K.: Springen und Überschlagen - Hechten und Rollen am Absprungtrampolin. Schorndorf 
31970. 

Koch, K .: Vom Bockspringen zu den Längssprüngen. Schorndorf 31910. 

Koch, K .: Laufen, Springen, Werfen in der Grundschule. Schorndorf 21971 . 

Koch , K.: Methodische Übungsreihen in der Leichtathletik. Teil 1: Grundausbildung im obligato-
rischen Unterricht der Schule. Schorndorf 41971 _ 

Kunow, L.; Preugschat, F .: Wir turnen am Lüneburger Stegel. Frankfurt/M. 21965. 

Lewin, G.: Schwimmen mit kleinen Leuten. Berlin-Ost 1967. 
Liebchen, J .: Das Trampolin in der Leibeserziehung der Sonderschule für lernbehinderte. Z. 

He1lpäd. 16 (1965) 361-374. 
Medau, H.: Moderne Gymnastik, Lehrweise Medau. Celle o.J. (um 19671. 

Mevsel, H.: Vom Schaukeln und Schwingen zu Schwungstemmen und Umschwüngen. 21969. 

Mevsel, H.: Vom Purzelbaum zum Salto. Schorndorf 41911 . 
Palm, R.; Lander, H .: Tänze aus Amerika. Bd. 1. Regensburg 21954, Bd. 2 Regensburg 1964. 

Räupke, R.; Koch, K .: Vom Klettern und Klimmen zum Turnen an den Ringen. Teil 1: Schwin-
gende Taue und Schaukelringe. Schorndorf 1969. 

Schäfer, H .: Tanz mit. Boppard 21957. 
~hernus, H.: Tänze aus dem wilden Westen. Squares und andere internationale Gemeinschafts-
• tanze. Frankfurt/M. o .J. 

Schmolinsky, G. (Hrsg.) : Leichtathletik. Berlin-Ost 51971 _ 

Sehmolke, A.; Langhans, H.: Europäische Tänze - Heft 1: Frankreich. Wolfenbüttel 1954. 

Seybold, A.: Pädagogische Prinzipien in der Leibeserziehung. Schorndorf 61969. 
Seybold - Brunnhuber, A.: Üben und Spielen mit dem Ball. Frankfurt/M . 51910. 
Seybold - Brunnhuber, A .: Üben und Spielen mit dem Reifen. Frankfurt/M. 1969. 

Seybold - Brunnhuber, A .: Üben und Spielen mit dem Seil. Frankfurt/M. 31969. 
Söll, W.; Koch, K .: Übungsmodelle für alle Altersstufen. Schorndorf 21971 _ 

Stöcker, G.: Schulspiel Basketball. Vom Spielen zum Spiel. Schorndorf 31911 . 

Stolberg, E., zu: Der Sportkreisel, Übungsanleitung. Hagen 1957. 
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Ungerer, D .. Leistungs· und Belamrngsfah1gke1t im Kindes- und Jugendalter. Schorndorf 21910. 

Volkamer, M.: Zu r Problematik motorischer Entwicklungstests. Schorndorf 1971. 

Wagner, H .; Dtttrich, D.: Madel-Gymnastik. Paderborn 31957. 
Wiemann, KI : Vom Kippen zum Überschlagen - vom Schwingen zum Felgen. Schorndorf 21911 . 

Wiemann, Ku .. Spielt mit. Frankfurt/M. 51910. 

Filme 

FT 561 

FT 2287 

FT 2288 

F4 86 

F5 16 
F5 17 
FT 392 

FT 426 

FT 562 

FT 1266 

FT777 

FT848 

FT849 

F340 

FT 960 

FT 1252 

FT 2129 

FT 2130 

FT 2131 

FT 

Schallplatten 

Anfangerschw1mmen. Körbs 1960/61 (15 min, s/w, Ton) . 

Basketball 1: Die Grundlagen. Hagedorn 1970. (27 mm, s/w, Ton). 

Basketball 11 : Das Spiel Hagedorn 1970. (26 min, s/w, Ton). 

Bewegungserziehung im 1. und 2. Schuljahr. D1em/ Nikola1 1955. (23 min, s/w). A 
Bewegungserziehung im 3. und 4. Schuljahr. Diem/ Nikolai 1957 . (20 min, s/w) . • 

Bewegungserziehung in der Landschule. Preugschat / Kunow 1958. 
Bodenturnen 1: Vom Purzelbaum zum Überschlag. Ohnesorge 1951 /53. (11 min, 
slw, Ton). 

Bodenturnen II : Bodenkippen und Überschlage. Ohnesorge 1953/55. (12 min, 
slw, Ton) . 

Grundformen der Schwimmarten. Korbs 1960/61 . (15 min, s/w , Ton). 

Grundlagen der Körperbildung. Jonath/K irsch 1967. (27 mm, s/w, Ton) . 

Le1chtathlet1k 1: Der Lauf. Jonath/ K1rsch 1964. (27 mm, s/w, Ton). 

Leichtathletik II : Der Sprung. Jonath/K 1rsch 1965. (27 min, s/w, Ton). 

Leichtathletik 111 : Wurf und Stoß. Jonath/Kirsch 1965. (27 mm, s/w, Ton). 

Richtige Hil festellung beim Turnen. Ohnesorge 1949. (15 m in, s/w, Ton). 

Schulsonde!'lurnen. Diem/Scholtzmethner 1967 . (27 mm, s/w, Ton). 

Turnen 1: Umschwünge. Bantz/Nikola1 1967. (27 mm, s/w, Ton). 

Turnen II : Schwungstemmen Bantz/Nikolai 1969. (14 mm, s/w , Ton) . 

Turnen III: Kippen. Bantz /Nikolai 1969. (23 min, s/w, Ton) . 

Turnen IV: Überschwünge und Kre1sschwünge . Bantz/ Nikola1 1969. (16 min, s/w, 
Ton). 

Turnen V : Bodenturnen. Bantz/ Nikolai 1971 . (m Vorbereitung). 

Schallplatten mit Tanzbeschreibungen liefern d ie Verlage . 

Calig, Freiburg i.Br. (Rhythmen und Tänze der Völker/Camerata (Europäische Tanze) 

Fidulafon, Boppard. Rhein 

Kogler. Stuttgart· \.1ohringen 

M1chael1s, Neu-Isenburg 

Mundsburger Musikmagazin, Hamburg 22 
Teldec-Schallplatten GmbH, Hamburg (Tänze der Völker). 
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Lehrplan für d ie Schule für l ernbehinderte (Teil II ) 

Evangelische Religionslehre 

1. 

1.1 

1.2 

1.3 

1.4 

1.5 

1.6 

1.7 

Allgemeines 

Dieser Lehrplan soll den „Entwurf eines Planes fur die Evangelische Unterweisung in der 
Hilfsschule" und den „Lehrplan für die Evangelische Unterweisung im 9. Jahr der Sonder-
schule vom 9.8.67" ablasen. Er ist kein endgültiger Plan, sondern ein „Versuchsplan" wie 
die Lehrpläne der anderen Facher auch. 

Allgemeines Ziel des Rel1g1onsuntemchts (RU) ist es, 1m Horizont des Glaubens das kriti-
sche Engagement zu wecken und die rellg1ose Frage als menschliches Grundphanomen zu 
erschließen. Damit reiht sich der RU in die Gesamtzielsetzung einer Schule ein, die einerseits 
um die Selbstbestimmung des Schülers und andererseits um dessen gesellschaftliche Integra-
tion bemuht ist Dazu gehort insbesondere, die Fragebereitschaft des Schulers zu wecken 
und ihm die erforderlichen Grundkenntnisse zu verm11teln. 

Der Rel1g1onsunterricht ist auf menschliche Grunderfahrungen der Wirklichkeit bezogen, 
d.h. auf Erfahrungen 1m 1nd1v1duellen (Angst, Freude, Gluck, Leid), im 1nterpersonalen 
(Freundschaft, Liebe, Vater, Mutter, Lehrer, Streit) und 1m gesellschaftlichen Bereich 
(Ordnung, Gebot, Krieg, Schule.Kirche). Der Schuler soll lernen, diese Grunderfahrungen 
auszudrücken und rel1giose (b1bl1sch-christliche) Trad111on als Hilfe für sein Leben zu ver-
stehen. 

Zur Entwicklung dieser Ziele sind in den letzten Jahren verschiedene relig1onspadagog1sche 
Entwürfe vorgelegt worden. Die Lehrplankomm1ss1on hat sich nicht auf einen Entwurft 
festgelegt. 

Es entspricht dem Anspruch des Schülers und des Unterrichtsgegenstandes, daß der Lehrer 
in offener Argumentation und sachbegrundeter Weise um Objektivität bemüht ist. Diese 
Forderung setzt beim Lerer die Bereitschaft zu personhcher Stellungnahme 1m Dialog mit 
dem Schuler voraus. 

Die Prinz1p1en des Unterrichts in der Schule für lernbehinderte, die 1n den anderen Fachern 
beachtet werden, sind auch in der Evangelischen Religionslehre gültig. Es sei aber hesonders 
auf die audiovisuellen H1lfsm1ttel h1ngew1esen. Das Auswendiglernen erfahrt keine 
Uberbewertung; dennoch sollten die Schüler sich e1n1ge w1cht1ge Stellen der Heiligen Schrift 
einpr<igen. 

Einen angemessenen Raum sollte auch das L ied 1m Evangelischen Rel1g1onsunterricht ein-
nehmen. Deshalb wird ein besonderer L1edplan vorgelegt. 

Oie beiden folgenden Verzeichnisse „Bucher für den Schuler" und „Sucher fur den Lehrer" 
enthalten jene Literatur, auf die bereits 1m Plan h1ngew1esen wurde . Es wurde nicht unter-
schieden zwischen Büchern fur die katholische Rehg1onslehre und für die evangelische Reli-
gionslehre, weil sie z.T. von den Kindern beider Bekenntnisse benutzt werden können. 
Dasselbe gilt fur die Auswahl der Bucher für die Hand des Lehrers. 

Religio nsunterricht in den Klassen 1 und 2 

Der RU ist eingeordnet in den Erziehungs- und Bildungsauftrag der Klasse 1 und 2 Er hat die 
speziellen Aufgaben der Eingangsklassen und die besondere S11uat1on der Schuler zu berucks1cht1-
gen. Der Evangelische Rehg1onsuntemcht/ die Evangelische Religionslehre hat Anteil an der För-
derung des Sozialverhaltens. (z.B. Erziehung zu kooperativem Verhalten, zum Helfen, zum Anneh-
men von Hilfe, vergeben etc. 1m Sinne eines christlichen verantworteten Handelns.) 
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der Förderung der sprachlichen Fähigkeiren (Verbahsierung von Gesehenem, von Gehörtem, von 
Erlebtem und Erfahrenem im Hinblick auf Religiöses), 

der Förderung der kognitiven Funktionen (im Sinne von Entdecken und Vergleichen, Problem-
lösung etc.), 

der Förderung der Kreativität (Improvisation und Ausdrucksgestaltung relig1os deutbarer Sachver-
halte in Sprache, Lied, Spiel und bildnerischem Gestalten). 

Die spielorentierte Grundhaltung der Schüler der Klassen 1 und 2 darf dabei nicht durch unange-
messenen Leistungsdruck beeinträchtigt werden. 

Es empfiehlt sich ein haufiger variationsreicher Wechsel der Aktivitaten. Oie Kinder können an der 
Planung (Was wollen wir tun?) beteiligt werden. Auf Unterrichtsgange sollte man nicht verzichten. 
Sie kommen dem an konkreten Gegenständen orientierten Erkundungsdrang dieser Kinder (Beo-
bachten, Benennen, Vergleichen) entgegen. 

Als Arbeitsformen bieten sich an: das Erzählen, die Bildbetrachtung, das Gespräch, das Memo-
rieren, das Spielen, das lmprov1s1eren (Erfinden von Liedern, Gebeten) das Gestalten und das 
Hören. e 
Organisatorisch läßt sich auf dieser Stufe die verfügbare Zeit in kleinere Zeiteinheiten aufteilen. 

Die Religionslehre ist h 1er keine Glaubenserziehung im Sinne einer Festlegung auf dogmatische 
Aussagen . Eine Erorterung theologischer Einzelfragen ist ebensowenig vorgesehen wie eine spezielle 
konfess1onsorientierte Thematik. Bei Kindern aus religios geprägtem Milieu ermittelt, korrigiert 
und erweitert in bereits gewonnene religiöse (pseudoreligiose), christliche (pseudochristliche) Vor-
stellungen (etwa uber Gott, das Tun Jesu usw.) . Bei Kindern aus religiös gleichgültigem (unchrist· 
licheml Mil ieu vermittelt sie erste relig1ose (christliche) Vorstellungen. 

Lernziele: 

1. Die Schüler sollen erfahren , daß viele Dinge des taglichen Lebens nicht als gegebene Tatsache zu 
betrachten sind und daß Grund zur Dankbarkeit vorhanden ist. 

2. Sie sollen das Gebet als Dank und Bitte an Gott kennenlernen . 

3. Sie sollen diesen Dank (diese Bitte) an Gott in einfacher sprachlicher Form, 1m Lied, in Zeich-
nungen, 1m Spiel etc. darstellen können. 

4. Die Schüler sollen erfahren, daß Menschen zur Kirche gehen. 

5. Sie sollen Kirchen 1m Schulbezirk kennenlernen . 

6. Die Sehufer sollen mit den christlichen Festen bekannt werden. 

Die unter 1 bis 3 aufgefuhrten Lernziele lassen sich z.B. durch folgende Inhalte erreichen: 
Ich habe Mutter, Vater, Geschwister. 
Ich danke dafür. Ich bitte, daß es so bleibt. 
Ich sitze mit Eltern und Geschwistern am Mittagstisch . 
Ich danke dafür und bitte, daß es so bleibt. 
Ich wohne in einem Haus. Ich bin geschutzt vor Wind, Regen, Hitze. 
Ich danke dafür. Ich bitte, daß es so bleibt. 

In unserer Stadt gibt es viele Häuser. Dort haben andere Menschen ihr Zuhause. 
Ich habe Ohren. Ich kann hören. 
Ich habe Augen. Ich kann sehen. 
Ich habe Hande. Ich kann greifen, tragen, helfen etc. 
Ich habe Füße. Ich kann gehen, laufen, springen etc. 
Ich bin krank . Es ist jemand bei mir. Ich bitte um Gesundheit. 
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1-
Stufe: KI. 3 

Allgemeine Lernziele: 

Erfassen der Probleme des menschlichen Miteinanders unter dem Aspekt der Erweiterung und Ver-
feinerung mitmenschlichen Verhaltens. Bekanntwerden mit den Formen des christlichen Lebens 
und dem Handeln Gottes an den Menschen. 

Erkennen der Stellung der eigenen Person und ihrer unterschiedlichen Beziehungsformen zu den 
anderen. Bei der Darstellung von Lebenssituationen die elementaren Erfahrungen erkennen, ähn-
liche aus dem eigenen Erleben aufzeigen können und Verhaltensweisen für das Reagieren auf Grund-
vollzuge täglichen Lebens werten, komg1ere11 bzw. festigen können. 

Lernziele/ Lerninhalte 
Grundplan/erweit'lrter Plan•) 

- . Von der F•milie 
1.1. Ich habe Eltern und Ge-

schwister 
1.1.1. Kenntnisnahme der Be· 

z1ehungen der Familien-
mitglieder untereinander 

1.1.2. Wissen um den eigenen 
Platz in der Familie 

1.1.3. Beachtung von negativen 
Erfahrungen und Einstel· 
lungen. 

1.1.4. Um Konflikte wissen. 
1.2. Kinder ohne V1ter/ohneMutter, 

Kinder, die nicht in einer 
Familie leben 

1.2.1. Beachten, daß die vollstän· 
dige Familie keine gegebene 
Tatsache ist 

1.2.2. Wissen um die besondere 
Aufgabe der Mutter (d. 
Vaters) und des Kindes 1n 
der Familie ohne Vater/ohne 
Mutter 

• . 3. 

1.3.1. 

1.3.2. 

1.3.3. 

1.3.4. 

Wie wir in unserer Familie 
miteinander leben 
Kenntnisnahme des Tages· 
ablauf es 
Erkenntnis, daß dieser A~ 
lauf Grundgefährdungen 
ausgesetzt ist 
Erkennen, daß Grund zum 
Danken vorhanden ist. 
Werten von Verhaltensweisen 

Wort und Begriffswissen: 
Vater, Mutter, Eltern, Bruder, 
Schwester, Geschwister, Familie, 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Gespräch 
Rollenspiel 
Bildbetrachtung 
Erzählung 
Malen, Schneiden 
Betz.: Schau her 
lieber Gott 
Betz.: Wir in un· 
serer Stadt 
Steinwede: Vor· 
lesebuch f. Religion 

Bildmaterial: 

Lernverbindungen 

Sprache 

Musik 
Sachunterricht 
Bild. Gestalten 

Bildmappe f. Jugend-
arbeit u. Unterricht 
1/1, IV, V 

Evgl. Unterweisung 
im Bild: Mensch und 
Beruf. 

„Das Kind u. sein 
Vater" 
„ Wir suchen das 
Leben" 
„Kinder aus aller 
Welt" 
Material für die 
Klettentafel u. 
Aussch neidema-
terial 

5Wochen 

Lernkontrollen 

Mündl. Bericht, 
dabei Einsatz 
von Hilfsmitteln: 
Bildstreifen 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan* I 

Zuhause, alleinstehende Mutter, 
geschiedene Eltern, Waisen, Halb-
waisen, Kinderheim, Heimkinder, 
Tätigkeiten des Kindes im Tages-
ablauf, von zu Hause fortgehen -
heimkehren, Fruhstuck, Mittag-
essen - unser Eßtisch - mein Platz 

2. Unsere Mahlzeiten 
2.1. Wir essen miteinander 
2.1.1. Bewußtmachen der verschie-

denen Formen des Mitein-
anderessens 

2.2. Manche Menschen beten bei 
Tisch - manche nicht. 

2.2.1. Kennen von Sachverhalten, 
in denen man um etwas bit· 
tet und für etwas dankt 

2.2.2. Erfahren des Bedeutungsge-
haltes von „Danke" und 
„Bitte". 

2.2.3. Wissen, daß Menschen vor 
und nach dem Essen beten 

2.2.4. Beachten der Gebetshaltung 
2.2.5. Erfahren, daß Grund vor-

handen ist, Gott um etwas 
zu bitten und für etwas zu 
danken 

2.2.6. Das Gebet als besonderen 
Dank (besondere Bitte) an 
Gott verstehen 

2.2.7. Kennenlernen von Tischge· 
beten. 

2.3. Anschlußstoffe: Brot für 
die Weh - Erntedank 

2.3.1. An Beispielen erkennen, daß 
viele Menschen in der Welt 
hungern. 

2.3.2. Wissen, daß Güter nicht im-
mer gleichmäßig verteilt 
sind. 

2.3.3. Bewußtmachen, daß wir auf-
gerufen sind zu helfen. 

2.3.4. Erstes Erfahren von der Be-
grenztheit des Menschen 

Wort· und Begriffswissen: 

Gebet - Tischgebet - Amen, Hän-
defalten, Gott danken/bitten, Ge-
schenk, Dank, Undank, Sattsein -
Hunger haben, helfen - spenden -
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Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Gespräch, Berich- Sprache, 
ten, Erzählen, Suchunterricht, 
Vorlesen, Singen, Musik 
Beten, Schneiden Bildnerisches Ge-
Kleben, Malen, Rol- stalten 
lenspiel, Bildbe-
trachtung, Vorlese-
buch f. Religion. 
Setz.: Schau her, 
lieber Gott. Bilder-
bücher „Das Kind 
u. sein Vater." Kin-
der aus aller Wett" 

Bildmaterial von 
„Brot für die Welt" 
„Misereor" „Ad· 
veniat" „Unicef" Musik 
Kindergebetbücher 
Bildmaterial aus 
Zeitungen, Zeit· 
schritten etc. 
Wir kleben ein 

Plakat. 
Vorbild des Lehrers: 
Bitte - danke. 

4 Wochen 



Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

abgeben - teilen - Freude, Ernte -
Erntedank - Brot für die Welt 

3. Feste in der Familie 
3.1. Wir bekommen Besuch 

Gesprilch 
Berichten 
Rollenspiel 
Erzählen, Singen 
Bildbetrachtung 
Gestaltung einer 
Geburtstagsfeier 
in der Klasse ( ß&. 
steln-Malen etc.l 
Unterrichtsgang 
zur Kirche 
Vorlesebuch für 
Religion 

Sprache 
Musik 

3.2. Wir feiern Geburtstag 
3.1.1. + Wissen von Gelegenheiten, 
3.2.1. bei denen man sich gemein· 

sam freut und Freude be-
reitet. 

•

. 2. + Erkennen u.ntersch1edlicher 

.2. Formen der Festgestaltung 

.3. + Feste als Hohepunkte 1m 
3.2.3. Leben erfahren 
3.1.- Bewußtmachen, daß „sich 

freuen" etwas Schones ist. 
3.3. Meine Schwester/mein Bru· 

der werden getauft 
3.3.1. Oie Taufe als chrostl. Feier 

kennenlernen 

Wort· und Begriffswissen: 
Besuch, Gast, Einladung, Begrußung, 
Bewirtung, (gemeinsam am Tisch 
sitzen) Geburtstag, Geburt, Feier, 
Kerze, Glückwunsch, jemandem et· 
was Gutes wünschen, Taufe - tau· 
fen, Namen geben, Segen, segnen, 
Mutter - Kind, Dank an Gott, Ge· 
bet - Bitte fur Mutter und Kind. 

4. 
4.1. 

, 1. 1. 

4.1.2. 

4.2. 

4.2.1. 

4.2.2. 

Weihnachten 
Weihnachten in meiner Fa· 
milie/bei anderen. 
Kennelernen der unterschied· 
liehen Formen der Weih· 
nachtsvorbere1tungen 
Kennenlernen der unter-
schiedlichen Formen, das 
Weihnachtsfest zu feiern 
Wir bereiten Freude - vom 
Schenken 
Erfahren, wie man anderen 
Freude bereitet. 

Den Wert des Schenkens 
erkennen 

Sachunterricht 
Bild. Gestalten 

Bilder: Kinder 
aus aller Welt. 
Bilder v. Tauf-
steinen - Taufe 
Gegenstände für 
die Geburtstags· 
fewier 
4 Wochen 

Gespräch 
Berichten 
Erzählen, Vorlesen 
Singen, Basteln 
Darstellendes Spiel 
Feier, Boldbetrach· 
tung, Unterrichts· 
93ng Wir schauen 
uns eine Krippe an 
Wir gehen durch 
eine Geschafts-
straße 
Gemeinsames Tun, 
evtl. Singen im Al· 
tersheim. 
Bildbände mit 
Kunstdrucken 

Sprache 
Sachunterricht 
Bild. Gestalten 
Musik 

Gemeinsames Tun. 
Münd!. Berocht 

Kleine Geschenke 
„abgeben" 
Mündl. Bericht 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan •1 

4.3.3. Erkennen, daß Geben und 
Nehmen zum Weihnachts-
fest gehoren 

4.3. Die Weihnachtsgeschichte 
4.3.1. Erfahren, daß die Ursache 

der Weihnachtsfreude in der 
Geburt Christi liegt. 

4.3.2. Beachten, daß Äußerlich-
keiten den ursprünglichen 
Gehalt des Weihnachtsfestes 
verdecken. 

Wort- und Begriffswissen: 
Weihnachten - Christfest - Weih-
nachtswünsche - Weihnachtsgeschen-
ke, Weihnachtsbaum, Weihnachts-
lieder, Kerzen - Freude - Gottes-
sohn - Geburt - Maria - Josef, 
Hirten, Geschenke, Engel, Kind in 
der Krippe, Stall, Armut, Frieden -
Freude, Weihnachtsbotschaft -
Christvesper, Heiliger Abend. 
Schenken - Freude bereiten -
Dank. 

5. F1milienmitglieder braichen 
einander 

5.1. Viten Arbeit 
5.1.1. Wissen, daß in der Regel die 

Väter den Lebensunterhalt 
verdienen. 

5.1.2. Wissen, wie die Väter den 
Lebensunterhalt verdienen. 

5.2. Mutters Arbeit 
5.2.1. Erkennen, daß eine Mutter 

viel Arbeit leistet, ohne da-
für bezahlt zu werden. 

5.2.2. Kenntnisnahme der Doppel-
funktion der berufstätigen 
Mutter 

5.3. Wir helfen - wir helfen nicht 
5.3.1. Möglichkeiten aufzeigen, 

Kinder helfen können. 
5.3.2. Beachten, daß gegenseitiges 

Helfen das Familienleben be-
reichert. 

5.3.3. Anstreben einer positiven 
Einstellung zu Eltern und 
Geschwistern. 
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Lernmethoden 
Lernzeiten 

Bilderbücher 
Kinderbibel 
Bibel, Informa-
tionen 2/69, 
4/71 

4 Wochen 

Gespräch, Berich-
te, Erzählen 
Rollenspiel 
Singen, Malen, 
Vorlesebuch für 
Religion, Setz. 
Schau her lieber 
Gott. Wir in un-
serer Stadt, Bilder-
bücher, Bilder: in 
„Kinder aus aller 
Welt" 
Gelegenheit zum 
Helfen geben. 

4 Wochen. 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Sprache 
Sachunterricht 
Singen 
Bildn. Gestalten 

Mündl. Bericht 
Situationen er-
kennen, in denen 
man aktiv helfen 
kann. 

• 



Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden Lernverbindungen Lernkontrollen 
Grundplan/erweiterter Plan•) Lernzeiten 

Wort· und Begriffs-n: 
Aufgaben der einzelnen Familien· 
mitglieder zu Hause und außerhalb 
des Hauses. Vaters Beruf, Mutters 
Beruf, Mutters Hausarbeit - müde 
- abgespannt, Geld verdienen -
viele Wünsche - Arbeit der Kinder 
- Hilfe - helfen - nicht helfen 
- keine Lust. 

6. Die anderen Kinder Gespräch Mündl. Bericht 
6.1 . Kinder, mit denen ich spiele Berichten 

• 1.1. 
und lerne Erzählen, Bildbe· 
Erkennen, daß ich mit den trachtung, Vorle· 
anderen Kindern in einer sen, Vorlesebuch 
Gemeinschaft lebe. für Religion, 

6.2. Wir zanken uns - wir ver· Kinder aus aller 
tragen uns Welt, Der Anstoß 

6.2. 1 . Wissen, daß es Störungen Blätter zum Mit-
in der Gemeinschaft geben denken Nr. 18, 
kann. Informationen 

6.2.2. Lösungen finden, wie man 2/71 
diese Störungen beseitigen 
kann. 

6.2.3. Erfahren, daß Frieden hal-
ten schwer ist. 

6.3. Meine Sachen - deine Sachen 
6.3.1. Unterscheiden lernen von 

„mein" und „dein". 
6.3.2. Respektieren fremden Ei-

gentums 
6 .4. Ich teile mit den anderen 

Kindern 3Wochen 
(gebe ab, leihe) 

6.4.1. Wissen, daß jeder die Moghch-
keit hat, von seinem Eigen· 
tum abzugeben 

_ .4.2. Erfahren, daß das Teilen (Ab-
geben) beiden Seiten Freude 
bereiten kann. 

Wort- und Begriffswissen: 
Zanken - streiten - versöhnen -
vertragen, Anlässe für Streit. Recht -
Unrecht - Nachgeben - meine -
deine Sachen - etwas besitzen -
etwas abgeben - teilen 

7. Bibi. Geschichten Gespräch Sprache Erzählen 

7.1 . Heilung des Aussätzigen Erzählen, Bild- Musik 
(Lk. V; 12-13) betrachtung. 
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1-
Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•} 

7.2. 

7.3. 

Heilung des Blinden 
(Lk. XVIII 35-43 od. Mk 
X, 46-521 
Jesus und die Kinder 
(Mk, X, 13- 14, 161 

7.1.1.- Erstes Bekanntwerten mit 
7.3.1. Jesus und seiner Botschaft 

unter dem Aspekt : Jesus be-
gegnet verschiedenen Men-
schen. 

7 .1.2.- Erkennen. daß Menschen 
7.3.2. Jesus unterschiedlich ent-

gegentreten 
7 .1 .3.- Von diesen Begegnungen 
7.3.3. mit eigenen Worten erzählen 

können. 
7 .1.4.- Beachten, daß die Menschen 
7.3.4. durch die Begegnung mit 

Jesus verändert werden. 

Wort- und Begriffswissen: 

Jesus - Sohn Gottes - Helfer -
Aussatz - Aussätzige - Ausschluß 
aus der Gesellschaft - Bitte um 
Hilfe - Heilung - gesund machen 
- berühren - Worte Jesu. Ich w111's. 
Blinde - blind - betteln - Bettler 
- erbarmen - Worte Jesu - Glau-
be - Gott loben. Jünger - abweisen 
- wegschicken - Worte Jesu, her-
zen - Hande auflegen, segnen 

8. Menschen gehen zur Kirche 
8.1. Wir besuchen eine evgl. Kir· 

ehe 
8.2. Wir besuchen eine kath. 

Kirche 
8.1.1.+ Bekanntwerten mit den 
8 .2.1 . Heimatkirchen und deren 

Einrichtungen . 
8.1.2.+ Aufzeigen von Gemeinsam-
8 .2.2. keiten der Kirchen 
8.1 .3.+ Wissen, andere Menschen 
8.2.3. gehen in andere Kirchen 
8.1.4 .+ Beachten des richtigen Ver-
8.2.4. haltens in der Kirche. 
8.3. In der Kirche hören wor von 

Gott 
8.4. 1 n der Kirche beten wor 
8.5. In der Kirche singen wir 

652 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Singen 
Kinderbibeln 
(81lderbibeln) 
Klettentafeln 
3 Wochen 

Gespräch 
Berichten 
Unterrichtsgänge 
Malen 
Bildbetrachtung 
Singen, Bilder von 
Kirchen und ihren 
E onrichtungen. 
„ Evgl. Unterwei-
sung, im Bild: 
Helfer in der Ge-
meinde 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Sprache 
Musik 

Bild. Gestalten 

• 

Mündl. Berocht 
E inrochtungsgegen-
stände d. Kirchen 
nennen können, 
ihre Funktionen b~ 
schreiben konnen . 



Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

8.3.1.- Kenntnis erwerben über den 
8.5 .1. Ablauf eines Gottesdienstes 

(Kindergottesdienst) . 
8 .3.2.- Das Gotteshaus als Ver-
8.5.2. sammlungsraum der Christen 

erkennen. 
8.3.3.- Bereitschaft wecken, aktiv 
8.5.3. am Gottesdienst teilzuneh-

men . 
8.6. Menschen, die uns in der 

Kirche begegnen. 
8.7. Besuch im Gemeindehaus e (Gemeindezentrum) evtl. Kin-

dergarten 
8.6.1 .+ Kennenlernen der verschie-
8.7 .1. denen Funktionsträger einer 

Gemeinde 
8 .6.2.+ Beachten, daß ein Amt in 
8.7 .2. der Gemeinde Dienst an allen 

Gemeindemitgliedern be-
deutet. 

8 .6.3.+ Kennenlernen des Gemeinde-
8.7.3. hauses. 

Wort- und ße9rittswissen: 

Kirche - Gotteshaus - Turm -
Glocken - Kreuz - Altar - Kan-
zel - Taufstein - Bibel -
Wort Gottes - Orgel - Evgl. Kirche -
Kath. Kirche - Gemeinsamkeiten 
- Gottesdienst - Kindergottes-
d ienst - gemeinsames Singen und 
Beten - Gesangbuch - Pastor -
Pfarrer - Gemeindeschwester - Ge-
meindehelferin - Diakon - Ge-
meindehaus - Jungschar - Kinder-
garten. 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

8 Wochen 

Lernverbindungen Lernkontrollen 
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Stufe: KI. 4 

Allgemeine Lernziele: 

Die eigene Person 1n Beziehungen zu anderen Menschen und zur näheren Umwelt sehen 
und Kenntnis gewinnen, wie das Leben unter d em Aspekt von Religion und Glauben geführt 
werden kann. Kennenlernen der Abrahamsgesch1chte und ausgewäh lter Geschichten aus dem 
Leben Jesu. Kenntnisnehmen von d er Passionsgeschichte unter dem Aspekt der Osterfreude. 

Lernziele/ Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan• ) 

1. Wir begegnen Menschen in 
unserer Umgebung 

1.1. Menschen in unserer Straße 
- unserer Siedlung - uns&-
rem Wohnblock 

1.1 .1. Menschen aus der Umge-
bung nennen können. 

1.1.2. Von den Famil ien aus der 
Umgebung erzählen können 

1.2. Unsere Nachbarn 
1.2.1. Wissen, Nachbarn sind Men-

sehen, die in unserer unmit· 
telban Nähe wohnen. 

1.2.2. Gute Erfahrungen mit 
Nachbarn verbalisieren kön-
nen. Schlechte Erfahrungen 
mit Nachbarn verbalisieren 
können. 

1.2.3. Wissen um Situationen, in 
denen Nachbarn sich gegen-
seitig helfen. 

1.2.4. Erkennen, daß jeder dem 
anderen helfen kann. 

1.2.5. Erkennen, daß jeder auf die 
Hilfe des anderen angewie-
sen sein kann . 

1.2.6. Lösungen aufzeigen, wie 
man gut miteinander leben 
kann. 

1.3. Menschen, denen es schlecht 
geht 

1.3.1. Aufmerksam werden auf 
den anderen Menschen und 
seine individuelle Situation 

1.3.2. Erkennen, daß es Menschen 
unterschiedlich „ gut" gehen 
kann. 

1.3.3. Situationen erkennen, in 
denen es Menschen schlecht 
geht 

1.3.4. Beachten, daß man ohne 
Verschulden in eine Situation 
kommen kann, in der es ei-
nem schlecht geht. 
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Lernmethoden 
Lernzeiten 

Kreisgespräch 
Unterrichtsgang 
Erfahrungsber ichte 
Bildbetrachtung 
Erzählungen: 
Steinwede: Vorlese-
buch f . Rel igion 
Reich : „ Kinder 
aus aller Welt" 
Fotomaterial , ausge-
wählt unter den 
Aspekten das Ge-
sicht sagt etwas 
über den Menschen 
aus. (Leid - Freu-
de - Schmerz) 
das Tun sagt etwas 
aus, das Verhalten 
zu anderen sagt 
etwas aus. Plan ent-
wickeln, wie ich 
helfen kann . 

10Wochen 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Deutsch 
Sozialerziehung 
Sachunterricht 
Bildn. Gestalten 

Mündl . Bericht 



Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

1.3.5. Erkennen, daß man aufge-
rufen ist zu helfen und daß man 
man von anderen Hilfe anneh-
men kann. 

1.4. Menschen, die allein sind 
1.4.1. Aufmerksam werden auf 

alte und einsame Menschen. 
1.4.2. Bewußtmachen, daß Ge-

meinschaft ein Geschenk ist. 
1.4.3. Beachten, daß Einsamkeit 

1.4.4. • 
wehtut. 
Auffinden von Moglichkeiten, 
wie man alten und einsamen 
Menschen helfen kann. 

1 .4 .5. Erfahren, daß wir aufgerufen 
sind zu helfen. 

1 .5. Menschen, die anders au• 
sehen 

1.5.1. Wissen, daß Menschen un-
terschiedlicher Hautfarbe 
sein können. 

1.5.2. Wissen, daß Menschen in 
anderen Ländern anders le-
ben. 

1.5.3. Urteile über bestimmte Men-
schen bewußtmachen, überpu-
fen und verbessern. 

1.5.4. Bewußtmachen, daß Vorur-
teile Gemeinschaft zerstoren 
und anderen Leid zufügen 
können. 

1.5.5. Eine positive Einstellung ein-
nehmen zu Menschen, die 
anders aussehen und/oder 
sich anders verhalten. 

Wort- und Begriffswesen 
. aße - Siedlung - Wohnblock, 
9:1egnungen mit anderen Menschen 

beim Einkauf, auf dem Schulweg, 
1m Treppenhaus, beim Arzt etc. 
Nachbarn - Freunde - gute Nach-
barn schlechte Nachbarn - Streit -
Frieden - helfen - helfen lassen -
bei Krankheit, Urlaub etc. bei Krank-
se1n, arm sein, kein Geld haben, 
keine Sachen haben, schlecht er-
gehen, Not leiden etc. allein sein -
zusammen sein, Einsamkeit, Gesell-
schaft, einsame Menschen, alte Men-
schen, Gesellschaft leisten, sprechen. 

Lernverbindungen Lernkontrollen 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

mit jemanden sprechen, freund! ich 
grüßen, helfen, zuhoren. Gastarbe1· 
ter, Schwarze, Neger, Afrikaner, Aus· 
lander, Hautfarbe, fremdes Aus-
sehen, fremde Sprache, allein im 
fremden Land, auslachen, ausschimp-
fen, miteinander spielen, miteinan· 
der sprechen, verstehen. 

2. Weihnachten 
2.1. Weihnachtsvorbereitungen 

in der Stadt 
2.1.1 . Beschre 1ben können, wie 

sich die Geschäftsleute auf 
Weihnachten vorbereiten. 

2.1.2. Beachten. daß 1n der Stadt 
Unruhe und Geschäftigkeit 
herrschen 

2.1.3. Erkennen, daß Weihnachten 
von vielen als Fest angesehen 
wird, das Konsumzwecken 
dient 

2.2. We1hnachtsvorberertungen 
zu Hause 

2.2. 1 Beschreiben konnen, wie 
zu Hause Weihnachten vor· 
bereitet wird. 

2.3. Weihnachtsvorbereitungen 
in der Klasse/Schule 

2.3.1 . Gemeinsam Weihnachts! 1e· 
der singen konnen. 

2.3.2. Durch Erzahlungen bewußt· 
machen, daß Weihnachten 
unter verschiedenen Aspek· 
ten gesehen werden kann. 

2.3.3. Planen, wie man einer be-
stimmten Gruppe (alten Men· 
sehen, kleinen Kindern etc.) 
durch die Gestaltung einer 
kleinen Feier Freude berei· 
ttm kdnn. 

2.3.4 Nach Plan die Feier vorbe-
reiten und gestalten konnen 

2.3.5. Erkennen, daß man sich sei-
ber freut, wenn man ande· 
ren Freude bereitet 

2.4. Die Weihnachtsgeschichte 
2.4.1 Kenntnis von der Ankündi· 

gung der Geburt Christi ha· 
ben 
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Lernmethoden 
Lernzeiten 

Unterrichtsgang 
Unterrichtsgespräch, 
Bildbetrachtungen, 
Dokumentation, 
Berichte, Gemein· 
schaftsarbeiten 
aus Zeitungen, 
Werbeprospekten, 
Katalogen, Bild· 
material, -
Steinwede: Vorle· 
sebuch f. Religion 
„Lvdias Weihnachts· 
baum." Astrid 
Ltndgrenn : „Weih· 
nachten" in Bul· 
lerbü" 
„Mehr von uns Kin· 
dern aus Bullerbü" 
Information 4 (71 

Gemeinsames Sin· 
gen und Musizieren 
Weihnachtsgedichte 
Ein Weihnachts· 
speit, Planung und 
Durchführung einer 
Feier. Anfertigung 
von Weihnachtsbit· 
dern und kleinen 
Geschenken. 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Deutsch 
Sozialerziehung 
Bild. Gestalten 
Musik 
Sachunterricht 

mündl. Bericht 
Durchführung 

• 

einer Weihnachtsfeier 

• 
Pausewang: „Luscho 
hat keine Eltern" 
in „ Luscho findet 
kein Zuhause" 
Bibeln -
Steinwede: Zu er· 
zählen deine Herr· 
lichkeit 

1 



Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan*) 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

2.4.2. Oie Geschichte von der Ge- Kunstdrucke 
burt Christi mit Hilfe wieder-
holen können (vgl. KI. 1) 

2.4.3. Wissen, welche soziale Stel-
lung die Hirten einnahmen 

2.4.4. Bewußtmachen, was es be-
deutet, daß ihnen von der 
Geburt Christi berichtet wird. 

2.4-4. Erkennen, daß m 1t den H ir-
ten eine Veranderung vor- 6 Wochen 

2.4.5 . 

• . 4.6. 

2.5. 

ging. 
Das Verhalten der Hirten 
beschreiben können. 
Erkennen, daß der Sinn des 
Weihnachtsfestes in seinem 
religiösen Gehalt 1 iegt. 
Weihnachtslieder 

Wort- und Begriffswissen: 

Vgl. Klasse 1, Reklame, Schaufen-
ster, Weihnachtsschmuck, Geld ver-
dienen, große Wünsche, angemessene 
(erfüllbare) Wünsche, Menschen 
eilen, hasten, kaufen, volle Taschen, 
Fülle in den Geschäften, Rucks1chts-
losigkeit, Taschendiebstahle, Mut-
ter bereitet vor, kauft, hetzt, ist 
mude, abgespannt, helfen, nicht hel-
fen, viel Arbeit, Weihnachten zu 
Hause, wir singen Weihnachtslieder. 
Plan aufstellen, Freude bereiten, 
Feiergestaltung, Gedichte, Wort- und 
Begriffswissen zur We1hnachtsge-
sch1chte, verschiedene Bibelüber-
setzungen und Texte. 

3.1. 

3.2. 

Jesus ruft Menschen, die mit 
ihm gehen 
Berufung des Levi 
Mark. II, 13-17 in Ausw. 
Berufung des Simon Petrus, 
Andreas, Johannes. (Lukas V, 
1-11) (Matth. IV, 18-22 
i.A.) 

3.1.1.+ Erkennen, was es heißt, je-
3.2.1. mandem zu folgen, sich für 

ihn zu entscheiden. 
3.1 .2.+ Erzahlen konnen, wie sich 
3.2.2 Menschen für Jesus entschei-

den und ihm folgen 

Lehrererzählung 

Kreisgespräch, 
Bildbetrachtung 
Vorlesen, 
Schilderung 
von Situationen 
zum Bereich „Be-
such" Steinwede: 

Lernverbindungen Lernkontrollen 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

4. 
4.1 . 
4.1.1. 

4.1.2. 

4.2. 
4.2.1. 

4.2.2. 

Jesus ist bei Zachäus zu Gast 
Wir haben Besuch 
Erzählen können von Situa· 
tionen, bei denen auf Be· 
such gewartet wird. 
Erkennen, Besuch kann man 
unterschiedlich empfangen. 
Zachäus (Lukas XIX, 1-10) 
Erzählen konnen, wie Jesus 
Zachaus besucht. 
Beachten der besonderen 
Lage des Zachäus und der 
Bedeutung, die der Besuch 
Jesu fUr ihn hatte. 

Wort- und Begriffswissen: 
mitgehen - folgen - alles verlas· 
sen - sich für jemanden entschei-
den . Wort· und Begriffswissen zu 
den bibl. Texten, verschiedene Bi-
belübersetzungen. Besuch - Einla· 
dung - Vorbereitungen - Empfang 
- warten, sich freuen, unerwarteter 
Besuch, Überraschung, Bewirtung, 
Besuch, den wir gern haben -
(Gründe) 

5. 

5.1. 
5 .1.1. 

5.1 .2. 

5.2. 

Die Auferstehung Jesu (Mar· 
kus XVI , 1-6) und die Pas-
sionsgeschichte (i. A.) 
Jesus ist auferstanden 
Das Geschehen am Oster-
morgen in eigenen Worten 
wiedergeben konnen 
Bewußtmachen. was es 
heißt, der gekreuzigte 
Jesus ist von den Toten auf-
erstanden. 
Jesus wurde gefangengenom-
man. 

5.3. Jesus wurde vor Gericht ge-
stellt. 

5.4. Jesus wurde gekreuzigt 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Vorlesebuch f. Rel. 
Bild- u. Fotomate-
rial, Malen zum 
Thema •• Besuch" 

5 Wochen 

Lehrererzahlung 
Kreisgesprach 
Unterrichtsgänge 
zur Kirche, evtl. 
Kreuzgang, z. 
Friedhof 
Bibeln 
Kunstdrucke 

Singen 
und Musizieren 

5.2.1 .- Wissen, was es heißt, festge- 5 Wochen 
5.4.1. nommen zu werden 
5 .2.2 - Wissen, was es heißt, 
5.4.2 Jemanden anzuklagen (ver-

petzen) 
5.2.3.- Das Geschehen 1n eigenen 
5.4.3. Worten wiedergeben konnen 
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Lernverbindungen Lernkontrollen 

Deutsch 
bild. Gestalten 
Sozialerziehung 

Deutsch 
Musik 
Sozialerziehung 

Mund. Bericht 
Wiedergabe der 
b1bl . Geschichten 
in eigenen Worten 

• 

Wiedergabe der 
Pass1onsgeschichte 
in eigenen Worten 

• 



Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

5.2.4.-
5.4.4. 

5.5. 

5.5 .1. 

Die Frage beantworten kön-
nen, was vor der Auferstehung 
mit Jesus geschah 
Liedkatechese. Christ ist er-
standen. 
Erkennen, daß die Aufer-
stehung Jesu uns alle froh 
machen soll. 

Wort- und Begriffswissen: 
Gefangennehmen, verhaften, ein-
sperren, anklagen, beschuldigen 

aschuld geben), Strafe - gerechte 
• trafe - ungerechte Strafe, Zeugen, 

Wahrheit, Unwahrheit, Kreuz, 
kreuzigen, Wort- und Begriffswis-
sen vgl. verschiedene Bibelüberset-
zungen, Texte. 

6. 

6.1. 

6.1.1 . 

6.1 .2. 

6.1.3. 

6 .1.4. 

6.1.5. 

• . 1.6 . 

6.1 .7. 

6.2. 

6.2.1 . 

Zu Hause sein - in der Frem-
d• sein 
Vertraute Umgebung - frem· 
de Umgebung 
Erfahrungen von Geborgen-
heit verbalisieren können. 
Erkennen, daß uns vertraute 
Menschen und Dinge helfen. 
uns wie zu Hause zu fühlen. 
Situationen nennen, in de-
nen Sicherheit und Gebor-
genheit fehlen. 
Den Untersch 1ed zwischen 
„Zuhause" und „Fremde" 
erkennen. 
Gründe aufführen können, 
warum Menschen ihr Zu-
hause verlassen 
Berichten persönlicher Er-
lebnisse, die eine Trennung 
von zu Hause erforderten. 
Erkennen, daß die Trennung 
von zu Hause, Alleinsein 
unter Fremden bedeutet und 
man sich nach Hause 
„wünscht" (sehnt) 
Menschen, auf die man sich 
verlassen kann. 
Erfahrungen mit Menschen 
verbalisieren können, die uns 
Schuu geben und auf die 
wir uns verlassen können. 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Unterrichtsge-
spräch, Texte 
Bildbetrachtung 
Lehrererzählung 
Stegreifspiel, 
Zeichnen, evtl . 
Dias - Filme vom 
Unterwegssein -
Gefahren einer 
Reise 

6Wochen 

Lernverb4ndungen Lernkontrollen 

Deutseh 
Sachunterricht 
Sozialerziehung 
bild. Gestalten 

Mündl. Bericht 
Dokumentation 
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Lernziele/ Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

6.2.2. Bewußtmachen, daß aus be-
stimmten Beziehungen e in 
Vertrauensverhaltnis erwach-
ser1 kann. 

6.2.3. Menschen nennen können, 
die mir S1cherhe1t geben, 
auf die ich mich verlassen 
kann. 

6.2.4. Bewußtmachen, daß man 
auch mit Unzuverlässigkeit 
und Enttäuschung 
rechnen muß. 

6.3. Menschen, denen man glau· 
ben kann 

6.3.1. Erkennen, daß an jemanden 
glauben, sich ganz auf ihn 
verlassen heißt. 

6.3.2. Menschen nennen können, 
die uns glauben und denen 
wir gla•1ben. 

6.3.3. Erkennen, daß der Glaube 
an einen Menschen (an sein 
Versprechen, sein Wort) 
enttauscht werden kann . 

Wort· und Begriffswissen: 

Zuhause, Familie, sich kennen, sich 
gern haben, sich zurechtfinden, sich 
helfen, die Sprache verstehen, sich 
s icher fühlen , von zu Hause fort 
sein, fremde Menschen, sich nicht 
auskennen, bekannte Wege nicht 
finden , sich verlaufen, auf Reisen 
sein , zur Kur sein etc. Gefahren 
beim Reisen, Unfälle, Alleinsein, 
keine Freunde haben, Menschen, 
die ich gut kenne, vertrauen, glau-
ben, versprechen, Zutrauen, sich 
verlassen, Vertrauensverhältnisse: 
Eltern - Kinder, Freunde, Lehrer-
Kind etc. Wort· und Begnffsw1ssen 
zur bibl . Geschichte vgl. verschie-
dene Übersetzungen und Texte. 

7 . 

7.1. 

7.2. 
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Abrahamsgeschichten in Aus· 
wahl 
Berufung und Auszug (1 . 
Mos. XII, 1-4a, 5c, 6,7) 
Lot und Abraham (1 . Mos. 
XIII, 1-4) 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lehrererzählung 
Gespräch 
Texte 
Bildbetrachtung 
Bild. Gestalten 
v. Einzelthemen 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

• 

• 



Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweitener Plan•) 

7.3. Gott erfüll t die V erhei-
ßung 
(das Versprechen l 1. Mos. 
XXI, 1-8 

7.1.1.- Wissen über Abrahams Um-
7.3.1. weit haben. 
7.1.2.- Die Gründe erkennen, warum 
7.3.2. Abraham sein Haus verläßt. 
7.1.3.- Beachten, daß Gott Abra-
7.3.3. ham von zu Hause fonruft. 
7.1.4.- Erkennen, daß Abraham fest 
7.3.4. an das Versprechen Gottes 

„ .5.-

glaubt und darum so sicher 
ist. 
Erkennen, daß auch Ent-

7.3.5. täuschungen Abrahams Glau-
ben an Gott nicht zerstören 
konnen. 

7.1.6.- Kenntnis haben vom Inhalt 
7.3.6. der Abrahamsgeschichten. 
7.1.7.- Erkennen, wie Israel in den 
7.3.7. Abrahams-Erzählungen seine 

Vorstellungen von Gott aus-
spricht. 

Stufe: KI. 5 

Allgemeine Hinweise für Klasse 5-6 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Diaser1en 
Kunstbilder 
Kinderlieder z. 
Bibel (23/24) 

Bibeln 

6Wochen 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Der Religionsunterricht dieser Stufe kann von den erweiterten Kenntnissen der Schuler, ihrem 
Sachinteresse und ihrer stärkeren sozialen Orientierung ausgehen. Daher können auch zusammen-
hangende Erzählkreose und Perikopen ausgewählt werden, die der Lebenswelt der Kinder ferner 
liegen und die zu ihrem Verstehen erdkundliche und kulturgeschichtliche Erläuterungen erfordern. 
Ausgehend von der Erfolgswirklichkeit der Schuler sollte existentielles Verstehen ermöglicht wer-
den. Deshalb werden die alt- und neutestamentlichen Erzählkreise bzw. Einzelerzählungen im di-

•

ktischen Aufbau on den Kontext menschlicher Situationen gestellt, die den Kindern vertraut sind 
er durch hterarnche Texte nahegebracht werden. Auch das Verstandn1s fur Gottes geschicht-

liches Handeln mit Menschen und Völkern kann dadurch angebahnt werden, daß biblische Erzahl-
kreise im Zusammenhang gesehen oder Lebensbilder vorgestellt werden. 

Doe Schular dieser Stufe sollten auch eingeführt werden in die Eigenart religiöser Sprache, so daß sie 
Verständnis gewonnen für die Mehrschichtigkeit der Sprache überhaupt. Dazu ist es notwendig, daß 
die Schüler z.B. Wirklichkeit, Bild und Symbol unterscheiden lernen. 

Der Religionsunterricht sollte gerade in dieser Altersstufe den Menschen nicht nur in Sunde, Ohn-
macht, Krankheit oder Versagen zeigen, sondern vor allem den Reichtum von Kraft, Freude, Liebe, 
Hilfe und Dankbarkeit, Lob und Anerkennung aufweisen. Das gesunde Kraftgefühl, das bei Kindern 
dieses Alters nicht selten ist, und ihre Sehnsucht nach Lebenstüchtigkeot, ihr Empfinden für Ge-
rechtigkeit und ihr Bedürfnis nach Gemeinsamkeit mit Alterskameraden, können dem Bemuhen um 
ein verantwortetes Leben in schul ische wie außerschulische Aktivität umgesetzt werden, z.B. Auf. 
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träge, und Ämter in Klasse und Schule, Aktivitäten in ihrem Wohnbereich, Helferdienste, Paten-
schaften. Auf dieser Stufe soll versucht werden, die Schüler zu einer differenzierteren Sicht zu 
führen und die einfachen polaren Schemata von Gut und Böse, Lohn u11d Strafe uberwinden . Dabei 
sollte der Schüler die Widersprüchlichkeit menschlicher Existenz und auch das biblische Angebot 
des Angenommenseins erfahren. 

Allgemeine Lernziele: 

Bekanntwerden mit dem Leben, dem Wirken und der Botschaft Jesu. Bewußtmachen, daß in der 
Josefsgeschichte durch Versöhnung und Frieden ein gemeinsames Leben ermöglicht wird. Beachten 
der elementaren menschlichen Erfahrungen, die zum Verständnis der ausgewählten bibl. Geschich-
ten Voraussatzung sind. Oie Bibel als 1 nformationsquelle kennenlernen. 

Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

1. Jesus und seine Umgebung 
1.1. Wie es in Palästina zur Zeit 

Jesu aussah 
1 .1.1 . Kennen lernen seiner Ange-

hörigen (Eltern, Brüder) 
1.1.2. Kennenlernen der dörflichen 

Umgebung, in der Jesus lebte. 
1.1.3. Kennenlernen einiger Grund· 

züge des religiösen Lebens der 
Juden. 
(Sabbat, Tempel, Passahfest, 
Schriftgelehrte). 

2. Bekannt~rden mit der 
Bibel 

2.1. Kenntnis gewinnen von der 
Entstehung und Bedeutung 
der Bibel. 

2.1.1. Altes Testament: Sammlung 
von Geschichten aus ganz alter 
Zeit. 

3. 
3.1. 

3.2. 

3.1.1.+ 
3.2.1. 
3.3. 

3.4. 

3.3.1.+ 
3.4.1. 
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Neues Testament: Sammlung 
von Geschichten, die von 
Jesus handeln. 

Jesus und seine Botschaft 
Das verlorene Schaf (Lukas 
15, 1-7) 
Der verlorene Sohn (Lukas 
15, 11-24) 
Verstehen, daß Jesus zeigt, 
wie Gott ist. 
Vom barmherzigen Sitma-
riter (Lukas 10, 2&-371 
Das Scherflein der Wit-
(Markus 12, 41-44) 
Erkennen, wie Jesus den 
Menschen zeigen will, daß 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Mündl. Berich-Erzählung, 
(Lukas 2., 41-52 
Gespräch, 
Bildbetrachtung, 
Singen, Malen, 
Fotos, Dias, 
Bibeln 
Bouquet: Bibi. 
Alltag, München 

5 Wochen 

Sachkunde 
Sprache 
Bild. Gestalten 
Musik 

Erzählung, 
Gespräch, 
Bildbetrachtung, 
Singen, Bilder, 
Dias 

Sprache 
Musik 

3Wochen 

• Mundl . Bericht 



Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden Lernverbindungen Lernkontrollen 
Grundplan/erweiterter Plan•) Lernzeiten 

sie Gott und ihre Nachsten 
lieben sollen. 

4. Advent und Weihnachten Erzählung Sprache Mundl. Bericht 
4.1. Advent (vom Warten) Gespräch, Lukas 2, Musik 
4.1.1. Bewußtmachen, daß Men- 1-20 IW). Matth. Bildn. Gestalten 

sehen auf besondere Ereig- 2, 1-20 
nisse warten und sich darauf 
freuen. 

4.2. Der christl. und der nicht- 4Wochen 
christl. Aspekt des Weih-
nachtsfestes siehe KI. 4 

„ .2.1. Weihnachten als das Fest der 
Freude und des Schenkens er-
kennen. (im säkularen Be-
reich) 

4.2.2. Weihnachten als Fest der Ge-
burt Christi erkennen (im 
christlich-religiösen Sinn 

5. Jesus als Helfer Erzählung, Sprache Mündl. Bericht 
5.1. Der Gichtbrüchige (Mk. 2, Gespräch, 

1-Sau.11-12) Bildbetrachtung, 
5.2. Der Blinde von Jericho Singen, Musik 

(Mk. 10; 46-52) Bilder, Dias 
5.1.1.+ Wissen, daß Jesus Kranken 
5.2.1. geholfen hat. 
5 .5 . Die 10 Aussätzigen (Lk. 17, 

11-19) 4Wochen 
5.3.1. Wissen, daß Jesus den Ver-

stoßenen (Ausgestoßenen) ge-
holfen hat. 

6. Ich habe Freunde Erzählungen, Sprache Mündl. Bericht 
6.1. Mein Freund/meine Freun- Gespräch, 

din halten zu mir Bildbetrachtung, 
6.1.1 . Erkennen, daß mein Freund Steinwede- Vorlese-• bestimmte Eigenschaften buch für Religion, 

haben muß 1 nformation 3+4/ 
6.1.2. Bewußtmachen des Wertes 70 

der Freundschaft. Bildmaterial 
6.2. Enttäuschte Freundschaft 
6.2.1. Erfahrungen von enttäusch-

ter Freundschaft verbalisie-
ren können. 

6.2.2. Erkennen, daß Freundschaft 2 Wochen 
Gefährdungen ausgesetzt ist. 

7. Die Passionsgetchichte Erzählung. Die Pas- Sprache Mündl. Bericht 
7.1. Der Verrat des Judas sionsgeschichte Musik 
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Lernziele/ Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

7.1.1. Erkennen, daß ein Freund 
Jesus verraten hat 

7.2. 
7.3. 
7.4. 
7.5. 
7.6. 
7.2.1.-
7.6.1. 

8 
8.1. 

8.2. 

8.3. 

9. 
9.1 . 

9.2. 

Die Gefangennahme Jesu (W) 
Die Verurteilung JMu (W) 
Die Kreuzigung Jesu (W) 
Die Grablegung Jesu 
Die Auferstehung Jesu 
Wissen, Jesus wurde gefan-
gengenommen, verurteilt, 
gekreuzigt, begraben, und er 
ist auferstanden. 

Streit und Versöhnung 
Bewußtmachen, daß be-
stimmte Situationen zu Aus-
einandersetzungen fuhren 
konnen. 
Erfahren, daß Frieden hal-
ten schwer ist. 
Lösungen finden zur Über-
windung von Konfliktsitua-
tionen 

Josefsgeschochten 
Josef als Lieblingssohn des 
Vaters und das gespannte 
Verhältnis zu seinen Brüdern 
Josef als Sklave on Ägypten 

9.3. Josef gewinnt das Vertrauen 
des Pharao 

9 .4. Josef laßt doe Brüder ihre 
Schuld erkennen. 

9.5. Josef weiß um doe Verge-
bung Gottes, deshalb vergibt 
er seonen Brüdern u. stellt 
dadurch den Frieden in der 
Familiengemeinschaft wie-
der her. 

9.1.1.- Kennenlernen der Josefsge-
9.5.1. schichten 
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Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

u. Ostergeschochte 
in Auswahl 
Gesprach 
Bildbetrachtung 
Bildbetrachtung 
Unterrichtsgang 
Kruzifix in der 
Kirche/Friedhof 
evtl. Altarbtld 
etd 
4 Wochen 

Erzählung 
Gespräch 
Rollenspiel 
Bildbetrachtung 
Singen, Vorlese-
buch f. Religion 
v. Steinwede. 
Bildmaterial 
(Information 2/ 
1971) 
2-4 Wochen 

Erzahlung, Ge-
spräch, 1. Mose 
37-41 in Auswahl 

8 Wochen 
Dia-Seroen, Horfol-
gen aus der Reihe 
„Credo" s. Hand-

Sprache 
Sozoalerzoehung 
Sold . Gestalten 

Musik 

buch der Lehr· und Lern 
Lernmittel im 
christl. Unterricht 

Mundl. Bericht • 

• 



Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

9 .1.2.- Eins1chtigmachen, wodurch 
9 .5.2. eine Gemeinschaft (Familie) 

zerstört wird und wie der Friede 
Friede in der Gemeinschaft 
wiederhergestellt werden 
kann (Vergelten, Vergeben) 

Klasse: 6 

Allgemeine Lernziele: 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

. kennen und erfahren von eigenen Lebensmöglichkeiten und von Grundordnungen als Hilfe zum 
persönlichen und gemeinsamen Leben. Möglichkeiten und Grenzen des menschlichen M1te1nanders 
aufzeigen. 
Erkennen, daß personale Beziehungen von Verantwortung für den anderen bestimmt werden. 
Durch Miterleben von Geburt und Sterben die Begrenztheit menschlichen Lebens und christlicher 
Hoffnung erfahren. 
Verstehen des Ausgestoßenseons als menschliche Existenznot und Deutung entsprechender b1bli· 
scher Texte on ihrer religiösen Sprache. Biblische Berichte auf ihren zeugnishaften Gehalt befragen. 

Lernziele/ Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

1. Jeder Mensch hat seine 
Lebensmöglichkeiten. 
(Ich kann nicht alles - je· 
der kann etwas) 

1.1. Bewußtmachen, daß Men· 
sehen sich im Hinblick auf 
ihre Interessen , Fähigkeiten 
und Leistungen unterschei· 
den. 

1.2. Erkennen und Annehmen • menschlicher Mängel und 
Schwächen bei sich selbst 
und bei anderen. 

1.3. Erkennen, daß Fähigkeiten 
4 Stunden zur Hilfeleistung 
und Hilfsbedurttogke1t zur 
Annahme von Hilfe ver-
pflichten . 

2. verantwortungsvolles und 
leichtsinniges Verhalten 

2.1. Möglichkeiten und Gren-
zen des menschlichen Mit· 
einanders aufzeigen. 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Unterrichtsge· 
sprache 
Literarische 
Texte : 
„Mannis Sanda· 
len" in Wölfel : 
Die grünen und 
die grauen Felder. 
„Wer hilft mir" 
in Vorlesebuch 
für Religion, 
Seite 39 

Themen werden 
erschlosse~ durch 
Zeitungsberichte, 
geeignete Filme, 
sowie szenische 
Darstellungen. 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Mündlicher Bericht 

Deutsch, Sachunter· 
richt, Leibesübungen 
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Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden Lernverbindungen Lernkontrollen 
Grundplan/erweiterter Plan •) Lernzeiten 

2.2. An Be1sp1elen die amb1· 
valente Möghchkeit 6 Stunden 
menschlichen Verhaltens 
bewußtmachen. 
(Mein Verhalten zu den 
Mitschülern, zu meinen Deutsch, Sach-
Geschwistern, im Verkehr untemcht, Ver-
etc.) kehrsuntemcht 

3. Nahrung - Kleidung - Gesprache, Bildbe-
Wohnung als Voreusset· trachtungen, 
zung zum menschlichen „Apfelsinen" im 
Leben Vorlesebuch für • 3.1. Erkennen, daß bestimmte Religion. 
Existential· und Vital· Prospekte, Abbil· 
werte zum Leben gehoren. dungen von lebens-

3.2. Die notwendigsten Le- notwendigen Er- Deutsch, Sachun-
bensbedürfnisse aufzeigen zeugnissen. terricht, Bild, 
konnen. Klettentafel Gestalten 

4. Respektieren fremden Ze1tungsmeldun-
Eigentums gen 

4.1. Schon wieder ein Dieb- Erlebnisberichte 
stahl, v. Eigentum u. v. 
fremden Eigentum 

4.2. (Das 7. Gebot) 
4.1.1.+ Aufnehmen, daß Eigen- Literarische Texte: 
4.2.1. tum zu respektieren ist. „Das schonste 

Erkennen, daß Eigentum Martmslicht" 1m 
und Reichtum allem Vorlesebuch für 
nicht unsere menschliche Religion Deutsch, Sachunter-
Existenz sichern Luk. 12, 16-21 richt 

10 Stunden 

5. Des 8. Gebot Gespräche, Berich-
5.1. Erkennen, das Lügen ge- te s.o. 

fährdet das Vertrauen Be1spielerzahlun-
und die Gemeinschaft gen 

2 Stunden. • 6. Leben und Tod stehen Der Jüngling zu 
in Gottes Hand Nain 

6.1.1. An Beispielen aufzeigen Auswertung eige-
und deutlich machen, ner Erlebnisse 
daß durch Krankheit und und literarischer 
Sterben unserem Leben Texte „Der Tod 
Grenzen gesetzt sind. des Bruders" 

6 .1.2. Durch Miterleben und „Ein Kind töten" 
Erfahren von Krankheit „Geschwister" im 
und Sterben die Begrenzt- Vorlesebuch für 
heit menschlichen Le· Religion 
bens erkennen. 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

6.1 .3. Gottes Handeln durch 
Jesus Christus in mensch-
1 ichen Grenzsituationen 
sichtbar machen. 

7. Jesus ist Mensch gewor· 
den für die Menschen 
In Auswahl verschiede· 
ne b1bl 1sche Weihnachts-
geschichten - Lukas 2; 
1 -20, Matth. 2 1-23. 

7.1. Das Weihnachtsgeschehen • im Hinblick auf Jesu 
Menschwerdung 1m Zu· 
sammenhang kennenler-
nen. 

8 . Kinder, mit denen wir 
nicht spielen wollen. 

8.1. Erkennen des Außensei· 
terproblems im kmdli· 
chen Erfahrungshorizont 
an ausgewahlten literart· 
sehen Be1sp1elen. 

8.2. Aufdecken und Abbauen 
von Vorurteilen. 

9. Das Verhalten Jesu zu 
Außenseitern der Gesell-
schaft. 

9.1. An Begegnungen Jesu 
mit Außenseitern seiner 
Gesellschaft verstehen, 
inwiefern Glaube nach 
biblischem Zeugnis Ver-
trauen auf Gottes Hilfe • ist . 

10. Die Passion Jesu 
10.1. Die Passionsgeschichte 

im Zusammenhang ken-
nenlernen und vom Oster· 
geschehen her betrach· 
ten. 

10.2. Erfassen, daß Jesus für 
uns gestorben ist. 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Fotos 

6 Stunden 

Bibeln, Dias, Erzahlungen Weihnachtsfest 
Gesprache, Bildbetrachtungen gestalten 

10 Stunden 

Stephan: „ 1 st niemand da für 
lnge" aus: die Christenlehre, 
8-9, Berlin 1970. 
Rollenspiel aus der Material-
sammlung „Außenseiter I" 
ReltgionSPäd. Institut Loccum. 
„Die Neue" in „Wir und unsere 
Welt (Sehrodel)" 

Einkehr bei Zachäus, Lukas 19, 
1- 10, Heilung des Blinden 
(Markus 10, 46 ff) W 
Jesus hilft einem röm 1schen 
Hauptmann (Lukas 7, 1-11 ), 
Die große Sun der in (Lukas 7, 
16-43) 

Einzug 1n Jerusalem (Markus 11 , 
1-10) Zeichenhandlung im Tem· 
pel, Markus 11, 15- 19, Verrat 
Judas, Markus 14, 1-2, 10-11 
Das Abendmahl, Markus 14; 
17-25 
Verhaftung 14; 43-50 
Verune1lung vor dem Hohen 
Rat, Markus 15; 1-19 
Kreuzigung und Tod. 
14 Stunden 
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Lernziele/ Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

11. Die Auferstehung und 
doe Himmelfahrt 

11.1. Bewußtmachen, daß die 
Auferstehung Jesu fur 
doe Mensche1 unglaublich 
war und ist. 

11 .2. Aufnehmen, daß Jesus 
den Tod uberwundcn hat 
und zu seinem Vater zu-
ruckgekehrt ist. 

12. Die Bibel als Buch der 
Verkündigung 

12. 1. Die Schuler sollen lernen 
daß doe b1bl 1schen Ge· 
schichten von versch1e· 
denen Autoren stammen, 
led1~1ich verkimdenden 
Charakter haben und in 
zeit bedingte Aussagefor· 
men gekleidet sind. Ler-
nen, in welchen Sprachen 
doe Bobei geschrieben ist 
und woe es zu den Über· 
setzungen kam. 

Stufe: KI. 7 

Allgemeine Lernziele: 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Jesus und Thomas 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Joh. 20; 19-29 
Auferstehung Matth. 28 
Himmelfahrt 
Die Emmausjunger, Lukas 24, 
13-35 

6 Stunden 

Zusammenstellung durch Text· 
vergleiche. 
Sprache der Bibel, Übersetzungen 
4 Wochen 

• 

Fah1gke11 zu eigener religooser Welt- und Lebensdeutung om ind1v1due,1en, onterpersonalen 
und gesellschaftlichen Bereich, Fah1gke1t zu sachgemaßem Umgang mit rel1g1osen Begriffen 
und Denkmodellen, mit Zeugnissen relig1oser Überloeferung und mot der historischen Ent· 
wicklung der Rel1g1on. 

~~~~~~~~~~• 
Lernziele/ Lerninhalte Lernmethoden Lernverbmdungen Lernkontrollen 
Grundplan/erweo terter Plan•) Lernzeiten 

1. Ich und mein Nächster 
1.1. Bon ich mir nicht selbst 

der Nachste? Was geht mich 
moch der andere an? 

1.1 . 1. Den Ich-Menschen sehen, 
der nur an sich denkt und 
allein auf seinen Vorteil 
und auf seinen Genuß 
bedacht ISt. 
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Lehrerbemage, 
Informationen, 
Untemchtsge· 
sprache 
Stegreifspiele 
(Rollenspiele) 

Polotosche Bildung 
(Sozialkunde) 
Kunsterziehung 
(Collagen, Lepo-
rellos. Foto 
Montagen} 

Kontrollfragen 
Schulerberichte 
und -erzahlungen 



Lernziele/ Lerninhalte Lernmethoden Lernverbindungen Lernkontrollen 
Grundplan/erweiterter Plan•) Lernzeiten 

1.1.2. Das Angew1esensein auf 
den Mitmenschen als Grund-
bedingung menschlichen 
Seins erkennen. 

1.1.3. Erkennen, daß der Mensch 
nur mit und durch den an-
deren Menschen leben kann. 

1.2. Gottes Urteil über den Ich-
Menschen und sein Handeln 
(Luk. 12, 16-21) 

1.2.1. Erfahren, daß im Nächsten 

e .2. 

mir Christus begegnet. (Matth 
(Matth. 25, 4o+45) 
Erkennen, daß das Glück 
nicht in der Sorge um das 
eigene Selbst, sondern in 
der Sorge um den Mitmen-
sehen zu finden ist. 

1.3. Was sind mir Vater und 
Mutter? 
Die Eltern und ihre Auto- Unterrichtsge-
rität als Schutz und Hilfe spräche usw. wie Deutsch 
zum Leben. Der Gehor- oben (Konzepte) 
sam des Kindes als Ant- Kunsterziehung 
wort auf solche Hilfe. 
(Das 4 . Gebot) 

1.3.1. Angewiesensein auf den Unterrichtsge- Deutsch Kontrollfragen 
elterlichen Schutz er- spräche usw. Bildn. Gestalten Schülerberichte 
kennen. Vorlesebuch 

1.3 .2. Das Problem des Gehor-
sams im Verhältnis zu 
den Eltern sehen und sach-
gemäß beurteilen. 

1.3 .3. Die Überbetonung des Ge-
horsams 
autoritären Erziehung er-
kennen. (Korinther) _.4. Die zeitliche Bedingtheit 
des elterlichen und eige-
nen Verhaltens und Ar-
gumentierens erkennen. 

1.3.5. Berechtigte Ansprüche 
seitens der Eltern und der 
K inder erkennen. 

1.4. Wie stehe ich zu meinen Deutsch 
Geschwistern? (Konzepte 
Meinungsverschiedenheiten 
und Streit zwischen den Pol. Bildung 
Geschwistern. Durch Opfer Sozialkunde 
und Verzicht, Übernahme 
von M itverantwortung, 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

1.4 .1. 

1.4.2. 

1.5 . 

gegenseitige Hilfe und Fur-
bine kann der Geschwister· 
kreis zu einer Gemeinschaft 
v.ierden, die jedes Glied 
reich macht! 
Die Geschwistersotuation 
als Übungsfeld für soziale 
Tugenden erkennen. Be-
rechtigte Ansprüche der 
Geschwister erkennen. 
Einsichtig machen, daß 
Konflikte analysiert und 
verbalisiert v.ierden müssen. 
Der Nächste im Alltag 
(Luk. 10, 25-371 Matth. 
22, 35-40; Gai . 6,21 
Matth. 7, 12 Jak. 4, 17) 
(Konflikte und ihre Lö-
sungen) Der Nächste im 
Alltag der Schule - Der 
Nächste in der Nachbar· 
schaft - Der Nachste im 
Verkehr. 

1.5.1. Das Angewiesenseon auf den 
Mitmenschen erkennen. 

1.5.2. Die Liebe als aufbauendes 
mitmenschliches Phänomen 
erkennen - Vorurteile auf 
decken und abbauen 

1.5.3. Fähig werden, sich in die 
Lage des anderen zu ver-
setzen. 

1.5.4. Toleranz, kooperatives und 
sozialintegratoves Verhalten 
üben. 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Textanalysen 
Unterrichtsgespr. 
usw. wie vorher 

1.5.5. Die Notv.iendigkeit einsehen, 
sich für den Mitmenschen 
(Kranken, Alten, Notleiden-
den und Haltlosenl einzusetzen. 

1.6. Freundtcti.ft und Kame-
radschaft 

1.6.1. „Ein guter Freund ist Gold 
wert". 

1.6 .1.1. Erfahrungen von Freund-
schaft verbalisieren können. 

1.6 .1.2. Eigenschaften. die einen 
Freund ausmachen, nennen 
können. 

1 .6 .1 .3. Grunde für den Wert einer 
Freundschaft nennen kön· 
nen. 
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Nach dem Unter-
richtsprojekt: 
„Enttäuschte 
Freundschaft" v. 
S. Vierzig in In· 
formationen zum 
Religionsunter-
richt 3+4. 1970 
PTJ Kassel 
s. 18-20 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Arbeitslehre 
Verhalten im 
Betrieb 

Verkehrserziehung 
Deutsch 
(Kontexte) 

Deutsch 
Kunsterziehung 

Kontrollfragen 
Schülerberichte 
u. -erzählungen 

Schulerberochte 
u. -erzählungen 
Kontrollfragen 

• 

• 



Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

1.6.2. „Freundschaft überwindet 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Gegensäue" Zeit: 8 Stunden 
1 .6.2.1. Erkennen, daß Freundschaft 

Gegensäue verbindet und 
daß sie nicht nur zwischen 
Gleichartigen möglich ist. 

1.6.2.2. Das Verhalten Jesu als Ver-
such, den Menschen zu hel-
fen, erkennen. 
Beispiel: Luk. 19,1-10 Ge-
schichte vom Zöllner 

Zachäus 

•
. 3. „Judas verrät Jesus" 
.3.1. Die Geschichte von Judas 

als Beispiel verratener Freund· 
schaft kennenlernen. 

1.6.3.2. Das Verhalten des Judas 
beschreiben können. 

1 .6.3.3. Das Verhalten Jesu beschrei· 
ben können. 

1 .6.4. „Die Verleugnung des Petrus" 
1.6.4.1. An einem Beispiel erkennen, 

daß auch Feigheit zum Men· 
sehen gehört 

1 .6.4.2. Diese Geschichte als ein 
Boispiol für Vor30gcn in der 
Gefahr kennenlernen. 

1. 7. Gibt es Freunclschllften 
zwischen Junge und Mäcf. 
chen? (Was versteht der 
Junge unter solcher Freund· 
schaft 1 Was erwartet das 
Mädchen? Begegnung von 
Junge und Mädchen als 
gegenseitige Hilfe zum 
vollen Menschsein. Die Ge-
fahren dieser Freund· 

• 
schaftl. 

.1. Probleme zum Thema Junge 
und Mädchen nennen können. 

1.7.2. Bedeutung des Gesprächs 
über sexuelle Probleme mit 
den richtigen medizinischen 
Ausdrücken. 

1.7.3. Eigene Vorstellungen über 
Sexualität mit anderen ge-
schlechtlichem Partner 
affektlos verbalisieren kön-

1.8. 
nen. 
Die Gn:hlechtlichkeit d• 
Mentchen 

Zeit: 8 Stunden 
Gruppenarbeit 
Gespräche 
Lehrerbeiträge 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Sexualkunde 
Deutsch 

s. Lit. z. Thema 
Sexualerziehung 

wie vorher 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

Die Geschlechtltchkeit als 
natürliche Gegebenheit 

1.8.1. Erkennen, daß Geschlecht-
1 ichkeit eines besonderen 
Schutzes bedarf, damit die 
Personalität nicht gefährdet 
wird oder verloren geht. 
(Scham - Pruderie -
Scham - Schamlosigkeit) 
(1. Mose 3, 71 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Anmerkung: Sexualerziehung als Erziehung zu verant11110rtl. geschlechtlichem Verhalten ist Teil 
der Gesamterziehung. Der Begriff Sexualerziehung soll die Geschlechtererziehung nicht in dem Sinn 
verengen, als stünde das Sexuelle ganz im Mittelpunkt dieser Erziehung. Es geht nicht nur um A. 
klärung 1n rein sexueller Hinsicht, sondern um das erzieherische Geleit auf dem Wege des Erwa 
senwerdens als Mann oder Frau. Sie ist notwendig, um die individual- und sozialethischen Aufgaben 
der Erziehung zu erfüllen. 

2. Liebe - Partnerwahl - Ehe 
Ehelosigkeit 
(1 . Mose 1, 27-28; 2, 18-
25; 4, 1; Matth. 5, 27-28; 19, 
1- 21; 1 . Kor. 7) in Auswahl 

2.1. Die Probleme des Sexuellen 
bei Jugendlichen, Brautleuten 
in der Ehe - Liebe und Ehe 
unter dem Evangelium - die 
Gattenwahl - eheliche Part-
nerschaft, Frühehe - Kinder 
in der Ehe - kirchliche 
Trauung - Ehescheidung -
Ehelosigkeit. 

2. 1.2. Erkennen, daß die Liebe 
stets den anderen meint. 
Der Schüler soll in der Be-
sprechung der genannten 
sexuellen Fragen verstehen 
lernen, daß Partnerschaft in 
Freiheit und Verantwortung 
geschieht. 

2.3. „Liebe und Sex" 
Das Geschäft mit der „Lie-
be" in Werbung, Presse, 
Film, Fernsehen. 
Klischeevorstellungen ab-
bauen 
( 1. Kor. 6, 12-20/ Freiheit 
u. Sexus) 

2.3. 1. Erkennen, daß die schranken-
lose Freiheit im geschlecht-
lichen Bereich zur persönlichen 
Unfreiheit fuhrt , wenn sich 
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Kontrollfragen 
Schülerberichte • 



Lernziele/ Lerninhalte Lernmethoden Lernverbindungen Lernkontrollen 
Grundplan/erllll8iterter Plan•) Lernzeiten 

die Sexualität aus ihrer In-
tegration in die persönliche 
Liebe befreit und so die 
menschliche Geschlechtlich-
keit entmenschlicht. 

3. Oie Zeit Jesu - Jesus, Mensch 
für Mens:hen 

3 .1. Wer war Jesus von Nazareth? Zeit: 10 Stunden Geschichte Skizzen 
(Zeitgeschichtlicher Hinter- Geographie 
grund: römische Fremd- Kunstbetrach-
herrschaft - Tempelge- tung • meinde in Jerusalem . 
Pharisäer - Schriftgelehrte 
Mark. 2, 1- 3+6; Mark. 7, 1 
23; Mark. 10, 1- 12 das „er-
wählte" Volk; die Tischge-
meinschaft Jesu mit Zöllnern 
und Sündern (Mark. 2,13- 17; 
Luk. 7,36-50; 19,1-10) 

3.1.1 . Grundwissen haben von der 
Zeit, dem Wirken und den 
Wirkungen des Jesus von 
Nazareth 

3.1.2. Erfahren, was Lukas z. B. 
von Jesus erzählt hat (in Aus-
wahl) 

3.1.3. Verschiedene literarische For· 
men, die in der jüdischen und 
hellenischen Umwelt ge-
bräuchlich waren, z. B. Gleich-
nisse, Streitgespräche, Wunder-
geschichten und Personalie- Geschichte Schülerberichte 
genden, sind aufzuzeigen . Die Geographie u. Nacherzählungen 
Urgemeinde will mit diesen Kunsterziehung Kontrollfragen 
gestalteten Formen d ie Be-
deutung Jesu für ihr Leben 
z . Ausdruck bringen. 9 2- Jesus sammelt das Gottes-
volk im Neuen Bund Zeit: 10 Stunden 

3.2.1. Erfahren, wie Jesus das Got-
tesvolk sammelt Erzählungen, Unter-
inde m er beruft: richtsgespräche 

Matth. 4 , 18- 22; Lesen 
Matth. 9 , 9-13 
Luk. 5, 1- 11 

indem er heilt : 
Luk . 4, 31 - 27; 
Luk . 5, 12- 16 
Mark . 7, 31- 37; 
Mark . 2 , 1- 12 
Luk . 18, 35- 43 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

indem er leidet. 
Mark. 2. 1-3+6 
(unter den Gegnern) 
Mark. 10, 17-22, 
Mark. 14, 66-72 
(an seinen Jüngern) 
Mark. 14, 15 (an 
seinem Auftrag) 

3.2.2. Jesu Wirken als Gottes H an-
dein am Menschen verstehen. 

3.2.3. Erkennen, daß Jesus kein 
„.Wundertäter", kein „Groß-
zauberer" war. 

3.2.4. Nach dem Sinn seines Lei-
dens fragen (Jesus stirbt im 
Gehorsam gegen Gott - die 
Juden stehen stellvertretend 
fur alle Menschen) 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

3.3. Die Antwort der christlichen Zeit: 6 Stunden 
Gemeinde auf das Wirken 
Je!>u ist das Bekenntnis zu 
ihm, das 1n Erzahlungen ent-
faltet wurde. 

3 3.1. Die Berichte von der Taute 
Jesu in den Evangelien 
(Mark. 1,9-11, Matth. 3, 
13-17, Luk. 3,21-22) 

3.3.2. Die Botschaft vom Einzug 
Jesu in Jerusalem (unter-
schiedliche thematische 
Gestaltung in den einzelnen 
Evangelien) Mark. 11.1-11 ; 
Matth. 21,1-11. Luk. 19,29-
40; Joh. 12,12-191 

3.3.3. Die Predigt der ersten Jünger 
- Die Pfingspredigt des 
Petrus (Apg. 2,22-24 u . 29-36 
36) - Die Predigt 1m Hause 
des Cornelius (Apg. 10, 34-
431 

3.3.1.1. Erfahren, wie verschieden 
die erste chnsthche Gemein-

3.3.1 .2. de das Wirken Jesu deutete 
Erkennen, daß sich die Hoff-
nungen, die den Glauben 
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der Juden prägten, fur die 
christliche Gemeinde 1n 
Jesus erfullten. 
Jesus ist der Messias, Davids 
Sohn - Jesus 1st der Men-
schensohn - Jesus ist der 

S. Untemchtspro-
jekt: Jesus -
Sohn Gottes? 
v. Thomas Brunier 
in: lnformat1onen-
PTJ, Kassel 2/1971 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Geschichte 
Geographie 

wie vorher 

• 

• 



Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan*) 

Kvrios - Jesus ist Gottes 
Sohn, der Retter der Welt 

4. Christus und die Heiden 
4 .1. (Matth.11,20-24;Luk. 

7, 2-10) 
4.2. An zwei Beispielen aus der 

HI. Schrift erfahren, wie 
Christus über die Heiden 
denkt 

4 .1 .1 . Am Verhalten Christi das • eigene Verhalten zu den Hei-
den (d. h. Nichtchristen) 
orientteren. 

4.1 .2. Erkennen, daß man über 
den Begriff „Heide" nach· 
denken muß, weil damit ver· 
schiedenartige Vorstellungen 
geweckt werden. 

4.1 .3. Erkennen, daß sich die Hal-
tung der Kirche gegenüber 
den Heiden gewandelt hat. 

4 .1 .4. Vorurteile gegenuber Nicht-
christen (Heiden, Anders· 
denkende, Farbige, Rassismus) 
abbauen. 

Stufe: KI. 8 

Allgemeine Lernziele: 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Unterrichtsprojekt 
nach den Informa-
tionen zum Reli-
gionsunterricht 
PTJ Kassel 1i71 Politische Bildung 

wie vorher 

Fähigkeit zu sachgemäßem Umgang mit religiösen Begriffen, mit Zeugnissen religiöser Über-
lieferung und mit der historischen Entwicklung der Religion, Fähigkeit zu eigener religiöser 
Welt· und Lebensdeutung im individuellen, interpersonalen und gesellschaftlichen Bereich . • Lernziele/ Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

1. 

1.1 . 

Paulus - Botschafter Jesu 
Christi in der Welt der Völ-
ker 
Ein 01asporajude aus Tar-
sus (Apg. 9, 11 ; 21,39) 
ein römischer Bürger (Apg. 
16,37; 25, 9-12) 

1.1.1. Grundwissen haben von der 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lehrerbeiträge 
Lichtbilder, 
gebundene Unter-
richtsgespräche, 
Textanalysen, 
Gruppenarbeit 

Zeit und der Lebensge- Zeit: 3 Stunden 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Geschichte, 
Geographie, 
pol. Bildung 
Kunstbetrach-
tung 

Schülerberichte, 
-erzählungen 
über das Leben 
und Wirken des 
Apostels Paulus, 
Kontrollfragen 
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Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden Lernverbindungen Lernkontrollen 
Grundplan/erweiterter Plan•) Lernzeiten 

schichte des Apostels Pau-
lus 

1.2. Paulus wird Botschafter 
Jesu Christi 
Seine Berufung ( Apg. 9, 1-
19; 22,6-21; 26, 12-23) 

1.2.2. Seine Erkenntnis, daß Jesus 
Christus Gottes he1lbringen· 
de Gegenwart, Friede und 
Gerechtigkeit in der Welt und 
fur die Welt ist (Röm. 1, 16-
17;Gal.1 ,3-4;Phil.1,5-
11) Zeit: 6 Stunden • 1.2.3. Sein Wirken in den von ihm 
gegründeten Gemeinden 
(Röm.6, 1-11; 12,1-2 
+ 9-21; Gai. 5,1-6; 6,1-
10) 

1.2.1.1. Exemplarische Verdeutli· 
chung, wie der Mensch durch 
die Botschaft von Jesus Chri-
stus in Bewegung gebracht 
und zu verantwortlichem 
Dienst an der Welt befähigt 
wird. 

1.2.1.2. Oie Notwendigkeit engagier-
ten Lebens und Handelns er-
kennen. 

2. Der Missionsbefehl (Matth. Gruppenarbeit Geographie, Kontrollfragen 
28,19-20) Unterrichtsge- Geschichte Schülerberichte 

2.1. Die Äußere Mission in der spräche Sozialkunde -erzahl u ngen 
Vergangenheit Kunsterziehung über das Leben 
Die Äußere Mission in der Zeit: 8 Stunden (Collagen, Lepo- und Wirken der 
Gegenwart rellos, Plakate) Missionare in den 

2.1.1. Oie Bedeutung und die Not- M issionsgebieten 
wendigkeit der Arbeit der 
Äußeren Mission an ausge· • wahlten Missionsberichten 
und Lichtbildern erkennen 
und kritisch beurteilen. 

3. Von der evangelischen Kon- Unterrichtsgange pol. Bildung, Schulerberichte 
fession, von der katholischen Erzählungen, Geographie, -erzähl u ngen 
Konfession Gespräche, Kunsterziehung aus dem Bereich 

3.1 . Wes haben wir gemeinsam? Bildbetrachtung (Collagen, Lepo· des kirchlichen 
3.1.1. Bewußtmachen, daß es ver- Auswertung von rellos, Plakate) Lebens 

schiedene Möglichkeiten Statistiken u. 
gibt, sein Leben (auch im Zeitungsartikeln Kontrollfragen 
rel igiosen Sinne) zu gestal· 
ten; Erziehung zur Toleranz, Zeit : 5 Stunden 
Abbau von Vorurteilen) 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•I 

3.1.2. Ansätze zur Überwindung 
konfessioneller Trennung 
nach dem II. Vatikanischen 
Konzil und in der jüngsten 
Zeit erkennen (gemeinsamer 
Vater-unser-Text; gemein-
schaftlich vorbereiteter Ju-
gendgottesdienst; gemein-
same diakonische Verant-
wortung für die Not in der 
Welt. 

3.2. Was trennt uns noch heute? • (Oie Fragen nach Prozessio-
nen, Reliquienverehrung, 
Marienkult, Verlauf der Mes-
se, Kommunion - Konfir-
mationl 

4. Luther im Streit mit der rö-
misch-katholischen Kirche 
seiner Zeit um das rechte 
Verstindnis des Evangeliums. 
Wer wer Luther? (Kurzes 
Lebensbildl. 

4.1. Luthers Frage nach Gott 
und die Antwort des Evan-
geliums. (Röm. 1, 16; 3, 
21+281 

4.1.1. Grundwissen haben vor dem 
Sei bstverständnis der kath. 
Kirche z. Zt. Luthers 

4.1 .2. Grundwissen haben von der 
Lebensgeschichte des Refor-
mators. 
Hier kann gezeigt werden, 
wie der nach seinem Heil 
suchende Luther aus der 
Schrift das Evangelium von • der freimachenden Gnade 
Gottes erfährt und bezeugt. 

5 . Von der Freiheit und Dienst-
blrkeit des Christen 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Lehrerbeiträge, 
Gespräche, 
Dokumente. 

2 Stunden 

2 Stunden 

Geschichte, 
Geographie, 
Pol. Bildung 
Kunstbetrachtung 

Unterrichtsgespräch Pol. Bildung 
Sozialkunde 

Schülerberichte 
-emihlu ngen über 
das Leben und Wir-
ken Luthers 
Kontrollfragen 

wie oben 

5.1. Kann ich machen, wes ich 5 Stunden 
will? 
(1 . Kor. 6, 21 ; 10, 23+24) 
Ist das Gewissen immer Got· 
tes Stimme? 
(1 . Kor. 4,4; 1 . Joh. 3, 19-
20) 

5.1.1. Gebote, 2. Mos. 20, 1- 17 
in Auswahl, Gottes Anspruch 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

5.2.1. Erkennen, daß die Freiheit 
des Menschen in der Verant-
wortung vor Gott und dem 
Menschen geschieht. 

5.2.2. Erkennen, daß Freiheit und Lehrerbeiträge 

6. 

6.1. 

6.2. 

Leben untrennbar zusam- Unterrichtsgl!· 
mengehören; die Gefahr spräche, Filme, 
des Mißbrauchs der Freiheit Textanalysen 
gegenüber Gott, gegenüber Interpretationen, 
den Menschen besteht. (Der Auswertung des 
Mensch ist frei. Freiheit wo- Bildmaterials 
von - Freiheit wozu 7) Joh. 8, 5 Stunden 
31, 32, 36. 1. Kor. 3, 21-23; Bild. Gestalten 
Gai . 5, 13) Collagen 

Gott schenkt sich selbst in 
Jesus Christus, Wiederho-
lung Weihnachtsgeschichte; 
Jesus Christus war ein 
Mensch wie ich, ohne äußer-
lich sichtbare Merkmale sei-
ner Göttlichkeit (Luk. 2, 1-
7, Phil. 2, 5-11 ). 
Die verschiedenartige Bedeu-
tung des Begriffs „Sohn Got-
tes" erkennen. Ursprung des 
Namens „Sohn Gottes" auf-
zeigen. 

Leporellos 
Plakate 

Textinterpretatio-
nen, Unterrichts-
gespräche usw. 

Schallplatten 

6.3. Das Weihnachtsfest in der 
Verfremdung der Konsum-
gesellschaft (siehe Unter-
richtsmodell „Alle Jahre 
wieder") 

(Nach der Erarbei- 6 Stunden 
tung des PT J Kas-

7. Vom rechten Beten. 
7.1. Ich kann mit Gott reden 

Das Gebet zu Gott als Lo~ 
preis, Dank, Buße, Bitte und 
Fürbitte - Mißbrauch des 
Betens (Matthäus 6,5-B; 8, 
14+15) Israels Gebete+ Lie· 
der, Psalm 23, 51, 73, 90 

7.1.1. Die Gebethaltung 
Kritische Klärung des Ver-
hältnisses von Gebet und 
Handeln. Verdeutlichen, 
daß das Gebet Kraft und 
Zuversicht gibt. 

8. 

678 

Ohne Gott bin ich verloren 
1. Mos. 3 

sel Beiheft zur „Re-
ligion heute": „Al· 
le Jahre wieder", 
Heft 4, Schroedel-
Verlag, Hannover 

Bonhoeffer. Wi-
derstand und Er-
gebung, Gottes-
lob in der Schule 

Textanalysen 
Unterrichtsge-

1 Stunde 

Schülerberichte 
-erzählungen 
Kontrollfragen 

wie oben 

Schülerberichte 



Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

8. 1. Erkennen, daß Gon in sei· 
nem Wort dem Menschen 
trotz der S1nnlos1gke1t Mut 
und Zuversicht zuspricht. 
(Luk, 15, 11-321 

Stufe: KI. 9 
Allgemeine Lernziele: 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

spräche 
Lehrerbeitrag 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Das Gleichnis vom Kontrollfragen 
verlorenen Sohn 
(CV 75408) 

.olllllkligiose Welt· und Lebensbedeutung im individuellen, interpersonalen und im ge<ellschaftlichen 
„ eich, sachgemaßer Umgang mit relogioser Tradition. 

Lernziele/ Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

1. 

• 
1.1. 

Die biblischen Aussagen 
über den Menschen. 1. Mo· 
se 1-11, Psalm 8 
Die Aussagen über den Men· 
sehen sind wie die uber die 
Schopfung der Welt aus der 
jeweiligen Gegenwart der Er· 
zahler (Jaw1st und Priester· 
schrift} gemacht und von da· 
her zu verstehen. Ihnen ge· 
me1nsam ist, daß sie den 
Menschen als zweiseitig be· 
stimmt beschreiben: Er ist 
einerseits der von Gott Ge· 
segnete und andererseots der 
durch SUnde und Tod Be· 
grenzte, Beide Seiten stehen 
in Spannung zueonander. 
Aber nur beide zusammen 
kennzeichnen den Menschen, 
wie er auch uber 1. Mose 
1-11 hinausgesehen word. 
Der Schuler soll erkennen 
lernen, daß beide Seiten 
dem Menschse1n von Anfang 
an eignen und nicht 1n ein 
geschichtliches Nache1n· 
ander verschiedener „Stan· 
de" (sundloser Urstand des 
Menschen - Stand des ge-
fallenen Menschen} aufgelost 
werden durfen. 
Der Mens<:h als Geschöpf 
Gottes 

Lernmethoden Lernverbindungen Lernkontrollen 

Biologie 
Geschichte 
Bildn. Gestalten 
Kunstbetrachtung 

Kontrollfragen 
Schulerberichte, 
-erzahlungen 
u. ·antworten 
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Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden Lernverbindungen Lernkontrollen 
Grundplan/erweiterter Plan•) Lernzeiten 

1.1. 1. Doe Frage nach der Verein- lnterwiews, freie 
barke1t biblischer Vorstel· u. gebundene Unter-
lungen und naturw1ssen- richtsgespräche 
schafllocher Ergebnisse be-
antworten konnen. 

1.1.2. Die verschiedenen Dirnen- Bildbetrachtungen 
sionen (der Mensch als Ge- Auswertung von 
schopf Gottes - der Mensch Bildmaterial, Text-
als Ebenbild Gottes) erken· analysen 
nen und beurte1 len. 

1.2. Der Mensch als Ebenbild Ansp1elfilm: 
Gottes Leben mit dem 
( 1. Mose 1, 27+28) Leiden. Die Schop- • Die Unantastbarkeit mensch- f ungsgesch ichte 1 
liehen Lebens. u. II. Teil, Dias, 

1.3. Auch kranke, schwache und Schallplatten, 
verkrüppelte Menschen sind Wandbilder und 
Gottes Ebenbild Bildmaterial aus 
(1. Kor., 27+29 Euthanasie) Zeitschriften u. 

Illustrierten. 
1.3.1. Erkennen, wie on bestimm· Zeit: 7 Stunden 

ten Situationen die Frage 
auftaucht, ob und unter 
welchen Bedingungen die 
Totung von Menschen zu be· 
flJrworten ist. 

1.4. Der Mensch 1ls folgsames und 
sterbliches Wesen 

1 .4.1. Erkennen, daß des Menschen 
Leben durch SUllde und Tod 
oegrenzt ist. Erkennen, wie 
der Mensch sich gegen Gott 
stellt, z. B. durch Ungehor· 
sam (1. Mose3, 1-24),durch 
Mord (1. Mose 4, 1-16}, 
durch Überhebl1chke1t 
( 1 . Mose 1 1 , 1 -9}. 

1.5. Das Angebot in Jesus Chri· 
stus, der Schuld und Sünden 
vergibt. 

2. Kirche in der Gegenwart 
2.1. Die Aufgaben der Kirche in 

der Welt 
2.1.1 Moglichke1ten der Verbre1- wie vorher Gesch 1chte, Kontrollfragen 

tung des Wortes Gottes Geographie, Schulerberochte, 
(Predigt, Schrifttum, Ton· Pol. Bildung, -erzahlungen u. 
band, Massenmedien) B1ldn. Gestalten ·antworten 

2.1. 1 .1. Erkennen der einander w1· Collagen 
derstre1tenden Aufgaben der Fotomontage 
Kirche im personl1chen, po- Leporellos 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan•) 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

2.1.2. 

• . 1.2.1. 

2.1.3. 

litischen und gesellschaftli-
chen Bereich (Kirche als 
Selbstzweck? - Kirche für 
andere). 
Hilfeleistungen der eigenen 
Gemeinde (hungernde Kinder 
in aller Welt, leidende Kin-
der, z. B. in Vietnam, kör· 
perlich und geistig behinderte 
Kinder unter uns in den 
Schulen und Heimen (Bethel, 
Wittekindshof, Volmarstein 
usw.) 
Die Notwendigkeit kirchlicher Filme: 
Aufgaben angesichts der Not Rückkehr ins Le-
und Ungerechtigkeit in der ben (30 min.) 
Welt erkennen, über die Ar- Ein Traktor für 
beit der Kirche informiert Baba Thoma (28 
werden, Verantwortung und min.) Die Kirche 
Verpflichtung als Glied der u. ihre Normalver-
Kirche erkennen. braucher (30 min.) 
•) Hilfeleistung der Kirche Zeit: 3 Stunden 
in aller Welt; (Ev. Aktion Schallplatten, 
„Brot für die Welt"; kath. Dia- und Tonbild· 
Aktion „Misereor"); Arbei- serien, statistisches 
ten der Äußeren und Inne- Material 
ren Mission. 

3. Jur199 Menschen auf dem 
Weg in eine vorgeformte Ge-
sellschlift 

3.1. 

• 
3.1.1. 

Möglichkeiten eines verant- ca. 11 Stunden 
wortlichen Handelns unter 
folgenden Gesichtspunkten: 
a) „Anpassung": Rücksicht-
nahme oder Schwäche u. wie vorher 
Feigheit? 
b) „Protest": Mitverantwor-
tung oder Eigensinn? 
c) „ Toleranz": Achtung vor 
der Meinung des anderen 
oder Gleichgültigkeit und 
Resignation 7 
An Beispielen aus der Erfah-
rungswelt des Jugendlichen 
aus dem Zeitgeschehen und 
der Geschichte, verschiedene 
Verhaltensweisen von Menschen 
sehen kennenlernen und kri-
tisch bedenken 

3.1.2. Hilfen für eigene Entschei-
dungen 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

wie vorher wie vorher 

wie vorher wie vorher 
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Lernziele/Lerninhalte 
Grundplan/ervwiterter Plan•) 

3.2. Ver1ntwortliches Handeln 
von Menschen, die von Gott 
angerufen -rden 
(exemplarisch: Arnos, der 
Prophet der sozialen Ge-
rechtigkeit; M. L. King, Ras· 
senfrage). 

33. Verentwortliches Handeln in 
der Welt heute 
(Pflegeberufe, Entwicklungs· 
heiter usw.) 

3.4. Wie kann ich als Christ im öf-
fentlichen Leben verantwort-
lieh handeln? 
(Polit. Verantwortung, Mit-
denken, Sinn der Ordnung 
und Gesetze, Übernahme 
von Ämtern usw.) (Röm. 13). 
Verhältnis von Staat und 
Kirche. 

4. Oie Arbeit im leben des 
Menschen 

4.1. Die Arbeit gehört zum Men· 
sehen 
( 1 . Mose 2, 15) 

4.1.1. Die Arbeit als tragendes Eie-
ment jedes Kultur- und Ge-
sellschaftsystems erkennen. 

4.2. Gott will, daß ich meine 
Gaben gebrauche 
(Matth. 25, 14-30; Petr. 
4, 10) 

4.2.1. Die Arbeit als biblischen Auf-
trag erkennen, um die Welt 
verantwortungsvoll zu ge· 
stalten . 

4.2.2. Die Not eines Menschen er-
kennen, der nicht arbeiten 
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Lernmethoden 
Lernzeiten 

Zeit. 1 0 Stunden 
Textanalysen, 
Auswertung von 
Zeotungsberich· 
ten und -artikeln 
von und über Oe-
monstrationen u.a. 
Schallplatten: 
Der Störenfried 
(Arnos) 
credo LB-C 105/4 
Zeit: 4 Stunden 

Gruppenarbeit 
Textanalyse 
Zeit: 5 Stunden 
Tonbildreihe 
Gib ein Jahr 
Schallplatte: 
Wer bleibt ohne 
Schuld? 

Zeit: 2 Stunden 
Textanalysen, 
1 nterpretat1onen, 
Kontexte, 
Lehrerbeiträge 
Unterrichtsgänge 
Unterrichtsge· 
spräche 
Anspielfilme: 
Dynamik im Beruf 
(14 min.) 
Oie andere Seite 
unseres Lebens 
(30 min.) 
Dia-Serien: 
Oie industrielle 
Revolution und 
ihre Folgen 
Schallplatten mit 
Hörbildern aus der 
Berufswelt. 
Bilder aller Art 
aus dem Bereich 
der Arbeits...elt. 
evtl. Interviews, 
Sammeln und Ord-
nen der Befra· 
gungsergebnisse 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Geschichte 
Geographie 
polit. Bildung 
Kunsterziehung 

Arbeits· und Wir-
scahftslehre, 
Geschichte, 
Pol. Bildung, 
Bildn. Gestalten 

Kontrollfragen, 
Schülerberichte, 
-erzählungen, 
-antworten 

• 
Collagen, 
Fotomontagen usw. 

• 



Lernziele/ Lerninhalte 
Grundplan/erweiterter Plan*I 

kann. (Arbeitslosigkeit, 
Krankheitl . 

4.3. Durch Arbeit verdiene ich 
meinen Lebensunterhalt und 
sorge für meine Familie 
(Sprüche 12, 9: 2. Thess. 3, 
10--131 Mit meiner Arbeit 
helfe ich der Gemeinschaft, 
jeder lebt von der Arbeit 
anderer Menschen. 

4.3.1. Oie Auswirkung der verant-
wortlich durchgeführten Ar-
beit auf den e igenen Lebens-
bereich und auf den der Ge-
meinschaft (auf den Mit-
menschen) erkennen. 

5. Der Mensch braucht auch 
freie Zeit 

5.1. Gott gibt mir freie Zeit 
Feierabend, Sonntag, Urlaub, 
1. Mose 2, 2+3, 2. Mose 20, 
8 - 11 ; Mark. 2, 27+28 

Lernmethoden 
Lernzeiten 

Zeit: 3 Stunden 

Auswertung von 
Berichten und Ar-
tikeln aus Zeit-
schriften u. Illu-
strierten, prov. 
Impulse, evtl. Steg-
reifspiele 

5.1.1 . Die verschiedenen Möglich- wie vorher 

5.2. 

5.2.1. 

9 .3. 
5.3.1. 

keiten des Freizeitverhaltens 
erkennen, daß oft der Schwer-
punkt des Lebens in der 3 Stunden 
Freizeit liegt. 
Vom rechten Gebrauch der 
freien Zeit. 
(Pred. 11 , 9) 
Erholung, Sport und Spiel, 
Hobby , Buch, Film, Rund-
funk , Fernsehen. 
Die verschiedenen Funktio-
nen der Freizeit erkennen 
(Ausgleich, Bildung, Besin-
nung) 
Wo verbringe ich meine freie 
Zeit? 
Familie, Jugendkreis, Klub, 
Verein, Straße, Wirtshaus 
Das durch Massenmedien, 
Werbung, Vergnügungsindu-
strie manipulierte Freizeit-
verhalten als solches erken-
nen und sich darauf einstellen. 

Lehrerbeiträge 
Gruppenunter-
richt 
Stegreifspiele 
evtl. Anspielfilme 
Dia-Serien : 
Das tägl. Gift u. a. 
Schallplatten und 
Bildmaterial aller 
Art 

Lernverbindungen Lernkontrollen 

Bildn. Gestalten 
Pol. Bildung 
Biologie, 

wie vorher 
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Liedplan 

A. Vorbemerkungen 

Das Lied erschließt sich seinem Betrachter ganz nur als gesungenes Lied. Er wird so zugleich vor 
allzu rationalistischer Zergliederung und punktueller Kritik bewahrt, die dem Liede als Gestalt 
nicht gerecht werden können. Zugleich wird er dem gultigen Liede mehr zutrauen, auch wenn es 
ihm im Einzelfalle nicht bis zum letzten nachvollziehbar erscheint. 

Der vorliegende Plan enthält ausschließlich Lieder, deren Wert in Bezug auf Aussage und musika· 
lisch - dichterische Gestalt wohl außer Frage steht, zumeist erprobtes und bewährtes Liedgut des 
Evangelischen Kirchengesangbuches sowie eine Reihe neuerer Lieder, die als bereits „angekom· 
men" betrachtet werden können. 

Dia Schule für lernbehinderte durfte nicht der Ort sein, an dem das „Immer - Neue'', das ein· oder 
zweimal Gesungene, ausprobiert werden sollte. Vielmehr erscheint es - zumindest hier - ratsam, 
einen Schatz an tragfähigen, strapazierbaren Liedern von hohem Funktionswert singend zu erarbei-
ten und den Schülern im laufe der Zeit zum festen Besitz werden zu lassen. Melod1dsch-rhytta 
mische Reproduzierbarkeit steht dabei im Zweifelsfalle vor kompletter Verstehbarke1t. • 

Die 1m Plan unterstrichenen Lieder bilden ein „Fundamentum". Die ubrogen werden als mehr oder 
weniger gleichwertig bzw. gleichfalls möglich betrachtet. 

B. Quellen 

1. EKG= Ev. Kirchgesangbuch (RWL) 
2. MLR = Modernes Liedgut 1m Relig1onsunterrocht. Studienheft 6/7 d. Päd . lnstotuts d Ev 

Kirche von Westfalen 
3. 111 KL • 
4.0U = 

111 Kinderlieder zur Bibel, 4. Aufl. Lahr u. Fre1burg/B rsg. 1968 
Das Quempas - Heft, Kassel u. Basel 1948 

5. LG = Liederbuch für die Grundschule NRW, Stuttgart o.J. 
6. UfG = 
7. Hml= 

Unser fröhlicher Gesell, Wolfenbüttel u. Bad Godesberg o.J. 
Höre mein Lied, 2. Aufl. Köln 1969 

8 . MS= Musik in der Schule, Bd. 2., 31. Aufl. Wolfenbuttel o.J. 

1. Meinem Gott gehört die Welt (Vertrauen) 

„Meinem Gott gehört die Welt" (EKG 504), V. 1, 2, 6 
„ Verleih uns Frieden gnädiglich" (EKG 139) 
„Von guten Mächten" (MLR. S. 991 
„Herr, du bist unsre Zuflucht Jahr um Jahr" (111 KI 35) 
(die Melodie laßt sich leicht zu ihrem Vorteil rhythmisch 
modifiz1erenl) 

II . Sollt ich meinem Gott nicht singen (Lob und Dank) 

„Ich singe dir mit Herz und Mund" (EKG 230) V. 1, 2, 3, 7, 
13. 
„Gott liebt diese Welt" (EKG 514) V. 1 - 6 

Unter-
stufe 

+ 

„Lob, meine Seele, lobe den Herrn" ( 111 K L 110) V 1 + 2 + 
,,Allein Gott in der Höh' sei Ehr" (EKG 131) V. 1 
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Mittel-
stufe 

+ 
+ · 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

Ober-
stufe 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

• 



Unter- Mittel- Ober-
stufe stufe stufe 

111. Gott liebt diese Welt (Kirchenjahr) 

1. Advent 
„Macht hoch die Tür" (EKG 6) V. 1 + 5 + + + 
„Es kommt ein Schiff, geladen" (EKG 4) V. 1, 3, 4 + + 
„Ihr lieben Christen" (EKG 3) V. 1 + 5 + + 
„Nun komm, der Heiden Heiland" (EKG 1) V. 1, 4, 5 (evtl. 
auch in der Fassung v. W. Hennes in: HmL 20) + + 
„Die Nacht ist vorgedrungen" (EKG 14) V. 1 + 3 + 

2. Weihnachten 
„Vom Himmel hoch, da komm ich her" (EKG 16) V. 1 - 6, 

e 8, 15 + + + 
„Lobt Gott, ihr Christen, alle gleich" (EKG 21) V. 1 - 3, 6 + + + 
„Der Heiland ist geboren" (Qu) V. 1 - 3 + + 
„Das Kindlein, das Maria hält" (LG, S. 61) V. 1 - 4 + + + 

3. Passion 
„Herzliebster Jesu, was" (EKG 60) V. 1 - 4, 7 + + 

4. Ostern 
„Christ ist erstanden" (EKG 75) + + + 
„Wir wollen alle fröhlich sein" (EKG 82) V. 1, 2, 5 + + + 
„Gelobt sei Gott im höchsten Thron" (EKG 79) V. 1 - 4 + + 

5. Himmelfahrt und Pfingsten 
„Sonne der Gerechtigkeit" (EKG 218) V. 1 - 4, 6 + + 
„ HerrJesu Christ, d ich zu uns wend" (EKG 126) V. 1, 2, 4 + + 

6. Ewigkeit 
„Leb ich, Gott •. bist du bei mir" (111KL951 (vgl. EKG 
504, 61 + + 
„Christus, der ist mein Leben" (EKG 316) V. 1 - 3 + 
„Jesus Christus, König und Herr" (HmL 84) V. 1 - 3 + 

IV. Gott ist mein Lied (Besondere Anlässe) 

• Tageskreis 
,,Stehl auf, ihr lieben Kinderlein" (EKG 338) V. 1, 2, 6 + + 
„Oie helle Sonn' leucht jetzt herfür" (EKG 339) V. 1, 2, 4 + + 
„Gott des Himmels und der Erden" (EKG 3451 V. 1, 2, 5 + + 
„Danket, danket dem Herrn"\UfG. S. 221) 
„Abend ward, bald kommt die Nacht" (Hml 14) V 1 - 4 + + 
„Der Mond ist aufgegangen" (EKG 368) V. 1, 2, 3, 7, + + + 
„Nun wollen wir singen das Abendlied" V. 1, 2, 5 (EKG 
549) + + + 

2. Jahreskreis 
,,Die beste Zeit im Jahr ist mein" (EKG 493) V. 1 - 4 + + 
„Geh aus, mein Herz, und suche Freud" (MS, S. 41) (Melo-
die v. W. Hensell) V. 1 - 3, 8 + + 
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„Du h•st, o Gott, des Jahres Lauf" (MLR , S. 261 V. 1 - 3 
„Das alte ist vergangen" (UfG. S. 318) (auch a ls Geburts-

Unter-
stufe 

tagslied) V. 1 - 3 + 

V. Jesus Christus, König und Herr (Gemeinde) 

„Herr Jesu Christ, dich zu uns wend" IE KG 126) V. 1, 2, 4 
„Verleih uns Frieden gnädiglich" (EKG 1391 
„Hilf, Herr meines Lebens" (HmL 1231V.1 - 4 
„Vater unser" (HmL 1071 
„Gott liebt d iese Welt" (EKG 5141 , V. 1 - 6 
„Sonne der Gerecht1gke1t" (EKG 2181 V. 1 - 4 , 6 
„Jesus Christus, König und Herr" (HmL 84) V. 1 - 3 

Mittel- Ober-
stufe stufe 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

+ • Oie beiden folgenden Verzeichnisse „Bücher für den Schüler" und „Bücher für den Lehrer" 
enthalten jene Literatur, auf die bereits im Plan hingewiesen wurde. Es wurde nicht unterschieden 
zwischen Büchern für die katholische Religionslehre und für die evangelische Rel1g1onslehre, 
weil sie z.T. von den Kindern beider Bekenntnisse benutzt werden können. Dasselbe gilt für die 
Auswahl der Bücher für die Hand des Lehrers. 

Bücher für den Lehrer 

Adam, J .: Arbeitshilfe für den Kindergottesdienst, Gelnhausen 1970 
Baldermann, J.: Der biblische Unterricht, Braunschweig o.J. 

Bartels/Steinwede/Z1egler: Werkbuch 81blische Geschichte für Kindergottesdienst und Schule, 
München Bd 1 1968, Bd 11 1970 

Berg, M.: Handbuch der Lehr- und Arbeitsmittel im christlichen Unterricht , Berlin 1970 
Bissonnier, H.: Oie katechnetische Unterweisung zurückgebliebener Kinder, München 1966 
Boch1nger, E.: Anschaulicher Religionsunterricht, Stuttgart 1964 

Bohne/Gerdes: Unterrichtswerk zum Neuen Testament , 52 rehg1onspädagog1sche Modelle, Berlin 
1971 

Bonhoeffer, 0.: Widerstand und Ergebung, München 1962 

Bornkamp, G.: Bibel (NT), Stuttgart 1g71 • 
Esser, W. (Hrsg) : Zum Rel1g1onsunterricht morgen 111 Konzeptionen und Modelle zu kunftiger 

Praxis in der Grundschule, Munchen 1g72 

Esser, W. Oie relig1onspadagogische Grundfrage nach Gott, Freiburg 1969 

Frör, K. Wege zur Schriftauslegung, München 2 1964 Liz. Ausg. Patmos 

Grosch, H.: Religion in der Grundschule, Frankfurt 1971 

Heinemann/Stachel/V1&rz1g: Lernziele und Rehgionsuntemcht, Köln 1970 
Kiefels, G.: Wir suchen das Leben (Bildband), Wuppertal 1970 

Kreiter: Bildmaterial für Jugendarbeit und Unterricht, Gelnhause 1967 
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Ne1dhart, W.: Psychologie des kirchlichen Unterrichts, Zürich 1960 
Scholl, N.: Katechese vor dem Anspruch der Zukunft, München 1970 
Scholl, R.: Evangelische Religionsmethodik, Worms 1968 

Stallmann, M.: Evangelischer Religionsunterricht, Düsseldorf 1967 
Steinwand/Corbach: Lasset uns aufsehen auf Jesum, Göttingen o.J. 

Steinwede, D.: Zu erzählen Deine Herrlichkeit, Göttingen 1972 
Steinwede/Ruprecht: Vorlesebuch Relig1on, Lahr 1972 
Sturm, W.: Religionsunterricht, gestern, heute, morgen, Stuttgart 1971 

Trutwin, W.: Erinnerung und Hoffnung, eine Einführung 1n die Welt der Bibel, Düsseldorf 1970 
Uhrig, H.: Sprechzeichnen, Kassel 1970 

Weber, G.: Das lernbehinderte Kind und der Glaube, Donauwörth 1967 

. genast, K.: Glaube-Schule-Wirklichkeit, Gütersloh 1970 
- stermann, C.: Tausend Jahre und ein Tag. Unsere Zeit im AltenTestament, Gutersloh 1965 

Wißmann, E. : Der evangelische Religionsunterricht in der Sonderschule fur lernbehinderte, Berlin 
1968 

Handreichungen fur den Dienst an schwachbegabten Kindern, V1lligst 1968 
Handbuch zur Bibelkunde, Düsseldorf 1969 

Zeitschrift für Relig1onspadagog1k, Dortmund 

Religionsunterricht als Lebenshilfe für lernbehinderte und ge1stigbehinderte Kinder und Jugend-
liche. Dortmund 1971 
Kateechetische Blatter, Munchen, jahrl. 12 Hefte 

Religionspildagogische Werkbriefe, Düsseldorf, jährl. 3 Hefte 

Bücher für den Schüler 

Albrecht, K.: Kinder reden mit Jesus, Stuttgart, 1968 
Bareis/Kögel: Erstunterweisung im Glauben 

Betz, F ,: Schau her lieber Gott, München o.J. 

„ tz, F .: Wir in unserer Stadt, München o.J . 

• tz, F.: Wir in unserer Welt, Zurich 1972 

Biemer/Korn: Unterwegs zu Dir, Freiburg 1971 
Enright : Lydias Weihnachtsbaum, Zurich 1960 

Jansen, H.: Miteinander (Lieder u. Texte z. Gottesdienst), Kevelaer 1970 
Undgren, A.: Mehr von uns Kindern aus Bullerbü, Hamburg 1962 
Miehtz, G.: Sei uns willkommen schöner Stern, Lahr 1969 
Pausewang, E.: Luscho findet kein Zuhause, Hannover 1964 
Reich , H .: Kinder aus aller Welt (Bildband), München 1958 

Reich , H.: Das Kind und sein Vater (Bildband), Munchen 1965 
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Reich, H.: Die Mutter und ihr Kind (Bildband), München 1963 

Reuter: In Gottes Hand, Dortmund o.J. 

Rommel: Die Liebe hat viele Gesichter, Stuttgart 1971 

Watkinson, G.: 111 Kinderlieder zur Bibel, Lahr 1970 

Weber, G.: Das Zeichen für eine bessere Welt, Freibrug i. Br. 1970 

Weber, G.: Wie wir Menschen leben, Freiburg i. Br. 1972 

Gott ist uns nah, Köln 1971 

Gotteslob in der Schule, Teil 1, Paderborn 1971, Teil II, Paderborn 1971 

Jesus ruft Dich, Frankfurt o.J. 

Gott spricht zu uns, Frankfurt o.J. 

Licht der Welt, Frankfurt o.J. 

Was uns die Bibel erzählt: 

Jesus ist geboren, Stuttgart 1970 

Bartimäus, Stuttgart 1970 

Zachäus, Stuttgart 1970 

Abraham, Stuttgart 1970 

Josef, Stuttgart 1970 

Mein Kirchbuch, Freiburg 1971 

1 n Gottes Liebe, Dusseldorf 1969 

Das Leseheft „Die Religion der Welt" Hirschgraben.Verlag Ffm. 
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Katholische Religion 

Vorwort 

Dieser „Lehrplan für den katholischen Religionsunterricht an Sonderschulen für lernbehinderte" 
ist ebenso wie die Lehrpläne für die anderen Facher ein „ Versuchslehrplan". Das gibt diesem Plan 
darum nur den „Charakter der Vorläufigkeit". Dennoch haben sich die Bearbeiter dieses Lehrpla-
nes bemüht, sowohl dem 1967 von den deutschen Bischofen herausgegebenen „Rahmenplan für die 
Glaubensunterweisung an Sonderschulen" wie auch der Alltagserfahrung in der Schule Rechnung zu 
tragen. 
Als zentrale Lehrinhalte sind herausgestellt: 

die Begegnung mit der Person Jesu, 

• 
das Leben mit der Kirche, 
die Eucharistie- und Bußerziehung 

Für die Eucheristieerziehung ist im Anschluß an die Pläne für die einzelnen Klassen ein Unterrichts-
achema angeführt, das aus einer praktischen Erprobung heraus entstanden ist. Bei der Erprobung 
des Planes und der späteren Revision könnten sich vielleicht ähnliche Schemata erarbeiten lassen 
für die Bußerziehung wie auch für die GMChlechtererziehung. Diese Schemata sollen dem Lehrer 
eine Übersicht über die Erziehungsaufgaben, die sich über die ganze Schulzeit hinziehen, vermitteln . 

Ein Literaturverzeichnis, getrennt nach Literatur für den Lehrer und für den Schüler, steht am Ende. 
Bei einem Vergleich der Literaturverzeichnisse für den evangelischen und für den katholischen Reli-
gionsunterricht hat sich gezeigt, daß viele Bücher in beiden Konfessionen benutzt werden; Aus die-
sem Grund wurde für beide Konfessionen ein gemeinsames Literaturverzeichnis beigegeben. 

1. 

1.1. 

• 
1.2. 

1.2.1. 

Allgemeine Grundlegungen 

Das Recht des lernbehinderten Kindes auf religiöse Unterweisung und Erziehung 

Auch das lernbehinderte Kind steht als Person unter dem Anruf Gottes. Von diesem An· 
ruf her hat es ein Recht auf die religiöse Unterweisung und Erziehung. Dabei wird es, wie 
alle Kinder, noch keiner persönlichen Glaubensentscheidung fähig sein, sondern zuerst 
nur am Glauben der Erwachsenen teilhaben . Durch diese Teilhabe soll es aber nach und 
nach in die eigene persönliche Glaubensentscheidung geführt werden (vgl. dazu: Rahmen-
plan S. 17 ff). 

Religiöse Erziehung und Unterweisung in der Sonderschule 

Es kann an dieser Stelle keine „Religionspädagogik für lernbehinderte" gebracht werden, 
da es den Rahmen des Lehrplanes überschreiten würde. Auf einige Aussagen des „Rah-
menplanes" soll aber hingewiesen werden. 

Der Religionsunterricht darf in der Schule kein Ghettodasein führen. Er muß voll in die 
Gesamtwirklichkeit der Schule integriert sein. Darum ist es notwendig, daß der Religions-
lehrer immer wieder in Kontakt au~h zu den anderen Fächern steht. 
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1.2.2. 

2. 

Der Religionsunterricht muß ausgerichtet sein auf Jesus Christus. Er ist der Bringer der 
frohen Botschaft. Das bedeutet aber, daß die Kinder nicht eine Summe von religiösen 
Lehrsätzen lernen sollen, sondern daß ihnen im Angebot der Botschaft Jesu gezeigt wird, 
wie man aus der Lehre Jesu in seiner Kraft sein Leben gestalten kann. Die Botschaft Jesu 
soll an ausgewählten Berichten der HI. Schrift „exemplarisch" verdeutlicht werden. So 
soll das Kind dann aus der Teilnahme am Glauben der Erwachsenen in die persönliche 
Entscheidung hineingeführt werden (vgl. zum Ganzen : Rahmenplan, S. 10/ 111. 

Die Hauptaufgaben des Religionsunterrichtes 

Die Hauptaufgaben ziehen sich durch alle Schuljahre hin. Derum sollen sie kurz im ein· 
zeinen angesprochen werden. • 

2.1 Die Auseinandersetzung mit der Umwelt 

Religion ist nicht etwas, das neben dem Alltag hergeht. Religiöse Überzeugung soll uns 
vielmehr helfen, Antworten auf die vielfältigen Fragen, die der Alltag aufwirft, zu finden. 
Zwei entscheidende Aufgaben fallen darum dieser Auseinandersetzung mit der Umwelt 
zu : 

2.1 .1 Die oft negative Erfahrung der Kinder (Millieuschäden , d ie Erfahrung des Ausgesondert· 
seins u. a. m.) muß aufgearbeitet werden. Dabei ist auch für die Haltung des Ungläubigen 
oder des Andersgläubigen Verständnis zu wecken. 

2.1 .2 Den Kindern muß gezeigt werden, welche Antwort der Glaube uns auf die vielen Fragen 
gibt und wie wir in der persönlichen Glaubensentscheidung eine Möglichkeit haben, die 
Umwelt mitzugestalten. Dabei ist jedoch zu beachten, daß der Glaube nicht eine „Patent· 
antwort oder Patentrezept" geben kann, sondern daß er den „Charakter des Wagnisses" 
behält. 

2.2 Die Bildung des Gewissens 

Sie muß sich als Folge aus der Auseinandersetzung zur Umwelt ergeben. Dabei ist unter 
Gewissensbildung zunächst nicht das „Kennenlernen von Sünden" gemeint. Gewissensbi!A, 
dung meint hier „Erziehung zur Verantwortung". • 

3.2 Die Erziehung zum Beten 

690 

Wenn jeder Mensch unter dem Anruf Gottes steht und wenn Beten das ,,Antworten auf 
Gottes Ruf" meint, dann ist schon vieles in den beiden vorangegangenen Punkten dazu 
gesagt worden. „ Glaube als Wagnis" (,,Auf dein Wort hin") und „ Verantwortung für die 
Umwelt" sind darum schon Formen des Betens. Darüber hinaus aber soll Beten auch als 
„Sprechen mit Gott" eingeübt werden. Bei der Lehrerdarbietung biblischer Texte in der 
Spalte „Methode" ist sehr oft auf das Büchlein von Albrecht hingewiesen. Darin wird ver· 
sucht, biblische Texte umzuformen in Gebetstexte. Hier ist dem Religionslehrer eine gute 



Möglichkeit zur Gebetserziehung angeboten. Gebetserziehung soll nicht aufgepfropft wer· 
den, sondern aus der Glaubensunterweisung herauswachsen. Das schließt jedoch nicht 
aus. daß die Kinder auch geformte Gebete kennenlernen, die dann allerdings gut ausge-
wählt werden müssen. 

2.4 Oie Hinführung zum Leben mit der Kirche 

2.4.1 • 
2.4.2 

2 .4 .3 

2.5 • 
2.5.1 

2.5.2 

Wenn Glauben auch personale Entscheidung bedeutet, so heißt das noch nicht, daß jeder 
fur sich alleine dasteht. Wer sich für den christlichen Glauben entschieden hat, hat sich 
damit auch für die Gemeinschaft der Kirche entschieden. Erziehung zum Leben mit der 
Kirche umfaßt drei Bereiche: 

Hinführen zum Leben in der Pfarrgemeinde 
Das ist in den Sonderschulen durch das oft große Einzugsgebiet sehr schwer. Vom Reli· 
gionslehrer muß darum erwartet werden, daß er Kontakt zu den Pfarrern hat, aus deren 
Gemeinden die Kinder kommen. Von Fall zu Fall sollte er in der Pestorelkonferenz zu 
den Seelsorgern über die besondere Problematik der lernbehinderten sprechen. Alle Hin· 
führung zum Leben mit der Pfarrgemeinde bleibt utopisch, wenn sich die Pfarrgemeinden 
nicht öffnen für die besondere Situation unserer Kinder . 

Der Sakramentenunterricht 
Oie Sakramente sollen weniger als „Heilsmittel der Kirche" , sondern als Ausdruck des 
„Lebens mit der Kirche" dargestellt werden. Deshalb sind Teufe, Firmung, Buße und Eu· 
charistie unter dem besonderen Gesichtspunkt „Kirche" auch zu behandeln. 

Oie Hinführung zur Mitfeier der Eucharistie 
Eucharistie-Gemeinschaft ist der wohl deutlichste Ausdruck für die Gemeinschaft des 
Gottesvolkes. Eucharistieerziehung muß sich darum über alle Schuljahre hinziehen. 
Im Anhang zu den Lehrplänen steht ein „Schema: Eucharistieerziehung" . Es ver· 
sucht, über die Schuljahre verteilt immer wieder „Schwerpunkte" zu erarbeiten. In den 
Planen selbst ist darum kaum einmal eine „Meßfeier" angesetzt. Wohl aber sollten sich 
anhand des Schemas jeweils aus dem durchgesprochenen Stoff Möglichkeiten für eine Eu· 
charistiefeier anbieten. Dabei sollte besonders der Wortgottesdienst in einem Zusammen· 
hang mit erarbeiteten Texten und Gebeten gebracht werden. 

Oie Geschlechtererziehung 

Sie ist kein selbständiges Fach in der Schule, wohl aber haben die verschiedenen Fächer 
(Biologie, Deutsch, Gemeinschaftskunde usw.) ihren entsprechenden Beitrag zu leisten. 
Fragen zur Sexualität, die sich aus den anderen Fächern ergeben, sollten im Religions· 
unterricht aus dem christlichen Glauben eine Antwort erfahren. 

Der relogionspädagogische Anteil zur Geschlechtererziehung läßt sich in drei Aufgabenbe· 
reichen umschreiben: 

Das Verstandnos von Sexualität und die Einstellung zur Leiblichkeit ist uns in die Eigen-
verantwortung 91!geben. Wo also immer von Verantwortung die Rede ist, sollte euch zur 
gegebenen Zeit diese Verantwortung angesprochen werden. 

Sexual 1tät ist immer auf das Du bezogen. Wo von der Liebe zum Nächsten die Rede ist, 
soll auch ·1om Respekt vor der persönlichen Intimsphäre des anderen gesprochen werden. 
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Liebe im rechten Sinne meint nicht das „haben wollen", sondern die Annahme des ande-
ren, und zwar so wie er ist, w ie er denkt und handelt. 

2.5.3 Bei der Erarbeitung eines christlichen Menschenbildes muß auch das Sexualverhalten an-
gesprochen werden. Im 8. Schuljahr, bei der Behandlung der Schöpfungsberichte der 
Bibel, bietet sich dazu Gelegenheit. Hier sollte dann noch einmal all das, was an anderer 
Stelle schon einmal gesagt wurde, in einer Zusammenschau geboeten werden. 

Der Religionsunterricht in den Klassen 1 und 2 

In den Klassen 1 und 2 der Schule für Lembehinderte (Sonderschule) kann der Religionsunterricht 
aus den verschiedensten Gründen nicht eigenständig gegeben werden. Er muß aus dem GesamtunteA 
richt erwachsen. Hier müssen Grunderfahrungen vermittelt werden, die den eigentlichen Religio~ 
unterricht erst ermöglichen . Umso mehr als Sonderschulkinder häufig ein gestörtes Verhältnis zu 
ihrer Umwelt haben. 

Im sogenannten „ Vorfeier' sollen die Kinder ihre Umwelt kennen lernen . Sie sollen sich mit ihrer 
Umwelt im Rahmen ihrer Möglichkeiten auseinander setzen lernen. 

Sie sollen Einsicht gewinnen 1n die Ordnung der Welt und ihre Problematik. 

Sie sollen lernen, sich menschlich und sachgerecht zu verhalten. 

Somit sind die Themen 1-3 des allgemeinen Arbeitsplanes für die Klassen 1 und 2 
1. Förderung des Sozialverhaltens 
2. Förderung der lebenspraktischen Fähigkeiten und Fertigkeiten 
3. Förderung im kognitiven Bereich 

unabdingbare Voraussetzungen . 

Ebenso ist eine Gebets- und Eucharistieerziehung vorzubereiten. Ein Gang zur Kirche und zum 
Pastor kann beim Kennenlernen der näheren Umgebung erfolgen. Das Verhalten und Zurechtfinden 
in der Kirche kann geübt werden. 

Einige Dinge in der Kirche können mit Namen benannt und ihre Funktion erklärt werden. 
Auf Fest- und Feiertage sollte knapp eingegangen werden. Oie Kinder sollten einen Priester kennen-
lernen und etwas über seine Tätigkeit erfahren (evtl. ein Gottesdienst). 

Einige Möglichkeiten sollen im folgenden exemplarisch aufgezeigt werden: (die im Text angege-
benen Zahlen beziehen sich auf den Arbeitsplan für die Klassen 1 und 2) 

Oie erste Hauptaufgabe des Religionsunterrichtes ist die 
Auseinandersetzung mit der Umwelt: 
Sie deckt sich weitgehendst mit den besonderen drei Förderbereichen: 

Förderung des Sozialverhaltens, 
Förderung der lebenspraktischen Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
Förderung im kognitiven Bereich. 

Oie zweite Hauptaufgabe des Religionsunterrichtes ist die 
Gewissensbildung: 

• 
Erste Formen der Gewissensbildung sind mit der Förderung des Sozialverhaltens gegeben. Gruppen-
fähigkeit, Rücksichtnahme und Toleranz, gute Umgangsformen, Bereitschaft zur Hilfeleistung und 
auch die Bewältigung von Konfliktsituationen sind echte gewissensbildende Faktoren. 
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Die dritte Hauptaufgabe des Religionsunterrichtes ist doe 
Erziehung zum Beten: 
Bei 2.2 „ Verhalten beo Tisch" : eon Tischgebet kennenlernen. 
Bei 2.5.1 laßt sich der Besuch einer Kirche oder eines Friedhofs unterbringen. Ein Gebet in der 
Kirche, ein Gebet auf dem Friedhof. 
Bei 2.5 .3 können kirchliche Feste (Weihnachten, Ostern, Namenstag) besprochen werden. Ein ent-
sprechendes Lied kennenlernen. 

Die vierte Hauptaufgabe des Religoonsunterrichtes ist das 
Leben mit der Kirche. 
Wir lernen den Sonn des Mahles als Zeichen der Gemeinschaft kennen : 2.2 (siehe dazu· Schema 
Eucharistieerziehung). Beom Besuch einer Kirche (2.5.1) lernen wor den Altar kennen , sehen Kelch 
und Patene. Dazu eon gelegentlicher Kindergottesdienst. Dabei lernen worden Pfarrer, den Kaplan 
oder sonst einen Priester kennen. 

Auf diesem Wege bildet sich ein katechetisches Vorfeld, das dem spateren Religionsunterricht ein 
- tes Fundament bietet. 

Vorwort zum Plan für das dritte Schuljahr 

Das allgemeine Lernziel fur das dritte Schuljahr heißt: „In der Auseinandersetzung mit der Welt, in 
der wor leben, schaffen wor erste Zugange für doe Begegnung mit der Botschaft Jesu ." 

Was dürfen wor noch an Glaubenswossen heute voraussetzen? Die meisten Kinder kommen aus einer 
Welt, doe der Kirche gleochgultig gegenubersteht. Für viele Kinder ist zudem doe Einweisung in doe 
Sonderschule, die nach zweimaligem Versagen on der Grundschule in die dritte Kasse der Sonder-
schule erfolgt, eine seelische Belastung. In den „Grundlegungen" ist unter 1.3.2 gesagt, daß ihnen 
om Angebot der Botschaft Jesu eine Möglichkeit gezeigt werden soll aus der Lehre und der Kraft 
Jesu sein Leben zu gestalten. Darum sollen im dritten Schuljahr 1n einer kondgemaßen Auseinander· 
setzung mit der Umwelt erste Zugange zur Begegnung mit dieser Botschaft geschaffen werden . 

Das soll in vier Schritten geschehen: 

1. Unterthema Im Aufweis der Ordnungen aber auch der Fragwl.irdigkeoten unserer Welt erfahren 
wor, daß alle Menschen auf eine Hilfe angewiesen sind. 

2. Unterthema· An diese Feststellung anknupfend, bietet uns das nahende Weihnachtsfest eine 
erste Aussage über Jesus: Er ist gekommen um uns zu helfen. 

3. Unterthema: An einigen Beispielen lernen wir etwas mehr von Jesus kennen . Wir horen, woe ihn 
Menschen zu seiner Zeit aufgenommen haben, doe on ihm den Heiland der Welt ge· 
sehen haben. Ihnen schenkte er am Abend seines Lebens das schonste Zeichen der 

• 

helfenden Liebe: Die Eucharistie . 

. Unterthema: Durch eine weitere Eucharistie-Unterweisung sollen die Kinder befähigt werden, 
aktiv auch an der Feier der Eucharistie teilzunehmen. 

Fach: Katholische Religionslehre 
Klasse 3 

Allgemeines Lernziel: 

In der Auseinandersetzung mot der Welt, on der wir leben, schaffen wor erste Zugange fur die Begeg. 
nung mot der Botschaft Jesu. 
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1. Unterthema: 

Unsere Um°""'lt - ihre Ordnung und ihre Fragwürdigkeit 
(Schuljahresbeginn - Advent) 

Lernziele/Lerninhalte 
+Grundplan 
++erweiterter Plan 

++ 1.1 Die Namen der Mit· 
schüler und des Lehrers 
kennenlernen. 

Wer kennt sich schon von der 
Nachbarschaft, vom Kinder-
garten usw. 

Jeder nennt seinen Vor-
und Zunamen 
Durch ein Spiel lernen wir 
uns besser kennen und 
schaffen Kontakt. 

++ 1.2 Die Gegenstände in der 
Klasse kennenlernen. 

Unsere Sitzplätze, Pult und 
Stuhl, Tafel, Kreide, 
Schwamm und Lappen, 
Schränke, Bücherregal 
usw. 

++ 1.3 Umgangsformen in der 
Gerne inschaft kennen· 
lernen. 

Wir müssen aufeinander 
Rücksicht nehmen. 
Die wichtigsten Formen der 
Höflichkeit, gegenseitiges 
Helfen. Eine Klassenord· 
nung aufstellen, Ämterver-
teilung. 

Lernmethoden 
Medien, Sozialform des 
Unterrichts 

Lernziel 1.1 - 1.4 gehören 
nicht direkt zum RU. Sie 
sind dafür aber notwendige 
Voraussetzung. Der Religi-
onslehrer stellt fest, was 
die Kinder davon wissen, er-
gänzt evtl. und richtet es auf 
den RU aus. 

An konkreten Situationen in 
der Klasse verdeutlichen. 

++ 1 .4 Feststellen, daß es schö· Gespräch und Spiel 
ner ist, wo Ordnung 
herrscht. 

Die Regeln eines Kinderspiels 
besprechen. 
An einem konkreten Fall 
deutlich machen, daß man, 
wo Ordnung ist, nicht su· 
chen muß. 
Mit eigenen und fremden 
Sachen schonend umgehen. 
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Lernkontrollen 

Feststellen, ob jeder den 
Namen des anderen kennt. 

• 
Feststellen, ob die Gegenstände 
in ihrer Funktion erkannt sind. 

• 



Lernziele/Lerninhalte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan 

+ 

• 

1.5 Erkennen, daß jeder auf 
Hilfe angewiesen ist. 

Aufzählen, was wir nicht 
alleine können. Erklären, daß 
auch die Erwachsenen Hilfe 
brauchen. 
Aufzählen, wer uns hilft: 
Der Busfahrer, der Schüler-
lotse, die Krankenschwester, 
der Arzt, die Feuerwehr, 
die Polizei usw . 

1 .6 Erkennen, daß es m vie-
len Fällen keine mensch-
1 iche Hilfe mehr gibt. 

November - Allerseelen, 
Totensonntag 
Alle Menschen mussen ster· 
ben, alte und junge. 
Unheilbare Krankheiten, 
körperliche Behinderungen. 
Ein gutes Wort, ein freund· 
licher Blick, der das leid 
nicht wegnimmt, der aber 
helfen kann, es weiter zu 
tragen. 

2. Unterthema: 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Bilder, Dia, Kurzfilme, Erzäh-
lungen. 

Besuch eines Friedhofs. 
Malen 

Lemkontrollen 

Ein besprochenes Bild, eine Er· 
zählung nacherzählen. 

Nacherzählung 

Jesus ist gekommen um allen zu helfen. - Erste Erfahrung des religiösen Charakters von Weihnachten 
(Advent - Weihnachten) 

+ 2.1 Feststellen, wie wir uns 
heute auf Weihnachten 
vorbereiten. • Die Weihnachtsreklame. 

Der Weihnachtsschmuck 
in den Geschäften und 
Straßen. 
Der Weihnachtsmann, 
der HI. Nikolaus. 
Der Adventskalender. 

+ 2.2 Den Unterschied zwischen 
nichtreligiösem und re-
1 igiösem Charakter des 
Weihnachtsfestes ken-
nenlernen. 

Welche Weihnachtslieder 
sind bekannt? (z. B. Morgen 

Ein Reklameprospekt aus der 
Zeitung. 

Eine Nikolausfeier oder eine 
Nikolausgeschichte. 

695 



Lernziele/ Lerninhalte 
+ Grun~lan 

++ erweiterter Grundplan 

Kinder wird's was geben -
O du fröhliche - Stille 
Nacht) 
Weihnachtsmann - St. Ni-
kolaus 
Falsche Vorstellungen korri-
gieren 
Der Sinn des Schenkens zu 
Weihnachten. 

+ 2.3 Jesus ist gekommen um 
allen zu helfen. 

Jesus wurde zu Bethlehem 
geboren. Den Satz erklären: 
„Wenn du groß bist, willst 
du allen helfen." 

++ 2.4 Eine Weihnachtsfeier vor-
bereiten. 

Wir stellen eine Krippe her. 
Wir lernen Weihnachtslieder. 

3. Unterthema: 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Lehrerdarbietung 
Gespräch 
Bilder vergleichen 

„Gott hat mich lieb" S. 16/ 17 
Albrecht S. 14/ 15 

Ausschneiden, malen 
„Gott ist uns nah" S. 30/31 

Wir lernen Jesus kennen, der den Menschen helfen will. 
Jesus begegnet Menschen - Menschen begegnen Jesus 
(Weihnachten - Ostern) 

++ 3.1 Etwas vom Land Palästi· 
na und seinen Bewoh· 
nern z. Zt. Jesu kennen· 
lernen. 

Die harte Arbeit des Men-
schen (z. B. Fischer) 
Die Armut vieler Menschen 
(Bettler) 
Die Krankheiten (z. B. Aus-
satz) 

+ 3.2 Erfahren, daß Jesus ein· 
fache Menschen zu sich 
gerufen hat. 

Bilder, Dias 
Lehrerdarbietung 

Wie wirkt ein Mensch auf Lehrerdarbietung 
uns: 
wie er mit uns spricht, 
wie er uns ansieht, 
wir vertrauen ihm. 
Die Berufung der ersten 
Jünger: 
Andreas, Simon, Philippus, 
Nathanael 
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Joh. 1,35-42 
Lehrerdarbietung 

Lernkontrollen 

Nacherzäh 1 ung 

Die Berufung spielen. 



Lernmethoden 
Medien 

Lernziele/Lerninhalte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan Sozialform des Unterrichts 

Wie Jesus auf sie gewirkt 
hat. 

+ 3.3 Erfahren, wie die Men-
schen sich verhalten 
haben. 

Sie folgen ihm, sie sagen es Lehrerdarbietung 

• 
weiter: Andreas dem Simon, 
Philippus dem Nathanael 
Auch wir haben es von an-
deren gehort: von den 
Eltern, Priestern, Erziehern 
Wir, die Eltern, Priester, Er-
zieher sagen es auch weiter. 

+ 3.4 Erfahren, daß Jesus sich 
auch der Kinder ange-
.nommen hat. 

Wie verhalten sich die Jünger 7 
- Sie wollen die Kinder weg-
schicken. 
Wie verhält sich Jesus? 
- „ LaSS8t die Kinder zu 
mir kommen." 

+ 3.5 Erfahren, wie Jesus sich 
der Kranken angenom-
men hat. 

Jesus heilt den Aussatzigen. 
Jesus stößt ihn nicht fort 
Jesus streckt ihm seine 
Hand entgegen. 

+ 3.6 Erfahren, daß Jesus alle 

• 
Menschen liebt. 

Das Mahl (gemeinsames 
Essen) als Zeichen der Ver· 
bundenheit erklären. 
Jesus hält mit seinen Jüngern 
Abendmahl. 
Jesus 1 iebt uns, er sorgt für 
für uns. Ein kurzer Hinweis 
auf die HI. Messe 
Wir lernen das Lied; Beim 
letzten Abendmahle. 

4. Unterthern•: 

Gespräch 
„Gott ist uns nah" S. 32(33 

Lehrerdarbietung 
Mk 10,13-16 
Albrecht: S. 82/83 

Lehrerdarbietung 
Mk 1,35-45 
Albrecht: S. 36/37 
„Gott ist uns Nah" S. 82 

Ein gemeinsames Klassenfrüh· 
stUc:k (Namenstag, Geburtstag) 

„Gott hat mich lieb" S. 30/31 
Albrecht: S. 128/129 
„Gott is uns nah" S. 56/57 

Lernkontrollen 

Die Berufung noch einmal 
spielen mit der Betonung: wir 
sagen es weiter. 

Malen, Nacherzählung 

Malen, Nacherzah lung 

Malen, Nacherzählen 

Das Lied erklären lessen. 

Wir feiern Eucharistie - Begegnung mit der Botschaft Jesu, daß Gott uns liebt. 
(Oster - Schuljahresende) 
+ 4.1 Das Mahl als Zeichen 

der Freundschaft ken· 
nenlernen (vgl. 3.6) 
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Lernziele/Lerninhalte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan 

Lernmethoden 
Med18n 
Sozialform des Unterrichts 

Freunde werden eingeladen: Lehrerdarbiet~ng 

bei frohen Anlässen - Hoch· 
za1t, Geburtstag, Namenstag 
bei traurigem Anlaß - Beer· 
digung 
Das Mahl ist wirklich ein Zei· 
chen der Freundschaft in 

Lernkontrollen 

Freude und Leid. Nacherzahlung 

+ 4.2 Oie Eucharistie als Mahl 
kennenlernen. 

Zum Essen brauchen wir: 
Tisch, Teller, Trinkgefäß, 
Brot, Getränke. 
Bei der Eucharistiefaier ha· 
benwir: 
Altar, Patene, Kelch, Brot 
und Wein. 

+ 4.3 Oie Eucharistie vom tag-
lichen Essen unterschei-
den lernen, 

Es gibt Unterschiede 
zwischen 
- dem Frühstuck in der 

Schule 
- dem täglichen Essen 

zu Hause 
. - dem Sonntagessen 
- dem Festessen 
Das besondere Essen macht 
uns froh 
Das Gottesmahl will uns on 
besonderer Weise froh 
machen. 
Es zeigt uns, daß Gott uns 
liebt. 

+ 4.4 Eine Eucharistiefeoer 
vorbereiten und feiern . 

Oie wichtigsten Gebete und 
Lieder lernen. 
Den Wortgottesdienst aus 
dem bisher Gelernten zu-
sammenstellen und mit den 
Kindern noch einmal bespre· 
chen. 
Oie Meßgewander zeigen 
und erklaren, 
Den Altar aufbauen, 
Wir feiern eine Schulmesse. 
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Diese Gegenstände in der 
Klasse aufstellen. 

Diese Geräte daneben stellen. 

Gespräch 

„Gott hat mich lieb" S. 28/31 

Albrecht: S. 128/129 
siehe dazu das Schema: 
Eucharistieerzoehung 

Malen 
Die Gegenstände aufzählen 
lassen. 

Malen, Nacherzählen 

• 

• 



Vorwort zum Plan für das vierte Schuljahr. 

Im Mittelpunkt der religiösen Unterweisung steht die Person Jesu Christi. (vergl. Grundlegung 1.3.21 
Nachdem im dritten Schuljahr erste Zugänge geschaffen worden sind, steht das vierte Schuljahr 
unter dem allgemeinen Lernziel: „Wir lernen Jesus kennen - seine Umwelt und sein Wirken." Hier-
bei soll im Vordergrund stehen.das Bekanntwerden mit solchen biblischen Berichten eus dem Neuen 
Testament, die dem Kind in diesem Alter fassbar sind. 

1. Unterthema: Wir lernen Berichte kennen, in denen uns gesagt wird, wie Menschen in jeglicher 
Not sich an Jesus gewandt haben: der Zöllner Zachäus1 e~n ausgestoßener „Sün-
der" ebenso wie die Armen und Kranken. Keiner ist )loJn' der Liebe Jesu ausge-
schlossen, alle dürfen mit ihm zu „unserem Vater beten''„ 

2. Unterthema: Wir wollen mehr von diesem Jesus wissen: Wer ist seine Mutter, wo ist er geboren, 
woher kommt er eigentlich. Die Kindheitsberichte werden ohne große theologische 
Reflexion geboten. Wir lernen eben Jesus kennen. e Unterthema: Zu diesem Kennenlernen gehört auch, daß Jesus zwar von vielen Leidtragenden 
angenommen wurde, aber daß ihn auch sehr viele Menschen abgelehnt haben. Diese 
Ablehnung ging schließlich so weit, daß er am Kreuze hingerichtet wurde. Aber 
Jesus endete nicht im Tod. Er ist auferstanden. Und darum bedeutet er auch uns 
heute noch sehr viel. 

4. Unterthema: Wir glauben an die Auferstehung. Das bezeugen wir mit vielen Zeichen: Osterkerze 
Kreuz usw. Wenn wir uns zur Eucharistie versammeln, dann bekennen wir auch die 
Auferstehung Jesu. Das schönste Zeugnis für die Auferstehung Jesu geben aber im-
mer die Menschen, die ihr Leben ganz in den Dienst Jesu gestellt haben. 

Fach: Katholische Religionslehre 
Klasse 4 

Allgemeines Lernziel: 

Wir lernen Jesus kennen, seine Umwelt und sein Wirken. 

1. Unterthema 

Jesus begegnet den Menschen seiner Umwelt - wir lernen die Umwelt Jesu beispielhaft kennen. 
~huljahresbeginn - Advent) 

Lernziele/Lerninhalte 
+Grundplan 

++ erweiterter Grundplan 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

+ 1.1 Feststellen, wie wir uns Gespräch und Spiele 
Menschen gegenüber 
verhalten 

Wir begegnen Menschen, die 
wir kennen. 
Wir begegnen Menschen, die 
uns unbekannt si'1d. 

Lernkontrollen 

Spielen 
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Lernziele/Lerninhalte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundolan 

+ 1.2 Wissen, daß Jesus vielen 
Menschen begegnet ist. 

Die Begegnung mit seinen 
Jüngern. 
Die Erwählung der Apostel. 
Menschen, die Jesus hören 
wollen. 
Menschen, die von Jesus ge-
heilt werden wollen. 

+ 1.3 Kennenlernen, wie sich 
Jesus zu den Menschen 
verhalten hat. 

Jesus kehrt bei dem Zöllner 
Zachäus ein. 

Jesus heilt den Gelähmten 

Jesus heilt die zehn Aus· 
sättigen 
Jesus speist die Menschen 
durch die Brotvermehrung 

++ Jesus treibt die Händler aus 
dem Tempel 

+ 1 .4. Das Gebet des Herrn 
kennenlernen. 

Jesus lehrt die Jünger beten. 
Wir 1 ernen das Gebet des 
Herrn. 

2. Unterthema: 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Gespräch 
Prinzip der Wiederholung 
(Lerninhalte aus Klasse 3) 

Lehrerdarbietung (Lk 19, 1- 10) 
2 Lieder: „Zachäus steig eilends 
vom Baume" (AMSoder „Mit· 
einander S. 83) „Zachäus böser 
reicher Mann" (Kinderlieder 
Nr. 50) 
Reihe Nr. 6 „Zachäus" 
Lehrerdarbietung (Mk 2,1-12) 
Reihe Nr. 8 „Jesus und der 
Gelähmte" 
Lehrerdarbietung (Lk 17,11 - 19) 
Kinderlieder Nr. 50 
Lehrerdarbietung (Joh 6, 1- 15) 

Lernkontrollen 

Nacherzählung 

Lehrerdarbietung (Mk 1' ,15-19) Singen, Spielen, Nacher-
zählung 

Lehrerdarbietung (Mt 6,5-15) 
Albrecht (S. 90/91) 

Jesus wird geboren. Die biblischen Berichte kennenlernen. 
(Advent-Weihnachten) 

+ 2.1 Maria, die Mutter Jesu, 
kennenlernen. 

Die Verkündigung 

++ Besuch bei Elisabeth 

+ 2.2 Den Bericht von der 
Geburt Jesu kennen-
lernen 
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Lehrerdarbietung (Lk 1,26-38) 
„Gott ist uns nahe" S. 96 
Albrecht S. 12/13 
Lehrerdarbietung (Lk 1,39-45) 

Nacherzahlung 
Malen, Spielen 

• 

• 



Lernziele/ Lern in halte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan 

Volkszählung, Herbergs· 
suche und Geburt 
Die Verkundigung an die 
Hirten 
Die Weisen aus dem Morgen-
land 

+ 2.3 Das Lied „Uns wird er· 
zählt von Jesus Christ" 
kennenlernen 

+ 2.4 Ein Gloria-Lied für die 

• 
HI. Messe lernen 

„Alles was Odem hat, lobe 
den Herrn" 

3. Unterthema 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Lehrerdarbietung (Lk 2,1-7) 
Lied „Zu Bethlehem geboren" 
Lehrerdarbietung (Lk 2,8-20) 

Lehrerdarbietung (Mt 2, 1-12) 

Kinderlieder Nr. 65 

Schema: Eucharistieerziehung 

Kmderlieder Nr. 106 

Lernkontrollen 

Nacherzahlung 
Krippenspiel als Steh· 
greifspiel 

Wir erfahren von Jesu Wirken, Leiden und Auferstehung 
(Weihnachten - Ostern) 

+ 3.1 Erfahren, wie Jesus auf 
Erden gewirkt hat. 

+ 3.2 Die Erzählung vom Ein-
zug in Jerusalem ken-
nenlernen. 

Die Volksmenge 1ubelt ihm 
zu. 
Die Phansaer lehnen ihn ab. 

+ 3.3 Die Le1densgesch1chte 
kennenlernen 

• 
Judas verrät Jesus 

Jesus wird gefangen genom-
men 
Jesus wird zum Tode verur-
teilt 
Jesus tragt sein schweres 
Kreuz 
Jesus stirbt am Kreuz 

+ 3.4 Den Bericht von der Auf· 
erstehu ng kennenlernen 

Das leere Grab 

Die Emmaus-Junger 

Jesus erscheint den Jungern 

Prinzip der Wiederholung (Be-
rufung der Jünger, Predigt und 
Wunder Jesu) 

Lehrerdarbietung (Joh 12,12-
19) 
„Gott ist uns nah" S. 112/13 
Das Lied „Singt dem König 
Freudenpsalmen" 
Schema: Eucharistieerziehung: 
Sanktus·Lied 

Lehrerdarbietung (Lk 22,3-6) 
Albrecht: S. 126/127 
Lehrerdarbietung (Lk 22,42-53) 
Albrecht: S. 140/141 
Lehrerdarbietung (Lk 22,66-71) 
Albrecht: S. 142/143 
Oie Kreuzwegbilder in der Kirche. 
Lehrerdarbietung (Lk23,26-49) Nacherzählung 
Btldbetrachtung Malen 

Lehrerdarbietung (Lk 24,1-12) 
Albrecht S. 166/167 
Lehrerdarbietung (Lk24, 13-35) 
Albrecht S. 170/171 
Lehrerdarbietung (Lk24,36-39) 
Albrecht S. 172/173 Nacherzählung 
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Lernziele/ Lern 1nhal te 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan 

+ 3.5 Das Osterlied „Chnst 
ist erstanden" kennen· 
lernen 

4. Unterthema: 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Dt0zesangesongbuch 
„Miteinander" Nr 17 

Die Gemeinde Christi als Zeichen des Heiles in der Welt 
(Ostern - Schuljahresende) 

+ 4.1 Zeichen für den Glauben 
an die Auferstehung 
kennenlernen. 

Das Osterfeuer 
Die Osterkerze 
Das Kreuzzeichen 
Die Kreuze in den Wohnun· 
gen, a~ den Wegen, auf den 
Friedhofen usw. 

+ 4.2 Den Zusammenhang 
zwischen Abendmahl 
und Euchanst1efe1er 
kennenlernen. 

Der Abendmahlbericht bei 
Lukas 
Die Urkirche „bricht das 
Brot" 

Gesprach 

Lehrerdarbietung (Lk 22.14-23) 
Bildbetrachtung 
Lehrerdarbietung (Apg 2,42--47) 
Albrecht S. 190/191 

Lernkontrollen 

Das Gebet „Deinen Tod, o 
Herr, verkunden wir • • • " 

Schema Eucharist1eerz1ehung Nacherzahlung 

+ 4.3 Menschen und Berufe 
kennenlernen, die ihr 
Leben in den Dienst 
der Botschaft Jesu ge· 
stellt haben. 

Ihr Leben kennenlernen. 
Deutlich machen. wie sie aus 
der Kraft Jesu gelebt haben. 
Aufzeigen, was sie fur ihre 
Zeit als „Zeichen Chnst1" 
getan haben. 

Pfarrpatron, ortltch bekannte 
He11tge, Missionare, Entwtek· 
lungshelfer, Priester und Ordens· 
leute 

Vorwort zum Plan für das fünfte Schuljahr 

Vorbereitung einer 
Eucharistiefe1er 

Nacherzahlung 
Malen 

• 

• 
In den beiden vorangegangenen Schuljahren haben wir die Person Jesu naher kennengelernt. Mit 
seiner Botschaft werden wir konfrontiert. Darum ging dem geschichtlichen Auftreten Jesu der Ruf 
voraus: Denkat um. Zu diesem „Umdenken" hinzufuhren soll Aufgabe des funften Schuljahres sein. 
Das allgemeine Lernziel heißt deshalb: „Der Glaube 1n seiner Auswirkung auf das Verhaltn1s zum 
Mitmenschen und zur Welt." 
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1. Unterthema: Die Entscheidung für Jesus Christus ist auch Entscheidung für die Gemeinschaft 
der Glaubenden (vgl. Hauptaufgaben 2.4). Der Schüler soll erkennen, daß er als 
Christ in der Gemeinschaft der Glaubenden steht. 

2. Unterthema: Was Glaubensentscheidung bedeutet, lernen wir an bestimmten biblischen Personen 
kennen: Maria, das große Vorbild des Glaubens; die Hirten, in ihrer schlichten 
Gläubigkeit; die Weisen aus dem Morgenland, die glaubend suchen und dann auch 
finden, den sie suchen. 

3. Unterthema: Glaube ist Wagnis. Glaube fordert jeden Tag neu die Entscheidung. Das Umdenken 
ist nicht ein einmaliges Geschehen, sondern steter Neuanfang. 

4. Unterthema: Immer wieder neu beginnen ist der Sinn der christlichen Buße. Die intensive Be· 
handlung dieses Themas ist notwendige Voraussetzung für die spätere Hinführung 
der Schüler zum Bußsakrament. 

Aich: Katholische Religionslehre 
~lasses 

Thema: . 

Der Glaube in seiner Auswirkung auf das Verhältnis zum Mitmenschen und zur Welt. 

1. Unterthema: 

Der Christ in der Gemeinschaft der Glaubenden 
(Schuljahresbeginn - Advent) 

Lernziele/ Lerninhalte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan 

+ 1.1 Erkennen, daß Menschen 
nicht ohne Gemeinschaft 
leben können. 

Bewußtmachen menschlicher 
Grundvollzüge; lnterpreta-

A tion kindlicher Selbsterfah-
W' rung, 

( Angewiesensein, Abhängig-
keit) 
Bewußtmachen der Möglich-
keit zur Selbstbestimmung 
Miteinander - Gegenein· 
ander -
Geborgenheit (in der Familie) 
Vertrauen - Mißtrauen 
(Arzt - Patient) 
Gerechtigkeit - Ungerech· 
tigkeit 
(in der Schule) 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Rollenspiele 
Gespräche 
Fotos 

Lernkontrollen 

Nacherzählen 
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Lernziele/ Lerninhalte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan 

++ 1.2 Beschreiben können, 
warum Christen sich in 
Gemeinschaften zusam· 
menschließen. 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Jesus ruft Jünger (Mk 1, 15 ff) 
Des Abendmahl (Mk 14, 17-251 

+ 1.3 Beschreiben können, daß Gespräch 
Christen sich in Gemein· 
schatten zusammen· 
schließen 

Menschen versammeln sich 
zu bestimmten Zeiten in den 
Kirchen. 
Das Sonntagsgebot 
Verschiedene christliche Ge· 
meinden. 
Die Kirchen und ihre Namen 
1m Schulbezirk. 
Andere Menschen gehen in 
andere Kirchen. (Juden in 
Synagogen, Moslems in 
Moscheen) 

+ 1 .4 Das eigene Gotteshaus 
und seine Einrichtungen 
beschreiben können. 

Taufstein - Taufwasser 
(Namengebung) 
Altar - Miteinanderessen 

Lesepult - Weitersagen 
einer guten Nachricht 
Orgel - Lob Gottes mit 
Musik 
Priester - seine Aufgaben 

+ 1.5 Erkennen, daß die Zuge· 
horigkeit zu einer kirch· 
liehen Gemeinschaft 
sich auch öffentlich 
zeigen muß. 

Aktive Teilnahme an den 
Gottesdiensten. 
Christen helfen einander 
und anderen Menschen 
(Misereor - Adveniat -
Brot für die Welt) 
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Erzählungen aus außerchrist· 
lochen Religionen 
Dias, Fotos, Malen, Werk· 
arbeit 

Gespräch, Bilder, Werkarbeit 

Teilnahme an einem Tauf· 
gottesdienst 
Prinzip der Wiederholung: 
Das Abendmahl 

Albrecht S. 190/191 

Bilder von den Tätigkeiten einer 
Krankenschwester, eines Missio· 
nars, eines Entwicklungshelfers 

Lernkontrollen 

Namen und Bezeichnungen 
abfragen 

Namen und Funktionen der 
Gegenstände abfragen. 

• 

• 



Lernziele/ Lern in halte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan 

2. Unterthema 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Lernkontrollen 

Die Glaubenshaltung bestimmter biblischer Personen 
(Advent - Weihnachten) 

+ 2.1 Maria als Glaubende 
kennenlernen 

Gottes Bote kommt zu 
A Maria; sie glaubt und wird 
W' Mutter. 

++ Maria begegnet Elisabeth. 

+ 2.2 Lernen, wie die Hirten 
die Botschaft annehmen 
und nach Bethlehem 
gehen. (Lk, 2,8-20) 

++ Die Funktion der Engel in 
den Verkündigungsberichten 
(an Maria, an die Hirten) 

+ 2.3 Erkennen, daß auch Hei· 
den Jesus suchen und 
finden (Mt. 2, 1-22) 

Die Weisen aus dem Mor· 
genland folgen einem inne-
ren Anruf Gottes. 
Auch heute antworten Men-
schen auf den Anruf Gottes. 

3. Unterthema: 

Der Mensch in der Entscheidung 
fleihnachten - Ostern) 

Text: Lk 1,26-38 
Prinzip der Wiederholung von 
Klasse 4 

Bilder von der Verkündigung 

Albrecht S. 12/13 

Nacherzählung 

Gebet: Gegrüßet seist du Maria Gebet abfragen 

Lied: Neu sei uns willkommen, Lied abfragen 
Herre Christ 

Lehrerdarbietung 
Bildbetrachtung 

Lehrerdarbietung: 
von Menschen, die trotz Schwie-
rigkeiten an Gott glauben. 

Nacherzählung 

+ 3.1 Erkennen, daß Entschei· Beispiele aus Zeitung, Funk und Mündliche Berichte der Kinder 
dungen im Leben eines Fernsehen. 
Menschen notwendig sind. Beispiele aus dem Lesebuch und 

anderen Büchern 
Wahl des richtigen Fernseh-
programms 
Wahl eines richtigen Geburts-
tagsgeschenks 
Entscheidung für einen 
Freund oder eine Freundin 
Beitritt zu einer Gruppe oder 
einem Sportverein 

Rollenspiele 
Gespräch 
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Lernziele/Lerninhalte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan 

N ichtm itmachen in einer 
Bande 
Wahl eines Berufes und eines 
Arbeitsplatzes 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

+ 3.2 Gründe nennen, doe für Sprichwörter: 
eine Entseheidung aus· „Wer einmal lügt ... " 
schlaggebend sein können. „Gebranntes Kind ... " 

Unterscheiden lernen zwi-
schen überreden und über-
zeugen. 
Der Vertreter überzeugt von 
der Qualität der Ware durch 
Worte - der Freund den 
Freund durch die Tat von 
seiner Treue. 
Wir entscheiden uns wegen 
des Gefallens und auch 
wegen des persönlichen Vor-
teils. 
Wir 1M>llen zwischen gut und 
schlecht, richtig und falsch 
unterscheiden lernen. 
Gemeinsame Interessen füh-
ren zur Bildung von Grup-
pen und Vereinen. 
Gemeinsame Interessen kön-
nen auch zu Fehlern werden. 

+ 3.3 Verständnis haben für 
Entscheidungen anderer 
Menschen. 

Gespräche über besondere For-
men des Einsatzes in besonderen 
Berufen (Entwicklungshelfer, 
Priester, Ordensschwester) 

Lernkontrollen 

Wörter erklären lassen 

Erzählen lassen, welche lnte-
reuengruppen es gibt. 

Bewußtmachen, daß es ver-
schiedene Möglichkeiten 
gibt, sein Leben zu gestal-
ten. Wir hören von den an-
deren Religionen. 

Fremdreligionen der Gastarbeiter Namen für Fremdreligionen 
abfragen 

+ 3.4 Erkennen, daß die Bot-
schaft Jesu uns in eine 
Entscheidung ruft. 

Jesus verkündet die Frohe 
Botschaft. (Mk 1, 14 b-15) 
Worterklärung: Reich Gottes 
Vaterunserbitte: Dein Reich 
komme 

+ 3.5 Erzählen können, wie 
sich Menschen für Jesus 
entschieden haben. 

Fischer verlassen ihre Netze 
(Mk 1, 16-20) 
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Lehrerdarbietung 
Lied: Der Herr ist nah, 
Gott ist uns nah, S. 28 f 
dort auch S. 33 

Lehrerdarbietung 
Albrecht S. 72/73 

Vaterunser bitte: 
„Dein Reich komme" abfra-
gen und erklaren lassen 

Mündliche Nacherzählungen 
der Kinder 

• 

• 



Lernziele/ Lerninhalte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Matthäus verläßt seine Zoll- S. 74/ 75 
Stätte 
(Mk 2, 13-14) 

+ 3.6 Beispiele nennen kön-
nen, wie Menschen ihr 
Leben ändern, wenn sie 
sich für Jesus entschie-
den haben. 

Oie ersten Christen in Je-
rusalem. 

Lernkontrollen 

• 
Verfolgung und Tod des 
Stephanus (Apg 6,B-8,4) 
Der Verfolger Paulus wird Lehrerdarbietung aus der Apo- Schülernacherzählungen 
zum Anhänger Jesu (Apg 
9,1 - 31) 

++ Oie mutigen Predigten des 
Apostels Petrus 

4. Untertheme: 

stelgeschichte 

Gespräche 
Bildbetrachtungen 

Wir müssen immer wieder neu beginnen. 
(Ostern - Schuljahrsende) 

+ 4.1 Berichten können, wie 
Haß und Neid vieles zer-
staren 

Zank und Mißgunst unter den Gespräch 
Geschwistern, unter Schul-
kindern, in Wohnblocks, Berichte aus dem Leben der 
unter Verwandten und Be- Kinder, Beispiele aus der Zeitung 
kannten 

+ 4.2 Beispiele nennen, in 

• 
denen Menschen auf die 
Hilfe anderer angewie-
sen sind. 

Beschreiben von Notsituatio-
nen: Geldschwierigkeiten, 
Unfälle, Krankheiten, Rat-
und Hilflosigkeit 

+ 4.3 Berichten können, wie 
Menschen gegen die Ge-
m!!inschaf t verstoßen 

In der Schule könnte es viel 
schöner sein, wenn nicht 
immer Kinder unter uns wä-
ren, die ständig den Unter-
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Lernziele/Lerninhalte 
+ Grundplan 
++ erweiterter Grundplan 

richt stören und mit anderen 
Streit antangen. 
Menschen, die das Eigentum 
des anderen nicht achten, 
werden von der Gemeinschaft 
bestraft. 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

+ 4.4 Erkennen, daß wir Im- Weber, „Zeichen" Seite 46, 47 
mer wieder neu anfangen 
mussen 

Wer etwas lernt, macht noch 

Lernkontrollen 

lange Fehler. Nicht die Feh- • 
ler sind das Schi immste, son-
dern die Tatsache, daß man 
so leicht den Mut verliert. 
Wir sollen Vertrauen haben, 
weil Gott uns hilft, wenn 
wir es besser machen wollen. 
Durchhalten ist so wichtig. 

+ 4.5 Erfahren, daß man nur 
Verzeihung erlangen 
kann, wenn man um Ver-
zeihung bittet und sich 
auch bessern will. 

Situationen, in denen Kinder 
verzeihen und Versöhnung 
stiften können. Wir lernen: 
Nachdenken, Bedauern, 
Reue, Aussprache, Bekennt· 
nis des Versagens, Wiedergut-
machung, Verzeihen, Ver-
söhnen 

+ 4.6 Erklären können, wie 
wir den Willen Gottes er-
füllen sollen 

Die Heilung des Blinden -
Sehen lernen 
Die Heilung des Tauben -

Gespräch 
Beispiele aus dem Leben der 
Kinder 

Hören lernen Bilder 
Doe Heilung des Aussätzigen -
Sich all er annehmen 

Vorwort für den Plan für das sechste Schuljahr 

Abfragen der erlernten Worte 

Die Begebenheiten erzählen 
lassen. • 

Es kann nicht oft genug wiederholt werden, daß die Entscheidung für Jesus Christus zugleich auch 
Entscheidung für die Kirche ist. Darum lautet das allgemeine Lernziel: „Die Kirche als Gemeinschaft 
der Glaubenden. - Wir sind die Kirche". 
1. Unterthema: Das Sakrament der Taufe und das Sakrament der Firmung lernen wir kennen als 

die beiden Sakramente, die uns zu Gliedern der Kirche machen. 
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2. Unterthema: Erkannt werden sollen wir daran, daß wir die Liebe zu allen Menschen haben. Kir-
che ist Zeichen Gottes für die „Frohe Botsehaft", die Jesus uns gebracht hat und 
die wir weitergeben sollen. 

3. Unterthema: Unser Versagen ist nicht nur etwas, das uns alleine betrifft. Es hat eine soziale 
Dimension. Auch Buße hat diese Dimension. Nur im persönlichen Einsatz helfen 
wir mit, daß die Welt besser werden kann. 

4. Unterthema: Erst auf diesem Hintergrund kann ein richtiges Verständnis für die sakramentale 
Buße gegeben werden. 

Fach: Katholische Religionslehre 
Klasse 6 

Die Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden - Wir sind Kirche. 

1. Unterthema: 

Durch die Taufe sind wir Glieder der Kirche geworden. 
(Schuljahresanfang - Advent) 

Lernziele/ Lerninhalte 
+Grundplan 

++ erweiterter Grundplan 

+ 1.1 Die Taufe als Aufnahme 
in die Gemeinschaft der 
Kirche kennenlernen. 

• 
Mt 28, 19 „Gehet hin und 
werbet Jünger für mich bei 
allen Völkern". 
Die Taufe verbtndet uns mit 
Jesus. 
Die Taufe macht uns zu 
Freunden Gottes . 
Die Getauften sind das Volk 
Gottes. 
Ein passendes Lied dazu 
lernen. 

+ 1.2 Die Spendung der Taufe 
kennenlernen 

Das Wesentliche bei der 
Taufe : Wasser und Tauf-
formel 
Die feierliche Taufe durch 
den Priester (Diakon). Die 
Gebete und einige Zeremo-
nien erklären. 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Biemer/Kern S. 32/33 
Albrecht S. 180/181 

Diözesengesangbuch 

Biemer/Kern S. 32 
Besuch einer Kirche: Tauf-
becken, Osterkerze 
Die Geräte bei der Taufe, Tauf-
kerze, Taufkleid (oder diese 
Gegenstände in der Schule 
zeigen) 

Lernkontrollen 

Nacherzählung 
Erklärung des Wortes 
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Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden 
+Grundplan Medien 

++ erweiterter Grundplan Sozialform des Unterrichts 

Die Nottaufe, die jeder Sl)en· Eine Taute vormachen. 
den kann. 
Eine Taufurkunde zeigen Die Kinder machen die 
und besprechen Nottaufe nach. 

+ 1.3 Den Taufbefehl Jesu Lehrerdarbietung 
kennenlernen Lk 24.44- 53 

Jesus hat seine Botsehaft 
verkündet: „Der Vater liebt Albrecht S. 178/179 
euch". Jesus will, daß diese 
Botsehaft Immer weiterge· 
geben wird. 
Wer diese Botscheft anneh-
men will, soll getauft wer- Lehrerdarbietung 
den. Der Taufbefehl Mt 
28, 19 

++ 1.4 Die Firmung als Vollen· 
dung der Taute kennen- Lehrerdarbietung 
lernen. Lk 24,44-53 oder Albrecht 

Jesus hat den Jüngern den S. 178/ 179 wiederholen. 
HI. Geist versprochen . 
Jesus hat den Jüngern den Lehrerdarbietung Apg 2.1- 13 
HI. Geist gesandt. Bildbetrachtung Albrecht 
Das mutige Auftreten des s. 186/7 
HI. Petrus Albrecht S . 188/89 
Es war der Wille unserer An Taufurkunde anknüpfen. 
Eltern, daß wir getauft wur-
den. Jetzt werden wir im An vorangegangenen Religions· 
Glauben unterwiesen . stunden deutlich.machen . 

. Wenn wir größer sind, müs- Lehrerdarbietung 
sen wir uns selbst entschei-
den. Die Firmung ist die 
Vollendung der Taute: Jetzt Weber „Zeichen" S. 22 
sollen wir uns für Jesus 
Christus entseheiden . 
Wir lernen das Lied „Heili-
ger Geist, o Tröster mein" „Miteinander" Nr. 25 
oder „Du Herr, gabiit uns 
dein festes Wort" „Miteinander" Nr. 89 

2. Unterthema: 

Jesus ist der erwartete Heiland der Welt 
(Advent - Weihnachten) 

+ 2.1 Sagen können, wer Jesus 
ist. 

Jesus. der erwartete Retter 
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Lehrerdarbietung: Prinzip der 
Wiederholung. 
Das Adventslied : „Macht hoch 
die Tür" (Diözesengesangbuch) 

Lernkontrollen 

Eone Taufurkunde zeichnen 
oder ausfüllen lassen. 

Den Taufbefehl sagen • können . 

Nacherzählung • 



Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden 
+Grundplan Medien 

++erweiterter Grundplan Sozialform des Unterrichts 

Jesus will uns sagen, was wir 
tun sollen. 
Wir nennen seine Botschaft 
„Frohe Botschaft:•. 

+ 2.2 Erklären können, wie wir Lehrergespräch 
den Willen Gottes erfül-
len sollen. 

Einige frühere Stellen aus 
der HI. Schrift wiederholen: 
Die Heilung des Blinden - Bilderbücher (Kaufmann-Verlag, 
sehen lernen Lahr) • Die Heilung des Tauben - Wandfriese (Verlag Herder, 
hören können Freiburg) 
Die Heilung des Aussätzi· 
gen - sich aller annehmen. 

+ 2.3 Sagen können, was es Gespräch 
heißt „den Nächsten Konkrete Beispiele aus dem 
lieben wie sich selbst". Schulalltag. 

Jeder Mensch ist anders. 
„Anders-sein" heißt nicht, 
schon besser oder schiech· 
ter sein. 
Lieben heißt, den anderen 
annehmen wie er ist. 

+ 2.4 Sagen konnen, warum 
wir Weihnachten das Gespräch 
Fest der Liebe" nennen. Prinzip der Wiederholung 

3. Unterth•m•: 

Versagen und Wiedergutmachung - die Buße 
(Weihnachten - Ostern) 

3.1 Erklären können, warum 
es Gebote geben muß. 

Jedes Spiel hat seine Spiel· 
regeln. 
Ohne Regeln gibt es keine 
Ordnung. 
Auch das Zusammenleben 
der Menschen braucht eine 
Ordnung - die Gebote. 
Die Gebote sagen uns, wie 
wir den anderen annehmen 
müssen. Die Gebote wollen 
uns helfen, das Gebot der 
Liebe zu erfüllen. 

Gespräch: 
Eine Spielregel besprechen. 

Weber „Zeichen" S. 3-S 

Lernkontrollen 

Nacherzählung 

Spielen 
Malen 
Nacherzählung 

Beispiele suchen lassen. 
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Lernziele/Lerninhalte 
+Grundplan 

++ erweiterter Grundplan 

+ 3.2 Sagen können, was das 
mit Got zu tun hat. 

Wenn zwei sich in der Klasse 
streiten, ist der Klassenleh-
rer auch betroffen. 
Gott will, daß die Menschen 
froh und glücklich sind. 
Gott will, daß wir uns ge· 
genseitig helfen. 
Wer das nicht tut, beleidigt 
auch Gott: Das nennen wir 
Sünde. 
Wir lernen ein Sündenbe-
kenntnis. 
Ich bekenne, daß ich das 
Gute unterlassen habe. 
Wir lernen das Sündenbe-
kenntnis der Messe. 

+ 3.3 Den Satz erklaren kön-

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Gespräch 

Konkretes aus dem Schulalltag 

Weber „Zeichen" S. 13-17 

Schema: Eucharistieerziehung 

nen „Jesus ist für uns Weber „Zeichen" S. 18-20 
am Kreuz gestorben und 
auferstanden". 

Jesus zeigt uns, daß wir uns 
entscheiden müssen, auch wenn 
wenn es schwer ist. 
Jesus zeigt uns, daß auch 
das Leiden einen Sinn hat. 
Jesus, der Auferstandene, 
zeigt uns, daß eine bessere 
Welt nur durch personlichen 
Einsatz geschaffen werden 
kann. 

+ 3.4 Sagen können, was die 
HI. Messe mit dem Kreu-
zestod Christi zu tun hat. 

Der Einsetzungsbericht: Lehrerdarbietung 
Prinzip der Wiederholung 

(Mahlcharakter, Zeichen der 
Freundschaft mit Gott) 

Das ist mein Leib, der für 
euch hingegeben wird. 
Das ist mein Blut, das für 
die Vergebung der Sünden 
vergossen wird. 
Sooft ihr das tut, sollt ihr Schema: Eucharistieerziehung 
den Tod des Herrn verkünden. 

+ 2.5 Ein Bußgespräch führen: 
Erklären, was „umkeh-
ren" heißt. Weber „Zeichen" S. 35/36 

Konkrete Beispiele nennen, 
wo unsere Kinder umkeh· 
ren sollen. 
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Lernkontrollen 

Nacherzählung 

• 

• 
Nacherzählung 



Lernziele(Lerninhalte 
+Grundplan 

++ erweiterter Grundplan 

Wir lernen ein Bußlied. 
Wir hatten eine kleine Buß-
feier 

+ 4.1 Den „Einsetzungsbericht" 
vom Osterabend ken-
nenlernen. 

Taufe ist Aufnahme in die 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

„Miteinander" Nr. 72-83 
Weber „Zeichen" S. 39 

Lehrerdarbietung Joh 20, 19-23 

Kirche, Firmung die Vollen- Prinzip der Wiederholung 
dung. Solange wir leben, 

• 
werden wir immer wieder 
schwach. 
„Wie oft muß ich meinem 
Bruder vergeben?" „Sieben 
mal siebzig mal." 
Jesus will, daß wir niemals 
aufgeben. 

+ 4.2 Das „Umkehren" als das 

Mt 18,21-22 

Wichtigste kennenlernen. Lehrerdarbietung 
Einige bekannte Stellen der 
HI. Schrift wiederholen: 
Zachaus, die salbende Sün-
derin u. a. 
„Gehe hin und sündige nicht 
mehr". 

+ 4.3 Das Gleichnis vom „Barm-
herzigen Vater" ken- Lehrerdarbietung Lk 15, 11-32 
nenlernen. 

Wl!IS tut der Sohn? Er kehrt 
um. Was tut der Vater? Er 
gibt ein Zeichen: Ring, neue 
Kleider, Festmahl. 

+ 4.4 Die Gewissenserforschung 
kennenlernen „Got ist uns nahe" S. 111 

Sein Gewissen erforschen heißt 
nicht, einfach nach „Sünden" 
suchen. 

• 
Sein Gewissen erforschen 
heißt sich fragen: wie bin 
ich? 
Sein Gewissen erforschen 
heißt sich fragen: was will 
ich besser machen? 
(Reuhe und Vorsaul 

++ 4.5 Erkennen, daß die Sünde 
auch etwas mit der Ge-
meinschaf t zu tun hat. Gespräch 

Wer lügt, schadet den an-
deren, wer stiehlt, schadet 
den anderen, 

Lernkontrollen 
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Lernziele/ Lerninhalte 
+Grundplan 

++ erweiterter Grundplan 

wer in der Klasse stort, scha-
det den anderen, 
wer zankt usw. 

++ 4.6 Erkennen, daß man da-
rum auch die Sünden 
vor der Gemeinschaft 
bekennen muß. 

Das Bekenntnis vor der Ge-
meinschaft 1n der Urk irche. 
Heute, das Bekenntnis vor 
dem Priester als dem Vertre-
ter der Gemeinde. 

+ 4. 7 Das sakramentale Zei-
chen der Vergebung 
kennenlernen. 

Jesus hat den Jungern die 
Vollmacht dazu gegeben . 
In dieser Vollmacht spricht 
heute der Priester „ Ich spre-
che dich los von deinen 
Sünden." 

+ 4.8 Erkennen, daß Gott 1m 
Bußsakrament immer 
wieder neu mit uns an-
fängt. 

Wir können Vertrauen haben. 
Gott hilft uns, wenn wir es 
besser machen wollen. 
Wer etwas lernt, macht oft 
noch Fehler. 
Nicht die Fehler sind das 
Schlimmste, sondern den 
Mut zu verlieren, neu anzu-
fangen . 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Weber „Zeichen" S. 42 

Besuch einer K orche. 
Den Beichtstuhl anschauen. 

Weber „Zeichen" S. 44 

Weber „Zeichen" S. 46/47 

Vorwort zum Plan für das siebte Schuljahr 

Lernkontrollen 

• 

• In den bisherigen Plänen wurden exemplarisch Texte aus dem Neuen Testament behandelt um die 
Person Jesu kennenzulernen, wurde von der Kirche gesprochen, wurden einige Sakramente behan-
delt (Taufe, Eucharistie, Buße) . Im siebten Schuljahr soll das alles noch einmal in einer Art Zusam-
menschau geboten werden. Darum das allgemeine Lernziel des Jahres. Die Selbstdarstellung der 
Kirche. 
1. Unterthema: Es soll zuerst deutlich gemacht werden, daß Jesus die Menschen zur Gemeinschaft 

mit Gott eingeladen hat So hat er Junger um sich versammelt, hat aus ihnen die 
zwolf Apostel ausgewahlt und dem Simon-Petrus eine besondere Aufgabe in die-
ser Gemeinschaft ubertragen. Diese Gemeinschaft fand sich als „Ur-Kirche" nach 
der Auferstehung des Herrn immer wieder zusammen, gab die Botschaft Jasu wei-
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ter, schrieb die wichtigsten Worte und Ereignisse auf - das Neue Testament. Heute 
sind wor als Kirche doe Gemeinschaft, die aus dieser Botschaft lebt und sie weiter-
geben soll. 

2. Unterthema: Kirche ist mehr als menschliche Vereinigung, sie muß „ Lebendige Kirche" sein. So 
sollen doe Schuler 1n diesem Unterthema sowohl mot der äußeren Organisation wie 
auch mit den Aufgaben, in denen sie sich als lebendige Kirche ausweisen muß, be-
kannt gemacht werden. Gleichzeitig sollen dabei auch problematische Fragen zur 
Kirche, z. B. die Frage nach den Kirchensteuergeldern, behandelt werden. 

3. Unterthema: Immer aber wird doe beste Selbstdarstellung der Kirche die Feier der HI. Eucharistie 
sein. Darum wird in diesem Unterthema noch einmal doe Eucharostiefeier behan-
delt. Vor allem sollten hier die festen Gebetsteile wie Gloria, Credo, Kanongebete 
intensiv besprochen werden. Aber auch der Sonn der Korchengebete, der Fürbitten 
und der Lesungen sollte an vielen Beispielen verdeutlicht werden. Wo noch Zeit 
Zeot vorhanden ost, laßt sich in diesem Zusammenhang auch das Sakrament der Prie-
sterweihe behandeln . • Fach: Katholische Religionslehre 

Klasse 7 

Thema: 

Die Selbstdarstellung der Kirche 

1. Unterthema: 

Jesus hat doe Menschen zu Gemeinschaft mit Gott eingeladen 
(Schuljahresanfang - Weihnachten ) 

Lernziele/ Lern onhalte 
+Grundplan 

++ erweiterter Grundplan 

+ 1.1 Erklären kennen, wie 
die Junger durch Jesus 
zu einer Gemeinschaft 
wurden. • Die Berufung der Junger 

Jesus wahlt 12 Apostel aus 
Jesus macht den Petrus zum 
Ersten der Apostel 

+ 1.2 Erkennen, daß nach der 
Auferstehung doe Ge· 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Gesprach, Lehrerdarboetung 
Pronzop der Wiederholung 

„In Gottes Liebe" S. 138 

meonde sich durch Ge· Gesprach, Bilder Dias 
bet und Brotbrechen um 
Jesus Christus versam-
melt hat 

Lernkontrollen 

Die Struktur der Gemein-
schaft erklären lassen 

Der Berocht on der Apostel-
geschichte 

Lehrerdarboetung, Apg 2,42-46 Nacherzahlen 
„ In Gottes Liebe" S. 194 Bilderklärung 
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Lernziele/Lerninhalte 
+Grundplan 

++ erweiterter Grundplan 

++ Die Emmaus·Erzahlung 
(Lk 24,13-45) 

++ Erste Einsichten 1n Werden 
und Entstehen des Neuen 
Testamentes gewinnen 
Oie Urgeme1nde lebt aus 
der Lehre der Apostel 
Die Apostel haben Briefe 
geschrieben, die Gemeinden 
haben sie untereinander aus· 
getauscht 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Lehrerdarb1etu119, Röm. 
3,21-26 

Lehrerdarbietung Kol 4, 16 
2 Petr 3,15 f 

Lernkontrollen 

Namen der Evangelisten 
nennen 

Die Evangelisten haben die 
wichtigsten Worte und Taten 
Jesu aufgeschrieben. 

Lehrerdarbietung Joh.20, 30-31 Einige Apostelbriefe nennen • 

+ 1.4 Bewußt machen, daß 
auch wir heute als Volk 
Gottes aus dieser Bot· 
schalt leben. 

Die „amtlichen" Verkünder Gesprach 
des Wortes Gottes (Priester. 
Katecheten, Lehrer) 
Die Verkündigung in der 
Gemeinde: der Wortgottes· Schema: Eucharostieerziehung 
dienst 
Das Leben aus dem Wort 
Gottes als Zeichen des Glau· 
bens Gesprach 

+ 1.5 Bewußtmachen, daß 
auch wir heute als Volk 
Gottes die Botschaft Gesprach 
weitergeben sollen 

Der M1ss1onsauftrag der 
Kirche: Werbematerialien des Bonifatius· 
- 1m eigenen Land (Diaspo· 

ra·Situat 1on) 
- im fernen Land (Welt· 

mission) 
Das Gemeindegebet: Deinen 
Tod, o Herr, verkunden wir 
bis du kommst in Herrlich· 
keit 

2. Unterthema: 

Vereins, 

P.W.G. 

Das Gemeindegebet erklären 
lassen 

Die Kirche ist mehr als menschliche Vereinigung - die lebendige Kirche 
(Weihnachten - Ostern) 

+ 2.1 Die Kirche als „lnst1tu· 
tion" kennenlernen. 

Der Unterschied von Kirche 
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Gesprache 
Lehrerdarbietungen 

• 



Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden Lernkontrollen 
+Grundplan Medien 

++ erweiterter Grundplan Sozialform des Unterrichts 

als Gotteshaus und Kirche Flanelltafel - Bilder 
als Geme1 nschaft Dias, Filme 
Unsere Pfarrgemeinde: Die 
Seelsorger. der Pfarrgemein 
derat, die verschiedenen 
Helfer 1n der Gemeinde. 
Das Dekanat 
Unser Bistum: Der Bischof, 
die Bischofsstadt, die Bi-
schofskirche. 
Die Weltkirche: Der Papst, • Rom - Peterskirche - Vati-
kan, Orden und Kloster in Abfragen 
Kirche. Nacherzahlen 
Das Petrus-Amt: Die Einheit Lehrerdarbietung Mt 16, 13-19 
der Kirche 

+ 2.2 Die verschiedenen For-
men von Gottesdiensten 
kennenlernen 

Das Wort des Herrn· „Su - Gesprach 
chet zuerst das Reich Gottes" Lehrerdarbietung 
Die Kirche betet !Ur die Bilder, Dias 
Anliegen der Welt ebenso konkrete Anlaasse 
wie für die Anliegen der ein-
zeinen Menschen. 
Besondere Anlasse, bei de-
nen W1r uns zur Eucharistie-
feier versammeln. Die Sonn-
und Feiertage 
Das Kirchenjahr 
Hochzeiten, Beerdigungen, 
Gedenk tage (Jahresamter. 
Jubilaen usw.) 
Schulmesse 
Andere Formen von Gottes-• diensten: 
Wortgottesdienst Nacherzählen 
Andachten 
Prozessionen 

+ 2.3 Caritat1ve Arbeiten der 
Kirche kennenlernen 

Krankenhäuser. Altershe1- Gesprach 
me, Kindergarten. Kinder- Lehrerdarbietung 
he1me, Ambulante Kran- Besuch einer caritat1ven Einrich· 
ken- und Familienpflege, tung 
Kirchliche Beratungsstellen 
für Süchtige 
Vinzenz-Bruderschaften 
Elisabeth-Vereine Nacherzahlen 
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Lernziele/Lerninhalte 
+Grundplan 

++ erweiterter Grundplan 

Die Verwendung von Kir-
chensteuergeldern 

+ 2.4 Bewußtmachen, was wir 
selber tun können 

Die verschiedenen Möglich· 
keiten gegenseitiger Hilfe 

3. Unterthema 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Gespräch über konkrete 
Situationen 

Lernkontrollen 

„So oft ihr das tut, sollt ihr den Tod des Herrn verkünden bis er wiederkommt". 
(Ostern - Schuljahresende) 

+ 3.1 Die Hauptteile der HI. 
Messe benennen können. Prinzip der Wiederholung 

+ 3.2 Die Teile des Wortgot-
tesdienstes kennen· 
lernen 

Der Bußteil 
Das „Gloria" als Gotteslob 
Das Kirchengebet 
Die Lesungen 
Das Glaubensbekenntnis als 
Antwort auf die Verkündi· 
gung 
Die Fürbitten - Ausdruck 
für unsere Verbundenheit 
mit den Anliegen der Kirche, 
der Welt und der einzelnen 
Menschen 

+ 3.3 Den Opfergottesdienst 
kennenlernen 

Die Bereitung der Geben 
Das große Lob- und Dank-
gebet (Präfationen, Kanon-
gebete mit den Einsetzungs-
worten) Das HI. Mahl 

Lehrerdarbietung 
„In Gottes Liebe" S. 195 
Das Meßbuch 
Schema: Eucharistieerziehung 

Lehrerdarbietung 
„In Gottes Liebe" S. 196-200 
Meßbuch 
Schema: Eucharistiaerziehung 

++ 3.4 Das Sakrament der Prie- Lehrerdarbietung 
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sterweihe kennenlernen „In Gottes Liebe" S. 188 
Dias 

Ein Bußgebet formulieren 

Fürbitten erarbeiten 

Einen Gottesdienst gemein-
sam vorbereiten 

• 

• 



Vorwort zum Plan für das achte Schuljahr 

Die Behandlung des Alten Testamentes gehört notwendig zum Religionsunterricht. Die besondere 
Schwierigkeit ist, daß das Alte Testament zunächst einmal „Israels Nationalliteratur" ist (vgl. 
Renckens: Urgeschichte und Heilsgeschichte, Mainz 1961, 2. Auflage, S. 15). Gleichzeitig ist esaber 
auch Gottesoffenbarung, weil Gott in die Geschichte Israels eingegriffen hat, damit es sein „Zeichen 
unter den Völkern" ist. „Dieses göttliche Eingreifen ist ein Vorspiel von Christi Ankunft, es ist die 
Entfaltung des göttlichen Heilsplanes, dessen Mittelpunkt Christus ist." (a.a.O. S. 17) 

Um den Schwierigkeiten halbwegs gerecht zu werden, wird in diesem Lehrplan versucht, das Alte 
Testament im achten Schuljahr zu behandeln. Einmal ist zu erwarten, daß Schüler in dieser Klasse 
eher ein Verständnis für Geschichtlichkeit haben. Zum anderen spricht sehr viel dafür, das Alte 
Testament erst dann anzusetzen, wenn wesentliche Aussagen über Jesus Christus und seine Bot· 
schaft den Schülern bekannt sind. 

1. Unterthern•: • 
2. Unterthern•: 

3. Unterth•m•: 

Hier wird der Bund Gottes mit den Menschen und die Offenbarung Gottes durch 
Menschen - Moses und die Propheten - behandelt. In Jesus von Nazareth wird 
die Offenbarung beendet und ein neuer Bund mit Gott geschlossen. Aus diesem 
Grund wird das Thema vom Schuljahresanfang bis Weihnachten durchgezogen. 

Der Gottesoffenbarung antwortet der Mensch durch sein Glaubenswagnis. Patriar-
chen sind zu allen Zeiten die Vorbilder dieses wagenden Glaubens. Im letzten 
Lernziel „Gottes Wege sind nicht unsere Wege" wird der Inhalt der Patriarchener-
zählungen noch einmal zusammengefaßt mit einem Blick auf das Kreuz Christi, 
dessen „Torheit und Ärgernis" auch heute noch zum Wagnis des Glaubens auf-
fordert. 

Urgeschichte ist G8$Chichte des Anfangs, nicht 1m Sinne eines zeitlichen Begin-
nens, sondern im Sinne eines Prinzips, das sich vom Anfang bis zum Ende durch-
zieht. Darum wird die Urgeschichte nicht kapitelweise behandelt, sondern nach 
darin enthaltenen Aussagen (z. B. Aussage über den Menschen, seine Freiheit und 
Verantwortlichkeit, Aussage über das Böse in der Welt)' So läßt sich dieses Unter· 
thema ebenso wie das Thema des ganzen Jahres mit einem Loblied auf den Schöp-
fergott, den Gott Israels, der auch unser Gott ist, abschließen. 

Methodischer Hinweis: 

Um dem Lehrer ein langes Suchen in der Bibel zu ersparen, wird für die Behandlung alttestament-
licher Texte auf das Glaubensbuch „In Gottes Liebe" hingewiesen. Die biblischen Texte sind hier 
knapp zusammengefaßt. Nicht gemeint ist mit diesem Hinweis auch die Übernahme der dort gestell-
ten Aufgaben und die Querverbindung zu anderen Texten . • 
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Fach: Katholische Religionslehre 
Klasse 8 

Thema: 

Wir lernen .das Alte Testament kennen 

1. Unterthema: 

Der Bund Gottes mit Israel. - Gott spricht zu seinem Volk durch Moses und die Propheten 
(Schuljahresanfang - Weihnachten) 

Lernziele/Lerninhalte 
+Grundplan 

++ erweiterter Grundplan 

+ 1. 1 Erfahren, wie Gott sich 
den Menschen geoffen· 
bart hat. 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Das Wort „Offenbarung" er· Gesprach 
klaren. 
Gott hat sich dafur der Men· 
sehen bedient: Mose, die 
Propheten - Jesus 
Der Unterschied von Altern 
und Neuem Testament 

+ 1 .2 Die Rettung und die Be· 
rufung der Mose kennen· 
lernen 

Israels Knechtschaft in 
Agypten 
Der Befehl, alle neugebore· 
nen Knaben zu toten 
Die Errettung des Mose 
Gott offenbart sich dem 
Mose und beruft ihn 

+ 1 .3 Den Auszug Israels aus 
Ägypten kennenlernen 

Das Passah-Mahl 

Lehrerdarbietung: 
Hebrlierbrief 1, 1- 2 

„In Gottes Liebe" S. 27 

Lehrerdarbietung 

„1 n Gottes Liebe" S. 25 

„ In Gottes Liebe;' S. 26 
Lehrerdarbietung 
„1 n Gottes Liebe" S. 28 

Die Errettung am Schilfmeer „ In Gottes Liebe"' S. 29 
Gottes Sorge für Israel 1n 
der Wüste „In Gottes Liebe" S. 30 

+ 1 .4 Den Bundesschluß am 
Berge Sinai kennen· 
lernen 

Das Wort „Bund" erklären 
Die Bundesformel: „Ich 
will euer Gott sein und ihr 
sollt mein Volk sein" 
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Gespräch 
„ In Gottes Liebe" S. 31 ·33 

Lernkontrollen 

Nacherzählen 

Nacherzah len 

Malen 

Nacherzahlen 

Nacherzählen 
Einige Gebote sagen konnen 

• 



Lernziele/Lerninhalte 
+Grundplan 

++ erweitener Grundplan 

Die Zehn Gebote kennen-
lernen 

++ 1.5 Etwas von der weiteren 
Geschichte Israels ken-
nenlernen 

+ 

Der Einzug in das verheißene 
Land 
David und Salomo 
Elias kämpft gegen den Göt-
zendienst 
Die Babylonische Gefangen-
schaft 
Die wichtigsten Propheten 

1 .6 Das Warten auf den Mes-
sias kennenlernen 

Der Sinn der Adventszeit 
Alle Menschen sind auf 
Hilfe angewiesen 
1 srael wartet auf den Messias 
Das Lied „o Heiland, reiß 
die Himmel auf" besprechen 

++ 1.7 Die „Messianische Weis-
sagung" des Propheten 
Jesaja kennenlernen 

Die Berufung des Jesaja 
Die Weissagungen des Jesaja 

2. Unterthema 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

„In Gottes Liebe" S. 34-43 
s. 46/47 

Gespräch 
Prinzip der Wiederholung 

„In Gottes Liebe" S. 54 

Diözesangesangbuch 

„In Gottes Liebe" 
S.44 
S.45 

Die Patriarchen - Vorbilder des Glaubens 
(Weihnachten - Ostern) 

+ 2.1 Die Geschichte des 
Stammvaters Abraham 
kennenlernen 

Gott beruft den Abraham 
Drei Glaubensprüfungen 
Abrahams 
1. Der Auszug in ein unbe-

kanntes Land 
2. Die lange Kinderlosigkeit 

trotz der Verheißungen 
3. Die Bereitschaft, seinen 

Sohn zu opfern 
Abraham, Vorbild des Glau-
bens (vgl. dazu Römer·Brief 
Kap.41 

Lehrerdarbietung 
Gespräch, Bildbetrachtung, Dias 

„In Gottes Liebe" S. 16 

„1 n Gottes Liebe" S. 18/ 19 

Gespräch über Römer, Kap. 4 

Lernkontrollen 

Die Steinernen Tafeln 
malen 

Advents· und Weihnachts-
lieder suchen, in denen etwas 
davon zum Ausdruck kommt 

Nacherzählen, Malen 
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Lernziele/Lerninhalte 
+Grundplan 

++erweiterter Grundplan 

+ 2.2 Die Geschichte des Pa-
triarchen kennenlernen 

Esau und Jakob 
Gott stellt auch sundige 
Menschen in seinen Dienst 
Jakobs Kampf mit dem 
Engel. 
Der Name Israel wird er-
klart: Gottesstreiter 

++ An dieser Erzählung verdeut-
liehen, was „Glauben" heißt: 
1. Der Kampf mit Gott (das 

Wagnis) 
2. Die gelähmte Hüfte (die 

Schwierigkeiten) 
3. 1, Ich lasse dich nicht" 

(das Ausharren) 

+ 2.3 An der Joseph-Geschichte 
die Führung Gottes ken-
nenlernen 

Joseph und seine Brüder 
Joseph in Ägypten 
Die Israeliten werden in 
Ägypten zu einem großen 
Volk 

+ 2.4 Den Satz verstehen lernen: 
„Gottes Wege sind nicht 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Lehrerdarbietung 
„In Gottes Liebe" S. 20 

„In Gottes Liebe" S. 21 

Lehrerdarbietung 1 Mose 
32,23 ff 

Gespräch 

Lehrerdarbietung 

„In Gottes Liebe" S. 22-24 

unsere Wege". Gespräch 
Kurze Zusammenfassung 
dessen, was bei Abraham, 
Jakob und Joseph gesagt 
wurde Prinzip der Wiederholung 
Anwendung auf unsere ei-
gene Lebenssituation 
Das Kreuz Christi als Zeichen Lernverbindung: Kunst, 2 Kreuz-

Lernkontrollen 

Nacherzählen 

Nacherzählen 

unseres Glaubens Bilder von Roualut und Gaugin Nacherzählung 

3. Unterthema 

Die biblische Urgeschichte - Geschichte des Anfangs 
(Ostern - Schuljahresende ) 

+ 3.1 Die „Bild-Sprache" der 
Bibel kennenlernen Lehrerdarbietung 

Auf Fragen kann man ver-
schieden antworten: Gespräch 
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Lernziele/Lerninhalte 
+Grundplan 

++erweiterter Grundplan 

mit einem Wort - Mit einem 
Satz. Oder mit bildhaften Er-
zählungen. Die Bibel ant-
VllOrtet oft mit bildhaften 
Erzählungen: 
Dornen und Disteln, müh-
sames Arbeiten, Leid, Not 
und Tod stehen für die noch 
unvollendete Welt. 
Die Schönheit des Paradieses 
steht für die menschliche 

• 
Sehnsucht nach Glück. 
Die Nichtbefolgung des Got-
tesgebotes steht für den Stolz 
und die Überheblichkeit des 
Menschen. 
Mit Adam ist jeder Mensch 
gemeint. 

+ 3.2 Die biblische Aussage 
über den Menschen ken-
nenlernen 

• 

Genesis 1,26 „Gottes Eben-
bild" Der Mensch kann „Ich" 
sagen, d. h. 
- er ist Person 
- er ist Einzelwesen 
- er ist frei und Eigenver-

antwortlich 
Genesis 1,27 „Er schuf ihn 
als Mann und Frau 
Der Mensch als Gemein-
schaftswesen. Zu seiner Ent-
faltung braucht er die Be-
gegnung mit dem „Du". 
Der Respekt vor dem an-
deren . 
Das Verhalten zum anderen 
Geschlecht. 

+ 3.3 Die Aussagen in der Er-
zählung vom Sündenfall 
kennenlernen. 

Der Mensch ist auf die Hilfe 
Gottes angewiesen. Er muß 
immer wieder seine Grenzen 
erkennen. Die Überheblich-
keit der Menschen als Ur-
sache für viel Unheil in der 
Welt. 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Vergleiche mit anderen literari-
schen Formen 

Gespräch: 
das persönliche FürtVllOrt „ich" 
das unpersönliche Fürwort 
„man" 
bin Wortspiel: 
„Man" tut zwar vieles, aber da-

Lernkontrollen 

Eine Textvorlage erklären 
lassen. 

für gerade stehen muß immer „ich" 

Gespräch 
Bildbetrachtung: Michelangelo's 
Bild in der Sixtinischen Kapelle 

Prinzip der Wiederholung: 
Geschlechtererziehung 

Lehrerdarbietung: 
„In Gottes Liebe" S. 8-10 

Konkrete Beispiele 

Das SprichV110rt: Hochmut kommt 
vor dem Fall 

Nacherzählen 
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Lernziele/Lerninhalte 
+Grundplan 

++ erweiterter Grundplan 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Prinzip der Wiederholung: soziale 

Lernkontrollen 

Verstoß gegen Gott ist auch 
Verstoß gegen den Nächsten 
und umgekehrt. 

Dimension der Sünde. Nacherzählen 

++ Positive Darlegung des ver-
lorenen Paradieses: 
Wo sich Menschen um Ge-
rechtigkeit, Frieden, Frei-
heit, Wahrheit und Liebe 
bemühen, kann schon etwas 
vom verlorenen Paradies ein-
geholt werden. 
Oie Gerichtsreden Jesu,die 
Werke der Barmherzigkeit. 

++ Oie Vollendung der Welt 
am Ende der Zeiten 

+ 3.4 Das Bibi ische Schöpfungs-

„In Gottes Liebe" S. 120-121 

Lehrerdarbietung 
„In Gottes Liebe" S. 205 

lied (Gen 1,1-31) ken- Lehrerdarbietung 
nenlernen „In Gottes Liebe" S. 5-7 

Der Unterschied des Bibli-
schen Schöpfungsliedes zur 
naturwissenschaftlichen Er-
kenntnis. Gespräch 
Oie entscheidenden Aussa-
gen des Schopfun115hedes: 
1. Gott ist der Schöpfer des 

Himmels und der Erde 
2. Oie Schöpfung ist gut, 

auch wenn wir es oft nicht 
begreifen. Nacherzählen 

3. Der Mensch in der Schöp-
fung: 
„Macht euch die Erde 
untenan." 

+ 3.5 Ein Loblied auf die 
Schöpfung kennen-
lernen 

Vorwort zum Lehrplan für das neunte Schuljahr 

Den Lied-Text erklären. 

• 

•• 
Wie der Rel1g1onsunterricht in der Schule kein Ghettodase1n führen darf und voll in den Lehrplan 
integriert sein soll (vergl. Allgem. Grundlegungen 1.3.11. so darf die Religion auch 1m Leben des 
Christen nicht etwas Zusätzliches sein. Sowohl im persönlichen Bereich wie auch im zwischen-
menschlichen und gesellschaftlichen Bereich gibt es eine religiöse Lebensdeutung. Im Religionsun-
terricht des neunten Schuljahrs sollen darum wenigstens einige dieser Bereiche aus der religiösen -
christlichen - Lebensdeutung besprochen werden. 
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1. Unterthema: 

2. Unterthema: 

3. Unterthema: • 
4. Unterthema: 

Religion ist nicht etwas urtümlich Christliches. Es gibt sie in den verschiedensten 
Formen. Alle sind sie auf der Suche nach der Wahrheit, wenn auch die Antworten 
unterschiedlich sind. In diesem ersten Unterthema sollen einige der wichtigsten 
christlichen und nichtchristlichen Religionen besprochen werden. Gemeinsames 
und Unterschiedliches sollen die Schüler kennenlernen. Das Ziel muß es sein auf 
der einen Seite tolerant zu sein und Respekt vor der Überzeugung des anderen zu 
zu haben, auf der anderen Seite aber zu erkennen, daß Toleranz nicht mit Gleich-
gultogke1t gegenuber der eigenen Überzeugung verwechselt werden darf. 

Leid und Tod sind die großen Fragen, auf die gerade die Religion Antwort zu ge-
ben versucht. Die Rotschaft Jesu ist ein Angebot der Hoffnung, in der wir das 
Leben auch mit seinen Fragwürdigkeiten wie Leid und Tod bewältigen können. 
Das Zeichen unserer Hoffnung ist das Kreuz Christi. Im Sakrament der Kranken-
salbung und auch im Ritus des christlichen Begräbnisses tritt uns diese christliche 
Hoffnung noch einmal deutlich vor Augen. 

In allen Religionen haben Ehe und Familie einen sakralen Charakter. Auch die 
christliche Botschaft hebt die Ehe - und damit auch die Familie - über den rein 
rechtlichen Bereich eines Vertrages hinaus. Die Ehe ist ein Skraament. Ihr Funda-
ment ist die Verantwortung des einen für den anderen. Dabei dürfen wor aber nicht 
eine falsche Idealvorstellung entwickeln. Was zu einer guten Ehe gefordert ist, soll 
gesagt werden, und es sollen die „Fehlformen" - die aussereheliche Mutterschaft, 
die geschiedene Ehe - behandelt werden. Auch das Problem der Heimerziehung, 
das ja fur viele unserer Schüler zutrifft, hat hier seinen Platz. 

Christliche Verantwortung in Beruf, Freizeit und öffentlichem Leben, ist das letzte 
Thema dieser Klasse. Durch das Betriebspraktikum sind die Schüler schon mit vie-
len Fragen konfrontiert worden. Hier kann der Religionsunterricht einen guten 
Beitrag leisten, diese und andere Lebenserfahrungen aufzuarbeiten und aus der re-
ligiosen Verantwortung zu deuten. 

Fach: Katholische Religionslehre 
Klasse 9 

Thema: 

Religiose Lebensdeutung 1m persönlichen, zwischenmenschlichen und gesellschaftlichen Bereich 

Lernziele/Lerninhalte 

• 
Grundplan 
erweiterter Grundplan 

1. Unterthema: 

Lernmethoden 
Medien 
Sozialform des Unterrichts 

Wir begegnen Menschen, die nicht zu unserer Kirche gehören. 
{Schuljahresbeginn - Ende Oktober) 

Lernkontrollen 

1.1 Bewußtmachen, daß es 
viele Weisen gibt, sein Gesprach 
Leben religios zu gestalten. 
Die evangelischen Kirchen 

Gecrg ·Ecl<ert-lnstltut 
fii r inte•nationale 

Schulb•1ctiforschung 
flrntJ!"Sc..h'Aeig 

Sclluibudlbfbliothek 
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Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden Lernkontrollen 
+Grundplan Medien 

++erweiterter Grundplan Sozialform des Unterrichts 

Sekten in unserer Gegend Besuch einer evangelischen Kirche 
Unten;chiecle und Überein-
stimmungen zwischen 
unserer Kirche und an-
deren christlichen Kir-
chen Nichtchristliche Leseheft „Die Religionen der Nacherzählen 
Religionen (z. B. Juden- Welt" 
turn, Islam, Buddhismus, 
Hinduismus) 

1.2 Befähigt werden, Vor-
urteile gegen Men51=hen 
abzubeuen, die einer an-
deren Religion ange- Gespräch im Anschluß an o. a. 
hören. Leseheft 
Alle Religionen versu-
chen, den Menschen einen 
Sinn des Lebens zu er-
schließen. 
Toleranz als Reseptk vor 
der Überzeugung des 
anderen . 

1.3 Erkennen, daß Toleranz Gespräch 
nicht vom persönlichen Beispiele aus der ökumenischen 
Einsatz für den eigenen Bewegung heute 
Glauben entbindet. Über-
zeugung heißt „Zeugnis 
geben". 
Nur gelebter Glaube 

. wirkt „überzeugend" Nacheniihlen 

2- Unterthern•: 

Deutung von Leid und Tod in religiöser Sicht und in christlicher Hoffnung 
(November - Weihnachten) 

2.1 

726 

Bewußtmachen, daß 
menschliches Leben zeit-
1 ich bemessen ist. Zeit-
räume im menschlichen 
Leben (Jugend, Reife des 
Lebens, Alter usw.) 
Das Werden und Vergehen 
in der Welt und in der 
Natur. 
Die Unwiederbringlich-
keit der Zeit. 
Jeder Mensch muß ster-
ben. 

Gespräch 
Lehrerdarbietung 
Das Erlebnis des Todes in der 
Familie und der Nachbarschaft 

Berichte von tödlichen Unfällen 

Todesanzeigen. 

Einen Unfallbericht in der 
Zeitung, eine Todesanzeige 
erklären 1-n. 

• 



Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden Lernkontrollen 
+Grundplan Medien 

++erweiterter Grundplan Sozialform des Unterrichts 

2.2 Zeichen der christlichen 
Hoffnung kennenlernen, Lehrerdarbietung 
daß Leid und Tod einen 
Sinn haben. 
Das Sakrament der Kran· Rituale, Diözesangebetbuch Versehtisch bereiten 
kensalbung 
Das christliche Begräbnis 
Das Kreuz als Zeichen Verschiedene Grabsteine und Besuch des Friedhofs nacher· 
unserer Hoffnung Inschriften zählen 

3.1 Die christliche Auffas· • sung von der Ehe ken· 
nenlernen. 
Ein Mansch, der mich Prinzip der Wiederholung: Schöp-
mag. fungslied. 
Voraussetzungen für 
eine gute Ehe. Gespräch 
Vaterschaft und Mutter-
schalt als Teilhabe an „In Gottes Liebe" S. 190/191 
der Schöpfungsmacht 
Gottes. Nacherzählen. 
Ehe als Sakrament 

3.2 Die Aufgaben in der 
Familie kennenlernen. 
Das menschliche Recht Film: „Der erste Tag meines 
auf Liebe und Geborgen- Lebens" 
heit. Geschlechter-Erziehung 
Verantwortete Eltern-
schaft Lehrerdarbietung 
Die Eltern und ihre Au-
torität 
Die Antwort der Kinder 
im Gehorsam Lehrerdarbietung 
Das Problem: Autorität Gespräch über das 4. Gebot 
und Gehorsam Nacherzählen 

3.3 Die Problematik der ge- Gespräch • störten Familie und der 
Teilfamilie kennenlernen. Aufarbeitung konkreter Fragen 
Die außereheliche Mutter 
Die geschiedene Ehe 
Die Heimerziehung Nacherzählung 

4. Them• 

Christliche Verantwortung in Beruf, Freizeit und öffentlichem Leben 
(Ostern - Schuljahresende) 

4.1 Erkennen, daß Arbeit 
notwendig zum mensch-
1 ichen Leben gehört. Gespräch 
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Lernziele/Lerninhalte Lernmethoden Lernkontrollen 
+Grundplan Medien 

++ erweiterter Grundplan Sozialform des Unterrichts 

Durch Arbeit verdienen Berichte aus dem Betriebs-
wir für uns und unsere praktikum 
Familie den Lebensunter-
halt. 
Durch meine Arbeit helfe 
ich auch anderen Men-
sehen. Filme aus der Arbeitswelt 
Einer ist auf die Arbeit 
des anderen angewiesen. Nach er zäh lung 

4.2 Den biblischen Satz Gespräch, Lehrerdarbietung 
„Macht euch die Erde e untertan" verstehen „ In Gottes Liebe" S. 97 
lernen. 
Arbeit als Mitgestaltung Bilder, wie es früher war, wie es 
1n der Welt heute ist. 
Die unterschiedlichen Konkrete Beispiele auf-
Fähigkeiten des einzelnen. zählen lassen. 
Das Maß der Verantwor- Lehrerdarbietung: Lk 19, 12-27 
tung des einzelnen. Nacherzählung 

4.3 Bewußtmachen, daß auch 
die Freizeit zum Men-
sehen gehört. 
Freizeit als Entspannung 
von der Arbeit. Gespräch 
Freizeit als Zeit für die Gespräch über die möglichen 
persönlichen Dinge, die Freizeitbeschäftigungen. 
mir Freude machen. 
Freizeit als Zeit der Gespräch (z. B. moderne Medi-
Sei bstfindung tationsübungen 1 Nacherzählen 
Kritische Überprüfung Lernverbindung zur Medianer- Berichte über persönliche 
der Freizeitangebote ziehung Erfahrungen 

4.4 Bewußtmachen, daß wir Gespräch 
als Christen unseren Bei- Konkrete Beispiele 
trag zur Gestaltung des 
öffentlichen Lebens lei-
sten müssen. 
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Schema: Eucharistie-Erziehung 

Klasse Schwerpunkt Einzelaufgaben 

Korrektur z. B. Einooung in die Gemeinschaft; 

(Schaffung dl!$ katechetischen Erfahren, was „Mahl" bedeutet 

.! 
:::> 

Vorfeldes) 

~ „ 
E 

2 Der liebende Gott z. B. Der Mahlcharakter der Eucharistie 
(Wer mich zum Mahl eingeladen hat, 
zeigt mir seine Freundschaft) 

3 Wir loben Gott z. B. Lobgebete, Dankgebete 
und danken ihm (Gloria, Präfation, Kanon-Gebete) 

.! 4 Der Bußgedanke z. B. Stufengebet, das „Agnus Dei", E „ „o Herr, ich bin nicht würdig" 
.§ 5 
et Denket uml) z.B. „Deinen Tod, o Herr, verkünden 

wir ... „ 
6 Der Opfercharakter der HI. Messe 

Wir hören Gott!!$ Wort z. B. verschiedene Formen von Wort-
7 gottmiensten, das „Crede" als unsere 

Antwort, die Fürbitten, Motiv-M1!$sen „ 
"5 usw. 
t:i :. 8 
-0 c: 
:::> _,.,_ „ cn 

9 Sozialisation z. B. Eucharistiegemeinde als Gottesvolk, 
Eucharistie und Alltag 
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